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— 475 — 7 — — Gutsbeſitzern: Gutebeſitzern. 








 Hiftorifche Befchreibung 


der r 
politifchen und Eirchlichen Verhaͤltniſſe 
der 


Mark Srandenburg 


— um die Mitte des 13ten Jahrhunderts. 





1. 


Vom Urſprunge der Bewohner der 
Mark Brandenburg. 





Di Bewohner der Mark Brandenburg Maren um bie 
Mitte des 13ten Sahrhunderts eine Mifchung von Slawen; 
Sachſen und Nheinländern. Diefe Verfchiedenheit der Ab: 
funft der eigentlichen Marf- Brandenburger betraf jedoch 
nicht fo fehr den Adel, als den Bauern: und Bürgerftand; 
jener ward ficherlich groͤßtentheils von Sachfen ausgemacht. 
Alten Sagen: zufolge haben ſich in ihm auch einige 3a 
milien befunden, ‚die urfprünglic) aus Schtwaben ftammten, 

welches Land für die Urheimath des marfgräflic-Bal- 
lenſtaͤdtiſchen Gefchlechtes gehalten wurde), Auf - nicht 


4) Nu vernemet vmme der herren bord von me lande to 
sassen. De von anehalt, de von brandeburch — —; disse vor- 
sten sint alle suavee. — Under den vrien herren sint suauee: 
de von hakeborne, de von gneiz, de von muchele. Vnder des 
rikes scepenen sint suavee: de von trebüle, de von edeleresdorp 
(wahrfcheinlich Elversdorf bei Tangermünde), hynrik, Judas von 
Snetlingen, de voget albrecht von spandowe, vnde alueric und 
conrad von Snetlinge, vnde scrapen kind von meringe, Heidol- 
ues kindere von wynynge, vnde de von Sedorp; dit sint alle 
suavee. Sachſenſpiegel, Homeier’s Ausg. ©. 13. Der 
Name Schwaben bezieht fich zunächft auf den Schwabengau, eine 
Landſtrecke, füdlich von Magdeburg, welche ven der Bode bis zu 

1 * 
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feſterem gefeichlichen Stunde ruht die Meinung daß auch 
Thuͤringer zu den Bewohnern der Mark gehoͤrten. Sie 
ſollen den Bewohnern des ſuͤdlich an der Ohre gelegenen 
Nordthuͤringaues den Urſprung gegeben haben; dieſer Gau 
dehnte aber ſeine Grenzen keineswegs uͤber die Elbe auf 
der oͤſtlichen, und uͤber die Ohre auf der noͤrdlichen Seite 
hinaus, und hat ſich ſo nicht in das maͤrkiſche Gebiet er⸗ 


deren Einfluß in die Saale, von dieſem Fluſſe faſt bis Wettin her- 
auf begrenzt ward, von da fich die Scheidelinie derfelben von den 
füdlich benachbarten Diftriften Frifonefeld und Haffogowe weſtwaͤrts, 
Mansfeld einfchliegend, auf die Wippra zog. Diefes urfpränglich 
Saͤchſiſche Gebiet follen die Sachfen, die es bewohnt hatten, unfer 
der Negierung des Fränfifch-Auftrafifchen Königs Sigbert I, als 
fie gegen diefen einen ungluͤcklich für. fie endenden Krieg unternom⸗ 
men hatten, Schwäbifchen Huͤlfsvoͤlkern überlaffen haben, indem fie 
ſelbſt mit den Longobarden nach Stalien wanderten, in der Hoffe 
nung, fich dort neue Wohnſitze zu erfimpfen.. Sie famen indeffen 
nach wenigen Sahren zuruͤck, da ihr abendtheuerliches Unternehmen 
nicht nach Wunfch ausgefallen war; aber die Schwaben nahmen 
diefelben nicht wieder auf, tödteten fie größtentheilg, und behaupteten 
fih im Beſitz des gedachten Sächftfchen Landes, in welchem fie fich 
noch fpät durch die Werfchiedenheit de3 Rechtes, nach welchem fie 
lebten, unterfchieden.. Daher jene Worte des Sachfenfpiegels. Auch) 
Mitefind von Korvey ſtimmt mit dem WVerfaffer deffelben über- 
ein in diefen Worten: (ap. IMeibom. Tom. I. Script. rer. Germ. 
p: 034.) Sueui vero trans Albini iflam, quam incolunt, regio- 
nem eo tempore imvaserunt, quo Saxones cum Longobardis Ita- 
liam ‚adiere, ut eorum narrat historia, et ideo als legibus quam. 
Saxones utuntur. (Das Wort Albini it ein fpäter ‚hineingefom: 
mener Fehler, in Betreff deffen Eckard bemerft, daß dafür in dl 
tern, ihm befannten Handfchriften Padanz fiehe, welches unftreitig 
das Nichtigere it; denn dem Korweyſchen Mönche. Tag der Schwar 
bengau nicht jenfeits der Elbe, wohl aber jenfeits der Bode. - ©. 
Von Werfebe Beſchr. d. Gaue zwiſchen Saale und Elbe ©: 85. 
Eccard. Comment. de reb. Franciae oriental. ‘T. I. p. 54 
Maskow Geſch. d. Deutfchen Thl. II. ©. 182. Grupen's 

Origin. German. Tom. U. p- 400, —— 
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ſtreckt ) Auch waren nach einen in der Altmark abgefaßten 
Gloſſe zum Sachſenſpiegel, unter Nordthuͤringern feine ei: 


gentliche Dhuͤringer Deutſcher Nation,‘ ſondern diejenigen 


Menden zu verſtehen/ welche, am Weſtufer der Elbe nach 
ihrer Unterjochung durch die Sachſen ihre Sitze behielten ). 


1. Wenden oder Slawen. 


Zur Beſtimmung des urgeſchichtlichen Verhaͤltniſſes 
des Slawiſchen Volkes, welches zur Zeit feiner Bluͤthe ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Theil Europa's herrſchend und dienſtbar 
uͤberdeckte, hat die Wiſſenſchaft der Geſchichte noch Feines: 
weges genuͤgende Ergebniſſe aufzuweiſen. Nicht nach vor⸗ 
angegangener Daͤmmerung, ſondern in einer Zeit, bis zu 


1) Bon Werſebe a. aD. — Omnis terra, quae jacet In- 
ter Herciniam, Salam, Albim, imo ultra quoque Braudenburgum 
usque ad Haueli ripas — dicebatur pagus Nordthuringorum, 


‚Torguat. Anmal. Magd, et Halberst.' P: I. lib. II. c. ©. Hier⸗ 


auf gründete vielleicht Buch holtz ſeine Meinung, „daß eine Hälfte 


der M. Brandenburg, die ſuͤdliche naͤmlich, nicht von Sachſen, ſon— 


dern von denen zugleich vait dieſem Wolfe eingedrungenen Thuͤrin— 


‚gern bewohnt worden fey,; und daß fo die Elbe die Grenze ‘zwi: 


ſchen Sachfen und Stawen, zwiſchen Thüringern und Sachfen, aber 
die, Scheide des, Verdenfchen und Halberftädtifchen Stiftsfprengels 
die ‚Grenze gebildet habe.” Buchholtz Abhandl. über den-topo- 
graphifchen Zuſt. d. M, Brand. ©. 12. Damit ſtimmt überein 
Bratring, Behr. d. M. Brand. Thl. 1. ©. 30. 

2) vnfe vorderen, de hir tho lande quemen vnd de Doringe 


Wordreuen, de hadven in Mleranders here geweſen, met ore hulpe ” 


badde he bedwungen alfe Aſiam. Sachſenſpe B. III. Art. 44. 
und Johann's von Buch Gloffe dazu: Dy nortdoringe. Dy fint 
nicht doringe dy uf der Tantgrevefchap tu doringen aeboren fin, 
wen dat fin Saffen, dit weren Wende, dy heitet dy Saſſen nort- 
doringe, dat is alfo vele gefprafen alſe nortdulinge. Sus beiten fy 
dy Saffen dorch dat fy dul vppe firyd weren. Augsburg. Ausg. 
v. 5. 1516. BL CLIX. ©p. 2. 
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welcher noch voͤllige Nacht auf der Geſchichte der Voͤlker 
Slawiſcher Herkunft ruhte, tauchen fie ploͤtzlich auf, und 
nicht in jugendlicher, dem Erwachen zur Selbſtſtaͤndigkeit 
erſt entgegenſtrebender Geſtalt, ſondern als ein erwachſener, 
und uͤber die Laͤnder von der Oſtſee bis zum Schwarzen 
und Adriatiſchen Meere hin verbreiteter Voͤlkerſtamm. Das 
bei war der Sloweniſche Charakter urfprünglich milde, und 
mehr den Freuden des Friedens als Friegerifcher Erobe: 
rungsluft zugewandt !). 

Ein Theil von ihnen, welcher Wenden, Wenden, Wins 
ben oder Slawen genannt ward, hatte feit der älteften be: 
kannten Zeit den Nordoften von Europa inne, Ihre Sie 
beftimmte ſchon Plinius öftlich von den Ufern der Weich: 
fel, als der Grenzgnachbaren der Germanen, und Anwohner 
der Bernfteinküfte der Dftfee, welche von ihnen den Namen 
der Venediſchen erhielt; und mit feinem Berichte ſtimmen 
Tacitus, oder Wer fonft der bewunderungswerthe Ber 
faffer der Germania feyn mag, und Ptolomaͤus über- 
ein?). — Diefe Lage der MWendifchen Wohnfige war «8, 
die es diefem Volke geftaftete, daß der Sturm der Völfer: 
Wanderung lange, ohne es mit fich fortzureißen, vorüberzog, 
nicht Rom's Eroberunggfucht fein Land verwundete, und es 
länger wie feine weſtlichen Nachbarn eines freiheiönifchen, 
friedlichen Lebens genoß; — fie ift zugleich auch der Grund 
de8 Mangels, den wir an Kenntniß dieſes Lebens haben. 

Erft feit dem 5ten. Jahrhunderte, beim Erfchlaffen 
vieler benachbarter Völker, damals, alg nordifche Barbaren 
das Rieſenreich der Nomer danieder geriffen hatten, und, 
felbft dadurch zu Eriegerifcher Luft entbrannt, die wanfenden 
Ueberreſte deſſelben zu Byzanz zu vernichten. flrebten, zeige 


1) Schaffarif, Ueber den Urfprung der Slawen nach Lo: 
renz Surowiedi. | 
2) Plin. IV. 27. Tacit German. 46, Ptolom. III: 5 
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ſich auch bei den Slawen der Trieb nach Verbreitung, und 
ſie treten kriegfuͤhrend an der Donau auf, wo Prokop 
ihre Geſchichte begann. Indeſſen blieb der Norden des 
von dieſem Volke bewohnten Landes von tiefem Dunkel 
bedeckt. Auf die weſtliche Seite deſſelben fiel zuerſt unter 
Karl dem Großen ein wenngleich ſchwacher Schimmer, 
unter dem fo viel wahrnehmbar: iſt, daß nicht mehr die 
Weichſel die Scheidelinie zwiſchen Germanen und Slawen 
war, ſondern daß die letztern bis zur Elbe ihre Sitze herr: 
ſchend erſtreckt dienſtbar auch weſtlich von derfelben zahl- 
reich angefeffen waren. 

Daß dieſe Verbreitung der Slawen uͤber die früher 


‚von Germanifchen Völkern bewohnten. Ihnen weſtlich bele⸗ 
genen Gegenden, worunter die ſpaͤtere Mark Brandenburg 
mit begriffen war, nicht anders, als durch kriegeriſches Ein⸗ 
dringen gefchah, ift Faum zu bezweifeln. Wie es aber Fam, 
daB Sachfen im Sten und den, folgenden. Jahrhunderten 
über. zahlveiche Wendenſtaͤmme weſtlich der Elbe herrſchten, 


ift dann auch nicht anders su erklären, als durch. die Der: 
muthung, daß die Sachſen, (ein Volk, deſſen zuerft im Anz 


fange des Aten Jahrhunderts Erwähnung gefchieht *), das 


damals an den Muͤndungen der Elbe wohnte, wahrend 


ſuͤdlich von ihm die Chauzen, und. noch ‚füdlicher,. in der 


Gegend von Magdeburg; die Longobarden ihren Sitz hat— 
ten ?), und dag gleich bei feinem erften Auftritt in der Ge— 
ſchichte, fich füdwärts ausbreitend, die Chauzen verdunfelte, 
und zu- einer Benennung ‚mit fi ch zuſammenſchmelzte/) in ei⸗ 
ner nicht bekannten Zeit ein weſtlich von der Elbe angeſie— 
deltes/ fruͤher in dieſe Gegend eingedrungenes Wendenvolk 


bezwungen und fich unterworfen haben. 


Zahlreiche Ueberbleibfel deffelben treffen wir noch in 


1) Eutrop. IX. 13. 
2) Vellej. Paterc. II. c. 106. Strabo 'VII. 290. 


\ 
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ſpaͤteſter Zeit, anderer Gegenden nicht zu gedenken, in dem 
der Altmark: nördlich benachbarten oͤſtlichen Theile des Für 

enthumes Luͤneburg an. Die Bewohner! deffelben‘ beftan: 
den’ faſt gänzlich “aus: Wenden; : welche fich durch Sprache, 
Sitten: und Religionsgebraͤuche noch zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts von den Sachſen dergeſtalt unterſchieden, daß 
dieſelben ſtreng unterſagende landesherrliche Befehle fuͤr 
noͤthig erachtet wurden. Auch die Altmark war durchgaͤn⸗ 
gig mit den Sachſen von Slawen bewohnt), die in Staͤd⸗ 
ten und Doͤrfern waren / und dem a * 


2 RS mr en 


94 Noch jetzt Jen! man in AL Atmart gi Wend J h: Apen⸗ 
Burg, ein Wendifch. Boddenftedt, ein Wendiſch⸗ Brome, 
ein Wendiſch⸗ -Borft und ein Wendäiſch—Lanigenbek, und in 
dein Landbuche Kaiſer Karl's AVn vom Sahre 1375, (Ans. ‚bon 
don Derzberg ©. 221.203. 222. 225.) heißen, die Dörfer, Groß⸗ 
Bierftädt,, Klein: - Chüden,, Klein - Giſchau und nn it: 
MWendefchen Bierftäde, Wendefd en Chuben, Wendefhin . 
Gifthoͤrn, Wendefhen Gratlenftede. Mich gab’ es ein Wen- 
difch?Venznow bein Auloſen (Urk. v. Ih 1819 in Oelrichs‘ Disk. 
de Botding et ——— judiciis,; doc. appd. p. 9,4 Dalberftädti- 
ſches Lehnsregiften u. FI, Wendiſch— Wufrom, ‚bei Apen- 
‚burg, (Urk. v. J 1364, in Gerden’ $ Diplomat. ve, March. 
Th. I. ©. 445 A) welches fo zum Unterfehlede von einem andern 
Dorfe Wuſtrow hieß, das nach einer Urkunde vom Jahre 1473 
(Wälheri Singularia"Maddeb. Thl. vII. S 909 an dem Drömm- 
ling auf der Heide, lag;,aber fchon um dieſe Zeit wüjt war. Noth— 
wendig muͤſſen alle: dieſe Orte einmal, von Wenden bewohnt geweſen 
ſeyn, gewiß wuͤrden fie ſonſt jenen Beinamen nicht ‚erhalten haben. 
Jedoch iſt es nicht anzunchmen, daß man von jedem Slawiſchen 
Orte diefe Andeutung in der Benennung gab, vielmehr kann man 
nur dem Namen derjenigen Orte) die nähere Bezeichnung durch das 
Wort Wendifch hinzugefügt: haben, in. deven Nähe fich-gleichna- 
mige, von, Deutfchen. bewohnte Drte befanden, von denen man jene 
zu unterfcheiden fuchte. Es läßt ſich daraus fehliefen, wre bei Wei- 
tem der geringite Theil der mwitflich von Menden bewohnten Orte 
fih Durch den gedachten Zunamen ald Wendiſch beurfundete. Auch 
mangelt es uns nicht ‚gang an weitern Nachrichten von Landbewoh- 
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dem diſchfange oblagen., Ton Edlen und andern gröfern Guts 


Befigern Slawiſcher Herkunft giebt es im; dieſer Provinz feine 
Spur während die, Zahl der, ung zufälfigbsfannt, geworde⸗ 
nen, von Slawen des Seummendes Bea A auf ei 
gu sie ln r } 


nern Wondiſchen Unfottinget. Daß die Bewohner der A Pot⸗ 
goriit und Bolizi, welche‘ auch um die Mitte des 12tn Fahr: 
hunderts/ die Bewohner von Crucitthe undıQBolenwr, welche 

noch im Eten Jahrhundert dem Kloſter Hillersleben den. Wſop, 
eine ſonſt nur von Wenden zu entrichtende Abgabe, zu, leiſten hat⸗ 
ten, dazu gehoͤrt haben, deuten auch ſchon die Ortsnamen an (Ser 

en "8 Cod, dipl. Brand. T. T. p. 6. — Urfunden Anhang 
Hr) Das Dorf Mofl bei Wollmirſtaädt ward im 12ten 


Jahrhundert ganz von! Slawen bewohnt (I. P."de Zudew. Reliqu, 


Manuser.\/ Tom. U. \P5359,4 Geucfeld’s Nachr von, dem lieb. 
Frauen⸗EStift in Magdeh. & 75). Nach ‚einer, Urkunde vom J. 
waren damals die Diesdorfſchen Kloſterdoͤrfer Bergmoor, 
dorf, Dahrendorf, Ekleuberg, Wadekath und Bod⸗ 
aͤdt durchaus von Wenden‘ bewohnt (Gercken's Fragm. 
Märch. Hl, 1. ©. 8. udewig a. aD, hl. IX. 
©. 19. Buch hol Gefch. d. Churm. Brand, Thl. IV. Urk. ©. 6.), 
und nach einer Urkunde vom Jahre 1208 befanden ſich in der. Nähe 
von Arendſee vier MWendifche Dörfer, Burgſtede, Noyden, Bau 
deffin und Sziffow CLentz Br. Urk.Samml. Thl. 1. ©. 19. 
Beckmann's Befhreib. Thl. V. B. I. Kap. IX. Sp. 31} Mo- 
rungen war bis in die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts, 
‚da 08 verwuͤſtet wurde, ein Wendifches Dorf. (Nach einem Koͤ⸗ 
‚migsintterfhen Gütervergeichniffe in Bisfkinges’® Hiftor. 
des Braunſchw.⸗Luͤneb. Hauſes Thl. J. ©. 512.). In Urkunden 
von den Jahren 1279, 1291, 1337 und 1350 werden die! Dörfer 
Sinau und Bineriek bei Gardelegen, Schelldorf'bei Zan- 
germünde und Nüftenbeck bei Diesdorf Wendifche Dörfer genannt 
(Synow: Gerden’s Diplomat. vet. March. Thl. I. ©. S1. 
Jevenize:, Befmann a a. D. Kap. X. Sp. 118, Scheldorp: 
J. P. de Ludewig .o. a. D. Thl. VII. ©. 58. Rustenbecke: 
Gercken a. a. O. ©. 199), und in dem erwähnten Landbuche v. 
3. 1375 heißt es: Eolbu bei Tangermünde habe feine Hufen, fon- 
dern werde von Wenden bewohnt (S. 296.), welche fih von der 
Sifcherei ernährten, Vgl. ©. 12. N. 1. 
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. 
j sang erftaunlich große Zahl von ſolchen Pipe rt der 
Altmark fchließen laͤßt. | 
Nach Gebhardi follen diefe aleinärkifeei Wenden 
ſowohl, wie die in den Graffehaften Luͤchow und Dannen⸗ 
berg ꝛc., Koloniſten ſeyn, welche Karl der Große und 
fpäter die Herzöge von Sachfen in dieſe durch, Hinwegfüh- 
rung Sächfifcher Landleute und. durch. fpätere Verheerungen 
der oͤſtlichen Wenden von Bewohnern entbloͤßten Gegenden 
als Fraͤnkiſch⸗Saͤchſiſche Unterthanen verfegt hätten. — Man 
findet allerdings in der früheften Zeit; / was diefer Behaup⸗ 
tung die Wahrfcheinlichfeie geben müßte, mehrere Kolanikt, 
die von: geiftlichen; und. weltlichen Herren in dem mittaͤg⸗ 
lichen Deutſchlande mit Ackerbauern Slawiſcher Ration an⸗ 
gelegt ſind. Die erſte verſetzte der Erzbiſchof Bonifazius 
von Mainz im 7ten Jahrhundert in den Buchauwald ‚bei 
Fulda, um diefen Wald auszuraden , was dadurd), elan, 
Die Koloniften, bauten fih dann in der. Gegend. von. Fuld 
und am Main in den Didcefen der Stifter Würzburg und 
Bamberg und im Fürftenehume Baireuth an, wo man ih— 
nen Anlegung von Bergwerken und "Gründung der Vieh⸗ 
Zucht zuſchreibt. Es forderte aber der heilige Bonifazius 
auch nichts. Anderes von ihnen, als das Bekenntniß der 
chriſtlichen Religion, und erſt im Jahre 752 wurden ſie, 
damit fie fich nicht: ganz unabhängig’ ſcheinen moͤgten, vom 
Pabſte Zacharias mit der Verpflichtung, einen Zins zu 
zahlen,. befchwert ). Andere Slawiſche Kolonien wurden in 
Schwaben und im Rheinlande, dort im, Fuͤrſtenthume Ho— 






1) Eccard. nt de rebus "Franciae oriental. T. 1. 
p- 507, 393. 80%. * Schannat. Cotp. Pradition. Puldens. P- 52. 
145, Henze, Vearf: über d. Geſchichte des Fraͤnk. Kreiſ. * Bif. 
des Fürftenth. Bayreuth. St. 1. j 








henlohe , und hier im fruͤhern Lobedongau, einer zwiſchen 
Mannheim und Heidelberg gelegenen Gegend?), angelegt. 
Nach diefen Beiſpielen follen alle die weſtlich von ‘der 
Elbe twohnenden Wenden "dahin verlegte. Koloniften ſeyn, 
obgleich wir fie nicht in einzelnen Diſtricten hier antreffen, 
fondern durch die ganze Mark: zerftrent finden. Es ſcheint 
aber, abgefehen davon, daß es hiefür in Kronifen und Ur: 
funden nicht die Teifefte Andentung giebt, daß chen Karl 
der Große und noch mehl die ſpaͤteren Sächfifchen Her: 
zöge in dem Verkältniffer in welchem fie zu den ihrer Herr: 
fehaft von jeher feindlichen Slawen fanden, bei ſolcher 
Verſetzung derfelben ins’ Sachfenland hätten die Furcht‘ hei 


gen müffen, fich austwärtige Feinde ins Inland zu wer; 


pflanzen, und iſt niche glaublich, daß Leute aus dem Feinee- 
wegs von Bewohnern uͤberfuͤllten Slawenlande ſich dazu 
verſtanden haben koͤnnten, freiwillig in ein neues Verhaͤlt⸗ 
niß uͤberzutreten, welches wenig Reiz fuͤr ſie hatte. Denn 
neben der Annahme der chriftlichen Religion und der Ab- 
legung des väterlichen Gottesdienftes, die den Wenden fo 
fchwer ward, und womit fie in die ihnen gehäffige Zehent- 
Nflichtigkeie traten, mußten fie fich einer fremden, chriftli- 
chen Herrfchaft unterwerfen, worunter fie eher mehr als 
weniger Abgaben wie die Sächfifchen Unterthanen zu ent 
richten Hatten, und nie gang gleiche Achtung mit den Ichtern 
genoffen, immer Glieder eines gering gefchäßten Volksſtam—⸗ 
mes blieben, wie man es von Koloniften aus dem frei- 
heitsliebenden, und fonft mit bewundernswerther Beharrlich- 
feit feine Unabhängigkeit von den Deutfchen behaupfenden 
Slamwenvölfern diefer Gegend nicht erwarten Fann, Der 
Zweck ihrer Kolonifation ſollte überdies nur Beförderung 


1) Hanfelmann’s Beweis, wie weit die Roͤmer in Deuffch- 
land gefommen find. ©. 210, 


2) Acta Academ. Theod. Palat. Tom. ]. pag. 215. 


des Ackerbaues ſeyn/ von dem man fie: hingegen, bisweilen 
ſo ferne ſieht, daß fie. nur. im Beſitz von Dörfern zu Wohn⸗ 
Sitzen, aber keiner Hufen zum Ackerbau waren)... 

Dem: Aufolge. betrachten wir die bedeutende Zahl. der. 
toeftlich, ‚von; der, Elbe unter, Saͤchſiſcher Derrfchaft wohnen⸗ 
den. Wenden ,wie wir ſie im Sten Jahrhunderte hier zuerſt 
gewahr werden, Fieber als den einft am Weiteſten vorge⸗ 
drungenen Stamm der Wenden, die um eine unbekannte 
Zeit die ganze ſpaͤtere Mark Brandenburg. erwaͤhnter Weiſe 
in Beſitz nahmen welchen ſich aber die von den Elbmuͤn⸗ 
dungen herabkommenden Sachſen, nach kurzer Zeit ſeines 
freien. Beſtehens, unterworfen haben. Kein deutlicher Be— 
richt iſt von dieſen in. die Urgeſchichte der. Sachſen fallen: 
den Begebenheiten, ‚außer, der. ziemlich gleichlautenden Sage 
bei, allen Saͤchſiſchen Kroniſten uns aufbehalten worden, 
daß die: Sachſen, indem; fie fich über. dieſe Gegenden. ver⸗ 
breiteten, ein Thüringer genanntes Bolf, worunter man. diefe 
Wenden verftand, befiegten 2); welches dadurch vermuthlic) 


1) 3. B. Colbu‘ prope Tangermunde: ibi non sunt mansi, 
sed‘ Slavi morantur ibi et nutriuntur de piscatura. Landbuch 
des Kai Karl IV v. J. 1875 S. 296. Vgl. Sceldorp p. 295. 


9) Primum quidem de origine statugue gentis pauca expe- 
"diam, solam 'pene famam sequens in hac parte, nimia 'vetustate 
omnem'fere certitudinem obscurante. ‚Nam super hac re varia 
opinio est, aliis arbitrantibus de Danis Nortmannisque originem 
duxisse Saxones, aliis autem aestimantibus, ut ipse adolescen- 
tulus audiui qmendam praedicantem, de graecis, quia ipsi dice- 
rent, Saxones reliquias Tuisse Macedoniei exercitus, qui secutus 
mabnum;'Alexandrum; immatura morte ipsius per totum orbem 
sit dispersus niit, Pro certo autem uouimus Saxones his regio- 
nibus nauibus aduectos, et loco primum applıcuisse, qui usque 
hodie nuncopatur Hodolaun. Incolis vero aduentum eprum $ra- 
viter ferentibus, qui Thuringi traduntur fuisse, welche nach um— 
ftändlicher Erzählung zuletzt gänzlich befiegt wurden.  FVitechind. 
Corb. Annal. lib. 1. init. ap. Meibom. T. I. Scr. rer, Germ. 
/ \ 
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in daffelbe Verhältniß der ‚Abhängigkeit von ihnen verſetzt 
ward, wie fpäter das Volk der eigentlichen Thüringer, die 
fie mit Hülfe des Fraͤnkiſchen Könige Dietrich uͤberwan— 
den. Sie ſetzten ſich felbft in den unmittelbaren Beſitz eis 
nes Theiles der eroberten Ländereien, vertrieben oder. tödte- 
ten die Vornehmen, und welche fie von den gerigern Land- 
Bewohnern des ‚feindlichen Volkes verfchonten, denen liegen 
fie ihren Ackerwerke, doch nicht als Eigenthum, fordern un 
ter der Bedingung, eines davon an fie zu — ——— 
Zinſes, und ihre perſoͤnliche Freiheit ). 

‚Wie frühe diefe fehr mwahrfcheinliche Unterwerfung der 
töeftlichen Menden durch die nördlichen Sachſen gefchehen 
feyn muß, beurfunder der Umftand, daß jene zw der Zeif, 


da wir fie zuerft antreffen, bereitd in einem hohen Grade 


entflowenifirt waren; und fich ihrer Volksthuͤmlichkeit der 
geftalt entäußert hatten, daß man 'bei, den häufigen Ein- 


p- 629. folg. Viele mit diefer — Shereinflimmenbe Kro⸗ 
niften find angeführt in Möller, Saxones, dis, inaug- . (Berol. 
1830) p. 15. 


1) Do Alerander ftarff do ne dorften fe nicht fir fo deilen in 
deme ande dorch des Landes hat und fihependen met dren hundert * 
kelen vnd vordorven alle vppe vier vnd veftich, de ſuluen quemen 
achteine to pruͤtzen, vnd beſatten dat. Twelue beſatten ruyan, vier 
und twintich quemen hir to lande, do erer alſo vele nicht ne was, 
dat fe mochten den acker buwen, do fe den Dorinſchen Heren fihlu- 
gen vnd vordreuen, do leten je de bure fitten vngefchlagen, und 
beftadeden an den ader tho alfo dann rechte, alfe ene noch de. laten 
hebben, daraf quemen de Taten. Gloffe Dorinfben Heren ꝛc. 
Dat weren Wende, de het man de nort doringhe, yt weren auer 
heine rechte doringhe. Sacfenfpiegel (Ausgsb. Ausg. 1516) 3. II. 
At. 44. Bl. CLVIH. Sp. 3.4 — Parte quoque agrorum cum 
amicis auxiliariis wel manumissis distributa, een pulsae 
gentis (Thuringorum) tributis condemnavere: unde usque hodie 
gens Saxonum triformi genere ac lege praeter conditionem ser- 


vilem diuiditur. Mitéchind. a. a. 8. ©, 634, 
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fallen, welche ihre Stammgenoffen, die Slawen vom rechten 
Eldufer, in die Altmarf unternahmen, niemals einer Ver⸗ 
bindung und Bereinigung derfelben mit den Wendifchen 
Eingefeffenen ‚diefes Landes, oder, eines allgemeinen Aufftan- 
de8 der letztern gegen ihre Saͤchſiſchen Beherrſcher und 
Nachbaren Erwähnung gefchieht, und nie eine Vertreibung 
diefer Slawen, oder eim fichtbares Streben, fie auszurotten, 
von Seiten der Sachſen darthut, daß Solches — be⸗ 
fuͤrchtet worden ſey. 

Nichtsdeſtoweniger blieben die altmärfifchen. Wenden 
gröfitentheife noch. fange in feharfer Sonderung ihrer gefel- 
ligen und: anderer Verhältniffe von den Saͤchſiſchen Nach— 
baren. Bei der Gründung der Neuftadt Salzwedel: ward 
zwar ausdrücklich beftimmt, es follten die Slawen, die ſich 
dahin begeben würden, mit den Deutfchen unter demfelben 
Stadtrichter. ſtehen, und dieſes Verhältnig war wohl ein 


% 


aligemein gültige in den Altmarfifchen Städten !);. doc) - 


ebenfo üblicy) mogte es feyn, daß ſich die Slawen auch 
mit ihren Wohnfigen von den Deutfchen Mitbürgern ab: 
fonderten, und, wie zu Stendal, in einzelnen Straßen zus 
fammenmwohnten ?). Slawifchen Bewohnern Diegdorffcher 
Klofterdörfer, die in der zweiten Halfte des 12ten Jahr⸗ 
Hunderts das. Chriftenthum noch. nicht befannten, drohte 
man im Fall daß fie bei heidnifchen Gebräuchen verharrten, 
die Strafe der Vertreibung an ?), und von den Landleuten, 


1) Val. Thl. 1. ©. 48, Note 3. 


2) In einem. Vezeichniffe der Straßen in der. um die Mitte 
des 12ten Zahrhunderts angelegten Stadt Stendal, aus einem 
Schofregifter vom Jahre 1475, lieſet man eine Judaeorum Platea, 
worin die Suden, und eine Slavorum Platea, worin die Wenden 
wohnten. Die letztere wird in einem Kataſter vom Jahre 1567 
Wendenſtraße genannt. 


3) Val, Thl. T. ©. 60. 
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die. das Wendendorf Mofe bei Wollmirftädt bemwirthfchafte: 
ten, konnte der Zehent für den Bifchof nur durch getvalt: 
fame Mittel eingetrieben werden '). 

Die öftlic) von. der Elbe: durch die Markgrafen der 
Altmark auf friedfamen Wege erworbenen Länder ſowohl, 
wie die, welche fie fih bier mie gewaffneter Hand unter: 
warfen, waren, wenngleich fchon lange, mit bedeutenden 
Saͤchſiſchen Kolonien verfehen, doch größtentheild noch von 
Wenden oder Slawen bewohnt. Sie gehörten zu dem 
Hauptſtamme der Wilgen oder Eutigier, welcher ſich (— wos 
von er wahrfcheinlich auch den Namen trug —) durch eine 
vorgügliche Tapferkeit und Freiheitslicbe augzeichnete, und 
bildeten unter den Namen Brizaner, Haveller oder Stode: 
vaner, Wiliner, Ufrer u. f. w. einzelne Abtheilungen deffel- 
ben. Sie ftanden lange unter, der Herrfchaft großer Wen: 
difcher Fürften, unter Gottſchalk auch mit den Obotriten 
vereint ). Allein als König Knut am 6. Januar 1131 


& 


1) Vgl. Thl. I. ©. 166. 

2) Seit- 1047 hatte Gottfchalf, em Shofritifcher Fürft, ‚mit 
Hülfe der Dänen und des Herzogs von Sachfen in-den Wendifchen 
Ländern Norddeutfchlands ein großes Königreich gebildet. Er führte 
mit Gewalt das Chriftenthum darin ein, und wie fein Neich politifch 
abhängig blieb vom Herzogthume Sachſen, wurde es kirchlich dem 
Erzbisthum Bremen untergeben. Mit Dänemarf fand er in nahen 
Verhältniffen, weil er Swen's (Eftridfon) Tochter geheirathet 
hatte. Die fremde Sitte, Adminiſtrationsweiſe und Religion, durch 
welche die Wenden mit Gewalt zur Kultur gebracht werden follten, 
endlich die Übermüthigen Sachfen, welche in das Land Famen, erbit- 
terten Diefelben vielmehr; ſchon 1066 brach sin Aufftand unter 
Gottſchalk's Unterfhanen aus, und Gottfhalf wurde zu Len⸗ 
zen, einer Stadt feiner Herrfchaft, den alten Slawiſchen Göttern 
geopfert; die chriftlichen Kirchen wurden zerftört, das Joch der Deut- 
ſchen war abgefchüttelt. Herzog Ordulf von Sachfen fuchte ver: 
gebens die Obotrifen wieder zu unterwerfen, welche nun den Ruͤgi⸗ 
ſchen Fuͤrſten Krufo wieder an ihre Spike ſtellten, der ſich (vor: 
züglich durch die VBefhäftigung der Deutfihen in ihren eigenen An- 
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vom Könige Magnus von Gorhland im Walde bei Ring: 
ftedt ermordet ward, zerfiel das Wendifche Reich, in wel 
chem darnach fich die früher abhängig geweſenen Haͤupt⸗ 
linge der einzelnen Provinzen zu unumſchraͤnkten Herrfchern 
machten und fich von einander abfonderfen. Um diefe Zeit 
hatten die Prigniß zu NHavelberg, das Havelland und die. 
Zauche zu Brandenburg, der Teltow und Barnim zu Köp- 
nick feine eigenen Herrfcher, die Feine Dberherrfchaft mehr 
über fic) anerfannten. Das Uferland und das Land Star; 
gard fcheine mit mehreren andern Gebieten zum Neiche der 
Pommerfchen Lutizier das Land Lebug mit dem Polniſchen 
verbunden worden zu ſeyn. 

Zuerſt wurden jene drei kleinen Zaſtenthumer die Beute 
ihrer maͤchtigen Nachbaren in der Altmark, die erſt nach 
deren Vereinigung, Bevoͤlkerung und Befeſtigung ſo ſtark 
geworden waren, daß ſie auch von den beiden groͤßern Rei⸗ 
chen einzelne Theile abzutrennen varmogten. Das Fuͤrſten⸗ 
thum Havelberg ward von dem Markgrafen Albrecht mit 
gewaffneter Hand ſeiner Herrſchaft unterworfen; doch findet 
ſich dabei keine Spur der oft geaͤußerten Vertreibung der 
Slawiſchen Bewohner dieſer Laͤnder H. Eine ſolche unweiſe 

Maaß⸗ 


gelegenheiten) im dieſem Wendenreiche erhielt, bis 1105. Den Dis 
nen gelang. es, Eroberungen an der Küfte zu machen, Hein rich, 
Gottfchalf’s Sohn, folgte ihm, und fuchte auf mildere Weiſe, 
wie fein Water, denfelben Zweck zu erreichen wie dieſer; er dehnte 
fein Neich ‚gegen Oſten aus, nahm es aber von dem Herzog von 
Sachſen zu Lehn. Nach, feinem Zode entſtanden Ötreitigfeiten um 
Die Succeſſion, und Kaiſer Lothar belehnte cm Ende Knut La— 
ward, einen Daͤniſchen Prinzen, der als Abfindung Sädjütland 
(oder Schleswi 9) erhalten hatte damit; dieſer ward aber 1151 von 
feinem Verwandten Magnus. dem Starfen, dem Sohne König 
Niels, ermordet, und nun zerfiel das Wendenreich. Lehrbuch 
der Geſch. d. Mittelalters v. H. Leo Thl. I. ©. 958. 959, 


1), Noch) ums ‚Jahr. 1207. ſtehen die Marfgrafen dem Biſchofe 
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Maafregel hätte einen Haß gegen die Wendifche Nation 
offenbart, der ſchwerlich die friedliche Erwerbung des Bran- 
denburgifchen Fuͤrſtenthumes, welche demnaͤchſt erfolgte, aber 
lange ſchon in Albert's Hoffnungen lag, möglich gemacht 
und befördert haben würde. . Auch eine Befchränfung ber 
perfönlichen Freiheit diefer Slawen iſt keineswegs erwiefen, 
vielmehr das Gegentheil ſehr mwahrfcheinlih. Ein wahres 
Grundeigenthum ward ihnen nicht geftattet, welches fie je 
doch auch nach Slawiſchem Rechte vermuthlich niemals be: 
feffen hatten. : Alle Landbefiger, welche man nicht. in. den 
Nitterfiand aufnahm, wurden zu Zinszahlungen und Dien 
fteleiftungen verpflichtet, und einem jeden Slawen wurde es 
freigeftelt, — an geiftliche Stifter auch ohne befondere Ges 
nehmigung des Markgrafen, — fich feines Befiges zu ent⸗ 
Außern ). Die Bewohner felbft der augfchließend von Sla—⸗ 
sven bewohnten Dörfer in der Prigniß, wo man fo oft ihre 
völlige Leibeigenfchaft hat erblicken wollen, waren perfüns 
Lich frei 2). Sie befuchten fo gut wie die Deutfchen Ko: 


> 


> im Lande Pritwalf eine Abgabe „von allen verlichenen und unver 


liehenen Slawiſchen oder Deutfchen Gütern” zu. Buchholtz 
a. a. D. Xhl. IV. Urf. ©. 96. 

1) Buchholtz Geſch. d. Churm. Brand. Thl. J. Urf. ©. 419. 

2) In einer Urkunde der Marfgrafen vom Sahre 1275 für 
das Bisthum Havelberg heißt es: Nos Johannes Otto et Conra- 
dus — protestamur, quod olim temporibus inclytae recordatio- 
nis Dominorum Johannis, Patris nostri ac Ottonis, Patrui no- 
stri: March. Brand. de consensu Praepositi Prioris ac totius 
Hauelbergens. ecclesiae capituli, in villis videlicet Drusdow et 


Lossa et de impetitione villae Damlank, quae eo tempore eccle 
-siae fuerant et in villa progenitorum nostrorum Gumbtowe 


quaedam ‚permutatio facta fuit, ita ut dictae villae ecclesiae 
cum omni jure, quod ecclesia in illis habuit, libere resignatae 
offerrentur nostris progenitoribus possidendae, quarum loco 


' praedicti Pater noster et Patruus dictam ‚villam Gumbtowe 


cum’omni jüre — omnem etiam exactionem, quae per Aduoca- 
II. 
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loniſten das Landgericht des markgraͤflichen Landvogtes, auch 
wenn das Eigenthum uͤber die Guͤter, welche ſie bewirth⸗ 
ſchafteten, dem Landesherrn nicht angehoͤrte. Die edlen 
Slawen, wie die Herren von Vriſach, blieben im Beſitz 
großer Lehnguͤter, und gehoͤrten zu den vornehmſten Vaſallen 
und Raͤthen der Markgrafen r deren Hof fie häufig beſuch⸗ 
teny und fehon um die. Mitte des 12ten Jahrhunderts 
glaubte Albrecht der Anhänglichfeie der ihm untergebenen 
Slawen genug verſichert ſeyn zu koͤnnen, — welche An 


nahme nur nach ſehr ſchonender Behandlung derſelben moͤg⸗ 





tos vel per Bedellos eorum exigi consueuerat cum advocatia li- 
bere dimittentes resignaverunt ecclesiae et Capitulo, sicut in 
eorum . priuilegiis — continetur. Facta autem hac permu- 


tatione ecclesiam et Capitulum infra terminos dictae Gumbtowe _ 


fündauerant quandam novam villam ''Släuicalem, in qua aduo- 
catia mostrorum progenitorum nobis et sibi jus aliquod usque 
ad; nostra tempora vindicarunt; sc. quod ejusdem villae ciues 
‘ ad vocationem et mandatum Advocatorum communia ciuilia 
placita, quae. vulgo dicuntur Zandding debeant in Hauelberg 
obseruare et — absentibus possent et negligentibus poenas 
äinlligere meritas et condignas. Cum igitur jam dieta ecclesia 
et aba dictam nouam villam ie ex ‚hujusmodi 
nostrorum advocatorum mandato siue nostro sentirent et etiam. 
se grauari, pro remissione hujusmodi juris nostri, pro donatione 
Übertatis, ‘pro ratihabitione prioris permutationis, ita ut de ce- 
tero hec nos, nec Aduocati nostri, 'nec Bedelli in dicta villa 
Slavicali habeamus aliquid percipere, ’exigere uel mandare, no- 
bis nomine emtionis obtulerunt XX: marcas Brandenburgensis 
atgetiti pecuniae 'numerätae, quam donationem libertatis et re- 
hiissionem nostri juris — ecelesiae Hauelbergensi- concessimus. 
Buchholtz Geſch. d. 'Churm. Brand, Thl. T. Urk. S. 108. Wa— 
ren dieſe Slawen an das Dorf, welches ſie bewohnten, untrennbar 
geknuͤpfte Leibeigene geweſen, fo waren fie, da jenes Eigenthum der 
Havelbergfchen® Kirche war, Leibeigene dieſer Geiſtlichkeit. Dann 


Fonnten fie aber nicht dem ordentlichen Landgerichte bis zum Jahre 


1275 unterworfen ſey. Die Gerühtsbarfeit ber Diefelben wide 
fets von demjenigen ausgeübt feyn, der ihr Eigenthümer war. 
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dich war, — um auch Eriegerifche ‚Slatven zu Waͤchtern in 
der Burg ‚Brandenburg zu heftellen, da er ſich einſtmals 
aus diefer Herrfchaft ‚entfernen, mußte t).. 

Da. begab es ſich jedoch, daß, der zu Koͤpnick reſi idi⸗ 
vende Fuͤrſt Jakzo, der von Polnifcher, Nation, aber durch 
KEheverbindung dem ‚letzten Lutiziſchen Fuͤrſten Brandenburgs 
verwandt geworben far, und aus diefem Grunde Anfprüche 
auf die. Herrſchaft des Verſtorbenen zu haben glaubte, es 
durch Beftechumg der, Beſatzung Brandenburgs gewann, in 
den Beſitz dieſes feften Platzes zu kommen; worauf er, eine 
Zeit lang denſelben behauptete , waͤhrend wahrſcheinlich die 
Slawiſchen Bewohner Brandenburgs und, dieſes The: ls des 
Havellandes, ‚der. dem; Markgrafen: geleifteten Huldigung un- 
eingedenk / dem Religions⸗ und. Stamm⸗ verwandten Für: 
Ken ſich zuwandten. Indeſſen ward; Jakzo nicht lange 
nach dieſem Umfalle von den zu Albrecht’ 8 Huͤlfe wer 
einen Fuͤrſten des Sachſenlandes aus dem ‚mit verluſtvol⸗ 
lem Sturm, wieder jeingenommenen Schloffe Brandenburg 
wertrieben, und, mit den Seinigen fich ‚über ‚Die Havel zu⸗ 
ruͤckzuziehen gezwungen. Dann ſcheint er zwar in ſeinen ei⸗ 
genen Landen von dem Markgrafen nicht weiter verfolgt zu 
ſeyn / aber die, untreuen Slawen in, Brandenburg und dem 
Theile des Handellandes, welcher dem Jakzo ſich zuge⸗ 
neigt ‚hatte, ‚die nicht mit dem Fliehenden entwichen, wur⸗ 
den ‚ohne ‚Zweifel vom Markgrafen Albrecht mit der Ver⸗ 
treibung aus ihren Beſitzungen beſtraft. Hierauf allein 
ſcheint ſeine Deutung zu haben der PIE Helmold s — 


2 aucdiine! 





»41) Jacze dux Polonie auunculus aien regis (Pribistai- er 
Brentirturg valido exercitu cöngregäto"castrum Brandenburg, 
eujus j jam possessionem Albertus — commiserat 'bellicosis Slaris 
pariter et Saxonibus custodiendum, custodibus »mercede’ cortup- 
tis obtinuit.' WPulcamwaechron- ap. Dobner.. Tom. IH. Mau 
ment, hist, Boem. nung. anteh. edit. P. 107. 
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eines mit den Angelegenheiten der Mark Brandenburg im 
Ganzen wenig verfraufen Kloniſten, der indeffen doch, als 
Zeitgenoffe Albrecht's des Bären und als Nordfachfe 
durch das Gerücht von manchen feiner Handlungen Nach, 
richt erhalten haben’ muß, — und bei Gelegenheit des Be 
richtes, welchen derſelbe ung über die von dieſem Fuͤrſten 
ans den Niederlanden "herbeigeführten Kolonien 'hinterlaffen 
hat; die Bemerfung macht, daß Albrecht fich mit Gottes 
Beiftande diefer Slawenlande bemächfigt, die Empörer ge 
zügelt; die Slawen aus ihren Staͤdten und Flecken verjägt, 
diefe Deutſchen eingeräumt, jene überhaupt mit aͤußerſter 
‚Strenge gedemüthigt und fo viel als möglich" vertrieben 
habei)." Es kann aber diefer Nachricht weder auf die Alk: 
Mark, noch auf die Vormark Beziehung eingeräumt wer⸗ 
den, fordern fie iſt Höchftens auf den größfen Theil des HR 
vellandes oder Dies ganze Gebiet und auf einen Theil der 
Sauche zu besichen. Die Städte, wovon Helmold fpricht, 
Föhnen nur Alt: und Neuftadt Brandenburg geweſen ſeyn, 
die fich vermuthlich unmittelbar der Untreue gegen den 
Markgrafen fehuldig gemacht haben: beit, außer Havelberg,. 
was Fein Theil’ des Drandenburgfchen Fuͤrſtenthums war, 
gehörte" um diefe Zeit noch Feine Stadt am Oſtufer det 
Elbe dem Markgrafen an”). In Bezug auf den gebach- 
ten Verfuch, die Statven zur Strafe ihrer Empörung zu 
a ift he eine ——*— ne ap man im 


Dali, 63 
Ri 


2.0 je bfe TEEN lacht 

N — — Albertus — "Hollandos, Ar age et Flandros ML 
duxit populum nimis magnum — deficientibus sensim Slavis 
— ı7=:et habitare eos fecit in urbibus et oppidis $lavorum 
— — et Slavi usque quaquam protriti atque propulsi sunt. 
Helmoldi chronicon Slavor. cap. SS. edit. Reineccii,p. 47. edit. 
Bangertin. p. 203. 

2) Urf. in Lenk Grafenfaal ©. 2313. Buchholt Geſch. der 
Ehurm. Brand. Thl. J. ©. 421. 
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Habellande ſehr ſelten Slawiſche Dorfbewohner erwaͤhnt 
findet %), während man in der Prignitz, in der Altmark auf 
beiden Seiten der Elbe und in der Zauche während des 


. 4äten, 14ten und 15ten Jahrhunderts eine fehr ‚große Ans 


zahl von Drefchaften erblickt, von denen. es befannt gewor⸗ 
den ift, daß fie gang oder theilweife von Slawen: bewohnt 
waren. Folgen wir daher genau dem Berichte Pulfama’g, 
fo Fonnte- auch nur das Havelland; die von Helmold er; 
wähnte Strafe des Markgrafen treffen, da Jakzo nur darin 
Empörung der Slawen gegen Albrecht bewirkte, woran 
er rechtliche Erbfchaftsanfprüche zu haben vermeinte, telch 


** Havelland mit Brandenburg betrafen 2), 





J 


1) Es gab darin ein Slawiſch⸗Poratz. Bucholk aD. 
hl. IV. Urf. ©. 41. 

2) Hieher gehört * die auffallende Bemerkung, welche ſchon 
der Herausgeber von Karl's IV Landbuche der Mark Brand. ge— 
macht hat, die naͤmlich, daß die Hufen in der Altmark und in dem 
Havellande weit groͤßer, wie in der Zauche, in dem Teltow und in 
Barnim geweſen (Landb. ©. 371). Die Slawiſchen Hufen wa⸗ 
ren bekanntlich außerordentlich klein, und werden daher bisweilen 
auch im Gegenſatze zu den Deutſchen mansi minores genannt (Ir: 


Funden- Anhang). Es enthielt 3. B: das heutige Amt, frä- 


bere Land Wittenburg im Mecklenburgſchen ehemals 1050, und 
das Ländchen Dobren 4000 Hufen, Daher fiheint fich jener Um: 
ffand nicht anders erflären zu laſſen, als daß in der Zauche, wie im 
Zeltow und Barnim verhältnißmäßig die meiften Slawifchen Eins 
richtungen blieben, während das Havelland mit größerer Zerftörung 
derfelben germanifirt wurde. Zwar waren von jeher die Hufen 
auch in einer und derfelben Provinz nicht von ganz gleicher geomez 
feifcher Größe. Aus der Ufermärfifchen Contributionsroffe vom 
1. Januar 1718 ergab fich vielmehr, daß faft unter 200 Dörfern 
nicht 2 waren, deren Hufen genau gleichen Umfang hatten (Thile 
von der Eontrid. und Schofeinr. ©. 241. 264. Mathis jurift, 
Monatsfhr. Bd. II. Hft- 3. ©. 283.). Jene allgemeine Verſchie⸗ 
denheit aber bleibt dennoch gewiß, wozu, außer einer Vergleichung 
der Angaben des Landbuches vom Jahre 1375 aus den verſchiedenen 


1 


Als Albrecht“s Nachkommen fich in der erften Hälfte 
. des 13ten Jahrhunderts in den Beſitz des Teltow und Bar 

nim, des Ukerlandes, des Landes Stargard und Lebus ſetz⸗ 
ten, waren dieſe Gebiete, vielleicht mit Ausnahme der bei— 
den erſtern, ſchon zum Chriſtenthume bekehrt, und damit 
war ſchon einer Vertreibung ihrer Slawiſchen Bewohner 
gewehrt. Der Barnim und Teltow ſtanden zwar noch un⸗ 
ter Feiner kirchlichen Inſpektion, und es wird auch behaup⸗ 
tet, daß die hieſigen Slawen dem Chriſtenthume, noch als 
die Markgrafen zur Herrſchaft über fie gelangten, abgeneigt 
geweſen find. Doch Hat ſehr wahrſcheinlich ſchon ihr Be 
berrfcher Jakzo die chriftliche Religion angenommen, und - 
jene haben, auf allen Seiten von ihren Befennern umgeben, 
ſich unmöglich alles Einfluffes derfelben auf ihre Denk und 
Lebens: Weife erwehren koͤnnen, woher fie auch in Furzer Zeit 
ganz fromme Chriften wurden. Außerdem hatte fich in al 
len dieſen Ländern, die im 13ten Jahrhundert aus den 
Händen Pommerſcher und Polniſcher Fuͤrſten an die Mark 
Grafen Fame, fehon ein viel beſtimmteres Verhälmiß der | 
laͤndlichen Bewohner vom Ritter⸗ und Bauernſtande zu ih⸗ 
rem Landesherrn gebildet, wie es im 12ten Jahrhunderte 
war, und dieſes war keinem andern aͤhnlicher, wie dem, 


Provinzen, einen Beweis die Beſchwerde über zu Hohe Auflagen 
giebt, — (da nad) dem Patent. von 1704 von jeder Hufe 8 Gr. 
ezahlt werden follten) — die der Barnimfche Kreis führte, „weil 
Feine Hufen gegen die übrigen Kreife nur fehr Fein und von fihleh- 
ter Befchaffenheit feyen.” (Thile a, a. D. ©. 568. Mathis a. 
0.8. ©. 282.) Bis zum Ende des 17ten Jahrhunderts iſt den- 
noch der größte Theil. der auf Grundſtuͤcken ruhenden Laften nach 
der Hufenzahl ‚geleiftet worden. Erft Verorönungen aus dem An: 
fange des 1Sten Jahrhunderts ſetzten ein durchgängig gleiches Maaf 
für die Hufen der Kurmark feſt, nämlich, daß jene Hufe 30 Mor: 
gen a 180 ARuthen, a 144 DFuß enthalten follte. Mathis a. 
a. O. ©. 284. 
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was in den märfifchen. Landen bereits flattfand, welches 
befonders die Pommerfchen Fürften in fehr vielen Stücken 
fichtbar nachgeahmt haben. Es ward daher bei Abtretung 
und Uebergabe der gedachten Lande gewiß das Herfommen 
beobachtet, welches auch beim Lande Stargard ausdrücklich 
erwaͤhnt wurde, daß Perfonen vom Nitterftande eine billige 
Abfindung dem Uebergange in das Lehnsverhaͤltniß zu ei- 
nem neuen Herrn vorzuziehen, und jene Schadloshaltung 
zu verlangen berechtigt feyen )Y. Diefes Rechtes haben. je- 
doch eben fo wenig die Lehnsleute fich häufig bedient, wie 
undenkbar es iſt, zu glauben, es fey den Marfgrafen bei 
Uebergabe eines neuen Slawenlandes nicht fehr viel daran 
gelegen geweſen, fich die Slawiſchen Landbewohner zu er 
halten. Daß in einem folchen Gebiete, gleich nachdem es 
der Verfügung der Marfgrafen anheimfiel, immer - eine 


‚ Menge von Deutfehen Dörfern und Höfen geftiftet wurde, 


hatte nur im der geringen DBevölferung, aber nicht in der 
Berdrängung der Slawen feinen Grund: denn als befannt 
darf es vorausgefeßt werden, daß die Slawenlaͤnder an je 
nem Uebel. befonders ‚litten. Wenn in einem fonft Slawi⸗ 
fehen Dorfe, welches. auch feine Slawiſchen Bewohner bes 
hielt, dennoch) ein Schulze eingefegt wurde; fo ift Dieſes 
nur ein Zeichen davon, daß die Verfaffungsverhältniffe dies 
ſes Dorfes geändert, und den in Deutfchen Dorfern vor 
handenen ähnlicher oder gleich gemacht wurden. 

In diefer Weife in den Slawenlaͤndern vorgenommene 
Beränderungen - find überhaupt gewiß für. viel bedeuten 
der zu halten, wie man gemeiniglid) angenommen hat. 
Beim Wechfel der Landesperrfchaft in alten Deutfchen Laͤu⸗ 
dern war es zwar lange gebräuchlich, daß der neue Landesherr 
ſich aller Veränderungen in der Berfaffung der ſchon recht: 
lich geordneten. Lande enthielt. Aber fo konnte «8 bei Sla— 


) Zhl. JI. © 425. N. 1. 


wiſchen Gebieten nicht der Fall feyn. Big zur Mitte des 
13ten Jahrhunderts feheinen die Marfgrafen gar Feine Nück- 
fiht auf die ältere Verfaſſung der von ihnen erworbenen 
Slamenländer genommen zu haben. Gie ließen vielmehr 
darin Alles nen entfiehen, und ordneten die DBerhältniffe, 
mogten fie den Bauern», Bürger» oder Adel-Stand bes 
treffen, gerade fo, mie fie fich in dem Altern Theile ihrer 
Herrfchaft gebilder harten. Daher Eonnte e8 gefchehen, daß 
auch die ihrer Herrfchaft untergebenen Slawen fich in einem 
faſt ganz gleichen Verhältniffe, wie die Deutſchen Anbauer 
der gedachten Lande befanden, und nur unter ganz unbe 
gründeten Borausfegungen das Gegentheil angenommen wer 
den kann. | 

Bei dem Glauben älterer Schriftfteller, daß der Marke 
Graf Albrecht fich durch Eroberung auf einmal in den 
Befiß der ganzen Marf gefeßt, den Krieg nicht gegen deren 
Wendiſche Beherrfcher allein, fondern gegen die MWendifche 
- Nation überhaupt geführt, und daher alle Glieder derfelben 
aus dem ganzen Umfange feiner Herrfchaft vertrieben habe, 
ift e8 in Bezug auf diejenigen Ueberbleibfel der unterjochten 
Menden, welchen man endlich Ruhe vor der Verfolgung 
‚ gab, auch rückfichtslofes Streben diefer Gefchichtgfchreiber 
geweſen, befondere Raften aufzufinden, durch welche die mark, 
gräflihe Regierung fich hart und unmenfchlich gegen die 
nicht den Deutſchen Urfprung mit den Sachfen und Nieders 
fändern theilenden Unterthanen beiwiefen haben. Dies iſt 
ihnen aber auch nicht mit einem Scheine von Glaubwuͤrdig⸗ 
feit gelungen; fondern, bei allen dag Gegentheil beurkunden⸗ 
den Nachrichten, find wir zu der DBehaupfung gezwungen; 
daß die Slawen aller Gegenden der Mark Brandenburg, 
nur unter geringen, und mehr dinglichen als perfünlichen 
Laſten ſtehend, auf einzelnen Hufen oder in ganzen Dörfern 
in einem beftimmten NRechtsverhältniffe lebten, nimmermehr 
ſich aber ſaͤmmtlich in der Leibeigenfchaft befanden. 
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An Abgaben und Dienften hatten die Slawen in ber 
Mark alles Dasjenige zur Teiften, was den Deutfchen Stan: 
desgenoffen oblag. Auch die Pflicht im Fall der Gefahr 
das Vaterland zu vertheidigen, trugen fie gemeinfchaftlich. 
Nur eine Abgabe, über deren Wefen jedoch durchaus nichts 
- Gerwiffes zu ermitteln zu ſeyn ſcheint, findet in der Altmark 
und im Magdeburgfchen in der Gegend von Leißfau Er 
waͤhnung, nämlich der Wfzop, Wozob oder Oszep, de 
von Entrichtung augjchließend den Slawen obgelegen zu has 
ben ſcheint; wenigſtens ift die Benennung derfelben offenbar 
- Slawifch, und fie wird auch im Herzogthume Pommern 
einmal erwähnt). Im Sahre 1135 vereignefe der Kaifer 
Lothar dem Klofter Hillersieben die in dem Wozob bes 
fiehenden jährlichen Einfünfte aus zwei Dörfchen, Potgorizi 
und Bolizi, auf Bitten des Markgrafen Albrecht, in def 
fen Herrfchaft jene Orte belegen waren). Dem Klofter 
Arendfee, welches viele Fleine Slawendoͤrfer befaß, . ficherte 
der Markgraf Albrecht TI im Sahre 1208, bei der. Be: 
ſtaͤtigung des ihm verlichenen Nechtes, alle Tandesherrliche 
und grundherrliche Einnahme in feinen DBefigungen zu be 

ben, den Wfop zus). In den Dörfchen Erucitthe und 
Wolchwiz oder Woltwr mar das Hebungsrecht diefer Abs 
gabe eine Zeit lang an Edle verliehen, und wurde dann, 
im Fahre 1217, von dem Markgrafen Albrecht II an 


1) Bon Dreger’s Codex diplom. Pomeran. T.E:p 12. 

2) Lotharius Rom. Imper. tertius — petente Adalberto 
Marchione — — contuli — fratribus ejusdem loci (Hildesleue) 
reditum annualem, qui vocatur Wozob super duas villulas 
ipsis prope adjacentes, quarum nomina sunt hec poLgorici et 
bolizi. Gercken's Cod. dipl. Brand. Tom. I. p. 6. 

3) Frumentum, quod Wsop vocatur. Lens Brand. Urk.⸗ 
Samml, Thl. I. ©. 19. Beckmann's Belhreib. der M. Brand. 


Thl. V. B. 1. Kap. IX. Sp. 31. Lentzii Becmannus enucleat. 
p- 56. 


das Kloſter Hildesleben verſchenkt +). "Außerdem findet fie 
mehrere Mal bei den Slamifchen, im Kirchfpiel Leitzkau ge: 
fegenen und dieſem Kloſter angehörigen Dörfern Slautiz 
und Meteren Erwähnung ?). Aus diefen zerftrenten Nach- 
richten laͤßt ſich zwar keineswegs etwas Beſtimmtes über 
die eigentliche Beſchaffenheit der gedachten Abgaben Slawi—⸗ 
fer Landbewohner folgern, nur daß fie in Naturallieferum 
gen beftand, wird deutlich gefagt. Betrachten wir indeffen 
den Umftand, daß der Wfop, außer in den erwaͤhnten fel- 
tenen Fällen, niemals erwähnt wird, was gewiß öfter ges 
ſchehen wäre, hätte e8 Feinen gleichbebeutenden andern Nas 
men sur Bezeichnung derfelben Angabe gegeben, ferner Die: 
fe8, daß man nirgends neben der Verpflichtung zur Ent. 
richtung des Wſops auch der zur Leiſtung des gewöhnlich 
in Naturallieferungen beftehenden Ackerzinſes erwähnt finder, 
und endlich, daß in dem Schenfungsbriefe des Kaifers Los 
thar an dag Klofter Hilersleben unter dem Wozop der 
beiden gedachten Slawendoͤrfer die eigentliche, hauptfächlichfte 
Abgabe von dem Ertrage derfelben verftanden zu feyn ſcheint, 
fo wird es fehr mwahrfcheinlich, daß der Ausdruck Wozob 
nur die Slawifche Benennung für den Ackerzins ift, den jeder 
Landmann der Mark Brandenburg an den Grundeigenthü- 
mer feiner Pachthufe zu entrichten hatte. Wer alfo den 
Wozob zu erheben hatte, der war im DBefiß der grundherr: 
lichen Nechte. Daher wurde auch das Klofter NHillersle- 
ben, nachdem es den Wozob in Crucitthe und Woltwr er; 
langt hatte, als Befiger beider Orte betrachtet ?), und es 
mußte alfo der Wozob die Ackerpacht feyn. 

Außer diefen Naturallieferungen, die nach unferer Mei: 


4) Urfunden- Anhang Nr. XU. 
9. Gerden’s Stiftshiſtorie von Brandenburg. Urk. ©. 361. 
377.389. 
3) Urfunden-Anhang Pr. XII. und XIV. 
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nung nicht ausnahmsweiſe den Landleuten Slawiſcher Her; 


kunft oblagen; überhaupt aber Feine perfönliche, fondern ding: 


liche Laſten maren, ſollen nun die märfifchen Slawen mit 
harten Dienften gedrückt worden, und eine Hauptart derſel⸗ 
bew die fogenannten Expeditiones Slavicae geweſen ſeyn, 
die darin beftanden haben fellen, daß die Wenden — „was 
nie die Sachſen zu leiſten haften” — den anfommenden 
Koloniften Städte aufführen, die alten ausbeffern, Brücken 
fehlagen und in vielen ähnlichen Dingen ihre Dienfte leiſten 
mußten). Diefe Verpflichtungen der Landleute find: hier 
übertrieben; und dag Slawen ähnliche Dienftleiftungen 
nicht gemeinfchaftlich mit den Sachfen; fondern vorzugsweiſe 
getragen hätten, ift völlig unerwiefen. Für alle Landleufe 
dee Mark Brandenburg war unerläßliche Pflicht zur Errich⸗ 
tung und Erhaltung der zwecks der Landesbefeffigung ange 
legten Burgen dienftthuend beisutragen ?). Daß fie biswei⸗ 
len auch zur Erhaltung der Befeftigungen der Städte bei⸗ 
getragen haben, wird an einem andern Orte fich eriveifen. 
Nirgends feheinen die’ Slawen deshalb, weil fie Slawen 
waren, von ſolchen allgemeinen Laften befreit, nirgends aber 
auch aus demfelden Grunde vorzugsweiſe dadurch beſchwert 
worden zu feym Mit der Uebernahme eines Grundſtuͤcks 
verfiel ein Seder, ohne Unterfchied der, Nation, welcher er 


angehörte, in die Verpflichtung, jene Dienfte zu Teiften, der 


er fobald wieder entledige ward; als er fein Grundſtuͤck ent 
weder aufgab, oder in anderer Weife deffelben verluflig ging. 





1) Preisfichriften der Königl, Akademie zu Berlin v. J. 
1752. ©. 125. Von Dreger im Cod. dipl. Pomeran. T. 1. 
p- 202, 211. 78. 

2) Gerden’s Stiftshiſt. v. Br. Urk. S. 369. folg. 407. folg. 
Kuͤſter Opuscul. collect. hist- march. illustrant. P. XVI. p. 106,, 
befonders aber die Urfunde Konrad’s II v. 3. 1150. Ebendas 
ſelbſt ©. 130. und bei Buchholtz Geſch. der Ehurm. Brand. 
Thl. I. Urf,. ©, 417, 


Pommerfche, hievon verfchiedene Verhaͤltniſſe dürfen Feines: 
wegs beigebracht werden, um darnach das Verhaͤltniß ihrer 
Stammeggenoffen unter marfgräflicher Herrſchaft zu beſtim⸗ 
men, Als diefes von den Marfgrafen geordnet ward, fand 
fih in Pommern noch Feine feft beſtimmte Verfaſſung; und 


daß alt-Lutisifche Grundfäge auf, die Einrichtungen der 


Markgrafen Einfluß gehabt haben, ift fehlechterdings uner⸗ 
weislich. 

Der Zuſtand der Leibeigenſchaft, in welchem ſich alle 
Slawen der Mark Brandenburg befunden haben ſollen, 
gruͤndet ſich daher keineswegs auf ſichern Zeugniſſen. Da— 
gegen ſpricht aber außer dem ſchon Erwaͤhnten noch, daß 
die Slawiſchen Landleute ſich nach freiem Gutbefinden in 
die Städte begeben konnten ), und daß bei den häufigen 
ung bekannt gewordenen Beräußerungen von Dörfern, welche 
gang oder theilweife von Slawen bewohnt wurden, fich nie 
mals die geringfte Andeutung darüber findet, daß entweder 
das Eigenthumsrecht über die daffelbe innehabenden Sla—⸗ 
wen mit veräußert, oder dem frühern Befiger des Dorfes 
vorbehalten ſey — wie e8 doch anderswo bei Veräußerung 
von Gütern, welche mit Leibeigenen befegt waren, immer 


der Sal if. Sicherlich würde auch in der Marf Branden⸗ 


denburg, — namentlich) bei den üftern Vereignungen von 
Slawen betwohnter Dörfer an geiftliche Stifter —ı falls 
diefelben mit Leibeigenen befeßt geweſen wären, diefe ein 
Gegenftand der Erwähnung in den höchft umftändlich über 
ſolche Verhandlungen ausgeſtellten Urfunden geworden feyn. 
Daß es hingegen auch unter den märfifchen Slawen wohl 
einige perfönlich unfreie Familien gegeben habe, wie deren 
die nächften Nachbarländer fo viele befaßen, wollen mir 
nicht verneinen, und wir glauben ung nicht zu täufchen, wenn 
wir von dem DBefiger eines zu Dalem bei Stendal be 


1) Val, Thl. 1. ©. 48. N. 3. Thl. 11. ©. 14. 


* 











» 


Tegenen Bauergehoͤftes annehmen, daß derſelbe ums Jahr 1375 
ein perfönlich- unfreier Wende getvefen fey. Bon ihm mußte 
enigftens um diefe Seit eine Abgabe — naͤmlich dag 
Berfengeld oder die Verfenpennige — entrichtet wer: 
den, welche, nach dem Ausfpruche des Verfaffers des Saͤch— 
fi ſchen Landrechts, der Erzbiſchof von Magdeburg von ſeinen 
Wendiſchen Dienſtmannen zum Zeichen ihrer Eigenbehoͤrig— 
keit erheben ließ"). Es iſt aber dieſes nach dem Landbuche 
Karl's IV auch der einzige Fall, daß dieſe Abgabe in der 
Mark Brandenburg entrichtet werden mußte. 
Wenn die Bemerkung vichtig iſt, die von Nudloff 
und andere der Slawiſchen Verhaͤltniſſe kündige Geſchichts— 
Schreiber aufgeſtellt haben, daß die Zehnten nur von freien 
Leuten gefodert wurden, und aus dieſem Grunde die geift- 
lichen Abgaben unfreier Wendifcher Einwohner auf einen: be; 
ſtimmnten Zins feftgefegt waren ?), deffen Betrag dem Werthe 
der Zehnten nicht gleich Fam; ſo würde fich auch hierauf 
ein Beweis für die perfönliche Freiheit der. märfifchen SIa- 
wen "gründen laſſen, da fie die Zehnten gleich den’ Deut: 
ſchen Landleuten zu entrichten hatten ®), ein in der Stelle 
1) Sahfenfpiegel B. III. Art, 73. 8.3. Landbuch Kai: 
ſers Karl IV v. 301375. ©. 280, 368. Den Megdeburgfihen 
Menden wurden willführlich hohe Abgaben aufgelegt. Der Erzbi- 
fhof Wigmann verordnete 3. B. gegen das Ende des 12ten Jahr⸗ 
Hunderts: das ein jeglich Wend von feiner, Önfen 6 pfennige dem 
Biſchof Hat geben mürffen, als er ein Weib nahm. Der öberft herr 
Inam den dritten teil, vnd den zweitten teil nam der erbherr. Und 
‚ein magd gab ein ſchilling als fie einen man nam, vnd den. nam 
Der herr halb, vnd wenn: da ein Findt ftarb, fo muß man dem herren 
‚geben 12 fhilling, Chronica de tempore Ereationig mundi 
in der Budiffinfchen Ausgabe des Saͤchſiſch. Weichbildsrechtes. 


2) Bon Rudloff’s Handbuch d. Geſch. Mecklenburgs Thl. J. 
©, 163. 164. 


8) In der Altmark entrichteten die Slawen 3. B. in den Dör- 
fern Kuzeresdorp, Honlege und Modenburg (Thl. I. ©. 60), wie 
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derfelben ftehender census Slavorum aber nirgends erwähnt 
wird; während felbft in marfgräflichen Befigungen, welche 
micht in der Mark, fondern, ihrer Grenze nah, im Magde- 
burgſchen gelegen waren, es ſich beftätigt, daß die Slawi⸗ 
fehen Bewohner Feine ordentliche Zehnten, ſondern anſtat 
derſelben eine beſtimmte Abgabe zahlten *), 

Bei ſo geringen Spuren von perſoͤnlicher unfleheit 
und bei dem gaͤnzlichen Mangel an Nachrichten für ‚die 
‚außerordentliche Bedrücfung der Slawen in der Mark, kann 
man auf die Nichtigkeit de8 ung von einigen. Schriftftelern 
son ihrer bedauvenswerthen. Zurückfeßung gelieferten Bildes 
nicht fchließen; wenigſtens diefe nicht auf Nechtsgrumdfägen 
‚gegründet halten. Ueberzahl Deutfcher ‚Bewohner, in mat 
chen Gegenden der Mark Brandenburg, und eine Deutſch 
‚gefinnte Regierung mogte es den: Slawen wohl bisweilen 
fehmerzlich fühlbar machen, wie ſchwer fich der Sachfe ‚fei- 
mer Nationalfeindfchaft gegen alles Wendifche entäußerte; 
Hoch Fonnte dieſes Verhaͤltniß nicht den Zuftand der Mens 
den im Ganzen verändern, nur dazu beitragen, ihn, non ein⸗ 
in Mofe (hl. I. ©. 164.) den Zehnten; ebenfo im Havellande das 
Dorf Stawifch- Porak (Buchhols Geſch. Thl. IV. Urk. ©. 41.) 
und in der Prignitz überließ der Bifhof von Havelberg 1267 den 
Markgrafen ‚den Zehnten von allen Deutfchen und Slawiſchen Guͤ—⸗ 
tern des Lands Pritzwalk. Buchholk.a.a. O. S. 96. 

V Auch die Bewohner der dem Kloſter Leitzkau zugewieſenen 
Slawendoͤrfer Glantiz und Meterne zahlten keinen ordentlichen Behn- - 
ten (Buchholtz a. a. O. ©. 22), und eine das Wendendorf 
Roͤhrau bei Acken betreffende Urkunde ſagt, daß die Bewohner die⸗ 
ſes Ortes, wie die anderer Slawiſcher Orte der Gegend nur ein 
Schock ſtatt der Zehnten zur entrichten hatten. Markgraf Albrecht 
wollte ihnen zwar gleich den Deutfchen die Zehntenabgabe zu Gun⸗ 
ſten der Magdeburger Kirche auflegen; doch widerſetzte ſich ihm 
hierin der Domprobft, der es beim alten Herfommen zu laſſen 
wünfihte. Brun’s Beitr. zur Bearb. unben. al Benbfänift. % x, 
St. IE ©. 228. 











gelnen Begünftigungen auszuſchließen und aus Saͤchſiſchen 
Genoffenfchaften, z. B. aus mehreren Handtverkergilden, zu 
verdrängen 2), während andere Gilden augfchliegend aus 
Slawen beftanden?). AS man um die Mitte des 13ten 
Jahrhunderts anfing, die in vielen Stücken der maͤrkiſchen 
ähnlich gewordene Pommerſche Verfaſſung auch als eine 
Deutfche zu betrachten, und in den darnach zur Markgraf⸗ 
fchaft gekommenen Theilen des Pommerlandes es nicht mehr 
für nothwendig hielt, darin, namentlich in Bezug auf die 
Berhältniffe des gemeinen Landmannes, bedeutende Veraͤn⸗ 
derungen vorzunehmen, fcheint das Verhaͤltniß der Slawen 
in folchen Gegenden in mancher Beziehung ein härteres ge- 
blieben zu feyn. Schon das Uferland giebt hiezu den Bes 
weiß, worin man in fpäterer Zeit — wie in der Neu- 
Mark — , neben dem, gleich den Bewohnern der Altern 
Theile der Marfgraffchaft; in perfönlicher Freiheit befind- 
lichen Bauernftande, auch fo unfreie Bauernfamilien findet ), 
wie fie in den Pommerſchen Landen damals erblickt werden. 
In dem im 13ten Jahrhunderte zur Mark gekommenen 
Lande Stargard wird fehon 1170 eigenbehöriger Leute ‘ges 
dacht, da dem Klofter Broda feine Befisungen in demſelben 
cum mancipiis gefchenfe wurden ?); und 1319 werden im 
Algemeinen eigene Leute erwähnt, welche in den ‚ehemals 
unter Polnifcher Herrfchaft befindlich geweſenen Diſtrikten 


1) Schurzfleisch; de reb. Slavicis, p. 470. De Westphalen, 
Mon. ined. rer. Cimbric. T. I, praef. p. 120. 

9) Dies war 3. B. bei der Gilde der Grobbäcer zu Lüneburg, 
der Wend-Schlächter zu Barth in Pommern, wahrfcheinlich in Als 
terer Zeit auch bei der Gilde der Hechtreißer zu Wriezen der Fall. 

3) Scheplitz in Consuetud- March. P. IV. T. VI. $. 2. 
"No. 4. Wildvogel et Müller dissert. de praecipuis juris * 
chici a Saxonico differentiis p. ©. 8.5 


4) Budhholg a. a. O. ©. 16, . 


— ii — 


Lebuß, Frankfurt und Mürncheberg anfaßig ), und wahr: . 
ſcheinlich Slawiſcher Herkunft: waren. In diefen Gegenden 
fcheine unter marfgeäflicher Herrſchaft die Leibeigenfchaft in 
einer milden Weiſe fortgedauert zu haben. Doch giebt es 
feineswegs Gründe, diefe Fortdauer auch in den altern Their 
Ien der Marfgraffchaft anzunehmen. 

Dennoch hat ſich bei dem Irrthume, daß Markgraf 
Albrecht die ganze Marfgraffchaft zu einer und derfelben 
‘Zeit erobert, und daraus die Slawiſche Bevoͤlkerung mög- 
lichft vertrieben habe, die Meinung ‚geltend. gemacht; daß 
‚geringe Weberbleibfel derfeben, ihres Beſitzthumes und ihrer 
alten Wohnungen beraubt, ſich anderswo neu anzufiedeln 
geswungen feyen. Von hier ift man fo weit, gegangen, zu 
behaupten, daß: diefer Fürft ihnen aber: kein Ackerland zur 
Bewirthſchaftung überlaffen, fondern ſolches Deutfchen An- 
koͤmmlingen eingeräumt, den unglücklichen, in die härtefte 
Knechtſchaft verfenften Slawen nur- den Erwerb durch) Fir 
ſcherei, als letzte Zuflucht, geftattet habe, zu welchem Ende 
ſich dieſelben in der Nähe von Städten und Dörfern, aus 
welchen fie vertrieben feyn follten, in den fogenannten Kiegen 
‚angefiedelt hätten; und aus diefem Verhaͤltniſſe ſollte die der 
Mark Brandenburg eigenthümliche Dorfart der Kiege ihren 
Urfprung genommen haben ?). Keiner Widerlegung ‚bedarf 
die Behauptung, daß Albrecht den Slawen keine Laͤnde⸗ 

reien 


Gercken's Cod. dipl: Brand. T. III. p. 90. 


9) Kieke befanden ſich von altersher bei den Städten Bran- 
denburg, Nathenow, Yotsdam, Spandow, Koͤpnick, DBiefenthal, 
Froyenwalde, Straufberg, Wriezen, Lebus, Oderberg, Schwedt, 
Rhinow, Fahrland, Küftrin, Landsberg an d. Warthe, Driefen und 
Meet; bei den Dörfern Görig umd Sonnenburg in Lebus, Gröben 
im Teltow, DBliefendorf in der Zauche, Drenfe, Stolzenhagen und 
Lunow in der Ufermarf., Wohlbruͤck's Geſch. vom chem. Bisth. 
Lebus Thl. I. ©. 282. folg. Landbuch ©. 201. 
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reien eingeraͤumt habe. Er brauchte fie ihnen nicht einzu— 

räumen, da er ſie ohne Zweifel groͤßtentheils im Beſitze 
Desjenigen ließ/ was ſie vor dem Beginn feiner, meiſtens 
auf’ friedlichem Wege herbeigeführten Herrfehaft lief. Daß 


. aber auch in der mit dem Schwerte eroberten Prigniß ſich 


Hrte befanden, welche von Slawen bewohnt, und doch mit 
bedeutender Felbmark verfehen waren, bezeugen mehrere Ur 
Funden"), und daß die den Slawen eigenthümliche Abgabe 
des Wfops in Getreide beftand, widerſpricht jener Behaup⸗ 
fung: entfcheidend, "da dieſe doch offenbar nur von Ackersleu: 
ten Heleiftee werden konnte. Was’ aber-die Kiege betrifft, 


ſo iſt es merkwuͤrdig, daß man dieſe Art von Dorfſchaften 


nur an der Oſtſeite der Elbe und weſtlich ganz nahe an 
dieſem Fluſſe, und in keiner andern ehemals von Slawen 
bewohnten Gegend, dort aber in großer Anzahl findet. Der 
Name iſt offenbar Slawiſch, und ſcheint ein kleines Dorf 
(vieus) zu bezeichnen 2); nur Slawen treffen wir als Bes 
wohner derfelben an, die fid) gemeiniglich mit Sifcherei in 


den Slüffen oder Seen, woneben jene Dörfchen gelegen wa⸗ 


reit, ihren Unterhalt erwarben. Daß aber diefelben nicht 
dadurch entffanden find, dag Albrecht der Bär angeblich) 


die Slawen aus den Städten vertrieb, ſondern daß fie eine 


diefer Gegend eigenthümliche Bezeichnung von Slawiſchen, 
mit Feiner Feldmark verfehenen Fiſcherdoͤrfern waren, beſtaͤ⸗ 
tige der Umftand, dag man fie auch dort findef, wo jene 
Dertreibung der Slawen doc niemals ‚ffatfgefunden hat, 
on der Oder und im Mecklenburgfchen. Es muß über; 


1) Buchholtz Geh. d. Churm. Br. Thl. V. Urk. ©. 108. 
2) Ehurmärk. Landb. des Kaiſ. Karl's IY. ©. 24. An 
den Fifchfang, der in den Kietzen getrieben wurde, erinnert eine uͤb⸗ 
liche Art Fleiner beutelförmiger Fifchernete, welche in Medlenburg, 
Pommern und in der Mark unter dem Namen Kicker Glattdeutſch: 
Ketſcher) bekannt ſind. 
| A 3 
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haupt die Nahrung aus dem Fifchfange bei diefen Slawen, 
wie noch jetzt bei, allen öftlichen Völkern, Sloweniſcher Her 
kunft, fehr beliebt gemefen ſeyn: denn auch am andern Or⸗ 
ten finden wir Slawen, die feinen. Ackerbau trieben, auc) 
außerhalb der Kietze in. der Nähe von Städten, in denen 
fie. ihre Fiſche leichter vabfegen Fonnten, an Gewäffern ange: 
fiedelt, um dieſem Erwerbe ganz obzuliegen ). Von den 
geringen Abgaben: und Dienſten dieſer Klaſſe der Landbe⸗ 
wohner wird im Folgenden weiter die Nede feyn. 1 un 
Man. trifft: alfo die Slawen in der Mark Branden⸗ 
burg als Landbebauer und Fiſcher, und, wenngleich in den 
meiſten Faͤllen wohl in Trennung geſelligen Lebens von den 
Sachſen, doch theils mit gleichen Rechten an ihrer Perſon 
und an ihrem. Beſitzthume verſehen, theils eigenbehoͤrig an 
Nicht unwahrſcheinlich trug im 48ten und. 14ten Jahrhun⸗ 
derte die Geiſtlichkeit, wie fie oft zu heilſamen Zwecken die 
Vorurtheile der Laien bekaͤmpfte, auch zur Vernichtung des 
ungerechten Haſſes und der Verachtung des Slawiſchen Ur⸗ 
ſprunges durch das Vorbild unbefangnerer Handlungsweiſe 
bei, Unter biſchoͤflich-Brandenburgſcher Hoheit lernen wir 
wenigſtens zuerft,  fchon im Jahre 1226, einen Slawen, 
namens Heinrich; ald den Verwalter des Schulzenamtes 
in dem Dorfe Gople kennen, dem der gedachte Geiftliche au- 
erden noch einen Theil des Havelfluffeg zugewandt hatte ). 


1) Im Zahre 1242 Heißt es von dem Dorfe Zehlendorf und 
den dazu gehörigen Fiſcherwohnungen am Echlachtfeer „Villa Cede- 
lendorp cum suis pertinentiis videlicet villa Slavicali, que Slat- 
dorp dicitur, et duobus stagnis Slatse et Tusen. Gerden’s 
Cod. dipl. Br. T. VII. p. 329. Und von Colbu bei Stendal 
heißt es im Landbuche — ibi non sunt mansi, sed Slavi nutriun- 
tur de piscatura. Landbuch Kaifer Karl’s IV. ©. 2%. 

2) Henricus Slavus magister ciuium villae Gople tenchat a 
nobis (episcopo Brandenb.) gurgustum quoddam in Obula, Urk. 
v. J. 1226 in Gercken's Stiftshift. v. Brand. ©. 490. 
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Auch das nahe Beifammentwohnen der Slawen mit den Deut: 
fehen in ſtaͤdtiſcher Gemeinſchaft muß zur allmähligen Aus: 
gleichung der durch den Urfprung zwiſchen ihnen geſetzten 
Trennung beigetragen haben. Schon im 13ten und 14ten 
Jahrhundert gelang es Bürgern Slawiſcher Herkunft, ſich 
in der Stadtgemeinde ein ſolches Anſehen zu erwerben, daß 
man ſie ſelbſt in den aͤlteſten Staͤdten der Markgrafſchaft 
zu obrigkeitlichen Aemtern zuließ So kommt im Jahre 
1285 als Zeuge einer Urkunde des Domprobſtes zu Sten⸗ 
dal ein gewiſſer Jakob, mit dem Beinamen des Sla⸗ 
wen, zwiſchen vielen der vornehmſten Buͤrger der Stadt 
Stendal vor, worin keine unbedeutende Zahl von Slawen ge⸗ 
wohnt haben neuß Ny der im Jahre 1301, da feiner in 
der naͤmlichen Weiſe bei einer landesherrlichen Verhandlung 
gedacht Wird; ſich unter den Gliedern des Stadtrathes be: 
fand 2). So wie in Galzwedel >), wird auch bei der Stadt 
Friedland im Lande: Stargard ausdrücklich erwähnt, daß 
ſich Slawifche Bauern, gleich den Deutfchen, in diefen 
Städten miedergelaffen. hätten, oder: fich niederlaſſen koͤnn⸗ 


sent), und gewiß ſind auch alle übrigen märfifchen Städte, 


} 
4) Vgl. ©, 14. Note 2 

2) Adam. d. gr. Praepositus  ecclesiae Stöndalieneie.r- 
Huius einig, testes fuerunt, Gherardus Vlassmenger, Thi- 
dericus de \Vegeleue, Johann’ Soltwelen, Jacobus Slavus, Arnol- 
Aus de Borch. Urk! v. 3. 1285 bei Betmann, Bıfer. d M: 
Brand. Bd. IL. Thl. V. B. I. Kap: II: Sp. 70. Nos Otto, Con- 
radus, Hinricus ‚et Johannes di; gr. Matchiönis — —. Preson⸗ 
tibus testibus — nostris Consalihus Stendal. — — Jacobo de 
Sladen; The. de Schadew achten, Jacobo Slavo et ceteris pk fide 
dignis. Urk. v. J 1301 bei Beckmann a, a. D. Ep. 191. 

3 Bol. ©. 14. Beckmann aa d. Sp. 96. Bemerkens⸗ 
werth fcheint es auch zu feyn, daß manche ganz von Slawen be 
wohnte Orte, wie Slawiſch-Wuſterhauſen, Flecken geworden find. 

4) Bol, Thl. S. 447; 
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vielleicht mit Ausnahme Brandenburgs, ſo gut von Sla⸗ 
wen, wie von Sachſen bewohnt worden. Die Markgrafen 
waren weit davon entfernt, bei Staͤdtegruͤndungen den Sla⸗ 
wiſchen Unterthanen zu wehren, ſich dahin zu begeben; ſie 
ſcheinen vielmehr ihnen, wie in allen Dingen, auch hierin 
ganz gleiche Befugniß, wie den Deutſchen Landleuten, er⸗ 
theilt zu haben. Viele Orte, welche in den neuern Theilen 
der. Mittelmark im 13ten Jahrhunderte das Stadtrecht es 
hielten, waren vorher bedeutende Orte, von Slawen ange⸗ 
legt und bewohnt, wie es bei Koͤpnick, gewiß auch bei Ber⸗ 
lin der Fall geweſen iſt, welches mit dem nahen, von Deut⸗ 
fehen bewöhnten Köln ſich zu einer Zeit vereinigte, als der 
Unterſchied lwſſchen Shaun und: Deutſchen zu verſchwinden 
anfing 9. — ———— 
In Bezug J * im 5 des von Albrecht 
dem Baͤren erworbenen Theiles der Mark Brandenburg 
befindlichen edlen. Slawenfamilien, welche in die Vaſallen⸗ 
ſchaft des Markgrafen aufgenommen ſind, haben die Ges 
ſchichtsſchreiber bisher die allerwillkuͤhrlichſten Behauptungen 
aufgeſtellt. Im Ganzen kommen die meiſten darin: überein; 
daß ein Slawiſch klingender Zuname ihnen Kinlänglicher 
Beweis dafür zu feyn fcheine, einem adelichen Gefählechte 
Slawiſche Herkunft beizulegen, und fo werden von ihnen 
Die von von Puttlig, Quitzow, Wülfenig, Mar: 
wit, Grävenig und viele andere Familien zweifellos für 
Nachkommen alter adlicher Wenden erkläre. Die Annahme, 
daß. mehrere edle- und begüterte Slawen unter die mark 
gräffiche Herrfchaft übergegangen find, bat zwar an und 
für fich, ohne daß es fich mit Gemwißheit behaupten läßt, 
nicht$ Ungereimtes; allein, — noch fehlechtere Arten ber 
Beweisfuͤhrung für jene Behauptungen ſtillſchweigend zu 


4) Vgl. Tl. I. ©. 403. 




















übergehen ), — aus dein Slawiſchen Familiennamen jener 
Gefchlechter darf es nicht unbedingt gefchloffen werden. Es 
iſt möglich; daß 3. B. Die von Puttlitz Slawiſcher Her: 
Funft geweſen find, aber der Beiname Puttlitz giebt da- 
von Fein gewiffes Zeugniß, da fie denfelben nicht einmal 
von einem ihnen eigenthümlich angehörigen Erbgute, fondern 


von einer biſchoͤflich⸗ Havelbergfchen Lehnsbefigung trugen: 


denn Puttlitz gehörte fehon feit des Kaifers Otto I Zeit 
diefem Geiftlichen, defjen Eigenthum darüber auch in dem 
Landbuche Kaifer Karl’ s IV in Erinnerung gebracht wird ?). 


Bis in das 14te Jahrhundert gab der jedesmalige Wohn⸗ 


fiß einem Edlen feinen Namen, ohne Nückficht, ob diefer 
Drtsname, wenn er Wendifch oder Deutſch war, mit dem 
Urfprunge des ihn in Beſitz nehmenden Gefchlechtes über 
einfam. Wenn ein Sohn das wäterliche Haus verließ, von 
einem andern Orte Befig und an bemfelben feine Wohnung 
nahm, fo pflegte derfelbe auch den Namen nicht von-feiner 
Heimath beizubehalten , fondern diefen von dem neuen 
Orte anzunehmen 2). Darnach bleibe es zwar immer wahr⸗ 


/ 


“ 1) Vor Kurzem ift von dem Verfaſſer der Schrift: Ueber 
die aͤlteſte Gefh. ı. Verf. d. Churm. Br. ©. 24., die Ber 


bauptung aufgeftellt worden, die Herren Gans von Puttlitz waͤ— 
von Slawifche Hänptlinge von der Prignis, weil der Name Auca 
ein Wendifcher Name ſey. — Wir koͤnnen den Namen nur 
für einen befannten Sateinifhen Ausdruck halten, der einen Vogel 
oder eine Gang bedeutet, erinnern an den auch in den Wörtern 
Ausur, Augurdtio, Auceps und Aucellatio enthaltenen Stamm, 
und verwveifen zum Ueberfluß anf Machiae Lexic. manual. lat. 
germ. p. 154. 

2) Puthlist habet Gans de Pothlest, habuit in pheudum ab 
Episcopo Hauelberg. Landbud ©. 42. 

3) Beifpielsweife die Fülle, daß Hermann von Repentin 
im Jahre 1271 feinen Bruder Johann von Schnafenburg 
nannte (Gercken's Fragm. March. Thl. 1. ©. 17.), Johan 
Gans von Puttlig, als er feinen Wohnfig in Wittenberge aufs 


u er 


fcheinlich, daß die Orte Puttlitz, Quitzow, Wulfenig, Mar 
wi, Wittſtock, Pritzwalk, Kyrig und hundert andere. ihren 
Urfprung Slamifchen Gründern, und ihre Benennung ‚der 
Slamifchen Sprache verdankten; doch ‚giebt es nicht die mins 
defte Nechtfertigung für dag gewöhnliche Verfahren der Ge- 
fehichtsfchreiber, nach dem fie von diefen Orten willkuͤhrlich 
etliche ausfcheiden , von denen: fie ‚behaupten, die Bewohner 
und Beſitzer beuilben feyen wirluch Altſ lawiſcher ** 
geweſen. 

Diejenigen Rochrichien, welche wir von dem wirtuchen 
Vorhandenſeyn Altſlawiſcher Geſchlechter in der Mark Bran⸗ 


denburg unter Saͤchſiſcher Herrſchaft als begruͤndete Zeug⸗ 
niſſe beſitzen, beſchraͤnken ſich nur auf wenige Urkunden. 


Die erſte iſt ein vom Markgrafen Albert: IE im Juli des 
Jahres 1208 zu Havelberg am das Bisthum daſelbſt er⸗ 


laſſener Schenkungsbrief, womit er demſelben die Doͤrfer 


Cowal und Bord) vereignete, bei deſſen Ausfertigung nee 
ben mehreren Geiſtlichen und andern Vaſallen feiner Mark 
Graffchaft vier hochedle Slawen zugegen waren, welche 


zwifchen den letztern als Zeugen jener DBerhandlung der, 


Markgrafen ihren Pla einnahmen ?), Sie hießen Heinrich, 
Prizzlav, Pribbizlais und Andreas, und erben 


fihlug, den Namen J. G. von Wittenberge annahm (Gercken 
..adD. ©. 17. 18), Richards von Zerbſt, zwei Brüder, den 
Namen von Plane und von Wiefenburg führten, und fie 
alle drei früher fih von Alsleben genannt hatten (Vgl. Thl. I. 
©. 214.), und daß Johann von Örevendorp von feinen bei⸗ 
den Bruͤdern den einen Heinrich von Kerchain, den andern 
Friedrich von Berengho nannte, Buchholtz Geſch.d. Churm. 
Brand. Thl. IV. Urk. ©. 75. 


1) Albertus d. gr. march. Brand. — Testes Ent — Tide - 


ricus miles de Osterburg, Slavi nobiles Henricus, Prizzlavus, 
Pribbizlais et Andreas Fratres, item milites Reinerus et Frie- 
dericus fratres de Hindenburg. Acta sunt haec Hauelberg a. 
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Bruͤder genannt; doch woher fie waren, wo fie ihren Wohn: 
Ei, ihre Stamm: und Lehnsguͤter beſaßen, davon bleibt 
man unbenachrichtigt, Indeſſen lernt man um die Mitte 
des 13ten Jahrhunderts die Familie von Frieſack, in 
der der Name Heinrich ſehr gewoͤhnlich war, als ein ſol⸗ 
ches hochedles Slawengeſchlecht (nobiles) in der Vaſallen⸗ 
ſchaft der Markgrafen Fennen '), die bis an das 14te Jahr: 
Hundert Defiger des demnaͤchſt den. Markgrafen anheim ge: 
fallenen Ländchen’8 Frieſack geweſen zu feyn fiheinen, und 
für deren Borfahren man fehr füglicy jene 4 Perfonen hal: 
ten kann, die 1208 in dem benachbarten Havelberg am 
marfgraflichen Hofe zugegen waren. 

„Außer diefen fich allem. Anfcheine nach auf diefelbe 
Altſ lawiſche Familie beziehenden Nachrichten giebt es in den 
die Mark Brandenburg betreffenden Urkunden keine beſtimmte 
Nachweiſung, daß in deren von Albrecht J erworbenem 
Theile irgend ein edles Slawengeſchlecht ſeit dieſes Mark 
Grafen Zeiten feinen Sit gehabt habe, vielmehr find alfe, 
noch fo notorifch darüber aufgeftellte Behauptungen nur für 
ganz unerwiefene Vermuthungen anzufehen. Als bei ber 
Erwerbung des Landes Stargard, des Uferlandes und deg 
Landes Lebus allem AUnfcheine nad) eine bedeutende Zahl 
von Slawiſchen Perfonen edlen Standes unter die Herrſchaft 
dar Markgrafen gerieth, ward es ganz ungebräuchlich, diefe 


‚90: andern Edlen durch das Pradifat Slawen auszuzeichnen. 


Durch nichts war die Nothwendigkeit einer Unterfcheidung 
der Edlen nad) deren Herkunft gegeben, fie fanden fich in 
allen fichtbar gewordenen Verhaͤltniſſen vollig gleich, und 
ſchon im 14ten Jahrhundert ift der Gefchichtsforfchung eine 


Sonderung derfelben unmoͤglich. 


— 





1208. Urk. bei Bu Hhols Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk 
©. 46 SKülter’s Opusculor. — histor. matchiae illustr. 
hl. AV ©. 110. 

1, Bl. Thl. 1. ©. 309. folg, 
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FR Sachſen. 


Schon unter der Reglerung des Kaiſers Otto I wur⸗ 
den in den überelbifchen Slawengegenden , welche ſpaͤter der 
Mark Brandenburg angehoͤrten, nicht allein Grafſchaften in 
Deutſcher Weife, ſondern auch zwei Bisthümer, zu Havel. 
‚berg und zu Brandenburg, geftiftet, wodurch ohne Zweifel 
feine unbedeutende Zahl von Sächfifchen Koloniſten über die 


Elbe zu ziehen- veranlaßt ward, um fich an der Oſtſeite 


dieſes Fluſſes anzuſiedeln. Nachdem aber die Herrſchaft 
der Deutſchen in jenen Komitaten zu Ende des 10fen Jahr: 
Hunderts den Slawiſchen Fuͤrſten wieder anheimgefallen, 
jene Bisthuͤmer ein Raub des obſiegenden Heidenthums ge⸗ 
worden waren, ſo ſind auch die von den Sachſen oͤſtlich 
von der Elbe, wo nichts, ihrer Herrſchaft mehr verblieben 
war, errichteten Dörfer größtentheilg zerſtoͤrt, und ihrer Ber 


wohner gänzlich beraubt worden 1)y. Als gegen bie Mitte 


1) Conradus ıd. f, element. Rex sec, — Hauelbergensem 


ecclesiam praesenti privilegio communimus confirmantes ei quic⸗ 
quid antecessores nostri tres videlicet Ottones ct, Henricus se- 
cundus contulerunt —. Et quoniamk praenominatae ciuitates 


et villae (— fie waren, mit Ausnahme weniger, in’ der heutigen 


Prignis und im Serichowfchen Kreife belegen —) saepe irruentibus 
paganis vastatae sunt ac depopulatae,- adeo ut uel ld vel 
raro habitatore incolantur volumus atque praecipimus, ut idem 
Fpiscopus liberam absque contradictione habeat facultatem ibi- 
dem ponendi et locandi colonos de quacunque gente voluerit, 
uel habere potuerit, ea videlicet libertate, ut nullus Dux, aul- 
lüs Marchio, nullus Aduocatus seu Subaduocatus aliquam exa- 
ctionem exinde extorquere audeat, nullus sibi aliquod dominium 
ibi usurpare praesumat, nullus petitiones publicas ibi ficiat, 
nullus eos ad ligna portanta vel secanda, uel faciendas fosatas 


cogat, nullus —— aliquod genus gravaminis iis imponere au- 


sed tantummodo soli Episcopo Hauelbergensi de hi; om- 
nibus subjaceant, et ci iuxta mandatum suum in his ad hono- 
rom et utilitatem ecclesiae serviant et nulli hominum de aliquo 
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des 12ten Jahrhunderts die Macht der Deutſchen und des 
Chriſtenthumes in diefen Gegenden wieder herrſchend wurde, 
und die zerſtoͤrten Bisthümer nun wieder auf ihren Truͤm⸗ 
mern hervorfiigen, war auch. das Hauptaugenmerk ihrer, 
Vorſteher auf die Wiederbevoͤlkerung der einfimals der Kirche‘ 
vereigneten Orte ‚gerichtet; und zu diefem Zwecke erlaubte 
z. D. der König. Konrad im Jahre 1150 dem Bisthume 
Havelberg, zu deſſen voͤlliger Herſtellung, daß es frei und 
vollkommen dazu befugt ſeyn ſollte neue Kolonien aus je⸗ 
dem beliebigen Volke in fein wiedergewonnenes Eigenthum 
einzuführen und daß fein Herzog, Markgraf oder Vogt das 
für eine Abgabe von diefen Ankoͤmmlingen erpreffen, noch) 

irgend eine Art: von obrigfeitlichen Rechten. über diefel- 
ben anmaaßen dürfe; fondern dag alle Verpflichtungen, bie 


dieſen Koloniften aufgelegte moürden; nur dem Bisthume 


Havelberg su Gute kommen, und fie felbft zu Feinen Beben 
genöthige werden follten. Wie. weit der Bifchof von Har 
velberg uuter dem Schuße des diefe Gegend beherrfchenden 
Markgrafen Albrecht von jenen Begünftigungen zur Ers 
richtung Deutfcher Kolonien in der Priegniß Gebrauch ge 
macht habe, darüber fehlt e8 ung zwar an beſtimmten Nach⸗ 
richten; doch) ift e8 ſehr wahrfcheinlich, dag dag am linfen 
Elbufer gelegene Sachfenland eine hinlaͤngliche Bepölferung 
von Landleuten hatte, um von feinem Ueberfluß die ae 
nerleere Prignitz zu bevoͤlkern. 

Sn dem Fürftenthume Brandenburg; welche das u 
velland und die Zauche umfaßte, follen ſchon zu der Zeit, 
da der letzte Slawiſche Beherrfcher deffelben fich zur. chrift: 
lichen Religion befannte, die Sachſen vielfach mit den Sla⸗ 


servitio nisi ei uel certo misso suo respondeant. Urk. v. J. 
1150 bei Buchholg Gefh. der Churm. Brand. Thl. I. hf, 
©. 417. Küfter Opuscul. coll, hist. march. illustr, Thl. XVI. 
©. 130, folg, 
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wen Bermifcht, ihren Sitz gehabt haben). Cichon vor der 
Mitte des 12ten Jahrhunderts iſt die Stabt Neubranden⸗ 
burg: in der Zauche vermuthlich von Sachfen nach Saͤchſi⸗ 
feher Weife gegründer, und'da Albrecht I, nach des Fürs 
ften Pribis lav Tode, von deſſen Reiche Befig nahm, hat 
ſich die Zahl der Sächfifchen Bewohner in demſelben un⸗ 
freitig ftarf vermehrt. "Viele Edle, die mit ihm aus feiner 
Heimath dahin gezogen waren, nahmen hier. ihren Wohnfiß. 
Mit großen Lehnguͤtern wurden diejenigen belohnt, welche 
dem Markgrafen ihre Huͤlfe zu der Wiederoberung von Bran⸗ 
denburg im: Sabre 1157 geleiftet hatten, wodurch 5. B. die 
Burggrafen, wie die Edlen von Arneburg in der Zauche, 
die Grafen von Dfterburg ꝛc. im Havellande bedeutende 
Befisungen erhielten 2). Mit feltenen Ausnahmen beſtand 
damals! der ganze zahlreiche Brandenburgifche Adel aus 
Sachſen, vor dem zuerſt die Burggrafen von Brandenburg, 
die Vögte zu Brandenburg, Vorlande "und Spandow und 
die Edlen von Schwanebeck, Seeburg, Plane, Briegen, Treb⸗ 
bin, Reesdorf, Pritzerbe u. f. w. ’erfcheinen. So wie man 
diefen Edlen, welche zur Wiedererodberung Brandenburgs 





15 — Henricus rex, Przebislaus Slavonice nominatus, urbis 
Brandenburgensis et terrarum adjacentium, sicut Brandenbur- 
gensis testatur chronica, ex successione palerna öbtinens princi-" 
patum — dum adhuc gens esset ibi pennixta Saxonica et Sla- 
vonica deserviens ritibus paganornm — Christianus: elfectus est- 
Pulcawae chronicon ap., Dobnerum in Monument. histor. Boe- 
miae T. III. p. 167. J— 

2) Die Burggrafen von Arneburg ruͤhmten von ſich, daß ſie 
mit dem Blute der Heiden, die markgraͤfliche Herrſchaft in Branden- 
burg und die chriſtliche Kirche daſelbſt befeſtigt haͤtten (Urk. v. J. 
1187 in Gercken's Stiftshiſt. v. Bisth. Br. ©. 381.). Sie beſaßen 
namentlich Fraͤhsdorf in der Zauche zu Lehn, die Edlen von Ar 
neburg Drewitz (Thl. J. ©. 251. 262.) und die Grafen von Oſter— 
burg, von denen Werner IE vor Brandenburg fiel, beſaßen Lehn⸗ 
Güter im Havellande. Gercken's Stiftshiſt. ©. 428, 
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beigetragen hatten, ihre Dienfte durch Auweiſung von: Bur⸗ 
gen’ zum Wohnfis und von Dörfern oder Hufen, die Ein; 
fünfte daraus zu genießen, belohnte; for vergalt nıan gewiß 
auch den unter ihren Fahnen dahin geführten Gemeinen die 
Bemühungen und Gefahren, denen fie fich unterzogen hat- 
ten, dadurch, daß man es ihnen erlaubte, gegen zufünftige 
Entrichtung eines unbeträchtlichen Arkerzinfes von einem ers 
ledigten Grundſtuͤcke im neuen‘ Sande Befig zu "nehmen. 
Als » zukünftigen verblichen Lehnfchulgen: mogte einigen das 
Gefchäft zuertheilt Werden, in noch unangebauten Gegenden 
neue Dörfer in. Deutſcher Weiſe anzulegen, Anderem in alte 
Slawiſche Dörfer Deutſche Berfaffungsverhältniffe einzufüh: 
vom. Diele mogten auch als Bürger fich zu Brandenburg 
nieberlaffen „woraus die Slamwifchen Bewohner, die an 
Jakzo's Empörung Theil genommen und für ihn geſtrit⸗ 
ten hatten, faft gänzlich verjage wurden. Dadurch und durch 
die fi "immer noch) vermehrende Zahl von Sächfifchen 
Sandleuten und Bürgern, die! aus den Gegenden vom linz 
fen Elbufer her in die neuen Theile der" Mark einwander: 
ten, wurde darin eine Menge von Deutſchen "Dörfern, Hoͤ⸗ 
fen und Städten geftiftet, gegen deren Bevölkerung die Zahl 


. der alten Slawifchen Einwohner eine ſehr unbedeutende 


zu ſeyn fchien. Beſonders die Gegend. von Brandenburg 
wurde mit einer fehr großen Anzahl von Deutfchen Dörfern 
verfehen, ‚wogegen «8 -auffallender Weife in der Umgegend 
von Frieſack, deren Lehnsbefiger. ein Slawiſcher Edler blieb, 
wenig Drtfchaften giebt. Im Ganzen ift jedoch gewiß 
ſchon im 12ten Jahrhundert die Mehrzahl der Bewohner 
von Prignig, Havelland und Zauche die der Sachfen gewe⸗ 
fen; dieſe Laͤndchen wurden von ihnen in kurzer Zeit völlig 
germanifirt, und zunächft nach dem Bilde der Altmark ein- 
gerichtet, von der fie fich bald in Feiner fichtbaren Weife 
mehr unterſcheiden. 

Von. denjenigen Ländern, die Albert's Nachfommen 


kn ae 


bis zum Jahre 1250 durch Kriege und Verträge mit den 
Slawiſchen Herrfchern an die Markgraffchaft brachten, find 
wenigſtens im Lande Stargard und. im Ukerlande, fo wie 
auch im Lande Lebuß, die) deutlichften Spuren davon vor 
handen, daß fie ſchon unter der Pommerſchen und Polnis 
ſchen Herrfchaft, unter der fie fanden; mit Saͤchſiſchen Bes 
wohnern aus: den: verfchiebenen Ständen verfehen "worden 
ſind; wenngleich. diefe nicht: zur Mehrzahl wurden. Bon 
den Ländchen Barnim und Teltow fehle es ‘hierüber an al 
len Nachrichten; aber fchon im: jahre 1170 gab es Säch- 
ſiſche Landbewohner im Lande Stargard), und damals 
wurde hier dag Kloſter Broda, mit außerordentlich großen, 
meiſtentheils unbewohnten Befigungen begabt, von dem Doms 


RKapitel zu Havelberg ;geftiftet, wodurch ficherlich Sachfifche 


Koloniften. in großer. Anzahl in das Land Stargard und 


zunaͤchſt in dieſe Kivchengüter berufen wurden. Auch die 


Pommerfchen Fuͤrſten waren: um diefe Zeit keineswegs mehr 
abgeneigt, ihr theils wegen häufiger Kriege, theils wegen 
der Unfuft der meiften Slawen zum Ackerbau, in vielen 
Gegenden wüft und unangebaut liegendes Land an Sächfi- 
ſche Landleute gegen eine gewiſſe Zinszahlung auszuthun, 


und dadurch zugleich. dem Eindrange Deutſcher Bildung den 


eg zu bahnen ?).. Im Laufe des 18ten Sahrhunderts 
nimmt man auch eine große Anzahl von Edlen, welche ei 
gentlich in der Altmark ®), im Halberftädtifchen ‚und Mag: 
deburgfehen ihre Heimath hatten, am Hofe der Vorpom⸗ 





4) Küfter’s Opusculorum collectio Thl. XVL S. 141. 

2) Kankomw’s Pomerania, herausgegeb. von. Koſegarten, 
Thl. I. B. VI. ©. 216. 
3 ) Hieher gehören die Edlen von Woldenberg, Rasleben, 
Malsleben, Angern, Garhau und Ferihow (Dal. Thl. T. 
©. 94. 107, 111. 161. 143. 222. N. 1.). Auch aus der Mittelmart 
die von Falkenrehde und Fehlevantz (Vgl. XHLT. ©. 364. 374.). 
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merfchen Herzoͤge unter deren Vaſallen mar, zu denen das - 


im Lande Stargard, ſchon vor der Ermwerbung deſſelben 


durch die Marfgrafen, anfagige Gefchlecht von Schwane⸗ 
beck, deſſen Glieder öfters im Gefolge der Pommerfchen 
Fürften verblickt werden, gehörte), Größer war die Zahl 
derjenigen Pommerſchen Bafallen Deutſcher Herfunft, von 
denen es ſich vermuchen läßt, daß fie im Uferlande vor 
dein Jahre 1250 anfäßig waren ?), in welcher Provinz auch 
ſchon vor dem gedachten  Zeitpunfee die Stadt - Prenz 
low, durch Deutfche nach Deutfcher Weife, auf Befehl 
des Herzog Barnim von Pommern, angelegt worden iſt. 
Außerdem zogen mehrere geiftliche Stifter, die fich im Uker— 
Bande befanden, worunter das im Anfange des 13ten Jahr⸗ 
Hunderts geftiftete Gramgomw, in dem. die Firchlichen Eins 
richtungen vom Kloſter Lehnyn getroffen waren, und über 
welches felbft die Marfgräfen von Brandenburg die Schuß: 
herrlichkeit führten, gewiß eine möglichft große Menge, von 
Sächfifchen Koloniften hinein, Ebenfo gefchah es im AMUDr 
Lebus durch das darin befindliche Bischum 3).  - 

Es wurde demnach die Zahl Deutfcher Bewohner in 
den Gegenden der Mark Brandenburg, die nach einander 
unter markgraͤfliche Herrſchaft geriethen, immer nur vergroͤ⸗ 
ßert und erhoͤht; nirgends aber ſcheinen die Sachſen erſt mit 
dem Anbeginn dieſer Herrſchaft Eingang gefunden zu haben. 
Zu leer und entvoͤlkert erſcheinen ung alle Slawenlaͤnder, 
und zu unkundig waren ihre urſpruͤnglichen Bewohner ſo 
mancher bei den Deutſchen bluͤhender Kuͤnſte, als daß nicht 
ſelbſt die eingebornen Herrſcher des Wendiſchen Volkes, 
nach einiger zu ihnen gelangter Kunde von der beſſern Kul: 


1) Vgl. Thl. I. ©. 445. N. 3. 
2) Bol. Thl. 1. ©. 466. 


3) Wohlbruͤck's Gefchichte des ehemal. Bisthumes Lebus und 
des Landes dieſes Namens Thl. J. S. 67. 


— 


für, es vorgezogen: haͤtten, uͤber Sachſen zu herrſchen, als 


uͤber Slawen. Dieſem Mangel an landbebauenden Unter; 
‚thanen war jedoch unter ihrer Herrſchaft in ſo kurzer Zeit 


nicht abzuhelfen, daher ‚in denjenigen Theilen, melche ſie von 
ihrer Herrſchaft in. verfchiedenen Zeiten. an die Markgrafen 
von Brandenburg abtraten, immer noch Ieere Näume genug 
blieben, worauf, dieſe durch, entbehrliche ‚Perfonen aus den 
ältern Theilen ihres «Gebietes; neue Dörfer gründen Taffen 
Tonnten *), wozu fie jedoch haͤufig * —— aus dem 





” > Bemerkenswerth ſchemt in — Beziehung, daß man er ſtaun⸗ 
lich viele Orte in den neuern Brandenburgſchen Landen findet, welche 
von früher in der Altmark, in dem eine Zeit Tang mit der Mark: 
Graffchaft verbundenen Graffihaften Wollmirſtaͤdt und Aſchersleben, 
und in andern Altfächfifchen ‚Gegenden? früher vorhandenen Ritter⸗ 
Sitzen und Bauerndoͤrfern ihre Namen empfangen: zu haben,  alfo 
von Bewohnern der erftern angelegt zu ſeyn ſcheinen. Schon er⸗ 
waͤhnt iſt es, wie bei Weitem die groͤßere Zahl der jetzt im Groß 
Herzogthum Mecklenburg⸗Strelitz beſtehenden Orte, da dieſes Land 
die zweite Hälfte des 18ten Jahrhunderts hindurch der Markgraf⸗ 
ſchaft angehoͤrte, und von ihr mit Deutſcher Kultur verſehen ward, 
den Namen mit andern, noch jetzt in den aͤltern Gegenden der 
Mark beftichenden Orten theilt (Vgl. Thl. I. S. 443. N. 3.). Zum 

Beifpiele führen wir nur dies Verhaͤltniß noch in Bezug auf einige 
im Umfange der- Marfgraffchaft delegene Städte und Dörfer an, 
ohne einmal über die Dder hinauszugehen. Man findet ein Abben- 
dorf in der Altmarf und in der Prigniß, ein Ahlem: Altm. und 


Ahlimsmwalde: Ukerm, Arendſee: Alm, Barn,, Uferm,, 


Arensdorf: Prign., Teltow, Badingen: Altın., Uferm., Baum: 
garten: Altm, Mittelm., Uferm., Bellingen: Altm., Uferm, 


(Landbuch ©. 168. 234.), Bertfau und Bertifomw: Altm,, Uferm, ' 


Biefenthal: Altm, Darn., Bismark: Altm., Uferm,, Blan: 
Fenburg: Prign., Bart, Ukerm., ————— Altm., Zauche, 
Uferm., Bleſendorf: Zauche (vgl. Thl. I. ©. 250.), Prign., Blu—⸗ 
menthal: Prign. (vgl: Thl. 1. ©. 302.), Barn., Brieft: Altm., 
Davell,, Ukerm, Brüffow: Prign., Uferm, Buchholz: Altm., 
Prign. Barn., Brietzen: Zauche, Barnim (Landbuch ©. 331. 44.), 


Chemnitz: Altm., Zauch. Prign., Coffebau: Altm,, Glyn (das 





























A) 


Magdeburgfchen, Anhaltinifchen 20. zuliegen. Die new an: 
gelegten Dörfer befamen dann gewoͤhnlich den Namen ber: 
jenigen Orte, mit denen ſie durch ihre Stifter in Zerbin⸗ 
dung ſtanden. 


letztere heißt ſeit 1694 Boͤtzow), Craatz: Altm., Nupp., Ufern, . 


Guner sdorf: Zauche, Barn., Cunow: Zauche, Barn, Dablen: 
Altın,, Prign., Teltow, Damme: Havell., Uferm., Deeß: Altm., 
anche, Dollen, früber ein Flecken in der Alt, gleichtramige 
Orte jetzt in der Prign. und Ilferm,, (Eggersdorf: Barn., Lebi, 


Eichjtädt: Atm., Glyn, Ukerm. Ellingen: Altm., Uferm., Sat 


fonberg: Altm., Barn., Leb., Falfenhagen: Prign., Hav., 
Barn., Uferm., Leb, Gartow: Altm. (Lüchow), Rupp. Giefens- 
dorf: Prign.. Teltow, Golgow: Zauche, Leb, Grieben: Altm, 
Rupp. Grünow; Hav., Uferm., Guffow: Lu, Leb Hinden⸗ 
burg: Altm., Ukerm., Kaltenhauſen: Zauche, Yon Kar: 
ſtaͤdt: Altm., Prign., Kerkow: Altm., Shn, Uferm., Klodow: 
Prign., Uferm., Königsftädt: Altm, Nupp., Krumbef; Altm. 
GEgl. Thl. I. ©. 90.), Havell., Uferm., Lihterfeld: Altm,, Barn,, 
— Liebenthal: Prign., Barn. Linde: Prign., Hav. Uferm,, 
Leb., Lindfiadt: Atm. Hav., Loffo we Mm. (vgl. Thl. J. ©. 98.), 
Leb., Luͤbars: Altm., Barn. Luͤnow: Havell., Uferm., Mahls— 
dorf: Altm. Barn, Markau: Altm-, Day, Martzahn: Hav., 
Barn., Mehow: Altm., Prign., Uferm., Mefeberg: Altm., 
Rupp. Megdorf: Altm., Barn., Mittenwalde: Zelt, Uferm., 
Möllendorf: Altın,, Zauche, Negow: Prign., Uferm., Osdorf: 
Altm., Zelt, Pinnow: Prign., Barn, Ukerm., Nehfeld: Prign., 
DBarn., Leb., Rohrbeck: Altn., Hav., Noffow: Altm,, Uferm., 
Ruͤdow: Prign., Teltow, Ru hleben: Zauche, Telt, Sadenbef: 


Altn. (Thl. I. ©. 172.), Prign, Schmachtenhagen: Bar, 


Uferm., Schmargendorf: Zelt., Uferm., Schmöllen: Zauche, 
Uferm, Schönberg: Altm. Prign., Zelt, Schoͤnbek: Altm., 
Prign. Schönfeld: Altm., Zauch., Telt., Barn. Shönermarf: 
Prign, Uferm, Schwanebeck: Havell. Telt., Barn., Seefeld: 


" Brign., Barn., Seehauſen: Altm,, Ukerm, Staafen: Havell., 


Zelt., Staffelde: Altm, Glyn, Stegelig: Altm. Zelt, Uferm., 


Stendal: Altm., Uferm, Stolzenhagen: DBarn., Uferm., 


Storfow: Altm., Barn., Uferm, Strefow: Altm., Hav. Su 
kow: Prign., Ukerm, Sidow: (überelbifh) Altm. Barn. Tor 
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MM ade | Niederländer: hin 


. Yuber den Slawen und Sachſen gab. es um die Sk 
des 13ten Jahrhunderts noch eine dritte Nation, welche zur 
Bevölkerung der Marf Brandenburg beitrug. Es find dies 
fes die Niederländer, welche der Markgraf Albrecht der 
Bär kurz nach feiner Wiedereinnahme des ihm vom Für 
fien Jakza entrifjenen ‚Schloffes Brandenburg, worauf die 


Strafe der Austreibung die in dem Gebiete, welches fih _ 


ihn unterwarf, anfäßigen Slawen betroffen haben fol, als 
Koloniften in beide Marken berief!). Von diefem Ereigniffe 
leſen 





now: Zauch., Prign., Telt., Uferm, Tuchen: Prign., Barn., 
Walsleben: Altm., Nupp., Wartenberg: Altm., Bar, 
Teller Altm., Prign., Wendemarf: Altin., Uferm, Werbe 
Yin: Uferm., Havel. (Thl. I. ©. 367.), Zehlendorf: zit, Barn-, 
Zolchow: Sauce (Thl. 1. ©. 372), Davell., Ukerm. — Weit ent- 
fernt, die Gleichheit diefer und vieler anderer Ortsnamen durchge- 
hends für einen beftimmten Beweis dafür anzufehen, daß einer bie 
Anlage des andern fey, halten wir doch die Mahrfcheinlichfeit einer 
ſolchen Entſtehungsweiſe vieler märfifcher Orte durch die auferor- 
dentlich große Zahl- von gleishnamigen Dörfern, die man noch jet 
findet, beftätigt. 


1) Der um die Gefchichte der Niederländifhen Kolonien fehr 


verdiente Borfcher A. v. Werfebe ift der Meinung (Niederl, 
Col. in Wordd. Thl. II. Abth. VII. ©. 446, und 506.), daß 
es von deren Vorhandenfeyn in der Mittelmarf fchlechterdings Feine 


Spuren gebe. - Diefer Annahme widerfprechen aber fichere Angaben 


in den Urkunden, denen zufolge fich Niederländifte Bürger und 
Bauern. wirflich in der Mittelmarf befunden haben, Schon im 
Sahre 1282 gefchiehet eines Einwohners der Stadt Brandenburg 
mit dem Beinamen eines Flammländers Erwähnung (Ger den’ $ 
Stiftshift. v. Brand. ©. 486.); und vom Vorhandenfeyn Nieder 
laͤndiſcher Bauern fpricht eine Urkunde v. 3. 1460, worin der Bi- 


{hof Dietrich von Brandenburg die von Bredom mit dem \ 


Lande Löwenberg belchnt in diefen Worten: Wir hebben oͤhm darum 
verfofft und, vorlegen, wat wy von fynfen, renthen vnd — — mit 
aller thobehoringhe darinne ghehat hebben, doch vtgenamen die Man: 


* 














fefen wir in der. Kronik Helmold's, eines Landpredigers 
bei Lübeck, der Fur nach dem Markgrafen Albrecht ver- 
farb, dieſer Habe Abgeordnete nach Utrecht. und in. die 
Nheingegenden gefandt, mit dem Auftrage , ihre Bewohner, 
fo wie Holländer, Seeländer und Slanderer, welche damals 
durch die Ueberſchwemmungen des Meeres litten, in-feine 
Staaten zu geficherten Befigungen einzuladen. Auf dieſe 
Weiſe hätten die Stiftsfprengel der Bisthuͤmer Branden⸗ 
burg und Havelberg eine ‚große Zahl reicher Anbauer erhal⸗ 


ten; die eine Vervielfältigung der Kirchen und damit auch 


eine bedeutende Erhöhung der: Sehenthebung zuwege brach⸗ 
ten. Aber auch auf der weftlichen Seite der Elbe, bis ‚nach 
Salzwedel hin, in dem Marfch: und dem fumpfigen Balfar 
merlande hätten ſich Holländer angefiedelt, und. weit und 
breit viel Städte und‘ Dörfer bewohnt !). 
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fhopp die Lehn von ung hebben, die Lehn und die Manſchopp be— 
balden wy und Hebben wy hier inn ufgefogen, und vorkopen und 
vorline oͤhm der nicht ſunder wat ſulker Manlehn und angefelle 
darinne ſchee mit oͤhrem Togehoringen die wy ſunderliken in unſer 
— — nicht gehadt hebben ſcholen ung medt der Liegunge und allen 
togchoringen toſtan und ſcolen uns daran ganz nicht irren, doch der 


Flemminge bure dienſt alleine ſchal by den Foop bliuen, ſo als 


wy ghehad hebben. Urk. in Gerckenꝰs Fragm. march. Thl. VI. 
S. 42. 

1) Orientalem Slaviam tenebat Adelbertus marchio — qui 
— omnem terram'Brizanorum Stöderanorum multarumque gen- 
tiom "habitantium Hauelam ‚et: Albiam misit sub, jugum, et in- 
frenavit rebelles eorum. Ad ultimum deficientibus ‚sensinf! Sla- 
yis misit Trajectum et ad’ loca Rheno contigua, insuper>ad. eos, 
qui pätiebantur'yim maris, videlicet Hollandos,, Selandos; set 
Flandros et addukit ex eis populum‘ magnum nimis, et habi- 
tare eos fecit in urbibus et: oppidis Also, Et confortatus 
est vehementer ad’ introitum: aduenarunı ‚Episcopatus Branden- 
burgensis nec non Hauelbergensis; eo quoch multiplicarentur ec- 
elesiae et decimarum ingens succresseret possessio. Sed et au+ 
strale littus Albiae ipso tempore incolere coeperunt Hollan-« 
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Dieſem Berichte eines "gleichzeitigen Schriftſtellers, zu: 
folge muͤßte man annehmen, daß es eine überaus: große 
Menge von Niederländifchen Koloniſten geweſen ſey/ die 
som Markgrafen Albrecht herbeigerufen ward, und im der 
Mark Brandenburg ſich niedergelaſſen hat; wir koͤnnen in⸗ 
deſſen, ein gewiſſes Mißtrauen darin zu ſetzen,/ um fo we 
niger verbergen, als es ung aus der gedachten Berichter⸗ 
ſtattung felbft hervorzugehen ſcheint, wie Helmold von 
der einfach wahren Thatſache der Einführung Nheinländi- 
ſcher Koloniſten, und von dem derfelben vorangegangenen 
Umftänden nicht grade genau, fondern durd) ein, in DBezie- 
bung auf die diefe Sache: umgebenden Verhaͤltniſſe nicht, 
klar aufgefaßtes; und über die Wahrheit hinansgetriebenes 
Gerücht unterrichtet worden iſt. Dies jedoch, daß viele 
Familien aus den. gedachten Gegenden ‘damalg in die Marf 
Brandenburg aufgenommen find, ift nicht zu. besweifeln: 
denn auch in Urfunden finden fich, wenn. auch. nur wenige, 
doch). hinreichende Spuren, um es, in Verbindung ‚mit dem 
obigen Berichte Hel mold's, außer Zweifel zu ſetzen. Die 
Einwanderung ſelbſt muß zwiſchen den Jahren 1157 und 
1160 geſchehen ſeyn, in welchem letztern Jahre ſchon ſechs 
Hufen Hollaͤndiſchen Maaßes bei Werben von dem 
Markgrafen Albrecht I an die fpäter daſelbſt errichtete 


dienses aduenae ab urbe Saltwedele omnem  terram palustrem 
Balsamorum atque campestrem terram, quae dicitur Marsciner- 
dande, eiuitates et oppida multa — possederunt Hollandi. Chro- 
nicon Slavor. Helmoldi:lib. 1. cap. 88. edit. Bangert. p. 209. 
edit. Reinecci p. 74. Zwei Kroniften haben und außerdem diefe 
Sache überliefert, denen aber Helmold's Kronik ſichtbar als Duelle 
gedient hat. Es find Albert von Stade (Schilter Ser. rer. 
Germ. p. 290.) und der ungenannte Verfafer von Lindenbrog’s 
Kronif des Slawen (Scriptor, rer. septentrional, ed. Fabricii 
p- 200,). 
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Johanniter⸗ Komthurei verfchenft wurden Y. Die hiernach 
zunaͤchſt auf die gedachten Koloniſten bezuͤgliche Nachricht 
iſt in einen Urkunde des Markgrafen Otto I’ enthalten, 
worin dieſer 10 Jahre ſpaͤter der Havelbergiſchen Kirche; 
zugleich mit der Zinshebung aus mehreren in der altmaͤrkl⸗ 
ſchen Wiſche belegenen Orten, von den Abgaben, welche ihm 
die gebornen Hollaͤnder, denen das Ufer der Elbe zur 
Auſiedelung angewieſen war, zu entrichten ‚hatten, den jaͤhr⸗ 
lichen Ertrag von funfzig Schillingen vereignete 2). Hiezu 
kommen noch die erwaͤhnten Zeugniſſe von einem Flamm⸗ 
laͤndiſchen Buͤrger in Brandenburg und von Flammlaͤndi⸗ 
ſchen Bauern im Lande Loͤwenberg (S. 48. N. 19, welche 
letztern vielleicht erſt Bei einer ſpaͤtern als der dutch A: 
breiht veranftalteten Einwanderung fich hier niederfiegen: 
Flaͤmmiſcher Hufen wird noch in dem öftlichen Theile der 
der. Mittelmarf ein Mal, und zwar beim Jahre 1252 im 
Bande Lebus gedacht 3); doch dies feheine dafuͤr, daß fich 
auch hier Niederländifche Koloniften befunden Haben, Fein 





‘ 1) Albertus d. gr. Maichio — obtuli Deo Sanctoque Jo: 
hanni Baptistae ad Xenodochium in Jerosolymis de hereditate 
mea ettlesiam quandam in villa WVerberie super ripam Albis 
luminis — —— sex mansos Holländriensis dimensionis in 
villa ....—. Urf. Bei Buchholtz Gefch. d: Churm. Br. Thl. IV. 
Anh. ©. 4: ins Stiffspift. von Havelb. S. 104. Lentzii Bec- 
männus enucleat. p: 41: Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V, 
3.1. Kap. VIII. Sp: 7. Gercken's Cod. dipl. Brand; T, V. 
p: 72. 

2) Otto Brand- Marchio — — de reditibus quoque hostris; 
quos. nobis Hollandigeniac super ripam Albis positi persoluunt 
adjicimus Hauelbergetisi ecclesiae aitdatim quinquagiasta soli- 
dos —. urk. v. 5. 1170 bei Buch holtz a. a. D: ©. 14., bei 
Küfier Opusc. collect: hist- inarch. illustr: Thl. XVI. ©: 106: 


8) — quod dabitur (ir terra Lubusana) änntatim riomine 
Anita dimidiüs ferto argenti Magdeburgenisis de und quöque 
maıtso Hammingo —: Gerden’s Cod; din Br: T. 1. p. 40. 
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ficherer Beweis gu feyns denn diefes Landmaaß kommt auch 
in andern Ländern. vielfach vor, von denen es nicht glaub: 
lich if, daß Niederländifche Koloniſten fich darin niederge⸗ 
laffen hatten; es fol. ſelbſt in jan mn worden 
fen‘): we ge ls 
Die gedachten Kolonien PR Mark Brhnbiibifgn * 
fanden, allem Anſcheine nach; groͤßtentheils aus Handwer⸗ 
kern und Ackersleuten. Zu Gunſten der erſtern ſollen die 
Wendiſchen Bewohner aus den Staͤdten vertrieben, und die 
dadurch erledigten Wohnſitze und Gehoͤfte jenen eingeraͤumt 
worden ſeyn. Dieſe Nachricht kann ſich aber aus ſchon 
erwähnten Gründen ‚nur auf die Stadt Brandenburg bezies 
ben. U Wahrfcheinlich indeffen, wenn auch nicht zuerwieſen, 
iſt es, daß die Drte Seehaufen, wie Korner berichtet, und 
auch Werben erſt durch Niederländifche dahin verfegte Kos 
loniften zu bedeutendern Städten antwuchfen. Auch Stendal 
hatte wenigften® im Anfange des 18ten Jahrhunderts: ein 
Glied der Familie Barvot, welche aus Koͤlln am Rheine 
in dieſe Gegend eingewandert ſeyn — 2), unter feinen Be⸗ 


—5 Wohtsräd 8 Geſch. des Bisth. Bibus SL © 361. 
Von Dreger Cöd. dipl. Pomeran. T. I. p. 310. 

5) Eines der aͤlteſten und anfehnlichften Koͤllniſchen Hitferge- 
fehlechter, folt ſich, den genealogifchen Nachrichten des Vikar Alf 
ter zufolge, die fih im Archive des chemal. Sefuiten »Eoflegiums zu 
Köln definden,) nach. 3 Söhnen, Albus, Nufus und Parvus, in 
die Weißen, Nothen und Parvus, woraus in der Niederdeutſchen 
Mundart Barvus geworden ſeyn ſoll, getheilt haben. Die letztern 
bluͤhten zu Koͤlln und Stendal und ſollen an dieſem Orte, mit ih⸗ 
rem Wappen fpielend, ſtatt der Kronen der heil. drei Könige drei 
Füße hineingefett Haben. Im 12ten Fahrhundert Fommt befonders 
em Ricolf Parfus zu Köln häufig in Urfunden vor, der einen 
Cohn, Ricolf, und eine Tochter, Bertrade, hinterließ, welche 
den edlen Vogt Emund, aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Saffenberg und Nuenar, heirathete. Zwiſchen 1240 und 4250 
war ein Deinrich Parfufe Offcialis Scabinorum in Kölln, und 
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wohnern. Beſonders danken jedoch aus den Niederlanden 
eingewanderten Ackersleuten die ſumpfigen Gegenden am 
linken Elbufer oder die Wiſche ihre außerordentliche Bevoͤl⸗ 
ferung, welche Gegend ihnen („‚super rıpam Albis posi- 
tis”) vermuthlich deswegen. angemiefen ward, weil weder 
Slawen noch Sachfen, deſto beſſer aber. die Niederländer 
mit dem naffen Ackerboden umzugehen: verflanden: denn 
auch anderswo, wie im Bisthume Bremen; baten fie) Nie 
derländifche Anfönmlinge diejenigen Ländereien zum‘ Anbau 
aus, welche aus: dem erwähnten Grunde hier von den Deut: 
ſchen unbenutzt geblieben waren t), Die Flußfenfungen ber 


Altmark: zroifchen Jeeze, Aland, Bieſe und Elbe, waren 


# 


König Wilhelm belehnte 1253 bier den Nicolf Parfus mit 
dein ofmmeit der Leuenpforte am Berlich gelegenen Wichhauſe; 1265, 

in der Zeit der großen Partheiungen zwiſchen den Oberftolzen und 
den zum Thum v. d. Müllengaffen, verfaufte Werner Parfus 
den Parfußen Hof an den Grafen Wilhelm von Jülich ꝛc. 
Doch ſchon früher hatten fich Glieder diefes Geſchlechtes theils in 
Städte, theils an Höfe von Fürffen des oͤſtlichen Dentfchlands be- 
geben. Im 3. 1227 befand fich ein Friedrich Barvot „miles” 
im Gefolge des Herzogs Albrecht von Sachſen, Dietrih Bar: 
dot war 1233 Mitglied des Stadtrathes zu Stendal (Lentz Br. 
Urk. ©. 31. 33. Beckmann's Befchreib. TH V. DB. I. Kap. I 
Sp. 195.) und ein Heinrich Barfus wird um die Mitte des 
13ten Sahrhunderts Häufig als Erblehnrichter zu Stettin erwähnt 
(Henr. Barvot oder 7 Nudipes: Von Dreger’s Cod. dipl.'Pom., 
T.I.p- 334. 342. 388. 445. 447. 452. 462. 467. 468. 469. 486. 
506. 508. 526. 551. ex edit. Oelrichs). Glieder diefes wahrfchein- 
Lich fehr reichen Gefchlechtes, was bald die Städte worlieg, befaßen 
im 14ten Jahrhunderte große Lehen in der Mürfgraffchaft, und 
zeigen fich bis auf die neuefte Zeit unter den angefebeniten Wafallen 
der Markgrafen. — Aus umftändlichern Mittheilungen, die 
der Verf. dem Major und Batallfons- Eoiınmandeur 
Herrn von Barfusin — über deſſen Geſchlecht 

verdankt. 


1) Lindenhrogüi Scriptor. scptentrionales T. I. p. 170. 


N u 


wohl um fo weniger von den Sachſen angebaut worden, 
als fie die Pflicht, Damme zu errichten und zu erhalten, 
ohne welche ihre Felder ‘gegen die Ueberſchwemmungen die⸗ 
fee Fluͤſſe nicht gefichere waren, ſehr gefchenet zu haben 
feheinen. Der Landesherr Teiftete ihnen anfangs Feine Hülfe 
dazu, fondern jeder Dorfichaft Tag es ob, fo weit ihre Feld» 
Mark reichte, die nothwendigen Deiche im Stande. zu erhal: 
ten, und wer dem Werke feine Theilnahme verfagte, verlor, 
nach dem Sachfenfpiegel, zur Strafe fein diefer Befeſtigung 
bedürftiges Eigenthum. Dagegen waren die Niederländer 
an den Kampf mit den Gemwäffern gewöhnt, und in ber 
Kunſt, fie einzuengen, gewoͤhnt. Ihnen wurden daher haupt: 
ſaͤchlich dieſe Laͤndereien übergeben, woher Diejenigen, welche 
ſich durch ihre Gehörigfeit unter da8 Botding und Lodding 
als Niederländer fund geben, auch immer die Verpflichtung 
zur Unterhaltung dev gedachten Deiche trugen ?). 


4) Hierauf bezuͤgliche Nachrichten, wovon an einem andern 
Orte umjiändlicher geredet werden foll, finden wir erftlich in einer 
Urkunde vom Fahre 1209, worin der Marfgraf Albrecht IE über 
acht in der Wiſche belegene Hufen verfügt, welche er an die Kirche 
zu Davelberg verfihenft hatte, indem er fagt: Nihil nobis reserua- 
mus, quam quod incolae ad plaeitum majus, quod Botting vo⸗ 
catur, veniant — et aggerem suum contra Albis fluminis impe- 
tum conseruent. (Oelrichs Disp. de Botding et Lodd. docum. 
app- P- 7.);, dann in einer Urfunde des Marfgrafen Waldemar 
v. 5. 1340, worin er dem Klofter Amelunrborn von dem Dprfe 
Aulofen die Gerichtsbarkeit überließ, doc mit der Ausnahme, daß 
diejenigen Bewohner, dieſes Dorfes, qui ad judicium Bothdingk 
venire eonsueuerunt, veniant, und mit der Bedingung — ut 
- diete curie Owelosen aggerem — deputatum — custodire faciat 
(Oelrichs c. 1. p. 9.). Daß, wenn auch fonft die Gerichtsbarkeit 
über ein Sircheng * um dieſe Zeit immer der Geiſtlichkeit uͤberlaſſen 
wurde, es nicht bei den Botdingspflichtigen geſchah, war deshalb 
nothwendig, weil dieſe von Niederlaͤndiſchen Schoͤppen gerichtet wer: 
den mußten, die Kirchen aber, an welche einzelne, von ihnen be— 
wohnte Gehoͤfte verſchenkt wurden, nicht fo viel Niederlaͤndiſche Un- 
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Ob unter den in die Mark Brandenburg eingeführten 
-Koloniften auch Perfonen vom Militaͤrſtande fich befunden 
haben, wird uns von Helmold nicht gefagt, und die Ans 
gaben neuerer Schriftfieller, wonach die Familien von Rohr, 
von Schwlendburg, von Arnim und von Bredow 
zu folchen aus den Niederlanden eingewanderten Gefchlech- 
tern gehört, und ihre an dem Fluffe Nohr oder Nuhr, von 
dem jest verfallenen Schloffe Schulenburg in Geldern und. 
don den Städten Arnheim und Breda hergebrachten Namen 
für fich und ihre neuen Sige beibehalten hätten, beruht auf 
leeren Muthmaaßungen, die, außer einer zum Theil nur 
geringen Aehnlichfeit de8 Namens, nichts für fich haben"). . 
Gleichwohl find ritsermäßige Perfonen aus den Nies 
derlanden mit hergesogen und haben fich hier angefiedelt, 
da man in maärfifchen und Mecklenburgfchen Urkunden aus 
der erſten Hälfte de8 13ten Jahrhunderts Männer dieſes 
Standes erwaͤhnt finder, welche den Beinamen von Slamm: 


terthanen dadurch befamen, daß fie ein Gericht damit gebührend yu 
befeßen vermogten. Sn fpäterer Zeit, ald es in Vergeffenheit gera— 
then war, weshalb immer grade auf denjenigen Perfonen die 
Lait der Deiche ruhte, wekbe durch den. Gerichtsftand unter ‚der nur 
einmal im Sahre flattfindenden Botdingsverfammlung beguͤnſtigt 
fihienen, und durch, Veräuferungen, der urfprünglih Niederländt- 
fchen Grundftüce auch häufig wohl Sachſen unter dem Botding 
fanden, hielt man. diefes bloß für eine wilfführliche, ihnen für jene 
Beſchwerde zugeftandene Vergütung. Daher- liefet man in einer Ur- 
Funde: Es ift noch in diefem 1558ſten Jahre in etlichen Dertern 
der Alten Mark der Gebrauch, daß die Bauern derfelben Derter 
Tag und Nacht, nachdem die Waffer groß oder klein find, fleißig 
acht auf die Elbe geben müffen, daß fie nicht ausreiße, dagegen find 
fie befreiet, daß fie vor feinem andern Richter, denn vor dem Bot: 
ding und Bodding, welches des Jahres einmal gehegt wird, geftchen 
dürfen. -Oelrichs c, 1. p. 33, N. 2. ° 

1) Bon Werfebe, Niederländ. Kolonien im nördl. Deutſchl. 
Thl. II. ©. 572. 622. 
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Ländern führen. So zeigt fich ein Ritter Heinrich von 
Slandern als Zeuge in einer zu Bismark in der Altmark 
ums Jahr 1209 vom Markgrafen Albrecht IL-auggeftell- 
ten Urkunde), und ein Johann von Flandern befaß, 
nad) einem gegen die Mitte des 13ten Jahrhunderts vers 
faßten Lehnsregifter des Bisthumes Ratzeburg, einige Ho: 
heiten zu Hohenkirchen und Ruͤthing im heutigen  Amte 
Gremwesmühlen des Großherzogthums Mecklenburg: Schtver 


rin). Diefe konnten gar wohl Söhne und Enfel der in 


der zweiten Hälfe des 12ten Jahrhunderts. eingewanderten 
vittermäßigen Koloniften ſeyn. Eben aber der. Umftand, 
‚daß Flemming ein Familienname werden fonnte, läßt ver 
muthen, daß. der eingewwanderten rittermäßigen Flanderer 
nur eine fehr geringe Anzahl geweſen fey, da im entgegen 
‚ gefeßten Falle die erwähnte, Benennung nicht Auszeichnen⸗ 
des genug gehabt häfte. Die Familie Barvot oder Bar 
fus aus Köln am Rheine: zeigt ſich zwar anfangs nur. mit 
‚ Gliedern, melche ftädrifche Aemter verfahen, und die Nitter- 
Wuͤrde nicht befaßen in Stendal und Stettin °), doch bald 
nachher unter den Vaſallen der Markgrafen. | 

Schließlich noch. die Bemerkung, daß: die Niederländi- 
fihen Koloniften in der Altmark durchgängig Holländer ges 
nanne werden, die auf der DOftfeite der Elbe aber größten, 
theils Slämminger gewefen zu feyn fcheinen. 





1) Testes — — Henricus Flemingus miles. Oelrichs c. J. 
app- p- 8. 

2) E. J. de Westphalen Monument. ined. T.II. col. 1216, 

3) Val. ©. 52. N. 9 
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u Bon den Markgrafen. 


Misrece der Bär, welcher, aus dem nach feinem 
Wohnſitze, einem Bergfchloffe am Harze, von Ballenftädt 
genannten; edlen Gefchlechte ſtammte *), welches neben dem 
Reichsamt einer Graffchaft, de den Schwabengau und 
einen Theil des Nordthüringaues begriff, eine große Anzahl 
von. zerftreufen Erbgütern im Sachfenlande beſaß, erhielt im 
Anfange des Jahres: 1134 vom Kaifer Lothar das Amt 
der nördlichen Markgrafichafe in Sachſen mit den dazu ge 
hörigen gräflichen Gebieten. Hiemit verband er gegen die 
Mitte des 12ten Jahrhunderts die Zauche, das Land Ha 
velberg und dag Havelland, worauf ıdie aus dieſen Gebie: 
ten vereinte Herrfchaft den Namen der Marf Brandenburg 
erhielt. Bei der noch nicht feft beftimmten Erblichfeit der 
großen Reichsaͤmter, nämlich der Marfgraffchaften und Her: 
zogthuͤmer, und den vielfachen Anfeindungen, welche Albrecht 
von den Sächfifchen Fürften erfuhr, fuchte er wahrſcheinlich 
fehon fehr frühzeitig für feinen älteften Sohn Otto: vom 
Kaiſer das DBerfprechen zu erhalten, daß derfelbe ihm in 
der Marfgraffchaft folgen werde, welches von Konrad II, 
vermuthlich im Jahre 1144, ertheile ward, da Vater und 





| 1) Wohlbruͤck Geſch des chemal. Bisth. Lebus S. 125. N. 
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Sohn fih) am Hofe diefes Königs — und Otto 
zum erſten Mal als Inhaber der maͤrkgraͤflichen Würde 
bezeichnet wird ). Gegen das Jahr 1160 muß der Mark: 
Graf Albrecht diefem Sohne auc) die ganze Verwaltung 
der märfifchen Länder übertragen haben, während er felbft, 
fih in die von feinen Vätern ererbten, und andere am 
Harze gelegene Befigungen zuruͤckzog. Seine legte auf die 
Regierung der märfifchen Lande bezügliche Handlung mar 
die im Jahre 1159 gefchehene Herbeiführung Nheinländis 


ſcher Koloniften ). Im Fahre 1160 fehenkte er dag von 


ihm. erfaufte Allodialgut Schleig bei Tangermünde dem Klo: 
ſter Hillersleben, und in demfelben Jahre die Kirche zu 
Werben, die zu feinen eigenthuͤmlichen Beſitzungen ges 
hörte, dem Drden de h. Johannes zu Jeruſalem ); * 





1) In einer Urk. Konrad's v. 29, Dez. 1144, worin der 
ſelbe auf Bitten Bifchof’s Reinhard von Merfeburg einige dem 
dafigen Stifte gefchenfte Güter beftätigt, werden als Zeugen’ ge- 
nannt — Anselmus. Hauelbergensis, Swicher Brandenburgensis 
episc. — Albertus Marchio et filius ejus Otto Marchio — Dat, 
Magdebusch, Buder’s Sammlung ungedr. Urf, ©. 432. Ei 
ſenach, das Sulzaer Thal ©. 34. Nach dem ge. Merfeburgfchen 
Kopialbuche ©. 81. Mit eben dieſem Zitel wird Otto zunaͤchſt in 
Urfunden v. 3. 1147 (Conradus Romanor. Rex — Testes Adel- 
bertus et Otto filius ejus Marchiones. Beckmann's Kiffer. von 
Anhalt. Thl. IL. ©. 435. Cunradus Rom. R. — primam iu- 
dicii sententiam dedit Argentinensis episcopus, quam secusus 
est Adelbertus Marchio et filius ejus aeque Marchio. J. P. de 
Ludewig Reliq. manuscpt. T. VII. p. 713. Schaten. annal. Pa- 
derborn. T. I. p. 771. Tolneri Cod. dipl. Palatin. p- 48. 

2) Vgl. ©. 48, Di 

8) Albertus D. Gr. Marchio Brand. — obtuli Deo sancto- 
que Johanni Baptistae ad Xenodochium in Jerosolymis de he- 
reditate mea eeclesiam quandam in villa \WVerbeue super ripam 
Albis fluminis etc. Buch holtz Gefch. d. M. Br. Thl. IV. Ihf. 
©. 4. Bedmann’s Beſchr. d. M. Br. The V. B. J. Kap. VII. 
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bei er jedoch ſchon von dem erſtern Orte in der darüber 
zu Ebendorf im. der Grafichaft Wollmirſtaͤdt ausgeftelten 
Urkunde ausdrücklich bemerkt, daß derfelbe in der Herrfchaft 
feines Sohnes gelegen war !). Zwar nahm er darauf noch 
Antheil an der Verlegung des Domkapitels zu Brandenburg 
aus der St. Gotthards; Kirche auf die Burg gemeinfchaft- 
lich mit feinem Sohne ?); dagegen gefchah e8 nur nach dem 
Willen des letztern, daß die Marienfirche zu Brandenburg 
damals dem Domkapitel überlaffen wurde, und ohne Er⸗ 
wähnung feines Vaters beftätigte Otto auch die gedachte 
Veränderung, da fie im Jahre 1166 vollendet war >). 
In derfelben Weife Hatte er auch im Jahre 1164 das ihm 
von dem marfgräflichen Vaſallen Rudolph von Jeri— 


Horw aufgegebene Lehngut Damme im Havellande dem 


Domprobfte Wipert zu Brandenburg, unter dem Zeugniffe 
mehrerer feiner Brüder, zugeftanden 9 und fertigte er am 


2) Exo Adelbertus allodium quoddam, quod emi in bal- 
samis, villam scilicet Slautiz — — una cum /ilio meo ottone 
marchione, cujus potestati subjacet, ceterorumque heredum 


meorum pari consensu s. Laurentio in Hildesloue contradidi —- 


Actum Euendorp. Gercken's Cod. dipl. Brand. T. I. p. 11. 
12. Origin. Guelfic. T. 11. p. 482, 

2) Ego Wilınarus Br. Episc. Canonicos — consilio et 
auxilio Wigmanni venerab. S. Magd. eccles. Archiepiscopi et 
——— Marchionis Adelberti et Marchionis Ottonis 
filii ejus in castrum Brandenburg transposui. Buchholtz a. a. 
9. ©. 12. Gerden’s Stiftshiſt. von Brand. ©. 359. 357, 

3) Ecclesiam B. Mariae in monte, qui dicitur Horlingberg, 
Oltone -Marchione sic volente et sui juris donum, in perpe- 
kuum concedente canonicis — confirmamus. — Ut huius ergo 
conlirmationis scriptum — ratum permaneat, illud ego (Mil. 
mar. episc.) et Marchio Otto sigillorum nostrorum impressione 
communivimus. Buchholg und Gerden a. a. D. 

4) Ego Otto Br. March. villam Damme & Rudolpho de 
Jericho fideli nostro — resignatam ‘— \Viperto Brandenbur- 
gensi Praeposito — perpetua stabilitate conlirmaut — 2 'Testes 


* 


ld a 


28. Dep. 1169 zu Brandenburg. eine, Urkunde aus, worin 
er zu Gunften der biefigen Domherrn auf feine Nechte über: 
ein. ihm von Everus von Lindow aufgegebenes Lehn 
zweier Hufen zu Zachow, im Beifeyn feiner Gemahlin, feis 
ner. Söhne Ott o und Heinrich und vieler Edlen, verzich— 
tete *).. Von hier begab, fih der Markgraf Otto, im J. 
1170 nad), Davelberg, wo die; feierliche Einweihung. der 
neuen. Marienkirche auf ſeine Koften gefchah, wozu ſich hier 
auch „der. alte, Markgraf Albrecht der Bar mit Dtto’S 
Brüdern, Bernhard, Grafen von Afchersleben, Dies . 
rich, ‚Grafen von Werben, Hermann, Grafen von 
Drlamünde, und Albrecht, Grafen von Ballenflädtr 
eingefunden hatte, und ‚außer diefen Otto's Gattin Fus 
dith, der Herzog Kaſim ir von Pommern der Erzbifchof 
Wigmann. von Magdeburg, die Bifchöfe ‚von Branden: 
burg, Meißen und, Nageburg, und viele. Dompröbfte, Aebte, 
Domherrn und Mönche, Grafen und Edle zugegen waren. 
Hier feflte dev Markgraf Otto am Tage des heiligen Ge 
fchäftes eine Urkunde ı aus, worin er der. Kirche mehrere 
altmaͤrkiſche Orte ſchenkte, mie dem Hinzufuͤgen, daß dies 
Werk der Frömmigkeit: befonders auf Antrieb feines Vaters 
von ihm vorgenommen ſey, und Albrecht nenne fih um 
ter den Zeugen diefer Schenfung ?). Zugleich Tieß der Her: 





sunt Comes Adelbertus et Comes Bernhardus flir Marchionis 
‚Adelberti. Buchholtz a. a. O. ©. 9. Gercken a a. — 
©. 354, 355. 


1) Otto Br. March. duos mansos in villa J——— an. 
eiusdem villae pertinentes nec non quicquid im eadem ecele- 
sia nostri est juris canonicıs — ‚sontradidi. Dat. in Branden- 
burch, a. d. i. M°.C9.LXX°, quinto cal. Januarii. RER 
a. a. O. ©. 359, 

2) Otto Br. March. cum patro 'nostro etc, — Testes sunt 
— — primus ‚pater ‚noster,. Adelbertus Marghig cujus studio et 
consilio hoc. opus nostrae deuotionis inchoatum et consumatum. 
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zog Kaſimir von Pommern einen Schenkungsbrief an die 
gedachte Kirche ausſtellen, unter deren Zeugen zuerft ber 
Markgraf Albrecht, dann Otto genannt wird, der letztere 
mit dem Zuſatze daß er um dieſe Zeit die marfgräfliche 
Herrſchaft geführt habe). Demnaͤchſt hielt der Marfgraf 
Ott o mie den zu Havelberg > verfammelten Großen der 


- Marforafichaft ein Bording ) worin z.B. der Stadt Bran- 


denburg die‘ Zollfreiheit ertheile wurde, ohne daß dabei des 
Markgrafen Albrecht erwähne ward, der überhaupt dem 


Botding nicht’ mehr beigewohnt zu haben feheine, und am 
49. November 1170, nicht lange nach der — * 


Havelbergſchen Domkirche, verftarb ?). 
Es wird hieraus deutlich einleuchten, daß es irrthuͤm⸗ 


lich iſt/ Ott o s marfgräfliche Herrſchaft bei Lebzeiten fei- 


nes Vaters entweder ganz zu laͤugnen, oder ihre mit Ger 
cken *) nur die Beziehung auf die heutige Altmark zuge 
fiehen zu wollen. Vielmehr geht aus dem Obigen überzeu- 
gend hervor, daß Albrecht wirklich _fenem Sohne Otto 
die Marf Brandenburg frühzeitig abgetreten, und fich nur 


den Titel davon vorbehalten, oder vielriehr, daß er den 


Kaiſer bewogen hat, dieſem Otto die gedachte Herrſchaft 
zu IRRE Den >), Diefe — der Narkgrafſchaft * 


Buchholtz a. a, D. ©, 15, — 59 — —* coll. hist. ‚march, 
illustr. Thl. XV1. S. 108, 
1) Presentibus — Adelberto Brandenburg. es Or 


tone filio eius, ius marchie tunc tenente. vugboib a. a. O. 
. 16. 


2) Buchdols, a. a. O. ©. 17. are. 
3) In den Tiden 'starff Marcgreue Albrecht KUN. ir 


Decembris.. Chronic, Luneburg- — Eecard. ER rer. Germ. . 
p- 1398. 


4 Gercken's Cod. dipl. Brandl T. Lp 11. Anm: 


5) Auch der Kaifer Friedrich nennt im Fahre 1165 Albredit 
den Bären den senior Marchio. Buchholtz a. a. O. S. 11. 
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jedoch ‘gar Feinen Einfluß auf den Befig der; im Umfange 
der Altmark belegenen chen Güter Aberecho 8 
des Bären. 

‚Ganz falfch- ift * daß Htto fon ii feineg 
Vaters Lebzeiten die markgräfliche Würde frug, auch gefol- 
gert worden, dieſe ſey anfangs immer won ‚dem naͤch— 
fien Erben der Markgrafſchaft geführt... ‚Schon von Ok 


to's Söhnen iſt Feiner. bekannt, der vor dem im Jahre 


1184 ‚erfolgten Ableben des Vaters den Titel eines Mark 
Grafen, befeffen hätte, * Darnach vererbte die markgräfliche 
Wuͤrde allein auf feinen «älteften Sohn Otto II, deffen 
“ jüngere Brüder, Heinrich und Albrecht, fich bloß Gras 
fen, jener von Gardelegen !), dieſer von Arneburg ?), 
nannten, weil fie. in diefen altmärfifchen Burgen ihren 
Wohnfig nahmen, und die Umgegend dieſer Orte zum Uns 
terhälte im Beſitz haften ?); Sie hatten feinen Antheil au 





41) Bol. Thl. I ©; 169. nd 123. Note 4. 

2) Bol. Thl. 1 ©, 139, 

3) Daß fie hier mit einem Territorium der Mark abgefunden 
waren, zeigt fchon Pulkawa's Brand. Kronif, indem er fagtt 
Hoc anno didelice, MCXCI., sicht testätur Brandenbürgensis 
Cronica, Henricus, qui tenuit Marchiam circa Albeam, (mie haͤu⸗ 
fig die Gegend von Stendal genannt wird) ut prefertur, moritur; 
in choro $. Nicolai Ecclesie Stendaliensis sepelitur, et sic prin- 
cipatus Marchie tcetus ad Ottonem deuoluitur et Albertum; 
Pulcawae chron. ap. Dobner. T: I. Monutm. histor. Bosm; 
p: 200, Wir wiffen auch aus Urfunden, daß diefer Graf Hein: 
rich die gedachte Gegend befaß, doc; die Vereignungen, welche er 
an das Domftift Stendal vornahm, theils mit Erbguͤtern, theils 
mit Iandesherrlichen Cinfünften, bedurften des Markgrafen, feines 
Bruders, Einwilligung und Betätigung. Vgl. Thl. J. ©. 18. fi 


\ 


Grof Albrecht von Arneburg zeigt fi), indem er eine Urfunde - 


über die Tartdesherrlihen Hebungen des Klofters Ilſenburg in dem 


nicht fern von Arneburg gelegenen Dorfe Pollkritz ausſtellte, deut⸗ 


Lich ‚ald Herrn der Umgegend dieſes Schloffes, vgl: Thl. I. ©: 9, 
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dem markgraͤflichen Amte als ihre Erbſchaftsanſpruͤche, be— 
ſaßen auch die Territorien, womit ſie abgefunden waren, 
nur unter) der Landes⸗ und Lehns-⸗Hoheit des Markgrafen, 
und ſelbſt der Fuͤrſtenſtand kam ihnen nicht zu, ‚weil „ders 
ſelbe um dieſe Zeit noch nicht Familienwuͤrde, ſondern nur 
Das Eigenthum Derer war, welche ein Fuͤrſtenamt verwal- 
teten). Die väterlichen Allodialbeſitzungen waren vermuth⸗ 
lich zwiſchen dieſen Bruͤdern getheilt, und wenn ſie auch 
bei Veraͤußerung mehrerer derſelben gemeinſam handelnd 
erſcheinen, ſo iſt doch hieraus weder auf einen gemeinſamen 
Beſitz von dieſen Allodialguͤtern, noch auf eine getheilte Her 
gierung zu ſchließen; ſondern es enthielten ſolche im Namen 
des Markgrafen und feiner Brüder ausgeſtellte Urkunden 
mehrere Gegenflände, womit fie zugleich ein und daffelbe 
Stift befchenften,, oder es lag, während nur einer won ih. 
nen Urheber der. Schenfung war, in der. fcheinbar gemein; 
fchaftlich vollbrachten Handlung, nur das Zeugniß, daß die 
andern als nächfte Erben, deren Einwilligung matt zur Ver; 
dußerung EURE Befisungen einzuholen pflegte ?), dieſe 


und er befaß wahrfcheinlih die Vogtei Arneburs, welche von ſehr 
betraͤchtlichem Umfange war. 

1) Buchholtz (Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 50.) 
hat durch eine Urkunde vom Jahre 1216, worin Graf Heinrich 
von Anhalt Mustris princeps genannt wird, erweiſen zu koͤnnen 
geglaubt, „bag Kinder von Fürften auch bei bloß gräflichen Zitel 
Fuͤrſten gewefen, und daftır anerfannt find”; aber es Liefert die 
Urfunde dafür gar feinen Beweis, weil die Grafen von Anhalt, 
atich ohne Fürftenföhne zu feyn, Neichsfürften waren, die Graffchaft 
Aſchersleben, Bekanntlich ein Fürftenthum, aber um diefe Zeit auch 
die einzige gefürftete Graffchaft in ganz Sachſen war, deren Ver⸗ 
walter kein anderes Fuͤrſtenthum beſaßen. 

2) Bei allen, von den Markgrafen oder von ihren Unterthanen 
vorgenommenen Veraͤußerungen eines Lehns oder Eigenthumeg, 
mogten diefe durch Kauf oder Schenfung geſchehen; findet man in 
den Urkunden des 12ten und 18ten Jahrhunderts der dazu einge— 


ertheilt oder condonitt hätten: denn Otto IE und Hein 


rich" ſtarben unbeerbt, und find mwahrfeheinlich "beide: nie 


verheirathet geweſen; und auch Albrecht feheine erſt 
nach ihrem Tode zur Eingehung einer Ehe geſchritten 
iu’ ſeyn. Dabei "hatte des Markgrafen Otto’ s Maͤl⸗ 
tefter Brüder Heinrich, nach" dem eigenen Ausſpruche 
des Markgrafen, aus Föniglicher Hand mit ihm gentein- 
ſchaftlich Die Belehnung mit der Markgrafſchaft empfan⸗ 


holten Zuſtimmung der naͤchſten Erben erwaͤhnt. Wenn Soͤhne 
vorhanden waren, pflegte man anderer Erben nicht zu gedenken; 
doch ‚gingen. mehrere unbeerbte Brüder ſelbſt an die Erben ihrer von 
einander abgetheilten Vaterbruͤder zuruͤck: — denn andere Verſone 

Fonnfen, außer ihrem Bruder Albrecht, die legit imi heredes nicht 
feyn, mit deren Beiſtimmung die Finderlofen Khtfken Marfgr. Sttoll 


und Gr. Heinrich 1187 ein Dorf verfchenkten, was in der Zauche 


— alſo ein oa war; woraus Rohr zwar an wie 


ſtaͤdtiſchen ——— heboteh Buchholtz Thl. IV. —* 
S. 34.). Auch im Jahre 1197, da Heinrich ſchon verſtorben war, 
erwaͤhnen noch Otto und Albrecht, die ſicher beide damals ohne 
Kinder waren, bei der Verſchenkung eines andern Allodialgutes, der 
Zuſtimmung ſolcher Erben (consentientibus coheredibus nostris. 
Buchholtz ©. 41). Wenn Schweftern. oder Toͤchter die naͤchſten 
Verwandte des Veraͤußerers waren, wurde bei Allodialbeſitzungen 
eben ſo ihre oder ihrer Nachkommen, wie ſonſt der Bruͤder und 
Soͤhne Einwilligung nachgeſucht (Thl. 1.©.84.). Auch die Einwil⸗ 
ligung der Geiftlichen in die Veräuferungen weltlichen Beſitzes ih⸗ 
rer Väter und Brüder war erforderlih (Buchholk ©. 4, „, vgl. 
dief. Schr. Thl. I. ©. 371.), und von Jedem, der zu feinen Jah⸗ 


ren gekommen war, konnte diefe Einwilligung in gültiger Weiſe er⸗ 


theilt werden. Quia haec largitio meo et fratrum meorum con- 
sensu — confirmata est, idcirco ego hanc Corroborans, me vel 
aliquem heredum meorum in predieris bonis nihil juris Habere 
profiteor, quia cum essem in annis legitimis, Patri meo in hac 


re libens assensum pracbui ( Bud burg ©. 2. * 
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gen , wahrſcheinlich zu einer Zeit, da der juͤngſte Bruder 
Albrecht noch ganz unerwachſen war, der darauf aber, 
nach Heinrich's 1192 erfolgtem Tode, in die Stelle des 
leßtern trat, und fpäter feinen Bruder Ottko in der Ne 
gierung der Marfgrafichaft folgte: Er ward damit für 
fich und Feine" Erben belehnt, und es gab su feiner" Zei 
fein Glied des marfgräflichen Hauſes, mit dem er diefelbe 
hätte theilen Fönnen. Im Jahre 1220 Hinterließ er zwei 
noch unmuündige Söhne, Johann I und Otto IH, über 
welche, nach einem von ihrem Vater 1196 mit dem Erz⸗ 
Bifchofe von Magdeburg Hefchlofenem Vertrage, der letz⸗ 
tere berechtigt war, wegen der ‚Lehnsabhängigkeit, in mel; 
cher die Marfgrafen in Bezug auf ihre damals dem Erz: 


Bisthume eigenthuͤmlich uͤbertragenen und lehnsweiſe wieder 


empfangenen Erbguͤter ſtanden, die Vormundſchaft zu fuͤh⸗ 
ven, und die Einkuͤnfte von dieſen Guͤtern zu genießen. Alich 
der Kaiſer uͤbertrug dem Erzbiſchofe Albrecht die ihm 
ſeinerſeits zuſtehende Vormundſchaft uͤber die jungen Mark⸗ 





4) Otto sec. d. gr. in Br. March. — canonıcıs in Sch 
dale — computum XX talentorum feodi nostri, quod ad .no- 
stram pertinet iurisdictionem , ‚et communi vocabulo marcrecht 
nuncupatur ex consensu et petitione — fratris nostri Comitis 
de Gardelegen, qui nobiscum marchiam iure feodali de manu . 
suscepit regia contradidimus. Urk. v. J. 1190 in Lenk Br, 
Urk. —— ©. 13, Beckmaͤnn's Veſchr. d. Me.Br. Lhl V. 
B. J. Kap. II. Sp. 15. Hier erblicken wir zuerſt eine Belehnung 
zu gefammter Hand: In derfelben Weife wurden 1231 Johann 
und Otto III durch Friedrich IL, und Otto Iv-und Konrad 
durch König Adolph mit der Marfgrafihaft und deren Zubehoͤ⸗ 
rungen belehnt (Urk. bei Gercken Cod. dipl. Br. T.VII. p20). 
Es mußten alſo ſowohl Heinrich und Albert bei Otto's, wie 
Dtto III bei Johann's Belehriung um die Mitbelehnung sach: 
fuchen, obgleich wenigſtens fehon der Water der letztern, Markgraf 
Albrecht IT, für fih und feine Erben mit der Marfgraffhaft 
belehnt war. Von Dreger's Cod. dipl. Pom; p: 149, 

u 5 


Grafen. Die Mutter der letztern Faufte fie. aber im. Okto— 
ber 1921 dem Erzbifchofe mit 1900 Mk. Silb: ab Y, und 
führte fie felbft gemeinfchaftlich mit dem Grafen Heinrich 
von Afchersleben. Gegen das Jahr 1226 wurden fie 
mie der. Herrfchaft beauftragt, und nahmen fie, nach) dem 
Zeugniffe vieler Urkunden, tvelche fie gemeinfam und einzeln 
ausftellten, beide, ‚bei völlig. gemeinfchaftlicher Regierung, 
den marfgräflichen Titel an”). Die Belehnung aber wurde 
im Dezember 1231 zunachft nur dem Markgrafen Johann 
ertheilt, und auf deſſen jüngern Bruder, nur für den Fall 
ausgedehnt, daß Johann früher fterben würde). Deſſen 
ungeachtet: unternahmen dieſe Bruͤder im Sahre 1258 eine 


4) Urk. in Beckmann's Hiſt. v. Anhalt Thl. IV. ©. 597. 
Gebhardi March. aquilonal. p. 128. Origin. Guelfhie. T. IV. 
p- 155. Buch holtz Geſch. Thl. IV. Urk. S. 59. 

Hierauf bezieht ſich wahrſcheinlich auch das Gepraͤge einer 
uns aus dieſer Zeit. erhaltenen Brandenburgſchen Münze, welche A. 
die beiden Brüder aufrecht ftehend, in der Mitte einen Baum, R. 
‚einen Kleeftengel, zu beiden Geiten einen MWappenfchild darſtellt, 
( Goͤtz Grofchenfabinet Nr. 2761. Appel’s Münzen nnd Mer 
dailfen der Deutſch. Kaif, und Churfürft. aus dem Mittelalter, des 
2. Bandes I. Abth.), vermuthlich auch die Legende dreier Braktea— 
ten in der fo feltenen Navefhen Sammlung Brand, Münzen 
(— wevon die Königl. Bibliothek zu Berlin ein volljtändig Erem- 
plar befist —). Tab. III. No. 11. 12. 13. mit den undeutlichen, 
vielverfchlungenen Buchftaben a) JOHANVN. .. ARCHIO b) JO- 
HANOEO MARCHIO c) JOHANN, V. O. MARCHIO. 


3) Nos Fridericus — Marchiam Brandenburgensem — nec- 
non alia feoda, quae Marchio pater eorum (Albertus H) a no- 
bis et imperio noscitur tenuisse, sicut olim co superstite sibi et 
heredibus suis concessimus ita prenominatis Johanni Marchioni 
et Ottoni fratri ejus, si premori contigerit eundem Johannem — 
iuxta consuetudinem imperii concedimus. Gercken's Cod. 
dipl. Br. T. VII. p. 29. Won Dreger's Cod. dipl. Pom. 
T. p. 149. Ausführung der Nechte Sr. Majeftät des Königs von 
Preußen auf das Herzogth. Pomerellen ©. 46, 
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allgemeine Landestheilung, welche nicht nach Provinzen und 
Laͤndern, ſondern nach einzelnen Vogteien und Diſtrikten 
geſchah 1). Hiedurch beſtanden 59 Jahre lang die maͤrki⸗ 
ſchen Lande unter der Herrſchaft zweier Linien getrennt, bis 
zum Ausſterben derjenigen, welche am Wenigſten berechtigt 
war, nämlich der Dftonifchen. Denn wie Johann I 
fünf Soͤhne zur Beherrfchung feines Länderantheiles hinter: 
ließ, an welchen unftreitig die Kurfürften: und Reichskaͤm⸗ 
merer- Würde gefnüpft blieb ), welche Feiner Theilung fähig 
war; fo übernahmen auch Dtto’s Söhne, nad) ihres Va⸗ 
ters im Jahre 1267 erfolgten Ableben, die Regierung der 
ihrem Vater zugefallenen Diſtrikte der Marfgraffchaft; ohne 
ſichtbar dem eigentlich belehnten Markgrafen, welcher nur 
das Haupt der andern Linie ſeyn konnte, unterworfen zu 
ſeyn, was aber dennoch wenigſtens in den Verhaͤltniſſen 
der Markgrafſchaft zum Neiche der Fall ſeyn mußte. Jeder 
Linie ſtand das aͤlteſte Glied! derſelben zwar vor ); doch 
führte jeder der Brüder und Neffen den Titel eines Mark 
Grafen flott der fruͤhern Grafenwuͤrde und miſchte ſich in 
die Regierungsgeſchaͤfte ¶ Dann würden ſogar wiederum 
einzelne Glieder mit einem Theile des Antheiles ihrer Linie 
von der Markgrafſchaft abgetheilt, wodurch z. B. das Land 
Stargard der Mark verloren ging 9. 





1) Aehnliche Theilungen gingen; mit Baiern, 1260 mit 
Sachſen, 1267 mit Braunſchweig vor; obgleich das Reichsamt der 
Marfgraffhaft des Herzogs: oder Fürftenthumes ein untheildares 
war, (Schwaͤbiſch Landrecht Art: 21.) und wenigſtens in der 
Mark auch nie getheilt iſt. Der Churfürft blieb Fuͤrſt der ganzen 
Markgrafſchaft, wie viel Markgrafen es auch darin geben mogte. 


2) 1278 bekleidete Johann's J Sohn Johann die churfuͤrſt⸗ 
liche Würde. Gerden’s Fragm: Thl. V. © 1. 


3) Lentz Br. Uıf.-Samml. ©. 96, 


4) Vgl. Thl. I. ©. 437. Anm. 2, 
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ir Dies Alles aber festes wirkliche Erblichkeit der Mark 
ans in dem, Befhlechte des won Albrecht dem 
Bären herſtammenden markgraͤflichen Hquſes voraus, 
welche auch laͤnſt beſtand. Friedr ich II ſagt ausdruͤcklich, 
er habe die Markgrafſchaft dem Markgrafen Albrecht fuͤr 
ihn und feine Erben zu Lehn gegeben t) , und ſchon fruͤher 
ward gewiß an ihrer Erblichkeit nicht gezweifelt. "Schon 
lange waren die großen Reichsaͤmter in Deutſchland, deren 
Verleihung urſpruͤnglich ganz von des Koͤnigs oder Kaiſers 
Willkuͤhr abhing, von dem Vater auf den Sohn oder den 
ſonſt zunaͤchſt berechtigten. Erben uͤbergegangen, dem das 
Reichsoberhaupt ſeine Belehnung ſelten mehr verſagte. Ju⸗ 
deſſen gab es noch im 12ten Jahr hunderte hin und wieder 
Fälle, wo die Könige und Kaiſer von ihrem Rechte will 
kuͤhrlicher Verleihung Gebrauch; machten, wenigſtens dann, 
wenn der Erbe eines großen Reichsamtes, wie es zugleich 
uͤblich geworden warn nicht: durch Darreichung großer. oder 
größeren Summen; wie fine Mitbewerber, ſich die Lehns⸗ 
Uebertragung erkauft haffez bei welcher Erk aufung der Lehns⸗ 
Folge wie ſie auch in der Nordmark ſtattfand ), immer 
das Recht des Kaiſers anerkannt blieb, nach welchem; fie 
von“ demſelben verweigert „und nach Belieben einem Ande⸗ 
ren, als dem naͤchſten Erben des verſtorbenen Lehnmannes, 
geſtattet werden konnte. Aber am Schluſſe des 12ten Jahr⸗ 
Hunderts ging mit den großen Reichslehen in biefer Be⸗ 
ziehung eine bedeutende Veraͤnderung vor, indem fie! dar: 
nach vollkommen als erbliche Beſitzungen betrachtet wurden 
Sie warb herbeigeführt durch den. Many ‚welchen Kaifer 
Heinrich VI zur Erbfichmachung der, Deutfchen Krone in 
feinem Geſchlechte den Fürften um die: Zeit in Vorſchlag 
brachte, daͤß nanns auch Ne je, wenn fie — Wa wuͤr⸗ 


1) Bl. ©. 66. N. 3. 
9) Bol. KH. J. S. 3 N 4 
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dein, dafuͤr ihre Lehen mit dem Erbrechte daran befigen ſoll⸗ 
ten. Gegenfeitige Eide befigelten dieſen Vettrag zwiſchen 
dem Kaifer und’ den fieben Kurfüften, unter denen die Marf- 
Grafen von Brandenburg fich befanden . Doch‘ hatten die 
höhe Geiftlichfeit und beſonders der Pabſt mit der Ver⸗ 
wandlung eines Wahlreiches in Deutſchland in ein Erbreich 
zu viel zu verlieren, als daß ſie nicht mie allen Kraͤften 
ſolche zu hintertreiben verſucht haͤtten; wodurch" "es ihnen 
zuletzt auch wirklich gelang, "den Kaiſer zur Aufgabe feines 
Planes und zur Entbindung der Kurfürften von dem be 
reits geleiſteten Eide zu bewegen. Aber es hatte diefe Auf⸗ 
gabe von Seiten des Kaiſers ſicherlich nicht auch gegenſei⸗ 
tig die Anerkennung der Nichterblichkeit ihrer" Lehen von 
Seiten der Fuͤrſten zur Folge; vielmehr waren fie darin’ 
beſtaͤrkt, ihre Fuͤbſtenthuͤmer als Erbſtuͤcke anzuſehen: denn 
auch ſchon diejenigen Saͤchſiſchen Fuͤrſten, Welche Hein⸗ 
rich's Plane, vielleicht durch den Pabſt ermuthigt, wider 
ſprachen/ hatten dreiſt behauptet: „ihr Erbrecht im Manns⸗ 
Stamme ſey nicht zu befireicen,' und eroͤffnete Lehen Habe 
der: Kaiſer, wie die Gefchichte beweiſe, nicht eigenmaͤchtig 
einziehen Eönneny ſondern gewoͤhnlich dem naͤchſten Ver⸗ 
wandten ertheilen muͤſſen“ ?). Co hatte der Vorſchlag 
Heinrich’s wenigſtens den’ wichtigen Effekt, daß es oͤf⸗ 
fenilih — ee Ben : rn — ſtehe 


9 sr: Tilberinensis Obi a nn Lerlmitium, 
T.1 Script. rer. Brunsvic. p-. 943. Berum ‚familiarumque H Bel- 
gicarum chron, -magn. authore, ordinis 8. Aus. Canon. reg. prope 
— Religioso u a. 1634 pP. 203. Henn es bier von den 
Fuͤrſten, die ihre Einſtimmung zur Aufhebung des: Wahlreiches ga⸗ 
ben,‘ heißt: III Principes, qui Ienpenntoneyn eligere gonsueye- 
runt, etc.; fo kann die Zahl LIE wohl nur fehlerhaft. für VI ſte— 
ben, und dabei wohl nur an die ſieben Kurfürften gedacht werden. 

2) Val. Geſch. d. Doyenfaufts v. briedrich v Rau 
mer Thl. II. ©. 62. 
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das Recht. der Erblichkeit an ihren großen Reichslehen zu; 
und diefer Grundfaß blieb feit dem Ende des 12ten Sahr- 
Hunderts in der Mavfgraffchaft Brandenburg, wie überall 
im Deutfchen Reiche, herrſchend. 

Bleibend mit der Markgrafichaft Brandenburg ver: 
fnüpft war das Erzfämmerer- Amt; welches, alem Anfcheine 
nach, schon dem Markgrafen Albrecht I mit umter ben 
Vergütungen - für die Aufgabe feiner Anfprüche: auf dag 
Herzogthum in Sachfen. übertragen wurde, Es wieß dieſe 
Würde, den Brandenburgifchen Markgrafen nach drei Erg 
Kanzlern und dreien Herzögen den erhabenften Pas unter 
den Zürften des Neiches an, den fie keineswegs der von 
ihnen ‚nie beſeſſenen Würde. „,Transalbingifcher Herzöge” ; 
verdanften ?).. Die Berechtigung zur Kur, von der Brat— 
ring fehr mit Unrecht behauptet, daß. fie mit dem Kaͤm⸗ 
merer-Amte außer Verbindung fand, und viel fpater den 
Marfgrafen ordentlich zu. Theil ward 2), war mit der hohen 
Hofwuͤrde, zu deren Amtsrechten fie gehörte, unzertrennlich 
vereinigf, und fo wenig, wie wir deshalb daran zweifeln, 
daß die Anhaltinifchen Markgrafen die Kaͤmmererwuͤrde ge- 
tragen, weil erft die Baierfche Marfgrafenlinie fie ihrem 
Titel einperleibte, darf deshalb das Kurrecht jener Fürften 
im Abrede genommen, weil es erft in einer noch fpätern Zeit 
ben Markgrafen beliebte, fich durch den Namen Kurfürften 
vor andern Marfgrafen auszugeichnen. Auch mangelt «8 
keineswegs an fehr deutlichen Nachrichten davon, bag fchon 
die Anhaltinifchen Marfgrafen die Kurwuͤrde oder die Erz⸗ 
Kämmerertvürde, was daſſelbe iſt, geführt haben, Zuerft . 
ift es hierauf ficherlich zu begiehen, daß auf dem großen. 
Hoffefte, worauf Raifer Friedrich I im Jahre 1184 fei- 
nen Sohn Heinrich mwehrhaft machte und ihn mie dem 


4) Th. 1. ©. 66. N. 1. 
2) Bratring’s Beſchr. d. M. Br. Thl. J. ©. 4. 
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Schwerte gürtete, die Nemter eines Trugſeß, Schenks, Kaͤm— 
merers und Marfchals nur Könige, Herzöge nd Mark 
Grafen verfahen )y. Im Sahre 1278 erließ der Pabft 
Nifolaus III an den Markgrafen Johann IL als Kur: 
Fürften eine DBreve?), und 1285 wird der Markgraf 
Otto ausdrücklich der fiebente Kurfuͤrſt (Bleéclor) ge 
nannt ?). 

Noch waren die Markgrafen von Brandenburg durch 
manche andere Rechte im Reiche ausgezeichnet, die theils 
ſchon im 12ten Jahrhunderte beſtanden, theils erſt im 13ten 
ihnen zuertheilt wurden. Zu jenen gehoͤrte beſonders die 
Lehnshoheit über die Vorpommerſchen Herzöge, deren Ur 
fprung ungewiß, und vieleicht in fehr früher Zeit zu fuchen 
ift, die jedoch erft nach der Fräftigen Handhabung dieſes 
Rechtes durch mehrere Anhaltinifche Markgrafen in Wirk 
ſamkeit trat. In der Urkunde, womit Friedrich TI im 
Fahre 1231 die Markgrafen Johann I und Dtto MI 
mit der Marfgrafichaft befehnte, wird ihnen auch aus be⸗ 
fonderer Gnade, wie der Kaifer ſich ausdrückt, das Herzog- 
thum Pommern zugeftanden und beftätige, es dergeftalt, 


4) Fridericus iudixit curiam famosissimam, ut fillum suum 
Henricum regem militem declararet, et gladium militiae super 
femur ejus potentissimum accingeret. —— dapiferi seu pin- 
cernae, camerarii seu marschalci non nisi Reges vel Duces aut 
Marchiones administrabant. Otto de S. Blasio, Contin. Otton. 
Frising ap. Urstisium 'T. I. ad a. 1154. 

2) Nicolaus episcopus — dilecto filio Johanni Marchioni 
Br. statuit altissimus Romanum imperium — ut im negotiis 
mon erraret cujus presidii per Te ac alios Alemanniae principes 
datur in electione principum vos. ipsos illi columnas adjungitis 
et adstitis in ejus gubernatione custodes- etc. Gercken's Fr. 
March. T. V. p. 1. 

3) Consensus electorum Coloniensis, Moguntinensis, Pala- 
tini, 'Trevirensis, Reg. Bohemie, Saxonis, Brandenburgensis. 


Gercken's Cod. dipl. Br. T. V. p- 84. 
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wie ihr Vater und ihre Vorgänger folches. von feinen (des 
Kaiſers) Vorgängern erhalten hatten, zu beſitzen; doch wa— 
ven. wahrfcheinlich die Markgrafen Johann I und Otto IL 
die..erften, welche die Pommerſchen Herzöge zum Anerfenne 
niß der den Markgrafen damit. ertheilten Lehnshoheit ver 
mogten, und Bortheile daraus zogen. Zusrft ward Herzog 
Wratislam II von Demmin gezwungen, im Jahre 1236 
vor. den, Markgrafen zu Kremmen zu erfcheinen, und. hier 
alle fine Herrfchaften von ihnen zu Lehn zu nehmen, einen. 
Theil derfelben aber den Markgrafen aufzulaſſen Yy. Zwar 
gereuete bald dem Herzog dieſe Handlung, und er. empörte 
ſich gegen feine Lehnsherenz doch hörten dieſe unterdeß 
‚nicht auf, ihre Rechte möglichft aussnüben und. zu behaup⸗ 
ten. Sie ‚ertheilten im Jahre 1242 dem Pommerſchen Klo⸗ 
ſter Kolbatz eine Beftätigung feiner Befigungen ?), wie fie 
überhaupt immer die Kloftergeiftlichkeit der Pommerſchen 
Lande, zu ihren, Verbündeten wider die Herzöge: ‚gehabt zu 
haben ſcheinen, und zwangen. gegen die Mitte. des 13ten 
Jahrhunderts auch den Herzog Barnim von Stettin, ber 
fih mit Wratislav zum Widerſtande verbunden gehabs 
hatte, mit diefem gemeinfchaftlich ihre Befisungen aus ber 
marfgräflichen Hand zu Lehn zu nehmen, fich durch, eine 
Buße an, ihrem Herzogthume die verlorne Huld ihrer. Lehns— 
Herrn wieder. zu erwerben, und. zum Gelübde der Lehns⸗ 
Treue und Leiftung des Bafallendienftes in allen Fällen, wo 
eg ihrer Würde unbefchadet gefchehen koͤnne ). Im Jahre 
1255 ward auch ein Taufchverkrag, den diefe Herjöge uber 
einen Theil ihrer Herrſchaft eingingen, von den Marfgrafen 
lehnsherrlich beſtaͤtigt), und bald nach diefer Zei machte 


1) Val. Thl. I. ©. 424, 
YıBgl. Thl. I. ©. 478, 
3) Bol. Thl. I. ©. 432, 
4) Bon Dreger, God. diplom, Pomer. P: 357. nr 
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ſich Hinterpommern, zunächft durch, Eehnsanftrag des Herz 
zogs Meftewin, der die Gegend von Danzig beberrfchter 
gleichfalls von. den Markgrafen Ichnsabhängig ). 

Ein beträchtlicher Theil der heutigen Sroßherzogthiner 
Mecklenburg fand im 18ten Jahrhunderte ‚ebenfals unter 
dev Lehnshoheit der Marfgrafen, die theils erſt um. dieſe 
Zeit durch Verträge entſtand, theilg fchon in früherer. Zeit 
begründet war ?). Im Sahre 1268 begaben fich, auch die 
Keichs- Burggrafen von Magdeburg, in. die. Lehnsabhängig- 
feit von den Markgrafen, von den fie alle. ihre Befigungen 
zu Lehn nahmen ?). . Auch die Anwartſchaft auf das Saͤch— 
ſiſche Herzogthum ward den Markgrafen ungefähr um diefe 
Zeit zu ‚Theil, indem der ‚König Wilhelm im Jahr 1252 
auf, Bitten des Herzogs Albrecht den Markgrafen, Jos 
bann I und Otto III. „das Angefälle” dieſes Herzogs 
thumes und aller Lehen verlieh und beftätigte, welche der 
Herzog im Reiche befaß, nicht allein für den Fall, daß. dies 
fer ‚ohne Nachkommen, ſondern auch für den, daß er mit 
Hinterlaffung minderjähriger Erben ſterben würde 9. | 

Ein anderes wichtiges Necht, welches bis dahin die 
Herzöge von Sachfen und. Braunſchweig ausgeübt hatten, 
und in der Wahrnehmung und Verwaltung. der Föniglichen 
Rechte in ganz Sachen und in Thüringen beſtand, ward 
1279 vom Könige Rudolph dem Herzoge von Sachſen 
und, den Markgrafen, von Brandenburg zur gemeinfchaft- 
lichen  Yusübung. übertragen. Alle Neichsftädte, Flecken, 
Schlöffer und Dörfer ‚wurden unter ihre Aufficht geftelft, 
und ‚deren dermalige Suhaber und Bewohner vom Koͤnige 
ermahnt, den Herzog und u Marfgrafen als feine wahr⸗ 





1) Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. 1. p- 208, 210, vgl. 225. 
2) Vgl. Thl. I, ©. 414. 441. Note, 

3) Öerden a. a. ©. T. V. p. Si. 

4) Buchholtz Geſch. d Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 79. 
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haften Statthalter zu ehren und ihnen Solge zu leiſten. 
Dies Reichsamt wurde in Bezug auf Lübeck den Marfgras 
fen noch im Jahre 1295 vom Könige Adolph beftärige *). 

Ueber das fonftige Verhältnig der Markgrafen von 
Brandenburg zum Reiche und deffen Dberhaupte, und des 
legtern zur Mark ift im Allgemeinen nichts Befonderes be- 
Fannt. Die Fönigliche Gewalt nahm auch bier fehr fchnell 
ab, und war ſchon im 13ten Jahrhunderte viel unbeträcht 
licher, wie noch im 12ten. Selbſt der flarfe Marfgraf 
Albrecht ver Bär hielt e8 noch für außer feinen Bercch- 
tigungen liegend irgend eftwag, was zum Amte der Marks 
Graffchaft gehörte, felbft am ein geiftliches Stift, was in; 
nerhalb derfelben gelegen war, willführlich abzutreten. Als 
er 1135 dem Klofter Hillersleben den Wfjop aus zweien 
altmaärfifchen Dörfern zuzuwenden münfchte, bat er den Kai- 
fer darum, und Lothar that es auf feine Bitte), und 
als derfelbe Markgraf im folgenden Fahre eine Ermäßigung 
des Zolles zu bewirken münfchte, den die Magdeburgfchen 
Schifffahrer auf der Elbe binnen feiner Marfgrafichaft er 
legen mußten, fo wandte er fich deshalb an die Kaiferin 
Richenza, durch deren Vermittelung ihr Gemahl fich bes 
wegen ließ, nach dem Rathe der Fürften eine neue Zpllord- 
nung dort einzuführen, auf deren Verlegung er die Gtrafe 
von 6 Pfund Goldes feßte, die halb der Faiferlichen Kam⸗ 
mer, und halb dem Markgrafen und den verletzten Kauflen- 
ten entrichtet werden follten ®).. Gewiß gehörte fonft dies 
Einfommen aus dem Elbzol, wenn es auch urfprünglich, 
wie alles Zolrecht in Deutſchland, des Kaifers geweſen 
war, mit zu den dem Markgrafen angewieſenen Einkünften; 
nur maaßte fich der Marfgraf noch nicht das Rechte an, 


1) Buchholtz a. a. 2. ©. 110. 111. 130. 
2) Vgl. ©. 23. 
Gercken's Cod. dipl. Br. T. V. p. 69. 
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nach; eigenem Gutbefinden die Früchte feines Lehns für die 
Zufunft zu verringern, da eine folche Handlung hätte von 
feinen "Nachfolgern ungefchehen gemacht werden Fünnen. 
Dreifter difponirte fehon der Markgraf Otto IL über die 
Einfünfte feines Lehns, welche er das „Markrecht“ nennt, 
indem er 1190 die Einnahme deffelben aus einigen Dir: 
fern an ein ihm untergebeneg, geiftliches Stift, mit Eins 
willigung feines Lehnserben, verfchenfte, worüber dann erſt 
die lehnsherrliche Genehmigung des jungen Königs Hein 
rich nachgefucht wurde ). Die hierüber ausgeftellte Ars 
funde ift aber die Iete, deren die Marfgrafen über Hand: 
lungen der Art zu bedürfen glaubten. Die Erblichfeit der 
Marfgraffchaft in dem Gefchlechte ihrer Inhaber ſchien ih: 
nen nur die Nückfiche auf ihre nächften Erben aufzulegen, 
mit deren Beiſtimmung die Markgrafen willkuͤhrlich über 
die zur Markgrafſchaft gehörigen Einkünfte verfügten. Schon 
Albrecht II, der eine ganz ähnliche Schenfung an das 
Klofter Hillersieben im Jahre 1217 vornahm, wie die war, 
die fein Großvater 1135 durch den König hatte vollziehen 
laffen, indem fie den Wfsop aus zwei andern Dörfern be 
traf, hielt fich dabei vollfommen zur eigenmächtigen Vor—⸗ 
nahme diefer Handlung berechtigt ?). Won Einkünften des 
Deutfchen Königs aus der Marf rg, zeigt fich 
feine Spur ?). 


1) Beckmann's Belhr, d. M. Br. Thl. V. B. J. Kap. I. 
Ep. 15. 17. 


2) Urfunden:Anhang Wr. XH. 

3) Gercken behauptet, die Deutfchen Hauptftände hätten bes 
deutende Geldftrafen für die Uebertretung ihrer Befehle noch zu 
Ende des 12ten Jahrhunderts nicht zur eigenen Kammer gezogen, 
fondern der Faiferlihen überlaffen. Markgraf Otto II fagt in eiz 
ner Urkunde von 1197, worin er dem Domftifte Brandenburg eing 
Schenfung machte, quicunque hujus nostrae collationis paginae 
eontraire in posterum uel factum hoc ausu temerario infringere 
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Die Nechte der Markgrafen in ihrem Lande waren 
ſehr groß, und viel größer, wie fie den meiften Deutſchen 
Fürften um diefe Zeit zuftanden. Es gab wenigſtens am 
Dftufer der Elbe gar Fein freies Eigenthum eines Privat 
Mannes, fondern alle ihre Unterthanen waren zu Zinszah⸗ 
lungen oder Dienften für das Land, was fie bauten oder 
bewohnten, verpflichtet. Die Slawenlaͤnder, welche an das 
Deuefehe Reich kamen, gehörten diefem mit allen grundherr⸗ 
lichen Rechten an, deren Gefammtheit nun auf die Mark 
‚Grafen übergegangen war. Auch alle andere ſogenannten 
Megalien befaßen fie, twenigftens im 13ten Jahrhunderte, 
ohne Einfchränfung, wie a) das Recht, Gold⸗, Silber: und 
Eiſen⸗Werke zu haben oder irgend ein anderes Metall zu 


attemptauerit, condignae poenae hic et in futurum subjaceat, 
et decem .libras auri purissimi Camerae imperatoriae majestatis" . 
persoluat (Stiftshift..v. Br. ©. 397.), und der Markgraf Als 
brecht IL im Jahre 1209 bei einer. allgemeinern Beſtaͤtigung des 
Domſtiftes: — omnibus in contrarium venientibus penam, quam 
gloriosus Romanorum imperator Fridericus jam dictae ecclesiae 
—— — imponit intentantes. Stiftshiſt. S. 409. Es 
hatte nämlich der Kaiſer Friedrich bei einer Beſtaͤtigung des Dom⸗ 
Stiftes vom Fahre 1179 feſtgeſetzt: Quicunque — contra hang — 
paginam — asgere presumpserit X libras auri puri persoluass 
dimidiam camerae nostrae ac dimidium praefatae ecclesiae. 
Stiftshift. ©. 367. Diefes war gewiffermaaßen ein Bann, me’ 
ter dem die Gicherheit der Brandenburgfchen Kirche ftand, und ward 
zur Formel, in der man ihr ihre Beſitzungen zuzufichern pflegte. 
Doch war-es fo wenig Pflicht der Fürften, fie aufrecht zu erhalten, 
daß es fchon im Jahre 1204 dem Marfgrafen Dtto II beſſer fchien, 
zu fchreiben: — XX libras auri purissimi ecclesiae Brandenburg. 
irremissibiliter persoluat. Gtiftshift. ©. 404. — der fo die 
Faiferl. Kammer ganz leer ausgeben lief. Wir glauben daher nicht, 
daß der Höhe des Strafgeldes halber in den erwähnten Urfunden 
dem’ Kaifer ein Theil der Buße zugewieſen wird, während die Mark: 
Grafen fich nichts davon vorbehalten; fondern glauben in diefen 
Anordnungen blog eine belichte Bequemung der Marfgrafen in bie i 
einmal eingeführte Strafandrohung zu erblicken. 
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‚bearbeiten; oder 6) Salinen anzulegen, Ferner c) das Necht 
‚der Münze, d) die Nugungen von Flüffen und Heerſtra— 
sen, und e) doͤllen und: Steuern. Das Recht/ uͤber Haupt 
und Glieder eines freien Deutfchen zu richten, ſtand in den 
alten Deutfchen Landen nur dem Könige zu, von dem das 
her die ‚Grafen oder: Vögfe, welche die Fürften in ihren 


Landen zu Richtern beftellten, das Necht dazu erhalten muß: 


end. h. der Königebann. In der Marfgraffchaft. aber 
bedurften die Richter: dieſes Bannes nicht; des Marfgrafen 
Vollmacht ertheilte ihnen das Recht, uͤber jeden feiner Uns 
terthanen zu richten, in welchen Angelegenheiten es auch 
ſeyn mogte: denn ſeine Richter dingten nicht unter des NH 
niges Bann, ſondern bei feiner Huld. Weder eine zu eige⸗ 
ner Landeshoheit oder dem Fuͤrſtenſtande gelangte Geiftlich- 
keit, noch Reichsſtaͤdte oder andere eximirte Herrſchaften, die 
ſich faſt in allen andern Deutſchen Laͤndern befanden ; und 
deren Beherrſcher vielfach beſchraͤnkten, hinderten und hemm⸗ 
te in der Mark Brandenburg den Willen und die Gewaͤlt 
der Regenten. Staͤdte und geiſtliche Stifter waren faſt 
ſaͤmmtlich von ihnen ſelbſt oder ihren Untergebenen gegruͤn⸗ 
det/ und wurden nie ihrer Macht gaͤnzlich entledigt; ſelbſt 
die von den Kaiſern geſtifteten Bisthuͤmer Brandenburg 
und Havelberg waren nicht allein’ der Vogtei der Markgra⸗ 


fen, ihrer Wiederherſteller nach der Zerſtoͤrung durch die 


Slawen, unterworfen, ſondern auch zur Cheilnahme an ab 
Ien allgemeinen Landegpflichten verbunden. : 5% 

Deutlich erinnert dieſe Unbeſchraͤnktheit der — 
lichen Regierung noch im 13ten Jahrhunderte an das ur⸗ 
ſpruͤngliche Wefen des Markgrafen, als einer bloß militd: 
rischen Macht. Er’ allein befaß das Fürftenthum in feinem 
Lande, und übte über den Bauern⸗, Bürger, tie über 
den niedrigen Adel-Stand, der ihn zunaͤchſt umgab, eine 
nur durch das Stattfinden eines Verleihers befchränfte Ge— 
walk. Er hatte fein bindendes Verhaͤltniß über fich als 
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das Reich, und die dem Deutſchen Geifte eigene Ehrfurcht 
vor alten Sagungen und Gewohnheiten. Denn diefe ab- 
ftellen, und an die Stelle der durch das Alter geheiligten 
Nechtsverhältniffe, die weſentlich das Intereſſe feiner Unter: 
thanen betrafen, neue fegen, Fonnte der: Negent, befonders 
dann, wenn fein eigenes Intereſſe daran von dem‘ feiner 
Unterthanen verfchieden geachtet ward, ohne ein Unrecht: zu 
begehen, nur mit Genehmigung feines Volkes, d. h. der für 
urtheilsfähig gehaltenen Glieder deffelben. Um folche: zu 
manchen Handlungen zu erlangen, namentlich denen; wo⸗ 
durch die Marfgrafen, nachdem das Uebel einer böfen Vers 
ſchwendung an ihrem Hofe groß geworden war, eine Ber: 
mehrung ihrer Einfünfte zu erreichen. fuchten, brachten fie 
aber bisweilen, und: befonders am Ende des 13ten Jahr: 
Hunderts, bedeutende ‚Opfer am früheren Rechten), und 
feßten fo der Gewalt ihrer Nachfolger, wenn dieſe den ih: 
nen durch die Geldnoth ihrer Vorgänger aufgebürdeten Ver⸗ 
pflichtungen getreu Bleiben: wollten, Schranfett, welche * 
fruͤhern Markgrafen nicht gekannt hatten. 

Den Rath der Aelteſten und Mächtigften ihrer Lande 
pflegten fie ſonſt auch in andern Angelegenheiten zu erfra⸗ 
gen, die nicht unmittelbar im Intereſſe ihres ganzen Volkes 
lagen. Althergebrachte Sitte machte ihnen ſtillſchweigend 
Dies zur Pflicht. Von Zeit zu Zeit ſtellten ſie Verſamm⸗ 
lungen derſelben an, welche in Beziehung auf die nicht bes 
ſtimmten Friſten, nach deren Ablauf fie gehalten wären, 
Botdinge genannt wurden ). Sie ſcheinen ſtattgefunden 
zu haben, wenn es gerade dem Landesherrn beliebte, uͤber 
ihm am Herzen liegende Gegenſtaͤnde fremden Rath zu ver⸗ 
nehmen; und weder durch Geſetz, noch durch ein feſtes Her⸗ 


) Dies ſieht man namentlich aus ſpaͤter umſtaͤndlich zu ers 
wähnenden Bedeverhandlungen: 
2) Buhholk Geſch. d. Ehurm. Thl. IV. Urk. ©. 17. 
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fommen war beſtimmt, was Alles ſolchen Berathungen tun 
terworfen werden muͤſſe, oder wie weit durch Einrede ſeiner 
Vaſallen und ſonſtiger Theilnehmer der gedachten Verſamm⸗ 
lungen ein Plan des Markgrafen vereitelt oder veraͤndert 
werden koͤnne; ſondern, wie im hoͤhern Kreiſe auch auf den 
Reichs⸗ und Fuͤrſten⸗Tagen, was der Kaiſer und was die 
Reichsſtaͤnde vermogten, um dieſe Zeit noch keineswegs be⸗ 
ſtimmt war, ein ſchwacher Kaiſer eben. fo, wenig Schuß 
gegen Anmaßung der Fürften, mie ein Fräftiger Herrſcher 
Befchränfung feines Willens in der Verfaffung fand!) ;. fo 
fcheinen auch die Marfgrafen durch die Botdinge keineswegs 
beftimmten Hemmungen. ihrer Gewalt unterworfen gemwefen 
zu ſeyn. 
Zu den Perſonen, welche wir» bei der Geringfügigfeit 
der darauf Bezug habenden Nachrichten als Theilnehmer 
der gedachten Verſammlungen erblicken, gehörte auch die 
höhere Geiftlichkeit, Bifchöfe, Dompröbfte u. ſ. w. Die 
Kanzler waren fchen der Urfundenaugfertigung halber an— 
wefend 2). Sn. welcher Zahl und iin welcher Ordnung‘ fich 
die weltlichen Vornehmen einzufinden pflegten, ſcheint nach 
der Befchaffenheit der zu behandelnden Angelegenheiten ver» 
fehieden gewefen zu feyn. Wo Gegenftände im Rede gezo⸗ 
gen wurden, die das ganze Land betrafen, . erfchienen in 
Folge ergangenen Aufgebotes gewiß fämmtliche den Hof 
des Fürften zu befuchen faͤhige Lehnsleute, d. h. alle Nitter 
und Knappen, wie Died in der Mark Brandenburg die ge 
gen das Ende des 13ten Jahrhunderts gepflogenen Bede— 
Berhandlungen, und in Pommern fehon 100 Jahr frühere 
Beifpiele erweiſen *), in Angelegenheiten, die nur eine Vogtei 


1) Das teutfche Staatsrecht v. Geh. Kath Schmalz ©. 64. 

2) Buchholtz a.a. D. Gerdfen’3 Fragm. March. Thl. I. 
S. 3. 8. 

3) Von -Dreger’s Cod. dipl. Pom, T. I. Urk. 23, Orig; 
Guelfic. T. IV, p 12, 
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angingen,‘ wurden auch mir deren Bewohner zum Bordinge 
des Marfgrafen gerufen, und in folchen, die mehr das In: 
tereffe des Markgrafen, wie das des Landes betrafen, wor: 


über er aber dennoch fremden Nath hören wollte, diente - 


hiezu gewiß eine kleine Zahl der vornehmern Edlen. So 
hielt der Markgraf Otto I 1170 zu Havelberg, wo da; 
mals die feierliche Einweihung der Domkirche viele Große 
zufammengegögen hatte, ein Botding, deren Theilnehmer als 
Barones Marchionis, Primates eonsilit et palatii, oder 
als: Primates überhaupt bezeichnet werden, und wozu nd- 
mentlich gewiß "die Grafen Werner und Albert von 
Dferdburg, Burchard von Valfenftein, Baderich, 
Burggraf von Brandenburg, und deffen Sohn Siegfried, 


gehörten, da ſich dieſe Damals mit zu Havelberg befanden ). - 
Die Verfammlungen wurden auf einem Schloffe ge⸗ 


halten; ein Burggraf mußte mwahrfcheinlich dem Marfgra: 
fen. zur Seite figem "Der leßtere nahm auf einem Throne 
(tribunal) feinen Pla, und trug fo den ihn fißend umge⸗ 
benden  Edlen die Angelegenheiten vor, woruͤber er ihren 
Math vernehmen wollte. "Einzelne erhoben ſich dann und 
fagten, vor den Sitz des Fürften hintretend, ihre Meinung, 
der die übrigen. entweder beiftimmten, oder widerfprachen; 
um seine andere Anficht geltend zu machen. Dasjenige, wo⸗ 
für. fich der Marfgraf endlich entfchied, ward in einer Urs 
kunde verfaßt, und galt als marfgräfliche Verordnung: 
Ueber die Gegenftände der Berathungen auf biefen 
früheften Land» oder Adelstagen in-der Mark Brandenburg 
— wozu, allem Anfcheine nach), fein Bürger zugelaffen 
wurde — noch Folgendes. Auf dem Bokdinge zu Havel: 
berg legte Otto feinen Baronen die Frage vor, welcher 
befe⸗ 


1) Buchholtz a. a. O. ©; 18. 15, 16, 17. Vgl. dieſe Schrift 
&hl. I. ©. 198. 
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befeftigte Ort es beſonders verdiene, bie Hauptftadt feiner 


Herrfchaft zu ſeyn, und als Burchard (von Balken 
ftein), der als einer der erfien Raͤthe feine Haufes bes 
zeichnet wird, im Namen aller Umherfigenden die Antwort 
gab, diefer Vorrang. gebühre der Stadt Brandenburgz..fo 
fehrite der Markgraf zu der eigentlichen Angelegenheit, bes 
ſprach fich mit feinen Großen über die derfelben zu erthei⸗ 
lende Zollfreipeit, um die er pon ihren Bürgern erfucht war, 
und verlieh : ifnen dieſelbe darauf nach dem einftimmigen 
Nahe diefer Derfammlung in einer uns erhaltenen Ur: 
funde ). Was weiter auf dieſem Botdinge zur Sprache 
gefommen feyn mag, iſt ung unbekannt. geblieben. Noch 
weniger wiſſen wir von einer DVerfammlung, welche «der 
Erzbifchof von Magdeburg gemeinfchaftlich mit dem Mark 
Grafen Albert H von Brandenburg in der Gegend von 
Burg im Sahre 1211 gehalten hat; melche jedoch mehr 
eine perfönliche Zufammenfunft den beiden Fürften, als eine 
Berathung mit ihren Vaſallen geweſen zu feyn fcheint, die 
hier nur das Gefolge und den Beiftand ihrer Herren bil- 
deten, die damals ſich in Ziiftigfeit befunden zu haben 
1) Ego Otto D. G. Brand. Marchio et Juditha uxor etc) 

= Kcctdit autem ut pracnominatus Marchio sedens in castrum 
suum (sic) Hauelberg ad placitum suum, quod vulgo dient 
Bodding pro trbanali a Baronibus 'suis inquisivit, quod ea- 
strum principatus ejüs specialiter prineipale nomen tenerct sur- 
gens quidem unus de primis -consilii et palatii Domini Mar- 
chionis pro ömnibuüs et prae omnibus circumsedentibus respöh- ' 
dit: Prae ceteris castris totius Märchiae Brandenburg gloriosum’ 
ejus nomen et famosum, Regale castrum, camera ivnperiälis;! se- 
des Episcopalis. — Ea propter deliberato a Marchione et pri- 
matibus ejus communi consilio civibus Braudenburgensibüs'li- 
bera emendi et vendendi per omnem terram ditioni nostre suh- 
jeetam data est potestas absque theloneo. Buchholtz a. a. O. 
S. 17. Gercken's Fragm. March. Thl III. ©. 1. 
IL: 6 ap 
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feheinen "). Zugegen waren unter Andern die hohen Geiſt⸗ 
fichen der Stiftsfircche zu. Brandenburg, mehrere Pfarrer 
aus dem Ueberelbifchen Herzogthume, wie aus der, Mark 
Graffchaft, der Edle Gerhard von Arnſtein mit feinem 
Dogte, als Befiger der Herrfchaft Ruppin marfgräflicher 
Lehnsmann, und außer mehreren Niftern Graf Baderich 
von Belzig, der Burggraf von Brandenburg: war. "Smwei 
andere ung bekannt gewordenen Verſammlungen, welche 
son den Markgrafen zu Berlin und zu Sandow in den 
Sahren 1281 und 1282 gehalten wurden, hatten eine und 
diefelbe Angelegenheit, die Verändering der Bis dahin uͤb⸗ 
lichen Abgaben an die Pandesherrn und für den Staat; 
zum Gegenftande. Gie fielen aber in die Zeit, wo die 
Mark Brandenburg unter der getrennten Herrfchaft zweier 
Linien des markgraͤflich-Ballenſtaͤdtiſchen Haufes ſtand, 
weswegen die Angelegenheit nicht auf einem und demfelben 
Landtage verhandelt wurde. Zu diefen Berathungen aber 
erfchienen ſaͤmmtliche edle Lehnsleute. der Markgrafen 2), da 
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1) Ego Geuehardus Nobilis de Ärnstein. — Cum venera- 
bilis pater dominus Magdeburgensis Archiepiscopus et illustris 
priuceps dominus meus Albertus Marchio Brandenburgensis ad 
diem placiti inter se 'assumptum prope civitatem Borch conue- 
nissent, et ego placitis interessem —. Testes horum sunt — 
Albertus Magd. Archiep:, Baldewinus Brandenb, episc.s Gunce- 
linus prepositus Brandenb.,. Henricus Plebanus in Mokern, Ma- 
gisser Arnoldus de Peihene, Borchardus vicarius in Borch, do- 
minus. „meus Albertus Marchio Brandenburg-,. Badericus Comes 

de ‚Belzick, Rudolfus miles dapifer, Gumbortus ‚de Luborch, 
Richardus de Czernitz: Richardus de Plawe, Henricus de Lotzow, 
Sifridus prefectus de Litzke, Johannes Kelme advocalys meus 
et alii — Dat..Borch., Gercken a. a DO, Sp. 4—8. 

2) Gercden’s Cod. dipl. Brand. TIL pP. 354. — Ger: 
cken“s Dipl. vet. march. Y. I. p. 15. Lentz Dr. Ihf. - Samml. 
Thl. I. S. 101. MNach der erftern Urkunde foll zwar der Beögper- 
frag cum ministerialibus, militibus, armigeris, vasallis quibus- 
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ſie das ‚ganze Land ‚betrafen, und, gewiſſermaaßen in der 
Abſchließung eines Vertrages zwiſchen den Markgrafen und 


ihren Unterthanen beſtanden. Von der Geiſtlichkeit waren 


wenigſtens die Biſchoͤfe zugegen. 

Der Ort, wo: die gedachten Verſammlungen der mark—⸗ 
graͤflichen Lehnsleute geſchahen, ward willkuͤhrlich von dem 
Markgrafen beſtimmt; Havelberg, Berlin, Sandow konnten 
dazu dienen, und ſo gut wie dieſe Orte, gewiß alle mark 
graͤflichen Schlöffer, wohin ihnen die Berufung beliebte, 
Die Markgrafen hatten fich nämlid) un ‚diefe Zeit noch an 
feinen beftimmten Wohnfis gebunden. Obgleich unter den 
Borballenftädtifchen Fürften Salzwedel eigentliche Nefidenz 
gemwefen, und im Jahre 1170 Brandenburg, für die Haupt 
Stadt der Marfgraffchaft erklärt worden. war, fo diente diefer 
Drt den Markgrafen doch, keineswegs zum. beftändigen Auf 
enthalt: Der Landeshere hatte in jeder Vogtei wenigfteng 
ein unverliehenes Schloß, traf faft in jedem feiner Schlöffer 
feinen Haushalt an, und wie häufig er das eine mit dem 
andern als Wohnſitz zu vertaufchen pflegte; davon giebt 
ung die Verfchiedenheit der Orte, am denen er feine Urkun—⸗ 
den ausfertigen ließ, und die den inhalt derfelben betref 
fenden Verhandlungen pflog, welches beides auch nicht ein- 
mal immer an demfelben Orte geſchah ), gewiſſe Nachricht, 


libet et subdieis universis geſchloſſen ſeyn, da aber in der darüber 
ausgefertigten Urkunde, außer dem Bifchofe von Brandenburg, nur 
58 ritterliche Perfonen fich unterzeichnet finden, auch in der noch 
immftändlichern Urfunde der Markgkafen der andern Linie uͤber die⸗ 
ſelbe Verhandlung ſich keine Erwaͤhnung anderer Perſonen, die dazu 
gezogen waͤren, als die der Edlen findet, ſo duͤrfen wir ſchwerlich 
annehmen, daß unter den subditis universis Unterthanen som 
Bürger» und Banernflande verftanden worden ſeyen, die auch auf 
dem Landtage erfchienen wären. Die Edlen wurden als die Repre⸗ 
feittanten des ganzen Volkes arigefehen, und Fontrahirten als a 
in allen Angelegenheiten. mit dem Landesfürften. 

1) Daß die Marfgrafen oft an einem Orte eine Sache ver⸗ 
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wenn auch "der Fall) nicht ſelten iſt, daß wenn mehrere 
Maärfgrafen gemeinfchaftlich die Negierungsgefchäfte vers 
faheit, Urkunden von denfelben Fürften und an demſelben 
Tage, doc) an weit von -einander ) in ganz. verfchiedenen 
Gegenden der Marfgraffchaft belegenen. Orten, ihrer Unter- 
fehrift nach, außgefertige "worden find. Denn da es Feinen 
beffimmten Sig der Landesregierung gab, fo kam es den, 
daß von den zugleich herrſchenden Marfgrafen, die durch 
feine Reſiden; vereinigt wurden, der eine ſich auf dieſer, 
der andere ſich auf jener Seite der Elbe aufhielt, und Tan 
desherrliche Geſchaͤfte verſah, und zugleich ein dritter, auch 
als Regent, jenfeits der Dder die Angelegenheiten‘ ordnete, 
während fie ale drei, um ihren Handlungen die erforder: 
Tiche Kraft zu geben, im Namen ihrer abweſenden Mitre: 
genten ihre Urfunden ausſtellen liegen *). 





handelten, und erſt am andern, wo fie bald darauf ihren Aufent— 
halt nahmen, die Urkunde über diefe Verhandlung ausfertigen lie— 
gen, hat Gercken ſchon bemerkt, und dadurch die herrſchende Mei- 
nung omnia diplomata uno eodemque die et loco confecta esse, 
et inde apparare nunquam diei spatium inter Actum ‚et Datum 
intercedere (Anton diss. d. Dato diplom. p. 15. Heumann 
Kap. I. ©. 24.) in Zweifel gefeßt. ALS Beweife Fönnen dienen eine 
Urkunde über die Werpfändung des Zoll's zu Wrietzen mit der Um- 
terfchrift: Actunı Berlin, Datum Brandinburg (Cod. dipl. Brand. 
T.: VI p- 444.), ein Beſtaͤtigungsbrief: Actum Soldyn, Datum 
Vrankenvorde (Cod. dipl. Brand. T. V. p. 13.) und eine Beleh— 
nung Johann Duentin’s: Actum Beskowe, datum vero Fur- 
stenwalde (Cod- dipl.’Brand. T. V. p. 85.). i 

1) So findet fich eine Urfunde: Nos Joh. Otto et Con- 
rad. d. g. Marchiones Brand. — Datum Arneswolde A. D. 
M°CE°LXXXI. in Epiphania Domini (Gerifen?s Cod. dipl. 
Brand. T. II. p. 422.) und neben dieſer eine ebenfo überfchticbene 
und gleichfalls am 6. Januar 1281, aber zu Stendal ausgefertigte 
Urkunde (Datum Stendale a. D. MOCC°LXXXI. in die Epipha- 
nie. erden a. a ©. T. VIII p- 442. Bedmann’s Belhr. 
d. M. Dr. Thl. V. ©. 1. Kap. II. Sp. 189, Lentz Br. Urk- 
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Das ſtete Umherreiſen der Markgrafen durch alle Ge 
genden ihres“ Gebietes, von einem Schloſſe zum andern ') 
und aus einer Vogtei in die anderer ſcheint Übrigens in 








un 
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Samml. Thl. J. ©. SS. Gerd. Fragm. March. Thl. I. ©. 2%6.). 
Cine Urkunde vom 5. Januar des Jahres 1298 im Namen der 
Markgrafen OttoIV, ebenfalls zu Stendal ausgefertigt (Bed 
manna aD. Ep. 147. Nos'Ottö d. gr. Brand: et de Lands- 
berg Marchio — Acta sunt hec A. D. MCCXCVIII. presenti- 
bus — fide ‚dignis et data in Stendal in Vigilia Epiphanie — 
und eine andere it an demfelben Tage im Namen deffelben , Marf- 
Grafen und feiner Brüder Konrad und Heinrich zu Torgelow 
im Uferlande ausgefertigt. Sect's Geſch. von Prenzlow Thl. I. 
©. 160. I „nit 3 

4) Die Marfgrafen hielten ſich immer‘ in ihren Schlöffern 
Auf, deren es faſt neben jeder Stadt und bei vielen Dörfern eines 
gab. Daher find ihre meiften Urfunden dafirt: apud Rathenow, 
apud Hayelberg, apud Seehausen, iuxta 'Tangermunde u. f. w., 
wovon wir glauben, daß ſie in den neben diefen Orten belegenen 


Burgen ausgeftellt find. Die Deutfehe Sprache ſuchte Diefes in dem 


Mörtchen to oder zu wieder zu geben, welches heute im Gebraud) 
den s entgegengefegten Sinn) angenommen hat. — Es mögen hier 
uͤbrigens einige, Beifpiele Platz finden, wie häufig, der Wechſel des 
merfgräflihen Aufenthalts: fattzufinden. pflegte, Von dem Marf- 
Grafen Johann I find Urkunden ausgeftellt worden: 1232 zu 
Gardelegen, 1233 zu Arneburg, 1241 zu Uelſen, 1248 zu Span⸗ 
dow,.1249 zu Brandenburg, 1253: zu. Spandow, auch war er in 
dieſem Jahre zu Halberftadt oder Corwey anwefend (J. P. de Lu- 


. dervig Reliqu. T. VII. p. 497.), 1256 und 1257, zu Gtolp, 1255. 


zu. Spandow, 1261, 1262 zu Spandow; Dtto allein 4247 zu Da: 
velberg, Arneburg, 1252 3u Salzwedel; 1254 zu Gardelegen, 1259 
zu Stendal, 1263 zu Salzwedel, 1264 zu Brandenburg. - Zufam- 
men werden diefe Brüder in Urfunden genanut: 1224 zu Barleben, 
1225 zu Seehauſen, 1226 Hevelberg und Stendal, 1227 Stendal 
amd Werben, 1231 Stendal, 1233 Stendal und Galbfe, 1235 Gar: 
delegen, 1233 Brandenburg und Nuppim, 1244 Salzwedel, 12423 
Stendal, 1243 cbendaf., 1244 Marker und Spandow, 1245 This 
ſtaͤdt bei Halberſtadt, 1247. Fehrbellin, 1249 Arneburg, 1254 Ziefar, 
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1255 Liebenwalde, 1256 Sandau, 1255 Dolle und Spandow, 1268 
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jener Zeit als für eine getviffenhafte Landesregierung ter 
fentlich nothtwendig, die Wahl eines bleibenden Wohnfiges 
dagegen für eine Bernachläffigung der landesherrlichen Pflich⸗ 
ten geachtet worden zu feyn. Nothwendig mar e8 in der 
That deswegen, weil die perfönliche Dazwiſchenkunft des 
Markgrafen die einzige Kontrolle war, welche über die Praͤ⸗ 
fectenvegierung der Voͤgte flattfand, welche ohne die öftere 
Anmefenheit der Landesherrn in den Vogteien, wodurch Miße 
brauche ihrer Verwaltung abgeſtellt, oder fie felbft bei einer 
ihnen keineswegs für ihre Lebengzeit verlichenen Beamtung 
von derfelben entfernt, und ihre Stellen Tüchtigern anders 
trauet werden Fonnten, gu einer ganz ſelbſtſtaͤndigen, unbe⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt gelangt ſeyn wuͤrden. Denn die geſammte 
Mark Brandenburg beſtand in der letzten Haͤlfte des 12ten 
und noch faſt das ganze 13te Jahrhundert hindurch in Die 
ſtricken unter der Herrſchaft von Voͤgten, welche in ihren 
raͤumlich genau beſtimmten Kreiſen die landesherrliche Gewalt 
uͤbten, und im Namen des regierenden Markgrafen faſt alle 


Halberfist, 1264 Rathenow, 1266 Salzwedel. — Den Marfgrafen 
MWoldemar nennen Urfunden in Gemeinfhaft feiner Mitregenten; 
1303 zu Tangermünde, Havelberg und Liebenwalde, 1304 zu Lichts 
dorf ımd Tangermünde, 1305 Rogaͤtz, Fehrbellin und Grimniß, 
1306 Fehrbellin und Schwedt, 1307 Rathenow, Tangermünde, 1308 
Zangermimde und Rathenow, 1309 Tangermünde, 1310 Krempzow, 
1312 Buchszendorfz von ihm allein wurden Urfunden ausgeftellt; 
1305 zu Dubegnero, 1308 Breden und Tangermünde, 1309 Tanz 
germände, Sandau, Liebenwalde, Franffurth, Soldin, 1310 Zangerz 
mimde, 1341 Liehenwalde, Müncheberg, Bauten in der Oberlaufig, 
4312 Muͤncheberg und Serichow, 1313 Königsberg, 1314 Sandau, 
Rathenow, Spandow und auf dem Felde bei Luckow im Magde— 
burofchen, 1315 Tangermünde, Walderf, Wufterhaufen und Torge⸗ 
low, 1316 Freyenwalde, Berlin, Spandow, Tangermünde und Gars 
delegen; 1317 Wollmirftädt, Magdeburg, Wufterhaufen, Spandow, 
Botzow (Dranienburg), Lirbenwalde und Templin, 1318 Spandow 
und Tangermünde, und 1319 zu Kangermünde, Stendal und zu 
Baͤrwalde. 











nicht. mit feiner perfönlichen Würde ungertvennlich verbundene 
Pflichten  deffelben verfahen. Ohne den häufigen Wechſel 
dev Perſonen, welche die Markgrafen in den Aemtern der 
Vogteien vormahmen, und. ohne innmerwährende perfönliche 
Dberaufficht; welche fie über die. Handlungsweife folcher 
Beamten führten, würden dieſe mit der höchften und faft 
alleinigen Macht innerhalb ihres Vogteidiſtriktes begabten 
Edlen gewiß bald die Hemmung, die ihre Handlungsweiſe, 
wenigſtens in Gerichtsangelegenheiten, durch die ländlichen 
Schöppen erleiden mußte, läftig gefunden, und fich in der 
für die alte Verfaſſung fo gefährlichen Zeit des Ueberhand 
nehmenden Fauftrechtes diefer und anderer Befchiwerden 
leicht. entledige haben. Nur durch die perfönliche Sorgfalt 
des Landesherrn, welche auch die vorfrefflichen Markgrafen 
des Haufes Ballenftäde während des 12ten und 1äten 
Jahrhunderts in einem fichtbaren Maaße auf die Behütung 
diefer Negierungsform vor den fie bedrohenden Ausartun: 
gen verwandten, Fonnte fie fo lange dagegen gefchügt, und 
der Mark Brandenburg heilfam werden. 

Bon Dem, was die Markgrafen bei ihrer Anweſenheit 
in den Vogteien, fonft noch wohl felber vorzunehmen pfleg: 
se, fehle es an Nachrichten, da über minder beträchtliche 
Angelegenheiten nichts aufgezeichnet ward, Entſcheidung 
von Appellationsklagen aus Stadt und Landgerichten, von 
Klagen de8 Bürgers oder Bauern über Vaſallen, oder 


‚ Lehnsangelegenheiten in. Hof= und Lehnggerichten, fo wie 


Belehnungen von Bürgern und Edlen u. dgl. wurden ge: 
wiß häufig von den Marfgrafen während ihres Aufenthal: 
tes in den Vogteien abgethan; doch felten find dergleichen 
Handlungen fchriftlich dokumentirt. Nur diejenigen, welche 
vorzügliches Gewicht für Gegenwart und Zufunft hatten, 
und von denen gefürchtet werden Fonnte, es mügten felbige 
dereinft in Zweifel gezogen und rücgängig gemacht werden, 
beurkundeten die Marigrafen mie fchriftlichen Zeugniffen, 


ei —— 


deren. Echtheit die marfgräflichen Gigel beftätigten, da 
men eigenhändige Unterfchrift wicht in Anwendung brachte. 
Mit den die Stelle derſelben vertretenden Sigeln ging 
man daher höchft forgfältig um, flach fie fein, und ver 
anderte fie nur bei höchft wichtigen DVeranlaffungen. Das 
Sigel ‚der Ballenftädtifchen Markgrafen war von ovaler 
Form und flellte die Figur des Fürften im Panzerfleide 
mit einem darüber hangenden, zurückgefchlagenem Mantel 
por, die im der rechten Hand das Panier hält, die linke 
auf einen Schild ſtuͤtzt, auf welchen, wie auf dem Panier, 
ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln erblickt wird. Die 
Umfchrife enthält oft nur den Namen, bisweilen auch den 
Ditel des Markgrafen, wodurch die Sigel eigentlich allein 
von einander unterfchieden find). Denn wenn auch Mark 
Graf Albrecht III, der Schwiegervater. des Fürften Hein: 
rich de8 Löwen von Mecklenburg, den er zum Mitregen: 
ten und Nachfolger annahm; einen Löwen in fein Wappen 
bineinfegte, fo. blieb doch immer der Adler das Branden⸗ 
burgſche Hauptzeichen, was Albrecht der Bär, mie es 
feheint, ganz willführlich Hiesu erhob. Der Gebrauch des 
fogenaunten Geheim⸗ oder Gegenfigeld war im 13ten Jahr⸗ 
Hunderte noch ſelten — 1281 bediente ſich der Markgraf 
Ott o eines folhen, welches auf feinem Fingerringe ges 
fiochen war, und gleichfalls fein Bildniß enthielt *) — und 
jenes ungefähr 2 Zoll lange und 14 Zoll breite Inſigel, 
welches man in gelben und ſchwarzen Wachs oder in ro 
then ‚abdrückte, welches zu den Vorrechten des Markgrafen 
gehörte 2), war das Haunptzeichen, wodurch bie Markgrafen 


1) Sreih. v. Herzberg v. d. alt. Sigeln der Marfgr. und 
Churf. v. Brand. in Gercken's Codex T. III. und in den Mes 
moiren der Königl. Akademie zu Berlin Thl. VIII. Tab. I. fig” 1. 

2), Gercen’s Cod. dipl- Brand. T. I. p. 51% 


8) Im Fahre 1513 geftattete der Churfuͤrſt Joachim der 
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die Nichtigkeit ber in ihrem Namen Serfapten Schriften 
beurfundeten. 

Für eine befchranftere Zeit. diente Giegu auch das Ber; 
zeichniß folcher: Perfonen, welcher bei einer. marfgräflichen 
Verhandlung: zugegen geweſen Maren, mag den: darüber 
ausgeſtellten Urkunden beigefügt wurde: Die Anweſenheit 
von Zeugen hielt; man für ſo nothwendig, daß man biezu 
oft -angefehene Edle berief, wenn fich deren nicht genug 
im Gefolge der Marfgrafen zu befinden fchienen ). Alles 
Dies fand auch bei Beftätigung alter Urkunden ſtatt: denn 
die Marfgrafen hielten fich für verpflichtet, die Briefe ihrer 
Vorfahren, wenn diefelben durch das Alter vergangen wa⸗ 
ven, unentgeldlich zu erneuen.  , ; 

DBefonderer Einladung zum Zeugniß —9 
Verhandlungen findet ſich aber vor Mitte des 13ten Jahr: 
hunderts noch nicht Erwähnung. Vor dieſer Zeit hielt 
man es noch für fehicklich, daß fich, wenn der Markgraf 
in eine Gegend kam, die darin anſaͤßigen Edlen fogleich 
an feinen Hof ‚begaben ?). Auch der Vogt des Bezirkes 
‚und bisweilen: auch aus den Städten der Nichter, die 
Rathsherrn und andere geachtete Bürger, fo wie die Geiſt⸗ 
lichen des Ortes und der Umgegend pflegten ſich am Hofe 
einzufinden, wodurch oft die Umgebung der Fuͤrſten ſo groß 
wurde, daß ſich z. B. bei Ausſtellung einer Urkunde Al- 
brechts I an 70 edle und freie Leute befanden 3). Auf 


Stadt Stendal das Vorrecht, mit rothem Wachs zu ſigeln. Ger⸗ 
den’s Dipl.‘ vet. March. Thl. I. ©. 244. 

1) Häufig werden in Urfunden des 14ten Jahrh. die Zeugen 
ad, hoc specialiter wocati et rogati genannt, Beckmann's Befhr. 
d. M. Br. Thl. VB. 1. 8.11..©p. 26. Sp, 135. 

2) Die meiften edlen Familen zeigen ſich felten anders als in 
der Nähe ihres Nitterfiges am marfgräflichen Hofe; aber immer 
dann, wenn der: Landesherr in die Gegend deffelben Fam. 

3) Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. II. p. 347. 


ferdem gehörten zwei bis drei Kapelläne, fehr geachtete 
Geiftliche, faft immer zum marfgräflichen Gefolge"), und - 
eben fo ein oder mehrere Kanzler oder Notarien, welche 
die Urkunden verfertigeen und unterzeichneten; obgleich Ka: 
pelane auch haufig das Gefchäft der letztern verfahen, 
welche gleichfalls immer Geiftliche waren ?). Im Sabre 
1291 fommt auch das ehrenvolle Amt eines Protonota-. 
rius am marfgräflichen Hofe vor?), 
Nur wenige, von der marfgräflichen Huld vorzüglich 
ausgezeichnete Edle ſieht man längere Zeit die Reifen mit 
den Marfgrafen machen, welches jedoch die Pflicht derje— 
nigen ſeyn mußte, bie Hofämter zu verwalten hatten, mo: 
her eben hiezu am Meiften die Lieblinge des Hofes aus: 
erfehen murden. Die Hofämter waren nie unbefeßt, und 
es ift bäher auch wahrfcheinlich, daß fich im Gefolge des 
segierenden Marfgrafen ſtets ein Obermundfchent, Trugſeß 
und Marfchall befand. Sind dennoch in vielen Zeugen: 
Bergeichniffen folche Edle nicht namhaft gemacht, fo. ift 
davon wohl feltener auf die Abweſenheit, als anf den 
Mangel näherer Bezeichnung berfelben nach ihrem Amte, 
und darauf der Schluß zu machen, daß. felten alle diejez 
nigen - Perfonen, welche als Zeugen einer Tandesherrlichen 
Handlung wirklich anweſend waren, in den darüber aufge 
nommenen Negiftern verzeichnet worden find ®). 


+ 





1) So befanden 1243 bei Johann I und Otto IH zu Star 
-dal Joh. de Luneburg, Joh. de Osterburg, Borchard -de Valye 
Capellani ımd Albertus Notarius. Gercken's Dipl. vet. March. 
Thl. I. S. 2% | Wi: 

9) E3 findet fih z. B. im Sahre 1298 ein Zacharins als Ca- 
pellanus und Notarius. Gercken a. a. O. ©. 30. 

? 3) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. IL p. 387. 

4) Faſt jedes Zeugenverzeichniß fchlieft mit den Worten: et 

alii quam plures. 
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Indem jedoch fo der Landesherr zu jeder Zeit umge: 
ben war von Männern aus verfchiedenen Ständen, deren 
Nathes er fich in allen auf die Landesregierung Bezug 
habenden Angelegenheiten zu bedienen pflegte, ſo hatten 
ohne Zerfplitterung des Negiments faft alle gebildete Un⸗ 
terthanen, nach der Berechtigung, die füß einen Jeden dazu 
in feinen perfönlichen Eigenfchaften lag, auf die $eitung 
des Staates’ ihren Einfluß. Bald zogen ſich aber, befons 
ders da die Marfgrafen einen beftimmten Ort zum Wohnſitz 
wählten, viele edle Familien ganz von der Gemeinfchaft 
mit dem Hofe auf ihre Güter zurück, woraus. nun für 
diejenigen, welche fortführen fich häufig der Anweſenheit 
bei ihrem Landesheren zu erfreuen, der Vorzug erwuchs, 
ausfchliegend zu Hof» und Staatsämtern zugelaffen zu 
werden, und Raͤthe des Landesherrn zu feyn. Go werden 
fhon im Jahre 1281 diefe Raͤthe des Marfgrafen von 
den übrigen Nirtern und Knappen fo fehr unterfchieden, 
daß die letztern, da eine unabhängige Kommiſſion für 
Bedeangelegeniheiten niebergefegt werden folte, die Mark 
Grafen zu dem DVerfprechen bewogen, nicht ihre Näthe zu 
Mitgliedern derfelben zu ernennen +). Aus diefen Verhält: 
niffen bildete ſich demnaͤchſt das bis dahin in diefer Form 
unbefannte Beamtenmwefen, indem bald auch innerhalb des 
Kreifes diefer Näthe verfchiedene Stufen entftanden, auf 
deren oberfte fic) mit dem Uten SRUSENEERNEDE ein Sum- 
mus Consiliarius ftellte 2). 





4) Lent Br. Urf.-Samml. Thl. I. ©. 98. 

2) Mit diefem Ehren-Zitel wird 3. B. im Sahre 1342 * 
Günther von Schwarzburg in einer Urkunde ds Marfgrafen 
Ludwig bezeichnet (Urkunden-Anhang). Fuͤrſt Johann von 
Anhalt nennt 1371 als Zeugen einer Urfunde: Dn. Albert. de 
Czerwist — milites nostrique Consiliarii, Dn. Albert. Gholboghe 
canonicus im Cerwist ac plebanus in Dessov; noster summus 


Consiliarius. Beckmann's Hiſt. v. Anhalt Thl. VIL S. 168, 
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Hof⸗ und Staatsaͤmter waren gar nicht von einander 
gefchieden: denn die Inhaber der. erflern übten auf“ die 
marfgräfliche Regierung den größten Einfluß, auch waren 
fie Häufig zugleich Nichter | oder Voͤgte auf dem Lande. 
Als bloße Hofbeamte war unter ihnen bie Aufficht über 
den ganzen Haushalt des Markgrafen getheilt. ‚Der Truge 
feß, der bei feierlichen Gelegenheiten die Speiſen auf feinen 
Tiſch zu fegen hatte, führte die Oberaufficht über das ganze 
Tafelmefen und über Alle, was zur Bereitung von Spek 
fen diente, über Vorrathsgewoͤlbe, Niederlagen: der Natus 
ralien, welche feinem Herrn geliefert wurden: u. dgl. ı Der 
Oberſchenk hatte ihm bei Tafel das "Getränk darzureichen 
und die damit verbundene Aufficht über herrfchaftliche Keller, 
Weinberge, Meth⸗ und Bier- Brauereien und Sruchtböden. 
Der Marfchall führte feinem Herrn das Pferd vor, wenn er 
ausritt, trug die Sorge für feine Neifen und: beauffichtigte 
die  Futterböben und die, Ruͤſtkammer; und der Kämmerer, 
goelcher dem Marfgrafen das Feſtkleid anlegte, ‚hatte zugleich 
die Aufficht über feine Wohnung umd die. ganze niedrigere 
Bedienung innerhalb derfelben, war Oberempfaͤnger aller 
baaren Gefälle und DVorfteher der Schatzkammer )Y. So 
waren wenigftens an den Höfen von faft ganz. Deutfchland 
die Derrichtungen der herrſchaftlichen Wirthfchaft damals 
den einzelnen Beamten zugewiefen, die wir auch) am Hofe 
der Markgrafen des Ballenftädtifchen Geſchlechts, und auf 
fer denen wir feine Diener finden, denen. die Leifiung, die 
fer nothwendigen Dienfte fonft obgelegen haben könnte. Es 
wurden dazu meiftens die vornehmften, märfifchen Vaſallen 
beftelft, doch, konnten auch Ausländer, wie man folche über: 
haupt fehr frühe am marfgräflichen Hofe bisweilen. als 


Wohlbrüuͤck Geſch. Nachr. v. d. Gcfchl. v. Alvensleben 
Thl. J. ©. 32. Jura ministerial. Colon. p. 17. Leges ministerial. 
Teckleub- p. ‚30. 
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Beamte wahrnimmt; zugelaſſen werden. So findet ſich im 
Jahre 1170 ein Franke als marfgräflicher Kapellan, und 
1235 ein Baier als Kämmerer. — 

An. Betreff der Einkünfte des marfgraflichen Hofes 
ift erwähnt, daß fie für die erſten Inhaber der Nordmarf, 
welche mehr Feldherrn als Landesheren waren, in einem 
Antheile am Tribute beftanden, den die Slawen dem Deut 
fehen Reiche: zu entrichten verpflichtet waren ?). Noch unter 
Albrecht dem: Bären tritt die Pflichtigfeit der letztern, 
ihm und dem Saͤchſiſchen Herzoge Abgaben zu entrichten, 
fehr deutlich hervor ?). Aber fchon oft hatten fich die Sla⸗ 
wen diefer Verbindlichkeit ungeftraft entzogen, und den Für: 
ſten, deren Einfommen damit: größtentheils verloren ging, 
waren zur Schabloshaltung den Grenzen nah belegene Ko: 
mitate verliehen worden, deren Gerichtseinfünfte bei eigener 
Verwaltung des Grafenamtes ihnen zu Gute Famen. Nach— 
dem jedoch das fo bereicherte Lehn der Marfgraffchaft wies 
der an Söhne mächtiger Familien ausgethan wurde, welche 
ſchon andere Graffchaften zur Verwaltung und eine Menge 
von Allodialbeſitzungen als Duelle reichlichen Unterhaltes 
befaßen, fo führten diefe in einige: der dem markgraͤflichen 
Amte zugerviefenen Komitate, deren Einkommens fie nicht 
mehr beburften, Vicegrafen als Verwalter ein, welche nun 
in den Genuß des Gerichtsgewinnes traten, den Marfgra: 


1) Qgl. Thl. J. ©. 10, folg. 

2) Die Truppen des Markgrafen Albrecht und des Herzogs 
Heinrich follen im Unwillen über den Kreuzzug, den fie unter den 
Fuhnen diefer Fürften ums Sahr 1147 in die Öftlichen Slawenlaͤn— 
der unternahmen, gefagt haben: Nonne hec terra, quam deuasta- 
mus terra nostra cst, et populus, quem. expugnamus populus 
moster est? Quare ergo invenimur hostes nostrimet et dissipa- 
tores vectigalium nostrorum? Nonne jactura hec. redımdat in 
Dominos nostros? Nah Helmold's gleishzeitigem —6 Chron. 
Slavor. lib. I. cap. 65. 
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fen aber, die Heeresfolge fehuldig blieben. Doch als Mark 
Graf Albrecht der Bär zum Befige der Nordmark ge: 
langte, ber aus dem reichſten Gefchlechte aller Saͤchſi iſchen 
Grafen geboren war, vergroͤßerte er dieſelbe wieder um eine 
betraͤchtliche, unmittelbare Herrſchaft am: Oſtufer der Elbe, 
und hinterließ feinem Sohne Ott o zum Erbtheile ein Reich, 
was in kurzer Zeit noch ungemein vergroͤßert wurde, und 
bei anſtaͤndiger Sparſamkeit feines Beherrſchers, nicht über 
maͤßigem Kriegsaufwand und Feiner außerordentlichen Er⸗ 
weiterung der landesherrlichen Familie, dieſe mit einem 
reichlichen Unterhalte verſehen konnte. Aber in vielfacher 
Weiſe wurden die ergiebigſten Quellen der markgraͤflichen 
Einkuͤnfte mit der Zeit groͤßtentheils gemißbraucht und all⸗ 
maͤhlig erſchoͤpft, wie es ſich bei Betrachtung der haupt⸗ 
ſaͤchlichſten derſelben ergiebt. 

Außer von den: Orten und Diſtrikten, welche ſchon 
die Deutſchen Koͤnige an die Bisthuͤmer uͤberlaſſen hatten, 
ſtand den Markgrafen in den von Albrecht am Oſtufer 
der Elbe der Markgrafſchaft hinzugefuͤgten Gegenden, der 
Genuß faſt aller grundherrlichen Rechte zu, unter denen 
beſonders das Hebungsrecht der Ackerpacht, welche die ge⸗ 
meinen Dorfbewohner zahlten, ein ſehr eintraͤgliches war, 
An gewiſſen Orten ward es wohl den edlen Slawen ge: 
laffen, welche in die Lehnsabhaͤngigkeit der Markgrafen 
übertraten, wenn fie e8 früher befefien hatten, an vielen 
andern ward es den Deutfchen Edlen verliehen, welche ſich 
in den neuen märfifchen Landen niederzulaffen wuͤnſchten. 
Diefe Abtretung eines außerordentlich großen Einkommens, 
worüber die Dispofition fonft dem Landesheren zuffändig 
geblieben wäre, war der Kriegsdienfte halber nothwendig, 
für deren Leiftung die Edlen ihre Lehen erhielten. Doc) 
häufig verſchenkten an geiftliche Stifter oder verpfändeten 
und verkauften die Ießtern an reiche Bürger Theile oder 
das Gange diefes Lehns, wonach nun Fein Lehndienft mehr 
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davon geleiftet ward, Die , Marfgrafen liegen fich gewoͤhn⸗ 


lich und befonders gegen eine gegenwärtige Schadloshal⸗ 


fung in baarem Gelde, zur Genehmigung folcher Handlun⸗ 
gen leicht bewegen, und überließen auch felbft zum Beſten 
ihrer Kaffe an ftädtifche Gemeinden und einzelne Bürger 
eine Menge von Lehtgütern, um von den baaren Geld- 
ſummen, welche ihnen dafür gezahle wurden, gerade vor- 
handenen Bebürfniffen zu genuͤgen. Doc) zu irgend einer Zeit 
mußte der Lehndienft von ihnen oder ihren Nachfolgern 
wieder hergefielle werden, was dann felten anders erreiche 
werden: fonnte; als dadurch, daß fie Theile von dem ihnen 
noch. übrig gebliebenen Randereien zur Bildung von Nikter 
Sigen hergaben, wodurch der Ertrag ihrer Zinseinnahme von 


dem platten Lande, befonders in der zweiten Hälfte des 


13ten Jahrhunderts, fehr zufammenfchmolz. 

Die oben erwähnten fogenannten Negalien 1), welche 
den Markgrafen zuftanden, waren nicht alle für fie ergiebig. 
Bon Gewinn edler oder unedler Metalle und aus Salinen 
findet fich gar feine Nachricht, wenn auch die Markgrafen 
dem Klofter Chorin feine Güter mit Vorbehalt der Salz» 


Quellen überliegen, welche man darin finden würde, und 


den Klöftern Kolbatz und Himmelftäde die ihrigen mit al- 
lem Rechte über Gold, Silber, Eifen, anderes Erz und 
über das Salz in denfelben vereigneten ?). Anders ver- 
hielt es fich jedoch mit dem Muͤnzrechte, welches die 
Markgrafen im ganzen Umfange ihrer Herrfchaft urſpruͤng⸗ 
lich) allein befaßen. Nur diejenigen Edlen, denen fie be— 
deutende Gebiete mit allen Iandesherrlichen Nechten pfand- 
weife oder Ichnmeife abtraten, durften es gleichfalls üben, 
wie 5. B. die Herrn von Plote, da fie Kyritz und Wu—⸗ 


1) Vgl. ©. 76. 


2) Val. Thl. 1. ©. 458, Note 3. und Gercken's Cod. dipl. 
Brand. T. 1. p- 314. 
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ſterhauſen inne, hatten, und die Grafen von Ruppin 
Sonſt wurde Muͤnzepraͤgen an dazu unberechtigten Perſonen, 
wie die eigentliche Falſchmuͤnzerei, ſehr ſtrenge beſtraft. 
Sogar das Einſchmelzen guͤltiger Muͤnzen war nur den 
Goldſchmieden, und jede Zerſetzung einer Münze, um da⸗ 
durch den Metallwerth derſelben in Erfahrung zu bringen, 
nur mit Zuziehung eines Muͤnzmeiſters erlaubt. Auch 
durfte Niemand vermittelſt einer Wage leichte Pfennige 
von ſchwereren ausſcheiden 1). So irrig es iſt, noch in 
unſerer Zeit betraͤchtlichen Gewinn in dem Muͤnzrechte zu 
ſuchen, ſo gewiß iſt, daß es fruͤher zu den eintraͤglichſten 
landesherrlichen Gerechtſamen gehoͤrte. Wie viel ein ei⸗ 
gentlicher Schlagſchatz betrug, wenn rohes Metall zuerſt 
zur Muͤnze umgeſtaltet wurde, laͤßt ſich nicht ermitteln, 
der Hauptgewinn des Muͤnzherrn lag in dem Gebrauche 
alljaͤhrlicher Umpraͤgung des laufenden Geldes, welches in 
einer und derſelben Form nur ein Jahr vollguͤltig blieb ). 
Das Ende des Muͤnzjahres fiel 8 Tage vor Jakobi, und 
nach diefem Tefte durfte Niemand mehr in alten Pfennigen 

Zahlung. 


N Beckmann?s Beſchr. d. M. Br. a. a. D. K. I. Sp. 161, 

2 Wann dieſes laͤſtige Muͤnzſyſtem üblich geworden iſt, laͤßt 
fich, beim Mangel an! Nachrichten daruͤber während des 18ten Jahr: 
Hunderts, nicht beſtimmen; "doch 'war es wermufhlich auch in ‚der 
Marf Klagen bien fehr frühzeitig im Gebrauch In Magdeburg 
ward. die Münze fogar zwei Mal des Jahres umgeprägt, und Dies 
fes. fhon im 12ten Sahrhunderte eingeführt. Gloſſe z. Sadf. 
Landrecht B. U. Art. 26. Chronica de fempore Creation. 
mundi in der Budiff. Ausg. des Weichbildrechtes v. 3. 1597. 
Mährend des 10ten und Uten Jahrhunderts foheinen die Markgra⸗ 
fen das Regal der Muͤnze noch nicht beſeſſen zu haben, und aus 
dieſer Zeit ruͤhren wahrſcheinlich die ge her, welche man ohne 
genuͤgenden Grund Wendiſche nennt, da ſie in dieſen Gegenden 
häufig gefunden werden. Sie unterſcheiden ſich durch ihren Nand- 
vor andern Muͤnzen, und ſind vermuthlich zu Miagbeburg an 
gen worden. 4 
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Zahlung leiſten 9). Dieſe mußten die Inhaber in die Münze 
Werkſtaͤtte bringen, wo ſie je zwoͤlf neue Pfennige mit 
ſechszehn verjaͤhrten eintauſchten, fuͤr einen neuen Schilling 
einen alten nebſt vier Pfennigen gaben, und ſo dem Nenn⸗ 
Werthe nad) alles des baaren Geldes einbuͤßten, mag fie 
beſaßen °). Um Jakobi wurde nur die neue Muͤnze fuͤr 


voll, die, alte bloß fiecden Preis angenommen, den die 


Müngmeifter zahlten, bis im Ablauf des neuen Jahres jene 
gleichfalls des Nennwerthes verlorz und, abermals zur 
Münze gefchieke erden „mußte, Wie groß hiebei der Ge⸗ 
winn des Muͤnzherrn geweſen war, darauf laͤßt die ber 
traͤchtliche Summe von 5700 Marek Silbers den Schluß 
machen, durch welche ſich die. Landſtaͤnde des Stendalſchen 
Muͤnzdiſtriktes 1369 in den eigenen Genuß dieſes Vor— 
theils ſetzten, indem fie dafuͤr dem Markgrafen Otto feine 
Muͤnzgerechtſame ‚in. dem erwaͤhnten Bezirke ablauften ). 
Die Stendalſche Muͤnze war uͤbrigens auch am Wei⸗ 
teſten verbreitet. An ſie waren bie... Städte Gardelegen, 


Seehauſen, Tangermünde, Oſterburg und Havelberg ‚mit 
der umliegenden Landfchaft gewiefen. Außer Stendal waren 


1) Cumque antiqui denarii prohibentur, ex tunc per cir- 
“1. s z \ i F 
culum illius anni nullus debet emere cum denariis antiquis, 


sed cum denariis novis, qui novi denarii exire — octavo 


.die ante festum Jocobi. Urk. des Marfgr. Ludwig vd. J. 1333 


bei J. P. de Ludewig Reliqu. Manuscript. — — 
2) In einer Urkunde des anmaßlichen Vormundes vom Mark— 


Grafen Heinrich, 888 Herzogs Wratislav, an das Land Lebus 


beißt es: De Münte Meister scölen XVI: olde penninghe Bran- 
denborsch nemen vor enen nyen schilling:  Gerdfen’s Cod. 
dipl. Br. T. III. p. 90. Diefer Schilling war. eine ‚bloße Zahl- 
Münze; von dem Vorhandenfeyn eines Schillings als Geldſtuͤckes 
findet ſich erft unter dem Kurfürften Friedrich I gewiffe Nach- 
richt. Spieß Br. Münzbelufligungen. Gercken's Abhandle v 
Lehn- und teutſch Nichte Thl. I. ©. 104, 
3) Öerfena a. O. ©. 97, 


— 
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Salzwedel, Brandenburg; Kyritz ), Ruppin ), Schwedt °), 
Prenzlow, Lychen, Berlin ꝛc. bedeutende Münsftädte mit au: 
ſehnlichen Territorien, in denen ihre Muͤnzen das Mittel 
des Verkehres ſeyn ſollten. Nach den Muͤnzſtaͤdten wurde 
die Muͤnze benannt, doch im Ganzen hieß ſie die Branden⸗ 
burgiſche, wodurch leicht Verwechslung der in der Stadt 
Brandenburg und der in den Brandenburgſchen Ai 
überhaupt gefchlagenen Münze entftand ®). han 

Die Muͤuzwerkſtaͤtten wurden durch unmittelbar unter 
dem Marfgrafen ſtehende Muͤnzmeiſter geleitet, die ihr Ge 
ſchaͤft nach ſeinen ‚Befehlen führten, und ihm den Gewinn 
daraus rein abzuliefern hatten, der in: Stendal — jene 
Summe nach der im Landbuche üblichen Weife zu berech 
nen — jährlich) 570 Marek Silbers betrug. Diefe be 
trächtlichen Einfünfte wurden aber fchon im 13ten Jahr⸗ 
Hunderte zu Kyrig und Ruppin niche mehr dem Mark 
Grafen abgeliefert, auch die Einfünfte aus der Münze in 
Schwedt gehörten zum Theil dem Klofter Chorin an ), 
und im 14ten Jahrhunderte wurde, tie bie Stendalfche 


1) Von Kyriß äußert Gercken a. a. O.: daß diefer Münz- 
Stadt erft unter Marfgrafen Ludwig gedacht werde, doch gewiß 
beftand fie fhon vor der Mitte des 18ten Jahrh. unter den Edlen 
von Plote, welche diefe Stadt fliftefen: denn fehon damals wird 
unter ihren biefigen Beamten ein Müngmeifter Derbodius er 
wähnt. Befmann’s Hiſt. v. Anhalt Thl. VII. ©. 244. 


2) Urf. v. 1256: Monetarius Salomon. in Ruppin. Bud 
holt a. a. O. S. 39. 

3) Urk v. 1281: Moneta Zwetensis in Gerden Cod, 
dipl. Br. T. II. p- AIDA, 


4) Gercken“s Fragm. March. Thl. III. ©. W. Deffelb: 
Dipl. vet, Match. Thl. 1. ©. 72. 78. 


5) Gercfen’s Cod- dipl. Brand. 'T. TI. p. 424. 
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Münze, auch die aus ben Diſtrikten Luͤchow und Salzwedel, 
Berlin *) und anderen, gänzlich veräußert, 

Die Einfünfte der Marfgrafen von Flüffen und Heer 
firaßen waren gleichfalls nicht unbedeutend, Die Fifchereien 
in den erſtern wurden anfangs ſaͤmmtlich verpachtet, bald 
in großer Zahl geiftlichen Gtiftern zum Gebrauche ange: 
wieſen. Das Necht Fahren zu halten, wie folche 5. B. zu 
Werben und Wittenberge an der Elbe, an der Havel zu 
Heiligenfee, Porsdam, Ketzin, Prigerbe ) 2c. Beftanden, 
fingen die Marfgrafen gleichfalls frühe an, ihren Untertha: 
nen zu überlaffen, wie folches der Stadt Werben 1226 bie 
Wittenberge abgetreten wurde ®). Das Geleitsrecht zu 
Waſſer und zu Lande, was jedoch im 14ten Jahrhunderte 
wichtiger und einträglicher, wie im 12fen und 13ten gewe⸗ 
fen zu feyn fcheine, war für die Kammer der Markgrafen 
fo ergiebig, daß z. B. der Marfgraf Ludwig jemand 
10 Schock Gulden aus feinem Geleite zu Ruppin zu Lehn 
geben konnte ), und nach dem Landbuche dag marfgräfliche 
Geleite zu Gardelegen ungefähr 60 Schock Gr. eintrug >). 
Trotz der großen Abgaben, welchen fich alfo die Burger zur 
Sicherheit auf ihren Reiſen unterziehen mußten, war dag 
marfgräfliche Geleite bisweilen nicht flarf genug fie zu 
fchüßen, So ward 1344 ein Bürgersfohn aus Stendal, 
der durch die Rathenower Heide reifte, ungeachtet des mark 
gräflichen Geleites überfalen und umgebracht; wodurch 


1) Gerden a. a. O. ©. 645. Beckmann's Beſchr. 6, M. 
Br. Thl. V. B. I: Kap. II. Sp. 13. 

2) Landbuh Kaifers Karl IV ©. 79. 125. 126. 136, 
Die Fähre zu Wittenberge trug nach dem Landbuche S. 9. zehn 
Pfund jährlid ein. 

3) Vgl. Thl. 1. ©. 103. 

4) Serena. a O. T. Ip. 2365, 

5) Landbud ©, 30. 
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der Marfgraf Ludwig ſehr betrübt und bewogen wurde, 
zum Gebet für die Seele des gleichſam durch feine Schuld 
Berunglückten große Schenkungen an die: — — vor⸗ 
zunehmen . — J 

Von Zoͤllen ſcheinen die Städte anfangs fehr — 
worden zu ſeyn; doch wurden fie ihnen ſchon im ILten 
Jahrhunderte fuͤr ihren Handel mit andern maͤrkiſchen 
Staͤdten groͤßtentheils erlaſſen. Sehr ergiebig blieben aber 
für die Markgrafen eine Menge von Zoͤllen an den Fluͤſſen, 
wie der zu Schnakenburg, deſſen jaͤhrlichen Ertrag dag 
Landbuch Karls IV auf 1000 Schock Gre veranſchlagt ?)- 
Andere Zollhebungen wurden, wie der Elbzoll zu Werben, 
1226 an dieſe Stadt ?), der Zoll von der Bieſe 1287 an 
einen Bürger zu Oſterburg , der Zoll an der Spree vom 
Muͤhlendamm in Berlin big Fuͤrſtenwalde 1298| an die 
Stadt Berlin), gleichfalls gänzlich von den Marfgrafen 
veräußert: 

In den Städten, gehörte. unſprunglich der Zus, den 
die Handwerker vom Kaufhaufe, den alle Handelsleute 
vom Marftfiande zahlten, und manche andere Abgabe der 
Art, der: marfgräflichen Kammer an; doch ſchon im 13ten 
Sahrhunderte waren viele Städte in den Befig des De 
bungsrechtes. diefer Einnahmen gefommen. Viele Mühlen: 
Gerechtigfeiten, Mühlen und, Mübhleneinkünfte,' deren Erz 
trag den Markgrafen zu Gute gefommen tar, wurden an 
geiftliche Stifter, Städte und SPrivatperfonen verſchenkt, 
verfauft oder verpfändet. Nicht anders ging es mit den 
Wäldern, deren Einbringen an Honigzins, Viehweidezins 


1) Beckmann a. ca. D. Kap. II. Sp. 29. - 
2) Landbuh ©. 3%. 

3) Vgl. Thl. I. ©. 103. 

4) Lens Br. Ihf. ©. 133. 


5) Thl. 1. ©. 492. (wo Havel flatt Spree fiber. 
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und Holzgeldern gleichfalls bald aufhoͤrte, Für den Landes: 
Heren beträchtlich zu ſeyn, und felbft mie der Haupteins 
nahme der Marfgrafen, den Gerichtseinfünften. 

Man theilte diefe in eigentliche Gerichtsgefaͤlle und in 
Einkünfte von Verbrechen und deren Befferung: ' Inter ben 
letztern wurden die großen, dem Marfgrafen zu entrich⸗ 
tenden Geldfummen verftanden, welche wegen Diebftahl, 
Raub, Faͤlſchung, Verwundung, Todfchlag, ungerechter durch 
Haß erzeugter Angriffe, grober und „den guten Ruf ver: 
letzender Scheltworte, Verweigerung ‚der Gerechtigkeit, fal- 
fcher Urtheile u. dgl. erlegt wurden )Y.  Gerichtsgefälle 
nannte man alle uͤbrige Einnahme der Richter, die aus 
den markgraͤflichen Landgerichten und Hofgerichten gleich— 
falls der markgraͤflichen Kaſſe zufloß, von der jedoch aus 
den Stadtgerichten ein dritter Theil dem Gerichtsverwalter 
verblieb. Aber: ſchon im Jahre 1375 waren die landes⸗ 
herrlichen zwei Drietheile aus den letztern Gerichten durch 
Berpfandung und Verkauf allmählig fo fehr aus. der. Hand 
des Markgrafen gekommen, daß diefer fie faft nur noch 
in der Hälfte feiner Städte su erheben hatte. ' Privatleute 
befaßen ſie in Frankfurth, Berlın, Koͤlln, Briezen, Werben °); 


1) De-proventibus incertis sicut· de Juditiis de excessibus 
et eorumi Corneckionibus de liguorum' venditionibus* ete: ' Prop- 
ter quod motandum‘ est quod Dominus habet in Marchia. qua- 
druplex „Juditium Curie. —- Judit. adyocatorum — ‚Judit. in- 
juriarum — Juditium suprimum, De Excessibus et eorum 
Correctionibus sicut de furtis de rapinis de crimine falsi de 
Vulneribus ‘de occisionibus de iniustis seu Invidiosis impetitio- 
nibus de grayibus jurgiis per que aliquis infamatur minus iuste 
de, megarione, iustitie de iniustis juditiis atque ceteris injuriis _ 
asque, violentiis. Landbuch ©. 37. 35. Auch bei. einzelnen -Dr- 
ten, 3. DB. bei den- Staͤdten Rathenow, Potsdam, Spandow, Köp- 
nick ıce, wird bemerft, der Markgraf habe hier die Einkünfte de 
juditio et excessibus. Landbuch ©. $, 

2) Landbud ©, 31, 32. 33, 34, 35. 
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und in Spandau, Nauen, Altftadt Brandenburg, Salzwe⸗ 
bel, Kyritz, Templin, Königsberg, Berlinchen, Arnswalde 
und Sriedeberg waren fie dem Mathe diefer Städte über: 
laſſen ). Auch Maren die Gerichtseinfünfte des Markgra⸗ 
fen von dem platten Lande damals ſchon fo fehr veräußerr, 
daß nach Kaifer Karls Landbuche nur in dem geringern 
heile der Marfgraffchaft fie der Landesherr noch wirklich 
zu erheben hatte; im dem größern Theile der maͤrkiſchen 
Dörfer genoffen Edle oder Bürger auch diefe Einnahme, 
Faſt in allen Dörfern, die der Geiftlichfeit angehörten, war 
fie auch Empfänger des daraus zu ziehenden Gerichtsge⸗ 
winnes, und felbft an Städte wurden häufig Dörfer mie 
der Gerichtsbarfeit, und den daraus ertwachfenden Einfünfe 
ten überlaffen. 

Das Einfommen, was dem Marfgrafen einft aus 
feinen zahlreichen Allodialgutern zugefloffen war, hatte ſchon 
bei Albrechts I und Ottos I Lebzeiten durch die Schen- 
tungen fehr abgenommen, welche fie damit an die Geifl- 
lichfeit vornahmen. Die meiften geiftlichen Stifter der 
Altmark und Zauche waren auf ihnen gegründet, alle we⸗ 
nigftens durch fie bereichert worden, Auch die hohen Stift 
Kirchen zu Brandenburg, Havelberg und Magdeburg dank: 
ten einen Theil ihres Ueberfluſſes den Alodialbefigungen 
der gedachten Fürften, und feiner ihrer Nachfolger hielt es 
für fich für verantwortlich, ohne einige der ihm noch übrig 
gebliebenen Hausbefigungen der Geiftlichfeit zugewendet, 
und diefe dadurch zum Gebet für fein und dag. Seelenheil 
feiner Vorfahren und ganzen Familie verpflichtet zu haben, 
die Erde zu verlaffen. Im Sahre 1196 trugen die Mark: 
Grafen den Neft ihrer Allodialbefigungen an Magdeburg 
eigenthuͤmlich auf, von dem fie folche dann wieder zu Lehn 


1) Landbuch ©. 33. 34. 35. 36 
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nahmen, womit einer willkuͤhrlichen weiten Veräußerung 
derfelben gewehrt war; aber dafür fcheuten fie fich jet 
ſchon nicht mehr, märfifche Orte, Theile ihres Fuͤrſtenthums, 
freigebig an Klöfter amd Stiftsfirchen zu verfchenfen. Faſt 
unglaublich ift 8, wie allein ein Marfgraf Albrecht IL, 
der mit seinem gang geringen Theile der Markgraffchaft 
abgetheilt war, gegen. dag Ende des 18ten Jahrhunderts 
3 große Klöfter, 1 Johanniter⸗Komthurei, 1 Dom und 
mehrere Altäre fiften, und fo reich beguͤtern konnte, daß 
er einem jener Kloͤſter die Hebung des Ackerzinſes von 
“ mehr ald 30 Dörfern überließ ). 

Dagegen befand fich zwar eine urfprünglich dev Geift- 
lichkeit gebührende Einnahme in den Handen der Marfgra- 
fen; doch ohne: daß dieſe ſich lange den Nutzen davon er⸗ 
hielten. Schon der Marfgraf Albrecht der Bär zeige 
fich in dem Befie von Zehnten in der Altmark *), die er 
von den Bifchöfen, denen dies Land untergeordnet war, zu 
gehn trug. Sein Sohn, der Markgraf Otto I, machte 
auch Anfprüche auf Zehnten in der Brandenburgfchen: Dio- 
cefe, und ob er ‚gleich dieferhalb mehrere Male mit der 
Ercommunifation beftraft feyn fol, muß er doch das He- 
bungsrecht »erfelben behauptet haben, da fein Sohn, der 
Markgraf Otto II, dem Domfüifte zu Brandenburg Orte 
mie dieſem Nechte vereignen Fonnte ®). Auch in den dem: 
nächft der Mark Brandenburg: hinzugefügten Slawenlaͤndern, 
welche der Brandenburgfchen Divcefe zugewieſen maren, 
erlangten die Markgrafen den Genuß der Zehnthebung_ ge: 
gegen eine geringe Abgabe an die Geiftlichfeit, eine Schen- 
fung von 100 Hufen unbebauten Gebiets an das Bis— 


4) Vgl. Thl. 1. ©. 437. N. % 
2) Bol. Thl. I. ©. 97. 
3) Gerfen’s Stiftshiſt. v. Br S. 409. 
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thum und gegen die Anerkennung, daß ſie das Recht dieſer 
Hebung nur lehnsweiſe von dem letztern erhalten hätten). 
Das Uferland ward den Markgrafen mit! dem Zehnten 
fon von den Pommerfchen Herzögen "abgetreten ), und 
nur in der Dioͤceſe Lebus ſcheinen fie diefe Abgaben nicht 
befeffen zu haben." Bon dem Bisthume Havelberg taufche 
ten fie 1267 mit zwei Dörfern im Lande: Stargard die 
Zehnthebung im Lande Pritzwalk ein, die fie von der Geiſt⸗ 
lichkeit zu Lehr empfangen, und wogegen fie ihr von jeder 

Hufe 4 Pfennige zu entrichten verfprachen ); worauf eine 
Urkunde von 1298 lehrt, daß die Markgrafen fich in dem 
Beſitz derfelben Einnahme auch in den Diftriften Jerichow, 
Kyritz/ Lentzen, Perleberg und Grabow befanden *). Aus: 
genommen waren im allen ihren Landen nur die meiſten 
Güter geiftlicher Stiftungen ,' in denen’ den letztern felbft 
diefe Hebung zuſtand; auch durften die Markgrafen, tes 
nigftens in der Prignig, nicht ein Drittheil des Zehnten 
den Pfarrern entziehen. Die übrigen zwei Drittheile, 
die- frühgeitig faſt allgemein auf ein Beftimmtes geſetzt 
wurden, welches den Namen Pacht (pactus oder pacium) 
führte, follten den Marfgrafen mit dem Ackerzins entrichtet 
werden. Aber mit dem letztern ward diefe Einnahme auch 
wieder verliehen, verpfändet oder verkauft, und noch häuft- 
ger wie jener: denn hach dem Sandbuche fland die He, 
bung der Pacht in der Brandenburgfcehen Diöcefe nur an 
ſehr wenigen Diten, in der Altmark an Feinem einzigen 
mehr, dem Marfgrafen noch wirklich zu, fondern faft überal, 
wo diefelbe nicht etwa einer geiftlichen Stiftung angehörte, 


1) Serden a. a. D. ©. 447. 

2) Vgl. Thl. I. ©. 432. Note 1. 

3) Buchholtz Geh. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 9. 
4) Duhhols a 0.8. 197. 
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Ward fie von Privatperfonen ' Vaſallen oder Buͤrgetn 
erhoben ). 

Durch ein fo. unwirthſchaftliches erfahren mit allen 
den frühern Einkünften der Markgrafen, war eine end: 
liche Erfchöpfung ihrer reichften Huͤlfsquellen unvermeid: 
lich. An weltliche Perfonen gefchahen die meiſten Veräuf 
ferungen bleibender Einkünfte zwar gewöhnlich nicht, ohne 
daß die Marfgrafen durch die Darreichung einer bedeuten— 
den Summe baaren Geldes dazu bervogen wurden, welche 
ihren etwa in der Gegenwart vorhandenen Beduͤrfniſſen 
abhalf; Für ihre Nachfolger war jedoch beider gewoͤhnli⸗ 
chen Uebervortheilung deffen, der des baaren Geldes be 
durfte, dies Finanzſyſtem von dem allergrößten. Nachtheile, 
Ucberdies befand fich ſchon in der erften Hälfte des 13ten 
Jahrhunderts ein großer Theil der Prignig und viel an: 
deres einträgliches Land in den Händen reicher Familien, 
die e8 mit vielen Iandesherrlichen Nechten, | ohne Zweifel 
pfandweife befaßen ). Sämmtliche Einfünfte daraus: wur 
den nicht mehr der marfgräflicher Kammer, ſondern ihnen 


‚berechnet, und fpätern Markgrafen fchien es dadurch von 


ihren Vorgängern unmöglic gemacht; weder die Maffe des 
Beräußerten einzulöfen, noch von: den befrächtlich verringer⸗ 


‚ten Einnahmen die ordentlichen Ausgaben zu beſtreiten. 


Wenn biebei nun noch, wie häufig im 13ten Jahrhundert, 
langtierige „Kriege geführt wurden, und zur Beſtreitung 
des dazu noͤthigen Aufwandes, oder zu irgend anderer auſ⸗ 
ſerordentlicher Gelegenheit baares Geld erforderlich war, 
fo mußten die Markgrafen in ſolcher Verlegenheit wieder. 
bohle zu VBerpfändungen oder zum Verkauf von Dorfs oder 
Landſchaften ihres Gebietes bie Zuſuehe nehmen. Staͤdte, 


1) Wohlbruͤck vom Zehent in * Geſch. v. Lebus, Thl. J. 
S. 233. folg. | 


2) Zhl. 1. ©. 227, 304. 
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Privarperfonen und geiftliche Stifter zogen daun aus dem 
- Geldmangel des Landesherrn ihren Vortheil, da befonders 
die Iegtern durch Schenkungen viel reicher mie ihre Wohlthä- 
ter geworden waren, und fhloffen haufig folche Raufverträge 
mit den Markgrafen ab. Selbſt die trefflichen Fürften 
Johann I und Otto III hatten zwifchen den Sjahren 
1241 und 1244 allein an das Klofter Lehnyn, bei dem 
damaligen niedrigen Preife liegender Gründe für S61 Marek 
Silbers Dorfichaften nach einander verfauft ), und ihre 
Nachfolger verkauften unter Andern das ganze Land Belkin 
an das Bisthum Havelberg für Entrichtung von 1200 Marek 
baaren Geldes und die Aufgabe einer Schuldförderung von 
800 Marck, die das Bisthum an die Marfgrafen gehabt 
hatte ?). 

Da jedoch alles Diefes nicht: zureichte, den Beduͤrfniſ⸗ 
fen der Markgrafen abzuhelfen, auch die ganze Marf doc) 
nicht verpfändet oder verkauft werden follte, fo verfiel man 
auf andere außerordentliche Mittel, zu denen man, um 
dringender Geldnoth abzuhelfen, feine Zuflucht nahm. Ein 
folches war in den achtziger Jahren des 13ten Jahrhun⸗ 
dert8 die Durchineffung der Feldmarfen: Bei Anlegung 
von Städten und Dörfern mar im Anfange vermuthlich 
ein fehr liberales Verfahren in Zumeffung der dazu gelege 
ten Seldmarfen beobachtet worden, befonders in den Ges 
genden, welche noch wenig angebaut waren. Um die er 
wähnte Zeit fingen nun die Marfgrafen an, diefe Ländereien 
durch ihre Voͤgte nachmeſſen zu laffen, wobei der Leber: 
fhuß, den man in einer Zeldmarf vorfand, entweder von 
den alten Befigern angefauft werden mußte, oder, wenn 
diefe hiezu nicht bereitiwillig waren, Davon getrennt von ben 
Markgrafen möglichft vortheilhaft ausgethan ward. Auf 


1) Vol. Thl. 1. S. 263. 
2) Val. Thl. I. ©. 367. 
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ſerdem feheine die Durchmeffung ſelbſt den Bürgern Täftig 
getvefen zu feyn. Im Jahre 1281 fingen die Marfgrafen 
an, die Feldmark Stendals vermeffen zu laffen,; aber die 
Bürgerfchaft fuchte den fie hierin bedrohenden Nachtheilen 
durch Darreichung einer Summe Geldes zuvor zu fommen, 
wofür fich die Markgrafen des Nechtes einer Abmeffung 
ihrer Fldmark begaben, und ihr alle Nechte an Aeckern, 
Wäldern, Wiefen und Weiden ließen, welche fie feit ihrer 
Gründung befeffen hatte). Won ähnlichen Verträgen find 
die befanne geblieben, welche die Marfgrafen darüber 1281 
mit Schönfließ?), 1287 mit Prenzlow °), 1288 mit Krems: 
men *), und- 1293 mit Wufterhaufen fchloffen, welcher letz⸗ 
tern Stadt fie das Recht zur Vermeffung für die Zufunft 
zur Tilgung eines Theiles der Geldfummen abftanden, 
welche fie der Stade fehuldig waren). Bei diefer bald 
allgemein werdenden Auflage, ſuchte fich im Jahre 1239 
der Bifchof von Brandenburg die DVerficherung zu verfchaf- 
fen, daß feine und feines Konventes Güter nicht vermeffen, 
fondern in ihrem alten Zuftande erhalten werden follten ©), 
und dem Bifchofe von Havelberg ward 1293 ein Guf ver: 
fauft mit dem Vorrechte, daß es nicht vermeffen werden 
dinrfe ”). Dagegen haften die Marfgrafen 12851 die Dör- 
fer Wolterfiorf und Jaͤdikendorf vermeſſen laffen, die das 
Klofter Chorin als 120 Hufen befaß, doch eine Ueberzahl 


von 8 Hufen darin gefunden, welche fie darnac) wieder 


an das Klofter überliegen ®), 


1) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. II. ©. SM. 

9, Buhholt Gefh. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 112, 
3) Buchholtz a. a. 2. ©. 119. . 

4) Buchholtz a..a. D. ©. 121. 

5) Buchholtz a a. O. ©. 127, 

6) Buchholtz a. a. D. ©, 122. 

7) Buchholtz a. a. D. ©, 127. 

8) Gercken“s Cod. dipl. Brand, T. II. p. 422. 
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Ein anderes Mittel, welches man gleichzeitig ergriff; 
ſowohl um „denn ‚gegenwärtigen‘ großen Geldmangel der 
Markgrafen abzubelfen, als aber. auch um demfelben für 


die Zukunft durch Erhöhung der befiimmten marfgräflichen 


Einkünfte vorzubeugen, waren ‚die DBeränderungen , ‚Die man 


mit den Bedezahlungen vornahm, welche bisher nur bei 
beſonderen Gelegenheiten gefordert worden Maren.” Des 
Gebrauches, daß die Markgrafen von ihren Unterthanen 
folche Abgaben erhoben, welche wohl von einer urſpruͤnglich 
bittweiſen Erhebungsart den Namen Bede trugen 9), findet 
man auch in der Mark Brandenburg ſchon fruͤhe Erwaͤh— 
nung. Im Jahre 1150 ertheilte 3. B. der: König Kon 
rad dem Biſchofe von Havelberg das Vorrecht, daß kein 

darkgraf an die Koloniſten, die er in ſeine Kirchenguͤter 
verſetzen wuͤrde, oͤffentliche Beden thuen ſollte, ſondern daß 
hiezu das Recht nur dem gedachten Geiſtlichen zuſtehe (S. 40), 
und im Jahre 1184 uͤberließen die Markgrafen ſelbſt dem 
von ihnen geſtifteten Kloſter Arendſee in der Altmark von 
einem Deutſehen und mehreren Slawiſchen Doͤrfern, unter 
anderen ihrer landesherrlichen Rechte, auch die Beden ), 


1497: dieſe dem Brandenburgſchen Domkapitel in allen ſei⸗ 


nen, Beſitzungen ®); worauf beit ähnlichen Gelegenheiten noch 
oftmals derfelben ‚Abgaben ‚gedacht wird, ohne daß fich je 
doch hieraus ein. Sicheres über deren eigentliche Beſchaf— 
fenheit in Erfahrung bringen: ließe, Daß fie aber zu den 


1) Sie heißt in Lateiniſchen Urfunden petitio oder precaria, 
und findet fie fich gleich“ in Deutfchland immer als eine Gabe, zu 
deren Leiſtung die Leiſtenden verpflichtet waren; fo giebt es doch 
in Altern Zeiten Nachrichfen von bittweifen Abgaben genug, wie cs 
3. 3. in einem Capitul. bei Baluz. 'T. I. p- 356 heißt: aliqu: as 
Redhibitiones vel Collectas quidam — quasi deprecando exigere 
solent etc. wovon fie ihren Urfprung haben muß. 

2) Vgl. Thl. 1. ©. 113. 

3) Gerden’s Stiftshiſt. ©. 400. 











von Landbewohnern des Bauernftandes su enfrichtenden 
Abgaben gehörte, ‘geht daraus hervor; und es mußte alfo 
die Landbede ſeyn/ worüber Urkunden von den Jahren 1280, 
12851 ’und 1252 ein helleres Licht verbreiten. Es enthal⸗ 
fen dieſelben von den Markgrafen der beiden Linien, unter 
denen die Mark damals getheilt war, mit ihrem Untertha—⸗ 
nen 'eingegangene Verträge, von denen die Urkunde über 
den am 1. Mai: 1251), von den Marfgrafen der Johan⸗ 
nischen Linie mit ihren Vaſallen in der Altinark eingegang- 
nen die umftändlichfte if. She zufolge hatten ſich die 
Marfgrafen nach dem Rathe ihrer Vaſallen der den Be 
wohnern ihrer Lande bisher abgedrungenen Bede (pelitio 
site precaria exacloria), wozu fie das Recht gehabt, 
unter folgender Bedingung begeben, daß die ihre Lande be— 
wohnenden Bafallen ihnen um Michaelis 1281 und zu 
Dftern und Michaelis 12852 jedesmal von der Hufe, welche 
1 Winfpel Hart Korn, - 2 Winfpel - Hafer oder 1Pfund 
Silbers zahle, ein Stuͤck oder dag Vierding einer’ Marc, 
alfo im’ Ganzen drei Vierdinge einer Marek: entrichteten. 
Bon’ einer Hufe die mehr gezahlt habe, folte in dem näm- 
lichen Verhaͤltniſſe e mehr, die weniger gezahlt habe, ebenſo 
auch ein geringeres Kaufgeld an die Markgrafen gegeben 
werden. Dieſe Abgabe wurde zu den drei feſtgeſetzten Ter— 
minen von den Vaſallen und ebenſo von Buͤrgern oder 
Kaufleuten, Schulzen und. Dorfbewohnern des Bauernſtan— 
des von deren Lehngute richtig geleiſtet. Andere gemeine 
Leute, wie Muͤller und Koſſaͤten, welche keine Hufen be— 
ſaßen, Hatten von jedem Pfunde ihres beweglichen Vermd— 
gens fechs Pfennige gezahlt, und hiemit war den. Mark: 
Grafen, das von ihnen früher geübte Necht der Dede forms: 
lich abgefauft 2): 


Wohlbruͤck Geh. v. Lebus Thl. I. S. 245. Note 1. 


2) — de nostro et vasallorum nostrorum arbitrio petitio- 
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Hit dem nächftfolgenden Fefte des heiligen ‚Andreas 
bob dann aber die Entrichtung eines in die Stelle diefer 
Bede gefegten beſtimmten Zinfes an, der zukünftig) den 
Markgrafen dergeftalt entrichtet: werden follte, daß. von. der 
oben bezeichneten Hufe, und wenn fie früher auch mehr 
gegeben hatte, als einen Winfpel hart Korn 2c., am 30. No- 
vernber, dem Tage Andrei nur 1 Schilling, und ‚eben. fo 
viel am Tage Walpurgis, dem 1. Mai, gezahlt würde, 
Eine. Hufe, die früher eine geringere Abgabe geleiſtet hatte, 
ſollte auch diefen Zins nicht gang, fondern einen. verhaltniß- 
mäßigen Theil defjelben entrichten. Damit aber diefe Ab: 
gabe den bei ihrer Feftfegung beabfichtigten Zweck erreichte, 
wurde. feftgefeßt, fie folte von dem Marfgrafen in feiner 
Weiſe veräußert werden können, jeder Gutshere fie dem 
marfgräflichen Boten überreichen, und wo fein. Gutsherr 
war, der Schule oder Meier fie demfelben zu. gedachten 
Terminen einhändigen. Würde dies nicht geſchehen, fo 
follte fie von Seiten de8 Marfgrafen durch feine Beamten 
auf dem Wege der Pfändung eingetrieben werden. Die 
Vaſallen, deren Güter zerſtreut und ftückweife an. verfchies 
denen Orten gelegen wären, follten indeffen das Recht has 
ben, den von denfelben zu entrichtenden Bedezins an einem 





nem siue precariam exactoriam, quam in terra siue territorio 
Marchie dignoscimur habuisse, vendidimns iuxta virorum no- 
strorum consilium discretorum scilicet sub hac forma, Quod 
vasalli nostri dictam terram inhabitantes in die B. Michaelis 
in a. D. M°. CC°. LXXXT°. nobis dederunt, de manso qui 
chorum duri frumenti soluebat; de duobus choris auene equi- 
pollentibus choro duri frumenti et de talento fertonem, et si 
mansus magis soluebat eo magis, si vero minus eo minus con- 
donaverunt. Porro ciuitatenses siue negotiatores, sculteti, vil- 
lici et rustici de pheodo et choro etc. fertonem dederunt. Sed 
alii homines communes ut molendinarii et corecti, qui mansos 
non habuerunt dederunt sex denarios de talento etc. 
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beſtimmten Orte dem Markgrafen anzuweiſen; und ganz 
frei von dieſer Leiſtung ſollte jeder Ritter 6 und jeder 
Knappe 4 Hufen beſitzen, wenn er dieſe mit eignem Pfluge 
bewirthſchafte, bei der Bewirthſchaftung eines groͤßern Acker⸗ 
Werkes aber ſollten auch dieſe Edlen von dem Ueberzaͤhligen 
den Bedezins zahlen. 

Dagegen behielten ſich die Markgrafen vor, daß, wenn 
ein "Glied ihrer fuͤrſtlichen Familie in feindliche Gefangen- 
ſchaft gerathen mögte, ihre Vaſallen zu deffen Auslöfung 
ſo viel beitrügen, wie fie auf einem der gedachten drei 
Kaufstermine entrichtet hätten, imgleichen daß eine außer: 
ordentliche Zahlung ftattfinde, wenn das Land ſich in drin. 
gendem Bedürfniffe befinde, oder Kriegsgefahr es erheifche. 
In diefen Faͤllen ſollten vier, im Voraus dazu von den 
Markgrafen beſtellte Ritter zum Nutzen des Landes, bera⸗ 
thend mit den Vornehmſten und Aelteſten deſſelben, und 
nach einem von ihnen zu leiſtenden Amtseide, die naͤheren 
Anordnungen treffen. Nach dem Tode eines dieſer Kom⸗ 
miffarien mußten die drei übrigen die erledigte Stelle bin 
nen Monatsfrift wieder befegen, oder nach: Tangermünde 
zum Einlager veiten, und diefes durften fie dann vor ge- 
fehehener Wahl nicht wieder verlaffen. Speciell war es 
diefen Kommiffarien zur Beurtheilung anempfohlen, wie 
weit von Brandfcehäden heimgefuchte Güter zur —6 
lichen Bede beitragen koͤnnten. — 

Nun verſprachen die Markgrafen ihren Vaſallen noch, 
feine Bede einzufreiben bei Vermählung der Prinzeffinnen 
ihres Hauſes ), oder zu ihren DBefuchen am Föniglichen‘ 





1) Auch diefe fogenannte Prinzeffinnen Steuer ward dennoch 
fpäter wieder erhoben, und ihrer gefchieht noch 1614 als einer auf 
altem Herfommen begründeten Abgabe Erwähnung (Gercken's 
Dipl. vet. march, Thl. II. ©. 684.). &o wie das Bederecht 
überhaupt aber an Privatleute veräußert werden fonnte, fo ward 
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Hofe, bei welchen und ähnlichen außerordentlichen Gelege: 
heiten alfo die Bede wahrſcheinlich Früher. gefordert: worden 
war. Den. Bauern verfprachen  fier) daß: von. ihnen. fein 
Kriegsdienft geleiftee werden follte, als nur zur Landesver⸗ 
theidigung in dringenden Noͤthen. Würden die Marfgrafen; 
fügten fie hinzu, im Zukunft ihre Lande unter fich theilen; 
und. der, welchem die: Altmark zufiele, dies nicht Alles Hal- 
fen, fo follten die Vafallen mit den Veſten der Treue ges 
gen ihn entbunden feyn, und fich zu einem andern Prinzen 
des Haufes wenden fönnen, und dem: anhangen,! bis der 
Dertrag wieder hergeftelle werde. Würden die Marfgrafen 
fonft demfelben zuwider ‚handeln, ſo follten die Vaſallen in 
die, Feſten Dfterburg, Stendal und Tangermünde einveiten, 
und fie nicht: verlaffen, bis Alles wieder in. Ordnung ge 
bracht . feyn. wuͤrde. Dies bekraͤftigten die Fuͤrſten zulege 
mie einem über Reliquien von Heiligen geſchwornen, koͤr⸗ 
perlichem Eide, mit Hinzufügung' des DVerfprechend, daß 
auch ihre Söhne, fobald diefe zu ihren: Jahren gefommen 
feyn würden; ſolches beſchwoͤren ſollten . 
Die Urkunde uͤber den Vertrag der Markgrafen von 

der andern Linie, swelchen diefe am: 18. Auguft 1280 auf 
einem Landtage zu Berlin abſchloſſen, iſt weniger umſtaͤnd⸗ 
lich, indem ſie fich nicht anders: darüber ausſpricht, als 
daß. die Markgrafen über Abſchaffung jeder Art vom Bede 
mit Et — Rittern, — * allen Vaſallen 
und 


auch ſie an manchen Orten von Gutsherrn gefordert. Es PR 2 
3. B. im Jahre 1514 die Bewohner der Dörfer Wolterſtorf und 
und Zädifendorf an der Oder ihrer Herrfihaft, den Szecken, wenn 
Diefe „Die Vermaͤhlung eines Sohnes oder einer Tochter feierten, fuͤr 
jedes Dorf einen Ochſen, der 3 Gulden werth war, oder 3 Gulden 
zu Dülfe geben. Gercken's Cod. dipl. Brand. T., I. p. 520, 


1) Lenk Br Urk. Thl. J. ©. 101. Gercken's Dipl. vet. 
mareli. Ihe J. ©. 15. 











on 
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und fammtlichen. Unterthanen einen Dergleich eingegangen” 
feyen, den fie, fo wie ihre Vaſallen, mit Forperlichem Eide 
befräftige hätten Auch fie gaben den letztern und den 
Städten dag Recht, fic einem Markgrafen, der- ihn nicht 
beobachten würde, gradesweges zu widerſetzen ?). . 
Außerdem find aber von den letztern Marfgrafen die 
Verficherungsbriefe bekannt, welche fie über den gedachten 
Vertrag im Jahre 1282 der Vogtei Salzwedel ertheilten, 
worin zuerft eines eben folchen Kaufgeldes erwähnt wird 
wie oben, und dann auch der Einführung einer beſtimmten 
Bedeabgabe von 2 bis 3 zu Martini auf ein Mal von der 
Hufe. zu entrichtenden Schillingen gedacht wird. Fuͤr ord- 


nungsmaͤßige Leiſtung diefer Abgabe follten ſechs Männer 


unter dem Vorſteher de8 Diftriftes Salzwedel, dem mark: 
gräflichen Vogte, mit deſſen Beiftande Sorge fragen, und 
die Streitigkeiten, welche in Bezug auf die Bede entſtehen 
würden, entweder felbft abthun, oder fie vor den Marfgra- 
fen zur Enefcheidung ‚bringen. Von diefen 6 Männern er: 
wählten die Markgrafen zwei Ritter derfelben Vogtei, melche 
nicht aus der Zahl ihrer Näthe genommen werden mußten, 


die Landfchaft zwei Mieter, die Stadt zwei Bürger, und 


dem Urtheile diefer fechs Männer follten alle die Dede be: 
treffenden NRechtSangelegenheiten unbedingt unterliegen, doch 


fo, daß dabei der Nitter, Knappe, Bürger, tvie der Bauer, _ 


bei feinem Nechte bliebe. Würde ein Glied der marfgraäf: 
lichen Familie in Gefangenfchaft gerathen, fo follten die ge— 
dachten fechs Männer den Beitrag der Vogtei Salzwedel 
zu einer dann zu erhebenden außerordentlichen Bedeabgabe 
beftimmen; ihre Amtsführung follte ein Jahr dauern, und 
vier Wochen vor deffen Ablauf ein jeder der Kommiffarien 
feinen Nachfolger im Amte ernennen. Der Ernannte 
mußte das Amt übernehmen, oder er ward auf 20 Marck 


1) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. IL. p. 353. 
u . 8 


* 
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gepfaͤndet wovon 10 dem Markgrafen, 10 der Vogtei zu 
Gute Famen '). 

Die zulege erwähnten Verträge der Ottoniſchen Linie 
betrafen allem Anfcheine nach ihren ganzen Antheil an der 
Marfgraffchaft, die erftern der Zohannifchen Linie hingegen 
zundchft nur deren Antheil an der Altmark; doc) müffen 
diefe Markgrafen auc mit ihren andern Landen gleiche Ver⸗ 
träge eingegangen ſeyn, mie e8 eine Urkunde vom 9. Sep⸗ 
tember 1231 beweiſet, worin die Stadt Stendal befonders 
angewieſen wird, fich darnach zu richten; was bie Mark 
Grafen mit ihren Vaſallen in der Altınarf, Prignig und 
im Davellande über den Verkauf des Rechtes abgedrun- 
gener Bede in diefen Landen beftimmt hätten ?). In ber 
Folge fchloß aber Stendal, fo wie Prenzlom, mit den Mark: 
Grafen noch einen befondern BVergleich, jenes am 20. Mai, 
dieſes am 30.’ November 1282, dem zufolge Prenzlow 
1461 Mark, Stendal 1235 Marck baares Kaufgeld zahl 
ten, die letztere Stadt fich außerdem zweier Schuldforde: 
rungen an die Matfgrafen von 140 Marek und 100 Pfund 
Silbers begab; wogegen beide Städte fünf Jahre frei ſeyn 
ſollten von aller Bedezahlung, nach deren Ablauf ſie aber 





zwei Mal alle Jahre zu Martini und Walpurgis 50 Marck 


Silbers beſtimmte Bedeabgabe an den Marfgrafen, der fie 
"nicht verleihen dürfe, entrichten, und im Falle der außerorts 
dentlichen Bede, zur Loͤſung eines Markgrafen aus feindli— 
cher Gefangenfchaft, eine Summe von 200 Marck beiftenern 
ſollten. Bei Verehligung marfgräflicher Prinzen und der: 
gleichen andern Gelegenheiten follte die Stadt Stendal zu 
feiner Beiſteuer mehr verpflichter feyn, jeder Marf: 
Graf vor Antritt feiner Regierung das DVerfprechen Teiften, 


1) Lens Sr. urk. Samml. ©. 95. 96.97. * 
Lentz a. a. O. S. 92. Buchholtz Geſch. El. IV. he 
©. 114. GÖerdfen’$Fragm.March, The ©. 23. 


l 








N 
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dieſen Vertrag gu halten, und‘ dieſen Bürgern, wie ben 
andern in der Altmark, im Falle er dennoch ‚gebrochen 
würde, es freiftehen, fich. ihrem Regenten ab, und einem 
andern Herrn zuzuwenden '). 

Für das Wefen derjenigen Bede, welche: mit dieſen 
Vertraͤgen abgeſchafft wurde, ſcheint aus ihnen hervorzuge⸗ 
ben, daß fie Feine ordentlich beſtimmte Abgabe war, fon 
dern -eine außerordentliche, welche nur bei gewiſſen befonde- 
ren Beranlaffungen erhoben wurde; doch müffen fich ach 
diefe dem Marfgrafen und feiner Familie, bei der Ge 
ſchwaͤchtheit ihrer ſonſtigen Einnahmen, von denen kein ir⸗ 
gend berrächtlicher Geldaufivand mehr beſtritten werden 
fonnte, ſo Häufig geboten haben, daß das Land dadurch 
mehr, wie e8 recht ſchien, befchwert, und hiedurch beivogen 
wurde, für hohes Kaufgeld und gegen die Uebernahme ei— 
ner bleibenden Zingzahlung den Marfgrafen diefes Nechtes zu 
benehmen. Erhoben wurden beide Beden, ſowohl die fruͤ⸗ 


here außerordentliche, wie die fpätere beſtimmte, urfprüngfich 


faft von allen Ländereien der Dart Brandenburg, mogten die 
fonftigen Abgaben - davon Städten, Kirchen oder Privatper⸗ 
fonen zuftehen. Daher trugen die Bafallen zu dem Abkaufe 
derſelben gleich Buͤrgern und Bauern nach den erwaͤhnten 
Urkunden bei. Wie viel ein Jeder im Verhaͤltniß zu ſeinen 
liegenden Beſitzungen oder ſeinem beweglichen Veemoͤgen zu 
ber fruͤhern außerordentlichen Bede beizutragen gehabt, Hatte 
ſich, nachdem man ſolche Häufig erhoben, wahrſcheinlich bald 
feſt beſtimmt. Denn auch zu der außerordentlichen Bede, 





1) Lentz a. a. O. S. 107 — 111. Seckt's Geſchich. der 
Stadt Prenzlau, Thl. I. ©. 156. Von Prenzlow wurde auch 
noch) im Zahre 1375 die Summe von. 100 Mark aß Orbete 
wirklich entrichtet, in Stendal hatte fih ihr früherer Betrag auf 
SO der Familie Bismarf verpfändete Marc verringert. Land— 
Bud ©. 34. 35, 

8* 
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welche erhoben werden follte, wenn ein Markgraf in feind⸗ 
liche Gefangenfchaft gerathen war, waren die ung bekannten 
Beiträge, Stendald und Prenzlows, wie diejenigen, ‚welche 
die Vaſallen Sohannifcher Linie in der Altmark entrichten 
mußten, im Voraus beſtimmt, wenn gleich das Loͤſegeld 
nach Umftänden doc) gewiß) von ſehr verfchiedenem Betrage 
war. Nach Maaßgabe der frühern Beiträge zur außeron 
dentlichen" Bede ward dann vermuthlich der an die Stelle 
derfelben getretene Bedezins größer oder geringer feſtge— 
ſetzt ). — Entrichtet werden Fonnte ‚gewiß die Bede fo 
gut; wie fonftige Abgaben, ſowohl in baaren Gelde, wie in 
Getreide u. dgl., welches nach einer allgemeinen — an 
(2 Winfpel Hafer oder 1 Winfpel fchwer Korn zu 2 Mar ck) 
— von der Landleuten, die es nicht zu Gelde machen konn⸗ 
ten, angenommen zu werden pflegte. Nach der Einfuͤhrung 


4) Die Höhe des Bedezinſes iſt in den obigen Vergleichen zu 
der Höhe einer Abgabe in Verhaͤltniß gefekt, die gewöhnlich + Marek 
oder 2 MWifpel Hafer oder 1 Wifpel fhwer Korn von der Hufe 
betrug. Wohlbruͤck (Gefh. v. Lebus Thl. I. ©. 246.) fiellt das 
bei die Frage auf, ob bei Beflimmung des Bedezinſes auf die cher, 
malige außerordentliche Bede, oder auf die gewöhnlichen Abgaben, 
Pacht und Zins Nückficht genommen ſey;  entfcheidet ſich aber für 
das Letztere, weil nicht zu glauben fey, daß die Summe der che 
‚maligen außerordentlichen Bede immer gleich gewefen, und daß die 
außerordentliche Bede auch in Getreide entrichtet feyn ſollte. Doc 
bat auch. diefer bedächtige Geſchichtsforſcher ſchon die Bemerkung 
binzugefügt, daß fich in Karls IV Landbuche von dem Verhält- 
niffe, in dem die Bode zur Pacht und dem Zinfe geftanden habe, 
Feine Spur mehr findet, und wohl. fiheint es fehr zu beachten zu 
feyn, daß der Betrag der, Bede hier vollfommen unabhängig war 
von dem Betrage des Hufenzinfes; daher jener ung nach Feinem an- 
dert Maafftabe berechnet feyn zur koͤnnen ſcheint, als nach dem Be— 
trage einer frühern außerordentlichen Bede, Die Vermuthung, daß - 
auch der Beitrag, den die einzelnen Hufen zu außerordentlichen Be— 
den leifteten, frühzeitig ein beffimmter war, fiheint es zu beſtaͤtigen, 
daß die erwähnten Städte und Vaſallen auch ſpaͤter noch einen be- 














„des beſtimmten Bedezinſes ſcheint es allgemein uͤblich ge⸗ 


worden zu ſeyn/ ihn theils in Naturalien, theils in Pfen— 
nigen zu entrichten, wodurch vermuthlich die verſchiedenen 
Benennungen Kornbede, Fleiſchbede, Pfennigbede ꝛc., die 
ſpaͤter oͤfters in Urkunden vorlommen J Tr Mefprung 
nahmen. 

Die frühere außerordentliche‘ Side ſollte nach den 
oben erwähnten Vergleichen eigentlich nur” in dem einzigen 
Sale der Löfung eines Marfgrafen aus feindlicher Gefan- 
genfchafe zu Gunften des Landesherrn, fonft nur zur Ab- 
fielung allgemeiner Bedürfniffe des Landes erhoben wer- 
den. Doc ward von den Markgrafen bald auch Gelegen- 
beit gefunden fie in andern Verhältniffen, wenngleich dann 
nur bittweiſe aufbringen zu laſſen. So entrichtete das Land 
Stargard dem: Nachfolger des Markgrafen Albreche IN, 
Fürften Heinzich von Mecklenburg, eine Dede, damit 
diefer feine DVerpflichtungen, die er für Erlangung dieſer 


Herrſchaft übernommen hatte, an bie Markgrafen ab: 





fiimmten Beitrag gaben, und lange vor den Vergleichen, wodurch 
ein Bedezins eingeführt wurde, auch geiftlichen Gtiftern oft. das 
Hebungsrecht der Bede in einzelnen Dörfern und Haufen überlaffen 
wurde; und warum follte auch die außerowdentliche Bede nicht ha— 
ben in Ermangelung des Geldes in Naturalion entrichtet werden 
können, wenn. fie z. B. zur Ausrichtung der WVermählung einer 
marfgräflichen Prinzeffin und bei dergleichen Gelegenheiten gefodert 
wurde? — Wäre der Betrag der Bede vom Hufenzinfe abhängig 
geweſen, fo. würde gewiß in. den Vergleichen, worin gefagt wird, 
Nitter follten von den Hufen, die fie über 6, Knappen von denen, 
die fie üher 4 bewirthfchafteten, umd die Schulgen von den ihrigen 
dieſen Bedezins zahlen, -hiefür ein befonderer Maafftaab: angegeben 
worden feyn, deſſen es bedurfte, weil dieſe Hufen vom Ackerzinſe 
frei waren, 


4) Gercken“s Fragm. march. ehl. V. ©. 48. Deſſelben 
Cod. dipl. Brand. T. vI p. 458, 310. 692, 


—— 
fragen koͤnne ), und, dem Markgrafen Ludwig warb 


nicht lange darauf von. dem Adel, den Bürgern und Bauern 


der gefammten Marfgraffchaft eine Bedezahlung zur Wie⸗ 
bereinföfung ber Laufig gezahlt, mofür er. den Unterthanen 
in ‚feinen Urkunden, als für eine Handlung .ihreg guten 
Willens, feine Erkenntlichkeit erflärt, mit dem Hinzufügen, 
daß fie dazu keineswegs verpflichtet getwefen. ſeyen. Auch 
verfprach. er ihnen zugleich, ‚er wolle eine Zahlung der Art 
nicht wieder verlangen, als in drei Faͤllen, wovor Gott fie 
behüten möge, wenn er naͤmlich gefangen genommen ers 
den ſollte von feinen Feinden, dieſe fein Land einnehmen 
würden, oder. weun er die Koften eines ſehr wichtigen Krie⸗ 
ges nicht ‚vermögen follte zu. beftreiten.?). Dieſe außeror 
dentliche Bede nannte; man bald Landfchof bald Land- 
Bede, welches in Urkunden für gleichbedeutend. erklärt 
wird’); im Landbuche wird fie (S. 14.) auch. Steuer 
genannt... Der Bedezins wird dagegen bisweilen bloß Bede, 
im Gegenſatze zu einer Lehnbede, Erbbede*), in den 
Städten häufig. Orbede, Urbura 2c.°) und bisweilen auch 
‚bloß Zins 6) geheißen. 

„Da ber Bedezins nun nach jenen Verträgen bie haupt⸗ 





1) Thl. 1. ©. 441. Note, 

2) Urf. v. 1338 u. 1343. B. Gercken, Cod. dipl, Br. 
T. III. p. 101. 102. B. Lentz Br. Urk. ©. 254. 

3) Ösrden a. a. O. * 

Ay Rent a. a. O— Bi GSercker nun. D 
p. 632 

5) Gercken a. a. © T: m. p- 330. 7. vn p 606. Land⸗ 
buch Karls IV. 

6) Der Bedezins iſt offenbar 'unfer dem noster census zu ver⸗ 
fiehen, den die Markgrafen in den der Havelbergfchen Kirche zuge: 
hörigen, ‚Gütern nad) -einer Urkunde vom. Sabre, 1282 fich vorbe- 
hielten, als fie diefelben a qualibet exactoria petitione befreiten. 
Buchholtz Geſch. Thl. IV. Urk ©. 114. 
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ſaͤchlichſte beſtimmte Einnahme der Markgrafen mar, fo 
hatte fich das Land, um einer wieder Ueberhand nehmenden 
Armuth derſelben dadurch entgegen zu wirken, von ihnen 
feierlich. das Verſprechen geben: laffen, ſie weder zu Lehn 
zu geben, noch in anderer Weiſe veräußern zu wollen. Aber 
dieſem Verfprechen ward vielfach entgegen gehandelt. Man 
hörte nicht auf, den Geiftlichen ihre Güter mit dem Nechte 
der Dede in deufelben zu vereignen, verkaufte und verpfaͤn⸗ 
yete fie in, den, Städten, und. that. fie von einzelnen. Hufen 
ind einzelnen Dörfern, wie von ganzen Diſtrikten ), frühe 
husweiſe aus. Nach dem. Landbuche Kaifer Karls IV 
lſaßen die Markgrafen. daher diefe ganze Einnahme. nur 
uch in, einen geringen Anzahl von Dörfern. Den. Städten 
Grtzke und Altfiadt Brandenburg war fie ganz. erlaffen, 
inStendal, Oſterburg, HYavelberg,. Oberberg, Galzwebel, 
Sin, Lippene,. Berlinchen und Friedeberg war. fie ganz 
undin Lenzen größtentheilg verpfänder. 
na bie. Zeit, da die im Obigen erwähnten Verträge 
über e Landbede gefchloffen . wurden, fanden auch Ber 
handlung der Markgrafen mit adlichen und bürgerlichen 
Gutsbeßern ‚über eine andere ihnen zu entrichtende Abgabe 
ſtatt, wehe Lehn bede genannt wurde. Zuerft gingen im 
Jahre 159 die Markgrafen mit den Bürgern zu Stendal 
einen Verag über diefe Bede ein, welche fie in ihren 
Lehuguͤtern ſich erbeten hätten, wenn fie durch die. Noth 
Dazu gezbugen worden feyen, und erließen ihnen: darin 
das Reclkt üefe Abgaben zu fordern; wogegen die Bürger 
ihren vor jdem Winfpel ſchwer Korn, von jedem Pfunde‘ 
odr vor jeiem harten Stücke drei Vierdinge entrichteten. 
Zuleich befiiumten die Marfgrafen, daß es mit den Lehn⸗ 


13.2. vom Lande Gardelegen. Wohlbruͤck's Geſchichtl. 
Nır. v. d. Geſchlechte von Alvensleben, Thl. J. © 338, 
95 


ze 


Dſelben Gefch. v. chem. Bisth. Lebus Thl. L. ©. 
. [2 
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Gütern, welche die Bürger darnach noch erwerben wuͤrden, 
eben fo gehalten werden follte, fo nämlich, daß, wenn fie 
fie von marfgräflichen Vaſallen erfauft würden, „jene Ab- 
gabe von drei Vierdingen dem Käufer an die Marfgrafen 
zu entrichten obliege, um die Güter dadurch vom Dienft 
amd der Dede zu befreien, und daß fie diefe Abgabe auch, 
wenn fie Guter von den Marfgrafen fich erfaufen würden, 
‚in beiden Fällen bei der Belehnung damit, entrichten foll- 
‚ten. Wer aber ein Gut von feinem Mitbürger an ſich 
bringe, der habe diefe Abgabe nicht zu Teiften‘), In aͤhn— 
licher Weife und für denfelben Preis verfauften die Marf 
Grafen Woldemar und Johann V im Sabre 131 
den Bürgern ber Stade Prenzlom die Lehnbede (Lyer 
Bede) von ihren Gütern, mit Hinzufügen der Bedingun 
daß jedem Bürger, der in Zufunft noch Lehngut erwerft 
würde, gegen Entrichtung der gedachten drei Vierdinge vm 
Sfücke, diefelbe Freiheit zuertheile werde). In ebendie— 
ſem Jahre und wieder um denfelben Preig verfaufte Sol 
demar das Necht Lehnbede (precaria pheodalis von 
feinen ritterlichen Vaſallen, deren Erben und Nach— 
- folgern in der Altmark, fo weit diefe feiner Linie agehörte, 
nämlich in den Territorien der Städte Tangermuͤn, Gens 
dal und Hfterburg und in der Graffchaft Grieben/. Diele 
Vertraͤge betrafen ſaͤmmtlich den Länderantheil A Johan: 
nifchen oder Furfürftlichen Linie, und in ihnen guin (heine 





— 





1) Gercken's Cod. dipl. Br.. T. IL. p. 351 Yenk Br, 
Urk. ©. 84, 

9) Gercken, Von dir Precaria fendali oder Lehabede m 
en Theile der Verm. Abhandlungen ©. 108.  Grundmanıld 
Ukerm. Adelshiſt. ©. 319, » 

3) — universis et singulis militaris conditionis existen- 
bus et famulis eorumque ee legitimis et successorils 
in territoriis, Antique Marchie — — ——— simplicitert 
in eternum precariam bonorum suorum plheodalem —, pre 
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* 
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auch noch die erwähnte "Lehnbede nach dem Vertrage von 
1281 frattgefunden zu haben, da diefer nur über die Land» 
Bede gefchloffen ward; während ber Vertrag der Marfgras 
fen’ von der Detonifchen Linie jede Art von Bede .betrafr 
deren fich die Markgrafen fchon damals begaben ?). 

So wie indeffen an die Stelle der außerordentlichen 
Landbede nach ihrer Aufgabe außer dem Kaufgelde eine be— 
fimmte,) für ewige Zeiten zu entrichtende Abgabe trat, 
feheine folche auch den Lehnguͤtern, nur in anderer Weiſe 
aufgelegt zu feyn, obgleich deren in den darüber befannfen 
Urkunden nicht gedacht wird. Die Lehnbede war nach. der 
Urkunde von 1279 gleichfalls eine. außerordentliche: Ab: 
gabe), und in ihre Stelle trat wahrfcheinlich die Lehnware, 
wie dieſe als Beftimmte Abgabe fpäter entrichtet ward. 
Denn troß jener Befreiung der "Bürger Stendals vom 
Sabre 1279, ließen ſich die Nachfolger der Markgrafen, 
welche die Befreiung vorgenommen: hatten, im Jahre 1304, 
als fie die gedachten Bürger mit ihren Gütern beliehen, 
dafür die Summe von 180 Marek. „;zum Gefchenfe” y wie 
‚man bie Lehnware zu bezeichnen pflegte, baar entrichten, 
und fprachen dann als zu beobachtende Negel aus, daß die 
Bürger und deren Nachkommen ihnen. und ‚ihren Nachfolz 
gern nicht öfter als einmal, nämlich bei der Belehnung, 


tentes publice, quod nunquam ab ipsis psecariam pheodalem 
— exigemus. Öerdena aD. © 105. Beckmann's Beſchr. 
Thl. V. 3.1. 8. VI. Sp. 67. 

1) Der Vertrag der Johanniſchen Linie handelte von der pe; 
titio siue precaria exactoria; der Vertrag der Ditonifchen Linie 
von omne genus exactionis precarie et parangarie. 

2) Cum honestis Burgensibus nostris de Stendal conueni- 
enciam ‚talem fecimus de precaria, 'quam. ex:necessitate in bo- 
nis eorum feodalibus petiuimus, ‚quod nullam de ipsis perpe- 

tuo dabunt precariam nec servitium aliquod facient ab eisdem. 


©. Note 1. 


— 
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welche ihnen / fie. mögten zu ihren Jahren gekommen feyn 
oder nicht, immer fügleich durch. die Markgrafen ertheilt 
werden follte, dieſe Abgabe zahlen müßten, welche fo viel 
betrug, wie ein nach Karls IV Landbuche von alten: bür- 
gerlichen. Lehnsbefigern dem Markgrafen bei der Belehnung 


darzuveichendes Gefchenf, nämlich drei, Vierdinge von dem 


Stuͤcke Dieſe Belehnung hatte ohne Zweifel der aͤlteſte 
der Markgrafen vorgenommen, welche damals Theil an der 
Regierung der Laͤnder Johanniſcher Linie hatten, naͤmlich 
Otto IV. Als derſelbe aber im Jahre 1308 oder. an: 
fangs 1309 geſtorben, und damit! die oberſte und alleinige 
Herrfchaft über die: Länder der Sjohannifchen Markgrafen: 
Linie an Woldemarrgefommen war ?), ließ diefer fich 
wieder die erwähnte Lehnmware von: den Lehngütern Sten- 
dalfcher Bürger entrichten; die er ‚eine verminderte Lehnbede 


nennt, wovon er die Freiheit der Bürger beftätige®). Durch‘ 
den am: 24. März 1317 erfolgten Tod des Marfgrafen 


Johann V gelangte Woldemar dann auch in den Befiß 
der Länder Ottoniſcher Linie, worin er die Befreiung ders 





1) Lentz a. a: ©. ©. 166. In Marchia Brandenburgensi 
talis est consuetudo ab olim observata. Quod principes Mar- 
chie suos. Vasallos gratis alios vero pro muneribus inpheudarunt 
eo quod Vasalli de jure habent pheudum. Alii vero ut Clos 
rici mercatores id est Cives et villani carent jure pheudi. Et 
ideo pro inpheudatione de quolibet,.frustö.ILI fertones argenti 
dire consueuerunt. (-Landbuh SKaifer Karls IV ©.,38. 

2) Die erfie vom Marfgrafen Woldemar in-Ahgelegenheiten 
feiner Linie allein ausgeftellte Urkunde (denn: in Angelegenheiten der 
Dttönifchen Linie hatte er als Wormund des Marfgrafen Jo hann 
fhon früher allein: Urkunden ausgeftellt). iſt vom 12. Februar 1309, 
Gercken's Dipl, vet. ‚March. Thl. 1. ©. 34, 

3) — universis ciuibus ciuitatis ‚Stendal bona pheodalia 
actu habentibus,  vel procedente tempore de nostra collatione 
habituris talianı bonorum pheodalem precariam ex nunc de 
nostra libera voluntate dimisimus ct in perpetuum per presen- 
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felben, welche fie von ‚ihren Negenten früher von der Lehn- 
Dede erhalten ‚Hatten, nicht anerkannt zu haben feheintz we⸗ 
nigftens enthält <eine Urkunde des Marfgrafen Ludwig 
vom Jahre 1351 für die Stadt und Nogtei Salzwedel 
die Berficherungs ‚daß. die hier zu diefes Wol demars Zei⸗ 
sen erhobene Lehnbede ganz abgeſchafft fey und -abgefchafft 
ſeyn follte ?); Fruͤher hatte Sohann Vı der Stadt Salz 
wedel (1316), 5. DB. bei Vereignung der Bockhorning, die 
Freiheit von. davon. zu enfrichtender Lehnbede beſtaͤtigt )⸗ 


und eben ſo dem St. Thomas» ltare in der Marienkirche 


zu Stendal ums Jahr 1315 einige Paͤchte aus mehreren 


Doͤrfern der Vogtei zu einem von Lehnbeden freien Beſitze 
uͤberlaſſen ); doch ‚geben dieſe Einzelheiten daruͤber, ob ſonſt 


im Lande Salzwedel noch Lehnbede erhoben ſey ‚ober 
nicht, feine genuͤgende Auskunft. Gewiß hingegen ſcheint 
es zu ſeyn, daß wenigſtens mit dem Ausſterben der Ans 
haltiniſchen Markgrafen die Lehnbede in allen Theilen der 
Mark aufgehört hat, eine rechtlich zu erhebende Abgabe zu 
feyn, und an ihrer Statt bie Lehnware entrichtet wurde. 


Die Darreihung der letztern lag z. B. nach Urkunden. vom 





tes litteras simpliciter relaxamus. — Quilibet vero ciuium 

predictorum in hujus 'nostre indulsionis repensanı nobis de 

quolibet frusto redditum pheodali, quod a nobis in pheodo 

tenet, tres fertones Brandenb. argenti et pönderis plene in nu- 

merata pecunia erogauit. Serden’s Verm. Dre —* 1. 
. 107. 


1) Gercken's ‚Fragm. march. Thi. v1. -&. 24. 


2) — — precaria pfeudali · perpetuo robiaendam. 
Gercken a0. O. Thl. IV S. 19; 


) — apposuit altari Beati Stephani sito in eccles. B. Ma- 
rie in Saltwedel perpetuo ad ipsum altare cum omni libertate 
et sine Servitio et absque precaria pheodali simpliciter perma- 


nendos. Len& Br. Urf.. ©. 220. 


b 
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Fahre 1343 den Bürgern Brandenburgs und Oſterburgs ), 
fo wie nach einer Urkunde vom Jahre 1354 den Bürgern 
Frankfurths bei der Belehrung. ob 2), und nur eine unge 
woͤhnliche Begünftigung feheint es geweſen zu ſeyn, wodurch 
ſich der anmaßliche Vormund des Markgrafen Heinrich II, 
der Herzog Wratislam son Pommern; Anhang in dies 
fem Lande zu verſchaffen fuchte, daß er allen Inhabern von 
Lehnguͤtern im Lande Lebus, Frankfurth und Müncheberg, 
neben der Sreiheit von der Lehnbede, mit dem’ Verfprechen 
unenfgelblicher Belehnung auch die Freiheit: von der Lehn: 


Ware zuficherte >). Im Landbuche vom Jahre 1375 fin 


det fich die Bemerkung, daß es eine alte Gewohnheit ſey, 
nach welcher in der Mark Geiftliche, Bürger oder Kauf: 
Leute und Perfonen des Bauernftandes nur gegen ein Ge 
ſchenk belehnt wuͤrden, welches in drei — Silbers 
von dem Stücke zu beſtehen pflegte *). 

‚Nach demfelben Landbuche aber waren Sie matgaß 


lichen Vaſallen nach eben ſo alter Gewohnheit frei von der 


1) J. de Ludewig Reliq. 'mspt. T. VII. p. 9. — Lentz 
Grafenfaal ©. 145. 

9 Die Erben einiger mit Gütern belchnter Bürger zu Frank 
furth — fullen von derfelben Lehen wegen, wanne ſie die von ung 
entphahen wollen und fullen ken uns thun, daz danne van fulcher 
Lehinſchaft vedelih und pillig iſt. Gercken's Cod. dipl. Brand, 
T. V. p. 34. ? 

3) Gerden a. a ©. T. III p. S9. 90. 91." Diefen Nach; 
laß der Lehnware mogte der Herzog auch nur bei der erſten Ber 
lehnung von feiner Hand verfiehen, wie es um diefe Zeit nicht fel- 
ten gefchah, daß ein neuer Landesherr beim Antritt feiner Regierung 
oder font bei. befonderen Gelegenheiten, um ſich beliebt zu machen, 
die Lehnware, die dadurch veranlaßt wurde, erließ. So die Marf- 
Grafen Ludwig und Dtto in den Sahren 1345 und 1360 ‚und 


im Sahre 1324 der Herzog Otto von Braunfchweig, Gerden’s 


Berm. Abhandl. Thl. I. ©. 94. 
4) Vgl. ©5122, Note 1 
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Mflicht, dieſe Lehnware zu entrichten, obgleich es fich in 
feiner Weife leugnen läßt, daß auch fie früher zu Ent: 
richtung einer Lehnbede verpflichtet waren‘). Noch im 
Fahre 1319, kurz nah) Waldemars Tode, beftätige Dev: 
zog Otto von Braunfchweig den ‚adlichen und bürgerl: 
chen Gutsbefigern der Stadt und Vogtei Salzwedel den 
Erlaß an Bede, welchen die ehemalige, Marfgräfin Agnes, 
als jene ihr die Huldigung geleifter, denſelben habe zukom⸗ 
men laffen 2), mworunter nur zu verftehen feyn Fan, daß 
die Markgräfin Agnes den Lehnsleuten die Lehnware er⸗ 
ließ, "die fie. ihr bei der Huldigung hätten leiften müffen; 
als fie ihr Dotalitium antrat, welches die Altmark aus: 


machte. Wie e8 deffen ungeachtet gekommen" iſt, daß zur 


Zeit des Landbuches, wie deffen Verfaffer meint, deshalb, 
weil der Bafall ſich vom bürgerlichen Gutsbeſitzer durch ein 
befonderes Necht Lehn zu empfangen unterfcheide, die Va— 
fallen feine Abgaben für die Belehrung gaben, liege im 
Dunklen. - Vielleicht war diefe Freiheit des Adels ein 
Grundfaß, den die Markgrafen aus dem Haufe Wittelsbac) 


in der Mark herrfchend machten, ficherlich ift er vor ihmen 


nicht allgemein gültig gewefen. Doch ward er bis in die 
neuefte Zeit von dem märfifchen Adel aufrecht erhalten; 
denn eim nicht befrächtliches fogenanntes Lehngeld, welches 
für adliche Gutsbefiger‘ bei der Belehnung zu entrichten 
nachgehends in Gebrauch Fam, war ſtets eine von der Lehn⸗ 
ware der. bürgerlichen ganz verfchiedene Abgabe. 


1) Val. ©. 120, h 
2) Omnem graciam quam Mamifica Princeps Agnes nostra 
Domina dilecta quondam Brandenborgh. Marchionissa — ‚Mili- 


tibus et Vasallis universis in !partibus Saltwedele .constitutis 


nec non Burgensibus et Civibus omnibus ibidem eivitatis utri- 
usque et toti terrae adjacenti in precaria benivole dimisit et 
donavit Nos de libero arbitrio presentibus confirmamus. Bed: 
mann?s Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. I. K. II. Sp. 18. 19. 


Zu — 


So zeigt ſich in allen Einkuͤnften der Markgrafen ein 
Haushalt; der die ergiebigſten Quellen derſelben nach und 
nach erfchöpfte. Veraͤußerungen folgten auf Beraußerungen, 
und. oft geriethen die Markgrafen in folche Geldverlegen- 
heiten, daß damit ihr fürftliches Aufehen, und fomit auch 
das Heil ihrer Lande nicht beftehen Eonnte. - Abgabendruck 


bedrohte fchon den. Faum  ertvachfenen Staat. — Daß er 


dennoch herrlich aufblühte und gedieh, verdanfte er der ſon⸗ 
ſtigen DVortrefflichfeit der meiſten feiner Beherrſcher aus 
dem’ Anhaltinifchen Stamme, die fich fichtbar ihrer Unter; 
thanen Wohlfahrt zum Ziele reuer Bemühungen machten. . 
Anmerkung. Von Einfünften des Deutſchen Königs aus ber 
Marf Brandenburg-it oben gefagt, findet fich Feine Spur; 

doch gilt Died num in Bezug auf beftimmte Hebungen. Einer 
außerordentlihen Abgabe an denfelben, die damals in 
in den altmärfifchen, Städten für dem, Landfrieden. erhoben ı 
ward, gefihieht im Sahre 1290 ausdrädlih Erwähnung. 
Gercken's Dipl. vet. March. Thl. I. ©. 1. Ueber die 

alteft. Gefch. u. Verf. d. Ehurm. Br S. UN 2. 


2. Rom hohen Adel. 


"Die, Zahl derjenigen Familien, die mit entfchiedenem, 
ihnen durch ihre. Abkunft oder durch Aemter und DBefiguns 
gen verliehenen Vorrang den Marfgrafen am Nächten ſtan⸗ 
den, war fehr geringe. Wir rechnen dazu Nachkommen 
Slawiſcher Häuptlinge, Burg: und DVicegrafen. Daß die 
Edlen von Frieſack jenen angehörten, hat die allergrößte 
MWahrfcheinlichkeit. Faſt alle Urkunden, worin fie genannt 
werden; enthalten Andeutungen ihres hohen Standes, und 
fie ſelbſt ſtellen fich darin den Mecklenburgfehen und andern 
Slawenfuͤrſten gleich, als deren Standesgenoffen fie auch 
duch Ehebündniffe erfcheinen, welche zwifchen ihnen und 


N} 





jenen fürftlichen Familien beftanden *). Dies Gefchlecht 
war ı darnach gewiß das edelſte unter den uͤbrigen der 
Markgrafſchaft. 

Als erſter Beamter nahm nach dem Markgrafen * 
hoͤchſten Platz der Burggraf ein. Er trug ſein Amt als 
erbliches Grafenlehn, Hier wahrſcheinlich vom Marfgra- 
fen, ſonſt an vielen Orten Deutſchlands unmittelbar vom 
Reiche 2), reſidirte auf einer markgraͤflichen Burg, wovon 
er den Namen trug, und beſaß in der Umgegend mark— 
graͤfliche Lehnguͤter >). Aufſeher und Vertheidiger ſeines 





hbi. So 368.'369. 370. 371. f. Th IL. ©. 38, 


2) Dies war in der Marfgraffchaft Meiffen und in andern 
Herrſchaften der Fall, deren Verfaffung in fehr früher Zeit bei grö- 
ßerem Einfluffe des Reichs »Oberhauptes in den Fürftenthbümern er- 
richtet war, und fo fortbeftand. In fpäterer Zeit wurde jedoch auch 
bier das Burggrafenamt meiſtens mit dem marfgräflichen vereint. 
Dei den Verfaffungseinrichtungen aber, die Markgraf Albrecht in 
der Don ihm erworbenen Herrſchaft Brandenburg vornahm, war 
der Kaifer allem Anſcheine nad) nicht mit thätig,. fie blieben gewiß 
gänzlich dieſem Fürften Überlaffen, und gefiel es ihm, mit Einfegung 
eines Burggrafen dem alten Nechte Genüge zu thun, fo hatte auch 
er denfelben mit Einfünften zu verfehen, und ihn damit zu belchnen- 
3) So beſaß der Burggraf Siegfried von Brandenburg 
5. B. Neinoldesdorf in der Zauche, welches er nach einer marfgräf- 
tihen Urkunde vom Jahre 1187 dem Domftifte zw. Brandenburg 
aufgab, Secundus Otto March: Br. “et frat. ejus Com. Henri- 
cus de Gardelegen — — ad honorem $. Petri in Brandenburg 
— villam Remoldestorp in terminis provinciae, quae Zücha 
nuncupatur — ecclesiae tradidimus. Illo tempore in eodem 
burgo Comes ‘Sifridus honestae et disciplinatae juventutis, 
quae fructuosam polliceri solet juventutem (senectutem?), prae: 
taxatam villam, qui modo eam de manibus principum praeno- 
minatorum jure tenebat feudali, ipsis principibus resignavit et 
ita principes proprietatem $uam, ipse quoque burggra vius om- 
nem usum villae forinsecus et intrinsecus etc. Quod ut im- 
mutabile — permaneat — traxit in testimonium — ——, Cin- 


radi Ali — Sifridi, Arneburch ex familia ipsius 


* 
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Wohnſitzes zu fen, ſcheint dem Burggrafen als Kaſtellan, 
wie er haufig genannt wird ) ſehr natürlich zu eignen, als 
ſolchem waren ihm gewiß die Burgmannen ſeines Schloſſes 
untergeordnet; aber, er war auch Graf, ward Comes?) oder 
Comes urbanus ?) genannt, und hatte in dieſer Eigenfchafe 
eine mehrfache Beziehung auf das Gerichtsivefen. 

Seine Gerichtsgewalt uͤber die Burgmannen ſeines 
Schloſſes und alle diejenige Perſonen, welche zu deſſen Ge⸗ 
ſinde gehoͤrten, dehnte ſich ſehr leicht uͤber ſolche, wenn 
auch unedele Perſonen aus, welche ſich an den Mauern der 
Burg niederließen, um bier, zum Vortheil der Burgbewoh— 
ner, in deren Schuß: fie ſich begaben, Handwerke auszu⸗ 
üben, alfo uͤber die ältefte Art von Städten aus. Mag: 
deburg hatte lange dieſe Gerichtsverfaffung, und fie ward 
in den Älteften, nach dem Vorbilde Magdeburgs geftifteten 
märfifchen Grädten beibehalten. Mit dem 12ten Jahrhun⸗ 
derte gingen dann aber die Burggrafen von Arneburg zu 

Ende 





Marchionis etc. Gerden’s Stiftshiſt. v. Br. ©. 381. Deut: 
lich genug find in dieſer Urfunde zwei Siegfried genannte 
Burggrafen nnterfchieden, Siegfried von Brandenburg, der noch 
ein Süngling war, und das Lehngut Neinoldeftorf refignirfe, und 
Siegfried von Arneburg, Konrads Vater, der fehon verftor- 
ben feyn mogfe, wenigftens fchon hochbejahrt feyn mußte. Ganz 
irrthuͤmlich find aber Thl. J. ©. 33. diefe Giegfriede ver— 
wechfelt worden, und. hat der Verf. den Burggrafen von Ar- 
neburg den. Befiß von Neinoldesdorf zugefchrieben, fo. wie auch das 
Lob, daß zuerft ihre Eltern, und dann auch fie, mit vielem Heiden- 
Blut, das fie vergoffen, die hriffliche Kirche in Brandenburg zu ber 
feftigen behülflich geweſen feyen. Beides iſt von den Burggrafen 
von Brandenburg, Sieht von den Burggrafın von Arneburg zu 
verfichen. 

1) Bgl. Thl. J &..322, 

9) Gerden’s Stiftshift. v, Brand, ©. 39. 


L 


3) Gercken!s Cod. dipl. Brand. T, V. p- 70. 
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Endet), im Jahre 1215 wurde die Stadt Stendal durch 


den Marfgrafen Albrecht IE von dem laͤſtigen Gerichte; 
Zwange befreit; welchen ein Burggraf darin ausgeübt hatte ?) 


und in Brandenburg werden 1241 zum. erften Mal Stadt 
Schulgen der Alt» und Neuftade erwähnt >), auf melche 
wohl das Nichteramt des im Jahre 1226 zuletzt erwaͤhn⸗ 
ten Burggrafen +) übergegangen war, Weiter findet mar 
von Burggrafen in der Marfgraffchaft vor der Mitte des 
13ten Jahrhunderts Feine Spur. Nur’ in dem um biefe 
Zeit zur Mark gefommenen Lande Lebus, trifft man zu 


Lebus 5) felbft und zu Schiedlow 6) ähnliche, noch aus der 


Polnischen Verfaſſung herübergebrachte Beamten an. Die 
vielen Perfonen aber, welche ſpaͤter an manchen Orten mit 


dem Titel von Kaftelänen bezeichnet werden, find nicht ‚mit 


den frühern Burggrafen zu vergleichen, waren blos Auffehen 
von Schlöffern ?), und hatten wohl mit den alten Burggra⸗ 
fen nichts als ben erwähnten Namen gemein, 





1) Del. Thl. 1. ©. 140, 141. 

I) Val. Thl. I. ©. 118. Auch an andern Orten ſuchte mar 
um diefe Zeit die Burggrafen vom Gtadfgerichte zu entfernen, ‚wie 
in Köln, wo es dem. Burgarafen früher zugeftanden hatte, ‚die 
ftädtifchen Schöppen zu ernennen , Bon Naumers Kohenfiaufen 
Thl. V. ©. 287; 

8) Gerd£en’s Stiftepif, v Br. ©. 458; 

4) Vgl. Thl. 1. ©. 334. Nach diefer Zeit wird der Burg: 
Graf Baderich nicht mehr mit dem burggräflichen Titel bezeichnet; 
obgleich er noch oft als Graf von Belzig erwähnt wird. 

5) Castellanüs' de Lubusz. Anonymi Archidiaconi Gnez: 
nensis brevior chronica Cracovie ap: — T II: Ser: 
rer. Siles: p: 91. 

6) Castellanus de Sidlow. Buͤſchin 93 Lenbuf. Ark &; 110: 

) So fommen 1315 Bodo de Walstave in Soltwedel vor: 
Gercken's Dipl. vet. March. Thl. 1. ©; 290. Im Jahre 1310 
werden Henninghus Crucemann und Henricus de Bodenstede 


Hr E 9 
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Eine andere Beziehung eines burggraͤflichen Amtes 
in der Marfgrafichaft auf das Gerichtswefen lehrt dag 
gandrecht des Sachfenfpiegels, dem zufolge das Verhaͤltniß 
des Burggrafen zum Markgrafen daffelbe war, worin der 
Pfalzgraf zum Kaiſer oder der Schulthriß in der Graffchaft 
zu dem Vorſteher derfelben ſtand. Wenn der Kaifer, 
Markgraf oder Graf in vechtsfräftiger Form ein Placitum 
halten wollten, folten nach altem Nechte der Pfalzgraf, 
Burggraf oder Schulze in der Verſammlung nicht fehlen, 
fondern als ſtellvertretende Nichter in folchen Fallen ſelbſt 
den Vorſitz übernehmen. Fönnen, wenn die Schöppen eine 
den ordentlichen Nichter betreffende Angelegenheit zu ver: 
Handeln hätten, was, dem damaligen Sprachgebrauche ge 
mäß, doc, in fpärerer Zeit oft mißverftanden, von Eyke 
von Reppichau fo außgebrüct wird, der Pfalsgraf, 
Burggraf oder Schule ſey Nichter über des Kaiſers, 
des Markgrafen oder des Grafen Schuld). Es waren 
jene in diefer Beziehung Vikarien der letztern, mußten als 
folche jeder wichtigen Gerichtsfigung beimohnen, und waren 


Castellani in Soltwedele genannt (Ebendaf. ©. 295. 297.) und 
eben fo 1341 Konrad und Gebhard von Boͤddenſtedt (Eben: 
daf ©. 312.), die diefen Zitel, nach einer Deutfchen Urkunde, nur 
zur Bezeichnung ihres Wohnſitzes auf dem gedachten Schloffe ge 
brauchten. Wy Cord vnd Gheuert brodere gheheten van Bodins 
fiede, wonet uppe deme huſe to Soltwedele. Gercken a. a. O. 
©. 317. vgl. 230, 


1) Judex absque seulteto i. e. praefecto legitimum judicium 
habere minime potest,. quia si de judice conquératur coram 
sculteto respondere tenetur.  Scultetus enim est judex culpae 
judicis ‚et Palatinus seu Palansgravius imperatoris judex est, 
Burggravius vero i. e. perpetuus Castellanus iudex est Marchi- 
onis. Jus prov. Saxon. lib. III. art. 52. Die feultheiten is 
vichter finer feult, als is ‚die palenzgreue over ben Faifer vnde die 
burchgreve over den markgreuen. Homeiers Ausg. ©, 154. 8. 3. 
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die erften, die ihre Stimme zum Urtheil abgaben )Y. Dars 
nach gebührt den Burggrafen unter den zum: Heerfchild ger 
bornen DVafallen der Markgrafen, ihren Schöppen, der erfie 
Platz, und wir finden in der That bei den meiften Ders 
bandlungen vderfelben die Anweſenheit eines Burggrafen, 
der nach den Gliedern ber marfgräflichen Familie und 
austwärtigen Fürften und Grafen entfchieden höheren Nans 
ges in den Zeugenverzeichniffen an oberfter Stelle erwähnt 
wird?) Auch im Sahre 1170, als Marfgraf Otto I 


1) 33 ne mach nen richtere de by Foninges: banne dinget echt 
ding hebben ane finen feultheiten — darumme fal he den feultheiten 
des irjten ‚ordeles vragen. Sachfenfp., Homeiers Ausg. ©. 54 
Art. 59. $. 2. Dominus Comes tribus temporibus anni cele- 
« brare habet provinciale placitum in nostra.civitate et illic Mi- 
nister noster (@. e. scultetus) sibi a latere habet considere. Urk. 
v. 1255 bei Senkenberg Anecdot. iur. et histor. T. II. p. 264. 
In seculart judicıo nostro Senehusen — personaliter praesedi- 
mus cum sculteto nostro nobili viro et Leysser Diss. de 
Comit. FWunstorp. p. 2. 


2). 3. B. Urf, von 1164, 1170, 1179, 1197 in Gerden’s 
Stiftshiſt. S. 355, 359, 369, 397. Buchholtz Geſch. d. Churm, 
Thl. IV. Urf. ©. 28, 42, Verzeichniffe von gräflihen Schöppen, 
worin eben fo der Schulze an oberfter Stelle genannt wird, ente 
halten 3. B. Urfunden in Bruns Beitr. zur Bearbeit, unben. alfı 
Dandihr. Drufe u. Urk. St. 1. ©. 122%: Schultes Director. 
diplom. Saxon. T. II. p. 468., und von Föniglichen, worunter 
ein Pfalsgraf denfelben Platz einnimmt, kennen wir aus den Jahr 
ren 912, 1136, 1213 b. Zccard Orig. Habsb. p. 239. Origin, 
Guelfic. T. II. p. 242. Hergott Genealog. diplom: Habsp. 
Vol. II. p- 156. Schoettgen et Kreisig dipl. Nachlefe 3. Ober: 
ſaͤchſ. Hiftorie Thl. 1. ©. 45. 46. Daß die Anmwefenheit des Pfalz 
Grafen in fönigl. Placiten zur Vornahme wichtiger Geſchaͤfte urs 
fprünglih nothwendig war, deuten mehrere lirfunden an, Schon 
der König Chlotar in Franfen fagt: cum nos in Dei nomine 
Mosolaco in Palatio nostro una cum episcopis, optimatibus oe- 
terisque Palatii nostri ministris nec non et Andobello Palatii 
nostri comite, qui de ipso ministerio ad praesens nobis deser- 


9” 
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mit feinen vornehmſten Edlen ein Botding zu Havelberg 
hielt/ war der Burggraf von Brandenburg. hier zugegen 
der ſich auch mit dem Markgrafen Albvecht II auf dem 
Placitum befand, was diefer mit dem Erzbifchofe von Mag: 
deburg wahrfcheinlich in der Gegend der Stadt Burg im 
Sabre 1211 biele *). Weiter giebt: es in den Urkunden 
feine Andeutungen, welche die Nachrichten des Sächfifchen 
Landrechtes über "das burggräfliche Amt in Bezug auf um 
fere Marf beftätigten, "wenn nicht etwa noch der Umſtand 
beruͤckſichtigungswerth erfcheint, daß fich nach einer Urkunde 
vom. Sahre 1170 damals zu Brandenburg des Reiche: 
Kaͤmmerers Kammer befand ?) wie in ſpaͤterer Zeit eben 
das Gericht genannt ward, was ber Marfgraf mit edlen 
Scöppen entweder perfönlich hielt, oder durch einen Vogt 
halten ließ), der hier die Stelle des frühern Burggrafen 





vire videbatur, ad universorum causas audiendas iustoque ju- 
dicio terminandas resideremus. Bignonii Notae ad Marculfi . 
form. lib. I. p. 288. 239. Un®Xönig Konrad ſchenkt 1147 
mit Beiſtimmung der Fürften der Abtei Corvey — Monasterium : 
Keminada et de nostro atque regni jure per manum Hermanni 
comitis Palatinı de Rheno, quem ad hoc rite peragendum. as 
sumpseramus advocatum. De Ludswig Reliquiae manuser; 
T. VII. p. 511. Baring. clav. dipl. praef. \p. 25. Schasen. 
Annal. Paderborn. I. ed. 1. p- 770. ed. 2. p. 3906. Martene 
et Durand Collect. ampliss. T. II. p. 602. Paulini hist. Vis- _ 
beccens. p. 57. 61. Doch gab es fihon im 12ten Jahrhunderte 
auch Beifpiele genug, wo Kaifer und Könige wichtige Angelegenhei⸗ 
fen ohne Zugiehung eines Pfalzgrafen verhandelten, mit dem 18ten 
ging felbft in vielen Graffchaften die alterthümliche, Verfaffung ein, 
und Die wachfende Macht der Fürften in ihren Zerritorien glaubte 
fich nicht mehr zur Beobachtung des alten Gerichtsgebrauches ſtreng 
verpflichtet. Die Marfgrafen hielten auch ohne Burggrafen Gericht, 
uud vernichfefen dadurch die urfprüngliche Bedeutfamfeit bes Amtes. 

1) Vgl. ©. 48, 

2) Buchholtz a. a. O. ©. 17. Dr 

3) Nichtfteig 3. Saͤchſ. Landr. Art. 50. Aasg. von 1516, 
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eingenommen bafte, aber nicht mehr zu Brandenburg, fort 
dern zu Tangermünde oder Arnebnrg fich aufhalten mußte, 


weil die Marfgrafen zu der Zeit gewöhnlich an biefen 


Drten ihren Sig hatten, Daß der Burggraf auch im 
Namen des Markgrafen mit den Edlen richtete, ftand ihm, 
fobald er die im Sachfenfpiegel bezeichnete Stelle eines 
erften Schöppen in den marfgräflichen Dingen einnahm, 
ficherlich zu. Es war eine Hauptbefugniß des alten Pfalz 
Grafen im Neiche, wie eines Schulen in der Graffchaft, 
über minder wichtige Fälle, melche urfprünglic) vor den 
Kaifer oder den Grafen gebracht werben mußten, ohne des 
von Zusiehung zu richten), und dag die Markgrafen in 


‚ähnlicher Weife den Burggrafen an ihrer Gerichtsgewalt 


über die Edlen Theil nehmen ließen, ſcheint zu beftätigen, 
daß Marfgraf Otto II befahl, da er 1197 dem Bisthume 
Brandenburg die Vogtei zurückgab, daß hiegegen weder 
feine Erben und Nachfolger, noch) Burggrafen, Voͤgte, 
Dfficiale oder andere Nichter etwas einzuwenden haben 


ſollten ?). 


Alles das Dbige, bis auf die ſtadtrichterliche Gewalt, 





DI. 220. Sp. 2. in Koenig de Koenigsthal Corp. iur. Germ. 
T. I. p. 1834. 


1) Eihhorn D. Staats- und Nechtsgefh, Thl. II. ©. 360. 
Puffendorf de iurisdict. ‚Germ. p. 785, Schwaͤbiſch Lebn- 
Recht Art. 17. 

2) Absque mei, heredum — et successorum, capitaneorum, 
advocatorum offieiatorum aliorumque judicum et potestatum 
saecularium quorumcunque requisitione contradictione et indi- 
gnatione etc. Gercken's Stiftspift. v. Br. ©. 401. Der Aus- 
drucf Capitaneus iſt zwar in den Brandenburgfihen Urfunden nur 
bier, anderswo aber öfters Die Benennung eines Burggrafen, z. B. 
in einer Urfunde des Herzogs Heinrich von Gchlefien: Nos Hen- 
ricus cupimus fieri notum, quod quotiescungque bursgravius ac 
capitaneus in Canth  castro et oppido locari contigerit, cet. 
J. P. de Ludewiz Relig. manuscript. T. VI. p. 8. 


— 134 — 


iſt aber nur von dem Burggrafen von Brandenburg in 
‚dem am Oſtufer der Elbe belegenen Theile der Mark zu 
verſtehen. Am linken Elbufer zeige fich berfelbe nicht thaͤ⸗ 
tig, wo der Burggraf von Arneburg und dann der von 
Stendal daffelbe Amt verfehen haben mag; doc) feheinen 
die altmärfifchen Burggrafen immer von viel geringerer 
Bedeutung, wie der mittelmärfifche gemwefen zu ſeyn, die 
Burggrafen von Arneburg fogar den Minifterialen angehört 
zu haben). — Es ift fehr zu bedauern, daß die Burg 
Grafen nur mit faft vermifchten Zügen ung Nachricht von 
ihrem kurzen Dafeyn Hinterlaffen haben. Ihr Untergang 
‚machte wahrfcheinlich das Entſtehen vieler neuen obrigfeit« 
lichen Aemter am Erbe des 13ren und im Anfange des 
Aaten Jahrhunderts nothwendig. — 

Nicht wie die Burggrafen auf das Hofgericht, ſondern 
auf das Landgericht hatten die Vicegrafen ihre amtliche 
Beziehung, welche den Markgrafen untergeordnet waren. 
Am Oſtufer der Elbe gab es ſolche Grafſchaften nicht, 
ſondern die hier gelegenen maͤrkiſchen Gebiete wurden gleich 
anfangs in Vogteien getheilt; doch am Weſtufer, wo nur 
die Vogteien Salzwedel, Arneburg und Stendal ſehr alt 
geweſen zu ſeyn ſcheinen, war in mehreren, zur Mark ge⸗ 


1) Thl. I. ©. 140, 141, Note 1. Des Burggrafen Sieg 
fried’s Sohn Konrad wird hier ums Jahr 1187 von andern 
vornehmen Edlen durch den Beifat ex familia ipsius Marchionis 
unterfihieden, und gehörte darnach fehr wahrfcheinlich. der edlen 
Dienftmannfchaft der Marfgrafen an, wenn Gercken nicht falfch 
inferpunftirt haf, fo daß der erwähnte Beifa auf mehrere nach je: 
nem Konrad genannte Kapelläne zu beziehen ift. Doch muß hie 
bei noch bemerft werden, daß die Ausdräicke in familiam recipere 
und zu Gefinde aufnehmen, im 18ten und 14ten Jahrbans 
derte öfters auch bloß von der Aufnahme eines Edlen in die Va— 





fülfenfchaft von Fürften gebrancht werden, J. P, de Ludewig a. 


a. O. T. VO. p. 22, 52, Gerden’s Cod, dipl. Br. T. I. 
p- 230. | 
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hoͤrigen Diftriften die Gerichtsgewalt mit ihren Vortheilen 
edlen Familien für fie nnd ihre Nachfommen zu Lehn ges 
geben, die davon den Grafentitel führten, Ein Theil dies 
fer Diftvifte wurde aber ſchon im 12ten, und in den erften 
Fahren des 13ten Jahrhunderts, entweder nach Abfindung 
und baaver Entfhädigung ihrer Inhaber, oder nach zufällie 
ger Erledigung derfelben durch das Augfterben der damit 
belehnten Familien, worauf fie dem Markgrafen wieder zur 
Dispofition anheim fielen, gleihfals in Vogteien verwan⸗ 
delt, und gehört daher noch heute zum Gebiete der Mark 
Grafſchaft. 

Zuerſt ſcheint Dies bei der Grafſchaft Gardelegen der 
Fall geweſen zu ſeyn, der anfangs Grafen aus unbekanntem 
Geſchlechte vorſtanden, demnaͤchſt ein Glied der markgraͤf⸗ 
lichen Familie, und zuletzt ein Graf, der nach ſeinem 
Wohnſitze den Namen von Dannenberg trug!) Nach 
dem Sabre 1196 iſt Fein Verwalter derfelbeis mehr. befannt 
‚geworden, und im folgenden Sahrhunderte bildete die Ges 
gend um Gardelegen eine ‚marfgräfliche Vogtei. Eine zweite 
im Umfange der ‚fpätern Altmark beftehende DVicegrafichaft, 
mit der man eben fo verfuhr, war diejenige, welche dem 
Grafen Gebhard von Arnflein, dem Beſitzer des Lars 
des Nuppin, der fich, nach dem ohne Hinterlaffung manıt 
licher Nachfommerfchaft erfolgten Tode des ‚Grafen Dtto 
von Grieben, mit deffen Hinterbliebenen Wittwe vermaͤhlt 
hatte, und damit in den DBefig einer Grafſchaft ihres erften 
Gemahls gelangt war, von dem Markgrafen Albrecht IL 
von Brandenburg abgefauft wurde 2). Diefe Verhandlung 
muß zwiſchen 1210 und 1214 gefchehen feyn ®), und uns 





1) Bl. Thl. 1. ©. 168, fi 

2) Val. Thl. I. ©. 197. 205. 

3) Im Sahre 1209 lebte noch der Graf Otto von Griebin 
(Wohlbruͤck in 2. von Ledebur's Allgem. Archiv Band, 1. 
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gefäh dasjenige Gebiet zroifchen der Ohre und der Stadt 
Tangermünde betroffen haben, welches einft zum Gau Mo: 
fidi gehörte. Daß der Komitat feinen fruͤhern Befigern 
von den Marfgrafen zu Lehn gereicht, und fomit eine 
Brandenburgiſche Vicegrafſchaft war, laͤßt fich zwar nicht 
mit beſtimmten Nachrichten erweifen, doch iſt es im höchften 
Grade mwahrfcheinlich, da ſowohl die Befiger deffelben oft: 
mals im Gefolge der Marfgrafen erfcheinen, als auch dies 
fer Fleine Diftvife, worin die Graffchaft beftand, auf allen 
Seiten von marfgraflichem Gebiete umgeben war. Daß” 
Albrecht. II fie vom Grafen Gebhard erfaufte, wider 
lege diefe Meinung nicht, da ein folcher Nückfauf der, ges 
woͤhnlich mit bedeutenden Koften erlangten, größeren Lehen 
nicht8 Seltenes ift. Auch waren in Gebhards Abtretung 
die graͤflich Griebenfihen Allodialguͤter eingefchloffen, 
warum allein fehon die Abfchließung eines fürmlichen Kauf 
Gefchäftes darüber nothwendig war. Uebrigens giebt «8 
feine marfgräfliche Handlungen, die fie vor diefem Kauf 
als Beſitzer des Territoriums ber Graffchaft Grieben beur- 
fundeten, außer daß der Marfgraf Albrecht ſich ums Jahr 
1136. im Befige des Elbzolls zwifchen Tangermünde und 
Elbey zu zeigen feheint, den er fich jedoch bier eben fo gut 


©. 21. Note 43.). Es Fann daher der Graf von Arnflein nicht 
füglich vor dem Sahre 1210, auf Nechte geftüßt, die er durch feine 
Vermählung mit Otto's Wittwe erlangt hatte, Anfprüche auf die 
Schirmvogtei des Kloſters Hillersleben erhoben haben, wie er es 
thatz und erft nachdem dieſe gemißglückt waren, verfaufte er die 
Graffhaft und alle andere Beſitzungen in dieſer Gegend an den 
Markgrafen, Hierauf hatte das Klofter Hilfersfeben noch mit eini— 
gen andern Edlen über feine Vogtei entſtandene Gtreitigfeiten, die 
1214 dadurch erledigt wurden, daß es diefelbe feinem Bifchofe über: , 
trug (Urkunden - Anhang Nr. XV.) . Vor diefer Uebertragung 
und vor den ihr vorangegangenen Gfreitigfeiten des Kloſters erzählt 
die Hillersiebenfhe Kronik den Verfauf der —— des 
Grafen Gebhard an den Markgrafen 
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vorbehalten haben Fonnte, wie in der DVicegraffchaft Luͤchow 
den’ Zoll zu Schnafenburg und die Münge in derſelben. 
Eines marfgräflichen Vogtes zu Tangermünde, der für die 
Graffchaft Grieben die Stelle des Grafen vertrat, gefchieht 
1247 zuerft Erwähnung. 

Im Gebiete der fpatern Altmark Taffen ſich außer 
diefen beiden meiter Feine Vicegraffchaften mit Sicherheit 
erfennen. DBegütert waren in ihr unter Andern die Grafen 
von Schwerin, und die Grafen von Arneburg und 
von Dfterburg, welche darin auch ihren Wohnfig hatten. 
Allem Anfcheine nach befaßen die beiden letztern Feine Graf 
fehaften von den Marfgrafen zu Lehn, die Verwaltungsbezirke, 
von denen fie den gräflichen Titel: führten, waren ihnen 
vermuthlich von Andern dargereicht, uud außerhalb der 
Altmark gelegen. Die Meinung, daß die Grafen mit fel- 
tenen Ausnahmen innerhalb ihrer Komitate vefidire hätten, 
und daß daher in der Nähe des Wohnfiges, von dem fie 
den Namen frugen, gewöhnlich auch ihre Graffchaft zu 
ſuchen fey, hat; da fie grundfalfch ift, zu den größten Irr⸗ 
thuͤmern DVeranlaffung gegeben. Die Wohnorte der Gras 
fen waren vielmehr felten Lehnz, gewöhnlich Allodialgüter, 
und nicht häufig Fonnte e8 fich treffen, daß fie grade da dag 
Grafenamt verfahen, wo ihre Alfodialbefisungen gelegen 
waren. Daß Arneburg ein Eigentum der Grafen war; 
die ſich im 10ten Jahrhunderte hievon nannten, und da> 
ſelbſt ihren Aufenthalt hatten, wiffen wir befiimmet*). Eben 
fo ausgemacht ift e8, daß die Grafen von DOfterburg 
eine beträchtliche Anzahl von Alodialgütern in der Altmark 
inne hatten, namentlich in der Gegend zwiſchen Oſterburg 
und. Salzwedel ?), und gewiß gehörte hiesu das Schloß 
Dfterburg felbft, das im Anfange des 13ten Jahrhunderts 


1) Vgl. Thl. 1. ©. 135. f. 
2) Bol. Thl. I. ©. 81: f. 
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gebrochen ſeyn fol. Die nachmalige Stadt Ofterburg ge- 
hörte vielleicht zu den Lehngütern, welche fie von den Marks 
Grafen inne gehabt haben muͤſſen, da fie vielfältig als 
Bafallen der letztern erfcheinen *). 

Außer der fpAtern Altmark, an ihren Grenzen, gab 
es aber im 13ten Jahrhunderte noch mehrere gräfliche 
Verwaltungsbezirke, deren zur Leiftung der Nechtspflege 
darin beftallte Inhaber zu den höheren Vaſallen der Marks 
Grafen ‚gehörten. Durch zufälige Umftände find jedoch 
alle diejenigen DBicegrafichaften, die über die Mitte des 
13ten Jahrhunderts hinaus in diefem DVerhältniffe blieben, 
niemals bleibende Beftandtheile der Marfgrafichaft gewor⸗ 
den. Es gehörte hiezu die Grafſchaft Billingshoͤhe oder 
MWollmirftädt in der Umgebung Magdeburgs an der Süd» 
und Nordfeite, die in zwei DVicegrafichaften zerfiel, deren 
einer die Grafen von Hillersleben, und nach dem. Er 
Töfchen ihres ‚Gefchlechtes im Mannsftamme, die Grafen 
von Balkenftein °), der andern die Grafen von Dorn 
burg®) vorſtanden. Noch eine marfgräfliche Vicegraf—⸗ 








1) In der Schrift: Ueber die ältefte Gefch. und Verf. der 
Churm. Br. ©. 55. f. glaubt der Verf., daß fie das Schleß Dfter- 
"burg von den Markgrafen zu Lehn getragen ‚haben, und ‚gewiffers 
Mafen Schloßgefeflene waren. Es hat Dies feine Wahrfteinlichkeit, 
und dabei Iaffen wir es bemenden: denn beftimmte Nachrichten giebt 
es darüber nicht. Sonſt findet fih im’ 18ten Sahrhunderte nod) 
feine Spur des fpäfern Unterfchiedes zwiſchen befchlogtem und un» 
befehloßtem Adel. — Daß die Wogtei Mesdorf bei Dfterburg auf 
die Edlen von Bartensleben von dem letzten Grafen. von 
DOfterburg vererbt fey, ift aber nicht anzunehmen, da die Edlen 
von Dartensleben fonft Feinesweges feine Erben gemefen find. 
Wohlbruͤck's Gefch. Nachr. Aber d. Ed. v. Veltheim u. d- Gr. 
v. Ofterburg u. Altenhaufen in &, v. Ledebur's Allgem. Archiv 
Br. II. ©. 29. f 

9) Bol. Thl. 1. ©. 19. f. 

3) Vgl. Thl. I. ©. 200. 
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ſchaft bildete der an der Nordſeite der ſpaͤtern Altmark be⸗ 
legene Diſtrikt Lüchow, welchen die Grafen von Warts 
berg, nachher von Luͤchow genannt, bis zu ihrem Aus; 
ſterben, und wie es fich hier zeigte, don den Markgrafen 
zu Lehn trugen ). 

Alle dieſe Grafen waren nur DVicegrafen der Marks 
Grafen von Brandenburg, welche die Gegenden, in denen 
fie folche Edle anftelten, vom Könige oder Kaifer zu Lehn 
befaßen, und fo die eigentlichen Grafen darin waren. Dod) 
hielten jene ihr Gericht unter den Banne des Königs, als 
ob es ihnen aus deffen Hand verliehen fey, und Feine, Ap⸗ 
pellation konnte aus ihrem Gerichte an das des eigentli: 
chen NReichggrafen ergehen. Ihre Verwaltungsbezirfe kamen 
niche immer, vielleicht nur felten dem Umfange der Reiche: 
Graffchaften gleich. Dagegen unterfchied fie die gewoͤhn⸗ 
liche Bezeichnung ihres Standes nicht von den, Befigern 
der letztern, indem auch fie beftändig den Grafentitel führ- 
ten, womit felbft ihre Lehnsheren, und in folchen Fällen 
fie zu belegen pflegten, wo es ihnen dennoch nothtwendig 
fhien, zu bemerken, wie diefe Grafen nur an ihrer Stelle 
die Gerichtsgewalt übten ). Von ihren Gerichtsgefallen 
entrichteten die DVicegrafen ihrem Lehnsheren, allem Ans 
feheine nach), Feine Abgaben. Die Vererbung geſchah im 
Mannsſtamme in derfelben Weiſe, wie e8 um Ddiefe Zeit 
bei Grafenlehen allgemein üblich) war; merfwürdig ift eg 
aber, daß, wenn nach dem Ausfterben der männlichen Glies 
der des Gefchlechtes, mag mit einer Bicegraffchaft belehne 
war, fich weibliche Nachkommen fanden, eine Witte oder 
eine Schwefter vorhanden, die einem foichen Manne vers 


1) Bol. Thl. 1. S. 207. f. 
2 So fagt der Marfgraf Otto IT: Henrico Comiti ‘de 


Danneberg auctoritatem dedimus vice nostra judieio presidendi, 


Gercken's Cod. dipl. Brand. T. IM. p- 63, 


u 


mähle war, oder .fchleunigft vermähle werden Fonnte, der 
zur Bekleidung des Grafenamtes geeignet erfchien, allemal 
diefem die Belehrung damit erfheilt wurde '). 

Von dem Stande folcher Bicegrafen ift bei Weiten 
die Mehrzahl Derjenigen, welche den von diefer Beamtung 
hergenommenen Grafentitel auf ihre jüngfte Nachfommen 
ſchaft vererbt haben *). ° Nur fehr wenige Graffchaften 
wurden unmittelbac vom Kaifer an bloße Edle verliehen, 
die meiften wandte er den geiftlichen Stiftern, den Pfalz⸗ 
Grafen, Herzögen und Markgrafen zu, die nun in jedem 
Reichskomitate einen oder mehrere Untergrafen ernannten ®). 
Diefe waren. daher, Mannen der Fürften, und weit davon 
entfernt, felbft dem Fürftenftande anzugehören, in welchen 
nicht die Graffchaft erhob, durch welche man in Beziehung 
auf den Kriegsdienft nur den gemeinen Heerbann erhielt, 
fondern ihre DBerbindung mit einer zweiten Verleihung aus 
des Kaifers Hand, nämlich der des Fahnlehns. Nur 
Mer beide aus des Kaifers Haud beſaß, mogte er fonft 
Abt, Biſchof, Erzbifhof, Herzog, Pfalzgraf, Marfgrafl 
Burggraf oder bloßer Edler feyn, der war und hieß des 
Reiches Fürft *), Ale Grafen aber, für die das Fahnlehn 





1) Val. Thl. J. ©. 197. ©. 208. und Thl. I. ©. 135. 


2) Es ift manchen Vicegrafen, wie den von Neuß, fogar ge- 


lungen, ſich in den Fürftenftand zu erheben, während alte Grafen 
Häufer, wirkliche Neichsgrafen, felbft unter den heutigen Grafen— 
Stand Hinabgefunfen find- 

3) Daher werden diefe Beamten häufig in Faiferliihen Paten- 
ten erwähnt, 3. DB. in einer Urfunde für Havelberg — ut mullus 
Dux, nullus Comes seu Vicecomes — exactionem extorquere 
audeat- Buchholg Gefh. Thl. J. ©. 417. Vgl. Gerden’s 
Stiftshiſt. v. Brand. ©. 340. 341. 852. 


Des rikes vorsten'ne solen nenen leien to herren heb- 


ben, wen den koning. It nis nen vanlen, dar die’ man af 


moge des rikes vorste wesen, he ne vntyat von deme koninze. 














* 
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ein Anderer befaß, wie der Markgraf für die obigen Vice— 
Grafen, wurde nur zu den Edlen gerechnet, und fie mach: 


ten, allein mit Ausnahme der Grafen von Afchersleben 


oder Anhalt, die ſelbſt ihr Fahnlehn trugen), im An 
fange des 13ten Sjahrhunderts den ganzen sahlreichen Gras 
fenftand des Sachſenlandes aus. 

Obgleich die’ Vicegrafen fo bedeutend niedrigern Ran—⸗ 


ges Waren, wie eigentliche Neichsgrafen, fo waren. fie doch 


mit den Burggrafen entfchieden höheren Standes, wie die 
fonftigen Vaſallen der Markgrafen. Die -Grafen von 
Dannenberg, von Arnftein, die auch die Herrichaft 
Ruppin mit vielen außerordentlichen Vorrechten zu Lehn 
trugen, von Grieben, von Hillersleben, von Val: 
fenftein, von Dornburg, von Wartberg und von 
Lüchow Werden, wie die Grafen von Oſterburg und 
Altenhaufen ac, ſelten ohne befondere Auszeichnung in 
Urkunden genannt; fie führen gewöhnlich den Titel Nobiles 
viri, und fie. waren e8 eben, die auf dein Botding Otto'sJ 
vom Sjahre 1170 als Barones Marchionis, Primates 
eonsilii et-palatii ete. bezeichnet: werden ?). Das Praͤ⸗ 
difat eines Nobilis viri, welches die Herrn von Frie— 
ſack, bie fich auch Barones nannten, fich noch) am Ende 
des 13ten Jahrhunderts beilegten, wird zwar im 12ten 
Jahrhunderte, bisweilen auch bloßen -freiedlen Gefchlech: 
tern erwiefen, die weder Grafenamter verfahen, noch von 
fürftlicher Abkumft waren, wie den Edlen von Galy 


Svat so en ander man vor yme vntfeng, ynde ne mach des 
rikes vorste daraf nicht sin. Sachſenſpiegel B. IH. Art. 58. 

1) Seuen vanlen sint ock inme lande to sassen; dat her- 
tochdom to sassen, unde.die palentze,. die marke to branden- 
burch, die lantgrafscap to doringen, die marke to mysene,; die 
marke to lusitz, die salscap.e to ascherleng. Sahfenfpiegel 
B. III. Art. 02. $. 2, 

2) Vgl. ©. 80. 
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wedel und von Dfterwalde; doch nur zur Unterfcheis 
dung bderfelben von Perfonen des Minifterialftandes''), nach) 


deffen Vereinigung mit dem Stande des freien Adels ihnen. 


jene Bezeichnung nicht mehr" gegeben wird. — 


3. Vom niedern Adel. 


Die geringern Edlen, welche Lehnleute der Marfgras 
fen, der hohen Geiftlichfeit oder des "hohen. Adels ‚waren, 
theilten fich, wenigſtens in der Altmark, während des 12ten 
Jahrhunderts, je nachdem fie Hoflehen oder Vaſallenlehen 
bejaßen, in zwei abgefonderte Stände, von denen der eine 
den. Vorzug eines bloß dinglichen Abhängigkeitsverhältniffes 
genoß, während die Glieder des andern. fich in einer der 
eines eigenen Mannes analogen Unfreiheit befanden, in Bes 





D3.8. in der Anterſchrift einer Urkunde Otto’s I: Facta 
presentibus — Alberto Comite de Osterborch, WVernero de 
Luchow, Friderico ‘de. Osterwalde, - Henrico' Comite (de Dannen- 
berg, Friderico adyocato de Soltwedel et. Ministerialibus Cu- 


none, Helemwico etc. A. 1184. Lentz Brand. Urf. Samml, 


©. 3. — Sub Testimonio horum nobilium et illustrium viro- 
rum Episcopi Huberti Havelbergensis, Comitum quopue de 
Osterburg, Alberti et Werneri filii sui, Ottonis de Valkensten, 
Henrici de Dannenberg, Vlrici de Luchow, Friderici de Oster- 
walt, Friderici de Saltwedele. Ministerialium etiam Gerardi de 


Saltwedele, Henrici, Rodingeri, Friderici, Theodorici, Henrici | 


de Osterburg et aliorum de nostra familia omnium. A. 1188, 
Urk. Dtto’s II b. Lenk a. a. O. ©. 7. Deffelb.. Urk. v. Jahre 
1196.  Presentes erant — ex Nobilibus Walterus de Arn- 
stein — — Ex Ministerialibus vero tam eeclesie Magdeburgen- 
sis quam nestris Johannes de Plote, Richardus de Alsleue, 
Heidenricus et Conradus de- Borch, Theodoricus de Parchem, 
Aluericus de Grabow', Wernherus de Gardelege, Heinricus Da- 
pifer aliique quam plurimi. ©erden’$ Cod. diplom. Brand. 
T. III p. 61. | 





“ 
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zug auf ihre Güter, tie auf ihre Perſon. Diefe Verſchie— 
denheit bewirkte dag 12te Jahrhundert hindurch eine ſcharfe 
Trennung‘ der beiden Klaſſen von Edlen, die erſt im fol—⸗ 
genden Jahrhunderte durc; mannigfalfige zufammentoirfende 
Umftände verfchtwand. 

Zwar theilten beide fehon immer den Vorzug der 
Zinsfreiheit, das Mecht Lehen zu befigen, ohne dafür dem 
Lehnsherrn im baaren Gelde Vergütung leiften zu muͤſſen, 
und beide waren demſelben zur Leiſtung von Kriegsdienſten 
verpflichtet ). Aber Verwaltung von Hof⸗ und Ehren⸗ 
Dienſten, welche theils die Führung des fuͤrſtlichen Hauss 
haltes, theils die Verherrligung und den Glanz des lehns⸗ 
herrlichen Hofes zum Zwecke hatten, wenigſtens der er: 
ftern, lag noch mährend des 12ten Jahrhunderts den 
Minifterialen faft ausfchliegend ob. Sie waren entiweder 
Trugfeß, Schenk, Kämmerer, Marfchall oder Zäger ?) und 


1) Zu Anfang des 13ten Zahrhunderts bedienten fich die Marf- 
Grafen von Brandenburg fihon vielfach auch der Söldner. Daß 
fie folhe zu Wachen innerhalh ihrer Lande brauchten, iſt aus den 
Urkunden über ihren Zehntftreit mit. der Brandenburgfchen Kirche 
befannt (Gerdfen’s Stiftshiſt. ©. 442 — 453.), wo fie grade 
Dies zum Grund ihrer Anfpräche machten, daß die Kirche im Lande 
Barnim ꝛc. ohne Krieger, die von ihnen gemiethet wurden, nicht 
fiher feyn koͤnne. In den Sronifen giebt es manche Andeutungen, 
welche Dies beftätigen, z. B. beim Sahre 1229. Archiepiscopus 
intelligens quod Johannes et Otto Marchiones adhuc iuuenes 
validam de partibus Slaviae militiam conduxissent etc. Chron. 
Magdeb. ap. Meib. T, II. Scr. rer. Germ. p. 330. Und: — 
ex tunc fama eorum crevit, et qui prius iis servire pro soldo 
seu stipendio noluerunt, modo se gratis ad, serviendum obtule- 
runt. Chron. Magdeb: c. |. p: 331, h 


2) Vetus auctor de beneficiis cap. I. '$. 149. b. Senkenberg 
Corp. inr. feud. Germ. p. 192. Justitia ministerial- Babeberg. 


„eceles. (aus der Mitte des 11ten Jahrh.) b. Eccard Corp. hist. 


med. aevi T. II. p. 102, b. Zudewig Ser. rer. Bamberz. T. 1. 
p- 290. Jura Ministerial. S. Petri in Colonia (aus dem 12en 
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vererbten die ihnen als ſolchen see Amtsverrich⸗ 
tungen am Hofe mit dem dafuͤr gereichten Lehn auf ihre 
Nachkommen. Zwar giebt es über, diefe DVerfaffung der’ 
Minifterialität am ımarfgräfllichen Hofe in den Urkunden 
Feine ausdrückliche Nachricht; doch war fie die allgemein 
übliche, und beftand gewiß auch bier fo lange, wie dag alte 
Minikterialitäts- Verhältnig geherrſcht hat. Von demfelben 
giebt es aber ſichere Spuren, obgleich erſt aus fpäterer 
Zeit. Wenn ‚der Gründer der Neuftadt Salzwedel, Helms 
wig von Malefforp, ein Minifterial?), von feinem Erb: 
Gute der Stadt Felder und Wieſen überließ, und die - 
Markgrafen hierüber noch. ein Dbereigenthum befaßen, was 
fie im Jahre 1247 den Bürgern abtraten ?), wenn es in 
demfelben Jahre der von dem Markgrafen Otto I (nicht 


zugleich 


Jahrh.) in Kindlinger’s Mänft. Beitr. B. IL. ©, 77. Das 
Jägeramt, welches die Herzöge von Pommern im 14ten Jahrhun⸗ 
derte vom Meiche übernahmen, findet ſich zwar nur an wenigen 
Höfen, doch gehörte dazu der marfgräflich Brandenburgfche (Buchs 
bolz Geſch. Urk. Thl. IV. ©. 120.). Auch unter den Minifteria- 
Ien der Herrn von Plote findet fich ein Fägeramt (Buhholg 
©. 63.). Won Kämmerern giebt es aber am Brandenburgfchen Hofe 
der Anhaltinifhen Markgrafen geringe Nachrichten. Im Sahre 
„1186 findet fih ein Cuno camerarius GBuchholtz Geſch. Thl. IV. 
Urk. ©. 32.). Ein Johann de Roshou bavarus camerarius, der 
1235 erblickt wird, war Fein Minifterial, fondern ein Geiftlicher 
(Beckmann Befhr. d. Altm. Kap. X. Sp. 100.. Nur im Jahre 
1300 findet fich wieder ein Kämmerer Martin am marfgräflichen 
Hofe (Dilfhemann's Geh. v. Spandow ©. 139. 


41) Vol. Thl. J. ©. 49. 


2) Johannes et Otto Marchion. — insuper quascungue 
areas siue prata que incolis dicte Ciuitatis a Helmwico de Ma- 
lestorp et Bernhardo fundatoribus Ciuitatis /uerint ratione 
Hereditatis assignata ea nos, eisdem proprietatis titulo con- 
ferenutes, jura omnimodis volumus permanere. Berfmann’s 


Beſchr. d, Altm. Kap. IH. Sp. 97. 
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zugleich von feinem Bruder, dem eigentlichen Markgrafen, 
Johann 1) zu ‚ertheilenden Genehmigung „bedurfte, daß 


die Ritter Albert und Konrad von Vaken in dem 


Dorfe Nahrſtaͤdt fieben ihnen eigent huͤmlich angehörige 
Hufen an. da8 Domftift Stendal verkauften 2), und diefel- 
ben Fuͤrſten 1259 eine Handlung der Herrn von Zerbfl, 
die ſchon zu Albrechts I. Dienfimannen ?)- gehörten, in 
deren Gütern befräftigten „‚ratione superioris domini’ 3); 
fo nimmt man hierin deutlich ein Obereigenthum:der mark: 
graflichen Familie über die eigenthümlichen Güter ihrer 
Dienfimannen wahr, wie es anderswo beftand, und welches 
deren Eigenbehörigfeit vorausſetzt. Allgemein anerfannt, war 
8, daß dem Herrn eines Minifterialen zwar keineswegs 
willkuͤhrliche Gewalt über denfelben,. doch ein beſchraͤnktes 
Dbereigenthumsrecht über Alles, was er befaß, felbft. über 
fein rechtmäßig. erworbenes Alodialvermögen zuftand, Er 
durfte zwar nicht in die gebrauchsmaßige Vererbung deffels 
ben an die nächften Verwandten eingreifen, fo weit fich 
diefe im Kreife feiner Minifterialität befanden, doch war er 
jeder Vererbung oder fonftigen Veränßerung zu wehren be; 
rechtigt, wodurch dies Wermögen aus dem Umfange feiner 
Dienfimannfchaft enrfernt ward, und im Fall, daß inner 


1) Otto March. Brand. — declaramus, quod quidam. fide- 
les nostri Albertus et Conradus dieti Vaken Milites prefatis 
Stendaliensis ecclesie Canonicis de nostro bene placito pariter 
et Consensw vendiderunt — de proprietate sua, quam habe- 
bant in villa Nordstede, Septem Mansos —. — Ne igitur su- 
per — assensu nostro cavillosa queat processu temporis rimula 
inveniri presentem paginam super eo conscriptam S$igilli nostri 
fecimus appensionibus insigniri. Beckmann a, a. O. Kap. II. 
Sp. 21. 

2) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. III. p. 61. Vgl. diefe 


Schrift Th. I. ©. 213. Note. A 
3) Buchholtz Gefh..d. Churm. Thl. IV. Urf. ©. 93, 
II. 10 


— di en. 


halb derfelben Fein rechtmaͤßiger Erbe vorhanden mar, den 
ganzen Nachlaß eines verftorbenen Dienftmannes an fich zu 
jiehen). Daher waren folche, wie die obigen Beſtaͤtigun⸗ 
gen der Markgrafen für Veräußerungen, welche ihre Mi- 
nifteriale, wenn auch mit rechtmäßig erworbenem Eigen- 
thume, vornahmen, fehr nothwendig, da ohne diefelbe die 
Handlung des eigenbehörigen :Dienfimannes gar Feine Gül- 
- tigkeit hatte ?). Die Haupfeinrichtungen, wodurch fich das 
Berhältnig der Minifterialen von dem freier Lente unter: 
fehied, haften eigentlich nur zum Zweck, zu verhindern, daß 
feine Güter, welche fih in der Minifterialität eines Hetrn 
befanden, aus derfelben durch Vererbung, Schenfung oder 
Berfauf entfernt würden; woher hauptfächlich ihr Erbrecht 
von dem freier Männer‘ verfchieden war. Eine fcheinbare 
Beguͤnſtigung genoffen fie darin, daß die Pehngüter, welche 
fie befaßen, in Ermangelung erbfähiger Soͤhne, auch auf 
bie in gleicher NHörigfeit befindlichen Töchter und deren 


1) Leges minister. Tecklenburg. p. 303. Urf. v. J. 1208 in 
“ Origin. Guelfic, T. IN. p. 789. At, v. 3. 802 in Wenfs 
Urfundendbuche 3. ten Band der Heffifchen Landesgefhichte &. 19. 
Wenn ein Minifterial für ein Werbrechen von feinem Herrn mit 
den Verluft feiner Güter beftraft wurde, fo fielen die Allodialguͤter, 
auch außerhalb der Dienftmannfchaft, an freie Erben zuruͤck. Spä- 
teres Kölnifh. Dienftr. ex scr. sacra XIV, b, Bari 1 
0.0.9. 3.1. ©. 86. 


2) Dies fagt fhon Karl d. Gr. deutlich in einer Urk. v. S- 
802. Carolus, Serenissimus Augustus a Deo Coronatus-magnus- 
pacificus Imperator — — Qualiter Maginfredus quondam ser⸗ 
vus noster quasdam res infra Tuuringiam-iuste ac rationabiliter 
acquesisset et ad monasterium — Herolvesfeld. — per cartotam 
traditionis delegasset, sed minime secundum legem et justitiam 
ipsa traditio facta est, nec nullatenus manere potest, ideo quia 
servus noster erat. *— Sed — nos ita concessisse et in omnibus 
confirmasse cognoscite. Wenks Heff. Landesgefh. Urk.Buch 3. 
2. Band ©, 19. 3. 3. Band ©. 18. 
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Defcendenz vererbt wurden ). Befchranft war hingegen ihr 
Erbrecht an den Hoflehen dadurch, daß diefe bei mehreren 
erbfähigen Söhnen, nur auf einen derfelben übergehen konn⸗ 
ten ?); die etwanigen andern Kinder mußten um. ein neues 
Hoflehn beim Herrn ihres Waters anhalten, und wenn ih- 
nen dies verweigert ward; ſo waren fie damit dienftlog, 
und freie Perſonen ritterlichen Standes geworden, die ans 
dere Berhäleniffe eingehen Fonnten, wo und mie ſie moll- 
ten >), Am Häufigften begaben ſich jedoch folche nachge: 
borne Söhne von Minifterialen in den geiftlichen Stand. 
Ein Sohn des verftorbenen Dienfimanneg, oder eine Toch- 
ter, erbte aber in jedem Fall die Güter, und damit bie 
Eigenbehörigfeit de8 Vaters; und dieſe Perfon durfte fich 
eigentlich nur mit einer im gleichen Dienftverhäftniffe be: 
findlichen vermählen, da bee Herr fonft immer Gefahr lief, 
dag ihm Allodialgüter aus dem Kreife feiner Minifteriali- 
tät gezogen würden, Verheirathete fich der Minifterial mit 
einer freien oder fremden Minifterialin, fd verlangten einige 
Herrn, diefe müffe gänzlich in ihre Dienftmannfchaft über: 
gehen *), andere menigftend, daß die aus gemifchter Ehe 
erzeugten Kinder ihre Dienftleute würden >), moburch denn 
auch Das, was die freie Ehehälfte der andern an Vermoͤ⸗ 
gen mitbrachte, in das Obereigenthum des ey der 


1) Hontheim hist. Trevir. dipl. T. I. p. 668. Dat Ho. 
velen fal erven up fone, dochtere, füfter, vader, myber. 
Magd. Dienſtr. (Handſchr. d. Könige, Bibliothek zu Berlin) im 
Sahfenfp. Art. 4, 

2) Köllnifh. Dienſtr. $. 11. 

3) Iustit, Minister. Babeberg. 


4) Urf. des Abts von Schwalenberg v. & 1173 in Grupen's 
Origin. Pyrmont. p. 34. 


5) Urk. des K. Otto IV für das Biethum Trient in Origin 
Guelfie. T. II. p- 789, 
10 * 
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letztern uͤberging, und. niemals’ wieder. an die in der Frei⸗ 
heit verbliebenen Famülienglieder zurückfallen fonnte, 

Dies frenge Verhältnig ‚ward jedoch allmaͤhlig durch 
Verträge geändert, indem viele Herrn nur. die aus der be- 
zeichneten Art von Eheverbindungen erzeugten «Söhne als 
ihre Dienftleute betrachteten; wie es mit den Magdeburg- 
ſchen Dienfimannen bis auf den Erzbifchof  Wigmann 
gehalten, oder, wie es durch dieſen hier angeordnet ward, 
den Eltern die Wahl ließen, welches ihrer, Kinder fie zum 
Erben: des väterlichen Beſitzthumes und feiner Minifteriali- 
tat machen wollten 2). Da indeffen auch dieſe Befchräns 
fungen, bei denen man freie Jungfrauen ungerne den Mi⸗ 
nifterialen zu Gattinnen gab; beſonders für einen Fleinen 
Kreis von Minifterialen noch: ſehr drückend waren; fo 
entftanden : unter mehreren: Herrn derſelben Beſchaffenheit 
ſchon fehr frühe mannigfaltige Verträge, nach. welchen ihre 
Dienftmannfchaft ſich unten einander verheirathen. durfte, 
wie ein ſolches Lebereinfommen zwiſchen den Abteien Als 
leben an der Saale, Engern in Weftphalen, Bibra in Thuͤ⸗ 
ringen und Berge bei Magdeburg beftand °); ‚welchem: Bei- 
fpiele auch größere, Herren: fpäter folgten?). Wo folche 
Derträge aber nicht entſtanden, und die alten Befchranfun- 
gen für die Ehe der Dienfimannen geblieben waren, ließen 


® 


1) Anonymi Saxon. historia Imp. ap. Mencken T. 111. 
p: 115. Sachfenfp. B. II. Art, 73. 

2) Magdeb. Dienftmann. Recht b. Menden S. 360. 

3) Einen folhen Vertrag fchloffen unter Andern im 3. 1192 
der Kaifer und der Erzbifhof von Mainz (De Gudenus Cod, 
dipl. Mogunt. p. 312.), im Jahre 1213 der Biſchof von Regens⸗ 
burg mit dem Herzog von Baiern (Hrnnd. Metrop. Salisb. T. I- 
p- 236), im Jahre 1231 der Erzbifhof von Würzburg und der 
Abt zu Fulda (Schannat Clientela Fuldens- p. 353), im Jahre 
1233 der Herzog von Deftreich und; der Bifchof zu Bingen: [Me 
chelbeck Historia Frising. T, II. P. I. p. 12). 
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fich die Herren zweier ehelich zu verbindender Minifteriale 
doc) gewöhnlich zu einem Vergleiche über die einzelne Per 
fon bereit finden, "wo denn entweder die Frau in die Ges 
hörigfeit des Mannes, oder umgekehrt, diefer in die Gehos 
rigfeit jener überging, und über die Gchörigfeit der zu ers 
wartenden Kinder beſtimmt wurde"). Dieſer Uebergang 
einer oder der andern Perfon im ein fremdes Miniſterial⸗ 
Verhaͤltniß harte feine eigentliche Schwierigfeit wieder nur 
in dem Allodialbeſitz derſelben, über welchen das Dbereigens 
thum dem alten Heren entzogen ward, dem dafür alſo eine 
Perſon von gleichem: Vermögen, oder mehrere, deren. Vers 
mögen zufammen ſo viel betrug, als jene allein: befeffen 
hatte, in die Stelle: gefchafft, oder eine anderweitige Ver— 
gütung gHeleiftet werdem mußte. So ward im Jahre 1253 
von den Markgrafen Johann I und Dtto IE von 
Brandenburg ein Taufchvertrag mit dem Könige Wilhelm 
über einige ihnen eigenthuͤmlich angehörige adeliche Damen 
verabredet, nach welchem der König eine gewiffe Ude, 


. welche ſich fchon an einen Brandenburgfchen Minifterialen 


verheirathet hatte, der den Namen won Zerbft führte, 
und ale ihre Nachkommenfchaft der Gehörigfeit an das 
Reich entließ, und dafür von den Marfgrafen eine ihrer 
Minifterialinnen, Gretha, die fih an Wilhelms edlen 
Dienfimanı, Heidenreich. von Hartbef, vermaͤhlt hatte, 
zur Schadloshaltung) empfing ?). Hier gab es unftreitig 


1) Meichelbeck a. a. O. P. II. p. 560. Erath. Cod. dipl. 
Quedlinb-. p. 177. 239. 242. Scheidt, vom Adel, ©. 497. 


. Schannat. a. a. D. ©. 353. 354. 


2) Wilhelmus Romanor. Rex s. Aug. — cupimus fieri 
notum, quod quaedam inter nos ex una et nobiles viros dile- 
ctos Principes nostros Johannem videlicet et Ottonem "Branden- 
burg. March. ex parte altera personarum est variatio ordinata. 
Habuimus enim quandam personam foeminam, Udam nomine, 
uxorem Richardi de Therewist, nobis et imperio attinentem, 
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Gleichheit des Vermoͤgens der erwähnten beiden‘ Damen, 
wenn die nah vermandten «und befreundeten Fürften es ge 
nau mit einander nahmen; und diefe fand gewiß: bei dem 
Zaufchvertrage der Markgrafen Otto V, Albrecht Ul 
und Otto VI von Brandenburg mit dem Erzbifchofe von 
Magdeburg gleichfalls Statt; da jene im Jahre 1280: zwei 
ihree Minifterialen, Bodo und Rudolph von Nie meck 
im Lande Belzig, auf Bitten der Freunde der letztern, ih⸗ 
rem bisherigen Dienſtverhaͤltniſſe entließen und an die Kirche 
zu Magdeburg verwieſen, dafür, daß. dieſe ihnen die ihr 
in ber Altmark angehörigen Dienfimannen Konrad und 
Franz von Koͤnigsmark zum Erfaß wieder vereignete *), 
Diefe Vermögensgleichheit war aber mwahrfcheinlich z. B. 
in dem Zaufche nicht der Fall, den der Kaifer Otto IV 
mit dem Bifchofe von Hildesheim vornahm, in den der er 
ftere, als Fürft von Braunſchweig, nach einer Urkunde vom 
Jahre 1218, den einzigen Efbert, einen Sohn feines 
Dbertrugfeffen, von dem Bisthume Hildesheim gegen eine 
verehligte von Bornfen mit allen: ihren Soͤhnen und 
Töchtern, und gegen die Gemahlin des Hildesheimſchen 


quam dictis Principibus ex consensu praedieti Richardi pro 
alıa Persona foeminea, Grita nomine, uxore scilicet Heidenrici 
de Hertbeck, ipsis Marchionibus attinente, in concambio dedi- 
mus, volentes, ut ipsa et eadem persona cum omni posteritate 
sua ab ipsa descendente dictis Marchionibus — attineat in 
perpetuum —. Buchholtz Geſch. d. Ehurm, Br. Thl. IV. Urf, 
©. 7% 


1) Nos Otto Alb. et Otto Bodonem et Rudolfum mini- 
steriales nostros ad preces amicorum suorum Magdeburgenst 
Ecclesie dimittimus et donayimus, In restaurum autem eccle- 
sia Magd. Conradum et Franconem fratres de Konigesmarke, 
suos Ministeriales e contrario nobis donat, ut de cetero ad nos 
pertineant et nostri permaneant ministeriales. Gercken's Cod, 
dipl, Brand. T. I. p. 49. 
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Obermarſchalls mit ihrem älteften Sohne eintauſchte *); 


wobei ohne Zweifel die letztern Perſonen zuſammen unge: 
faͤhr ſo viel Allodialgut in das Obereigenthum des Big: 
thumes brachten, als daſſelbe durch den. Ekbert allein 
verlor. Aehnliche Tauſchverhandlungen uͤber Miniſteriale 
finden ſich haͤufig. Doch gab es auch Faͤlle, wo ein Herr 
ſich ſchlechterdings derſelben weigerte, und zwar gewoͤhnlich 
dann, wenn Verwandte eines erblos verſterbenden Miniſte⸗ 
rialen in die Miniſterialitaͤt deſſelben aufgenommen zu wer⸗ 
den wuͤnſchten, um Erbrecht zu erlangen, der Herr indeſſen 
den Nachlaß feines. Dienſtmannes einzuziehen gedachte ?). 
Aber, auch wo. folche Nückfichten. nicht , obwalteten, koſtete 
e8 oft den Dienfimannen wiederholte Bitten und vieles 
Geld, ihre Gattin ‚oder ein anderes Glied ihrer Familie 
mit Hülfe, de8 Herren aus fremder-Minifterialität zu befreien. 

Die erſten Minifteriale, welche ‚in. der, Mark Branden: 


„burg ausdruͤcklich als folche Fund gemacht werden, gehörten 
den edlen Geſchlechtern von Plote, von Schneidlingen 


(1150), von Tangermünde, von Eichſtaͤdt (1162), 
von Salzwedel, von Mahlsdorf (1184, 1188, 1247), 
von Dfterburg (1185) und von Gardelegen (1196) 


an; daß man fpäter nicht von vielen Familien mit Sicher: 


heit behaupten Fann, daß fie der edlen Dienftmannfchaft der 
Marfgrafen angehörten, Fiegt in feinem andern Grunde als 
darin, daß nach dem 12ten Jahrhundert in den. Zeugen: 
Verzeichniffen. marfgräflicher Urkunden auf Freiheit oder 
Miniſterialitaͤt der anweſenden Edlen Feine Ruͤckſicht mehr 
genommen zu ſeyn ſcheint; wenigſtens keiner mehr als 
Freier oder Miniſterial bezeichnet wird. Von einer außer⸗ 
ordentlich betraͤchtlichen Anzahl von edlen Geſchlechtern iſt 
es aber im hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, daß ſie gleich— 


1) Origin. Guelfie, T. IN. cod. probat. p. 828. 
2) J. P. de Ludwig Reliqu. Mannscr. T. II. p. 309. 
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falls den Markgrafen eigenthuͤmlich angehoͤrten, und rech⸗ 
nee man hiezu die Miniſteriale vieler hoher Edlen, die in 
der Mark Brandenburg ihren Hof hielten, wie der Grafen 
von Oſterburg, welche im Jahre 1236 mit den Erb; 
Gütern der Grafen an den Herzog von Braunfchtveig vers 
fauft wurden?), ferner die vielen in der Mark angefeffenen 
Magdeburgfchen Minifteriale 2), die der Bifchöfe 2), Aebte 
und Pröbfte, der Bicegrafen u. f. w; fo halten“ wir ung 
zu dem Gchluffe berechtigt, daß Feine geringe Zahl von 
Leuten des Dienfimannftandes unter den adlichen Bewoh⸗ 
nern der Mark Brandenburg befindlich war. Außer diefen 
befaßen die Markgrafen Häufig im auswaͤrtigen Allodialguͤ⸗ 
tern eigenbehoͤrige Miniſterialen 2). 
Jeder Klaſſe der großen Menge von Minifterialen, 
die zur Leiſtung der einzelnen Verrichtungen in der Haus⸗ 
Wirthſchaft des Herrn als Trugſeſſen, Schenke, Marſchaͤlle ꝛc. 
geboren wurden, und zur Verrichtung der ihnen als ſolchen 
obliegenden Geſchaͤfte ſich jaͤhrlich eine Zeit lang am Hofe 
aufhalten mußten, ſtand in den meiſten Deutſchen Herr⸗ 





1) Origin. Guelfic. T. IV. — item totam Proprietatem 
meam cum omnibus Ministerialibus inter Saltwedele Brome et 
Gardelese eonstitutis vendidi — p- 145. ke 

2) Gerden’s Stiftspift. von Brandenburg S. 453. 

3) Auch der Bifhof Balderam von Brandenburg gedenft 
1137 des Rathes feiner Minifterialen (nobilium et! ministeria- 
lium nostrorum. Buchholtz Geſch. Thl. IV. Urk. ©. 36.). 

4) € verfchenften z. B. die Marfgrafen Johann I und 
Dtfo III im Sahre 1233 das Alledialgut Billingsdorf in der 
Graffchaft Wollmirftidt an ein Magdeburgfches geiftliches Stift 
mit allen dazu gehörigen Leuten; nur. vier Minifteriale Konrad, 
Bertram, Ade und Heilbert nahmen fie von der Vereignung 
aus. Brun’s Beitr. zur Frit. Bearbeitung unbenußt. Handſchr. 
Dr. 10 Ihf. St. 1. ©. 121, Ein marfgräflicher Miniſterial von 
Niemeck ift oben erwähnt worden. 





fehaften. ein beauffichtigender Beamter vor, ber gleichfalls 
dazu geboren, gewöhnlich in der Nahe des Hofes feine 
Wohnung hatte, nicht einige Wochen des Yahres, fondern 
faft immer bei’ feinem Herrn zugegen war. Ein folcher 
Obertrugſeß, Oberſchenk dc. Teiftete demfelben nur bei außer 
ordentlichen Gelegenheiten: die feinem Amte zufommenden 
Hofdienfte in Perfonz führte aber zu jeder Zeit die Sorge 
dafür, daß diefelben von den ihm untergebenen Minifterias 
len verrichtet wurden. Er bediente fich gewöhnlich allein 
des von feinem Amte hergenommenen Titelg, während die 
ihm untergeordneten Verwalter bdeffelben nur durch den 
allgemeinen Ausdruck Minifteriale bezeichnet wurden ). In 
der Mark Brandenburg finden. fich folche erbliche Oberhof 
Aemter jedoch nicht. Ob fie in einer unbekannten frühern 
Zeit oder niemals hier beftanden, iſt nicht zu ermitteln. 
Für das Erftere fpricht jedoch, daß ſich im 12ten und 
mehr noch im Anfange des 13ten Jahrhunderts eine aͤhn⸗ 
liche Veränderung an mehreren Höfen mit den großen 
Dberhofämtern zutrug. Wegen übermäßiger Anmaßung 
und unerhoͤrter Verſchwendung wurden nämlich ihre erb⸗ 
lichen Inhaber vielfach von ihrer Amtsverwaltung verwies 
fen, und ‚blos auf den Genuß von Hoflehen zurückgeführt, 
oder um große Summen ganz abgefauft ?). Zur Verwal: 
fung der großen Hofamter beftellten die Fürften nun meis 
ſtens freie Edle von ihren Vaſallen, geiftliche Stifter dies 


1) In Pommern hießen die dem Oberminifterial unfergeoröne 
ten Beamten häufig auch Subpicernae, Subdapiferi, Subcamerarii 
etc. &erden’s Cod. dipl. Brand. T. VII. p. 103. 113, 116. 


2) Schaten. Annal. Paderborn. T. I. p- 789. Zreuer’s 
Gefchlechtspift. de3 Hauf. von Mühlhaufen Anh. S. 6. Scheidts 
Anmerf. zu Mofer’s DBraunfhw.-Lüneb. Staatsrecht ©. 573. 
Chronic. episcop. Hildeshem. ap. Leibnitium p Tl. Haren- 
berg histor.- Gandersliem. p. 130. 
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felben, doc) auch Mönche) und: felbft Nonnen * Am 
Hofe der Markgrafen von Brandenburg findet ſich 3), wäh: 
rend der Anhaltinifchen Herrfchaft faft immer. ein. Edler 
für jede der drei hier üblichften Klaffen von Minifterialen, 
der von feiner Amtsverrichtung den Namen trug. Er war 
nicht nach dem Erbrechte mit demſelben verſehen, noch 
. ein —** Beamter, ſondern eine Perſon⸗ bie 


wu 


1) Wohlbruͤck's Seh, Nachr. v. d. Geſchl. v. Atvensle⸗ 
ben Thl. IT. ©. 177, 
2), Bedmann’s Gefchichte von Anhalt Thl. II. ©. 177. 
3) Ungefähr. folgende Perſonen erblickt man bis zum Abgange 
der Anhaltiniſchen Markgrafen im Beſitze von namhaften Hofäns 
tern. Als Trugſeſſe: 1190 Friedrich von Ofterwalde, 1196,:4197 
Heinrich; 1200 Rudolph Gans, 1207, 4209 Dietrich, 1211 Rus 
dolph, 1224 Ulrich, 1267 George, 1281, 1252 Johann von Nauen, 
1282 Johann von Stegelitz, 1283, 1284 Dietrich von Sfferburg. 
Aus der Fohannifchen Linie: 1268 — 1292 Johann von Ol⸗ 
denflict, #286, 1991 Heinrich von Wartenberg, 1299, 13803 Kon 
rad von Raven, 1304, 1303 Heinzih von Stegelig, 1304, 1309 
Nifolaus von Buch, 4311 Graf Ulrich, zu Lindom, 1314 Graf 
Günther zu Kefernburg. Aus der Dttonifchen Linie: 1285 
Heinrich von Felde, 1292 Johann von Felde, „1292, 1293 Droiſeke 
von Kröchern, 1299 Heinrich von Alvensleben, 1301, 1302, 1305, 
1307 Droifefe von Kröchern (1305 zugleich mit ihm ein Edler von 
Britzk als Coquinarius, Ger den’s'Fragm, Marchica Thl. II. 
©. 31.), 1307. Buffo Gruvelhut, 1318, 1319 Henning von Blan⸗ 
Fenburg. — Als Schenke: 1196, 1204, 1208, 1217 Heinrich, 
1197, 1208, 1217 Rudolph, 1226, 1244, 1252, 1258 Heinrich von 
Spandow, 1263, 1264, Heinrich und Alverih. Aus der Johan- 
nifchen Linie: 1274, 1276 Wittefin, 1281 Georg von Brewiz, 
1283 Johann von Nauen, 1286, 1288 Otto von Ellingen, 1287, 
1301 Bertold, 1301 Anno von Marcgrevendorf, 1303 Johann 
von Hohenwarte, 1304 — 1317 Bertold, 1317 Droifefe. Aus 
der Ottoniſchen Linie: 1280 Heinrich von Polchow, 1291 Nifos 
laus, 1295, 1298 Baldewin Sturm, 1314 Heinrich. — AB Mar: 
fälle: 1244, 1247, 1258, 1267 Albero oder Aldo, 1247 bis 
gegen 1254 Walther von Königsmarf, 1248 Albert, 1249 Johan 
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ber Markgraf nach Gutdünfen dazu. erwwählte, und. felten 
auf Lebenszeit, gewöhnlich. für ein oder mehrere Jahre in 
dem Amte blieb, in welches ihn die Empfehlung, durch 
perfönliche Eigenfchaften wohl am Meiften verhalf; denn 
daß diefen auch nicht erblichen Beamten fein bloßer Ehren: 
Dienft, fondern auch noch fpat wirkliche Beforgungen in dem 
Haushalte ihres Herru oblagen, iſt an fich wahrfcheinlich, 
und. wird dadurch beftätigt, daß als 5. B. das Trugfeß- 
Amt im Anfange der Baierfchen Herrfchaft über die Mark 
Brandenburg unter, dem Marfgrafen Ludwig dem eltern 
fein Ende nahm, zwei neue Bedienten geringern Anſehens 
nothiyendig wurden, ein Küchen: und ein: Kammermeifter, 
unter welche, wenngleich. Erfterer fchon im Jahre 1305 
einmal erwähnt wird, die, Amtsverrichtungen der Trugfeffen 
feheinen "geteilt worden zu feyn. Uebrigens machte man 
ein und denſelben Edlen, wenn er ein Amt niedergelegt 
hatte, oft zum Verwalter. ‚eines andern ganz verſchiedenen 
Hofamtes.. Ein Konrad. von Raven: war. erft Mar: 
(Hall; fpäter Trugfeß, .ein-Droifefe von Kroͤchern erft 
Trugſeß, dann Oberſchenk, eben ſo Johann von Nauen. 
Die meiſten dieſer Beamten wurden aus ſolchen Familien 
erwählt, von denen es wahrſcheinlich iſt, daß fie niemals 
eigenbehörige Dienfimannen geweſen find. „Der erſte der 
von allen märfifchen DOberhofbeamten befannt geworben ift, 
der Zrugfeß Friedrich von Dflerwalde, war ein 
freier Edler, der in Urkunden ausdrücklich von eigenbehö- 
vigen Dienftleuten unterfchieden wird *). Doch auch Glieder 


nes Gans, Aus der Sohannifhen Linie: 4276 Fohannes 
Gans, 1277 Johann von DOldenfliet, 1282 Zules, 1284 Nifolaus 
Stofen, 1295 Konrad Raven, 1299, 1307 "Stto von Holkendorf, 
1312, 1319 Redekow von NRedern. Aus der Dttonifchen Li— 
nie: 1301 Günther, 1307 Numpert von Barby, 1310 Erhard von 
Dordeleben. Nach der Angabe der Urkunden. 

1) Sub testimonis horum nobilium et illustrium virorum 


u <> ne 


eigenbehöriger Familien, 5. B. Edle von Hfterburg und 
von Königsmarf, erblickt man unter ihnen; wonach 
ſich auf Feine Ausfchliegung der alten Minifterialfamilien 
fliegen laͤßt. Vor der Trennung in zivei Marfgrafens 
Linien findet ſich in der Negel nur ein höchfter Beamter 
von jeder Amtsklaſſe der Minifterialen am marfgtäflichen 
Hofe, doch gab es viele Fälle, daß mehrere derſelben noth⸗ 
wendig erfchienen. Wenn 5. B. zwei Marfgrafen nach vers 


fehiedenen Provinzen ihre Neifen machten, wozu es beſon⸗ 


ders der Marfchälle bedurfte, von denen es auch in der 
letzten Zeit der gemeinfchaftlichen Regierung Johann's I 
und Otto's III drei Beamten gab, deren zwei zugleich 
im Gefolge des Iegtern fich aufzuhalten pflegten Y; oder 
wenn ein Hofbeamter, mie der Oberſchenk Bertold, als 
Vogt in eine beſtimmte Vogtei entfande ward, behielt der 
leßtere oft feine Hofiwürde bei ?), während ein zweiter Ebd» 
ler damit beehrt wurde. “Doch gab es bisweilen, ‘auch 


ohne daß diefe befondern Weranlaffungen ſtattgefunden zu 


haben fheinen; mehrere Perfonen als Verwalter deſſelben 
Hofamtes, 5. B. ald Dberfchenfe während Dtto’g II und 
Albrecht's U Regierung Rudolph und Heinrich, 

Ob die Amtsverwaltung der niedrigern unbetitelten 
Minifteriale am markgräflichen Hofe unter diefen wechfeln- 


den Vorſtehern Forrgedauert habe, iſt nicht beſtimmt zu ent _ 


ſcheiden. Es ift wahrfcheintich, dag wenn die Markgrafen 





Ulrici de Luchow, Friderici de Osterwalt —, Ministerialium 
etiam Gerardi de Saltwedele, Henrici de Osterborch, aliorum 
A. 1188, Lens Br. Urf. S. 7. Testes huius sunt: — Comi- 
tes de Luchöw; Werner et Olricus, Dominus Fridericus de 
Osterwald Dapifer. A. 1190. Lentz a. a. O. ©. 864. 

1) Otto Marchio — Testibus Alberone et Walthero Cu- 
rie noster Marscalcis, Militibus. Beckmann's Befchreib. der 
Altm. Kap. II. Sp. 21. 

2) Beckmann a. a. D. Kap. X. Sp. 112. 118. 
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indie Altmark kamen, wo fo viele Minifterialen in der 
Nähe der Burgen Salzwedel, Gardelegen, Arneburg, Tan⸗ 
germünde 2c. ihre Hoflehen und Wohnungen: befaßen, diefe 
fi) nach dem Gebrauche ſogleich au ihren Hof begaben, 
und bier auch. den ihnen urfprünglich obliegenden Dienft- 
Verrichtungen unterzogen. In der Zauche, im Havellande 
und in den neuen Landen giebt es aber keine Nachrichten, 
daß ſich hier Hoflehen und eigenbehoͤrige Miniſterialen bes 
funden haͤtten. Ein Hauptvortheil des Herrn von ſeiner 
Miniſterialitaͤt erwuchs ihm aus der durch Ertheilung von 
Hoflehen ihm zu Theil werdenden Anmaldfchaft auf die ei- 
genthuͤmlichen Befisungen Derer, die ſich in feine Dienft- 
Mannfchaft.begaben, der in. diefen Ländern, two es nod) 
feine wahre Grundeigenthümer gab, für die Marfgrafen 
gar nicht fartfinden Fonnte, Es ſcheinen daher nur Burg- 
und Mannlehen bier ertheilt worden zu ſeyn, wodurch die⸗ 
jenigen Glieder urſpruͤnglicher Minifterialgefchlechter , denen 
es frei fand, ſich hieher zu begeben, unter welchen fich 
viele befanden , deren Eltern und Geſchwiſter eigenbehörige 
Dienſtmannen anderer Höfe, einige des Markgrafen Al 
brecht felbft, doc in andern Gegenden. waren (wie Die 
von Schneiblingen!), völlige Freiheit erlangten. Auch 
nachgeborne Söhne altmärkifcher Minifterialfamilien nahm 
man jenfeit8 der Elbe gewiß in großer Anzahl. in die Ge 
meinfchaft freier Vaſallen auf ?), wovon ein wichtiger Ein- 
fluß auf dag Verhältniß ihrer in der Minifterialität zurück 


1) Eglolf von Schneidlingen war 1150 Minifterial des 
Marfgrafen Albrecht I.  Becmann Accession. histor. Anhalt. 
p- 616. Aus dieſem Gefchlechte, war der Wogt Albrecht von 
Spandau, der in der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts Häufig 
vorfommt. 


2) So befafen Glieder; der  urfpränglichen Minifterialfamilie 
von Arneburg im Anfang des 18ten Jahrhunderts Lehnguͤter 
in der Zauche.- Thl. I. ©. 262. 


gebliebenen Eltern und Gefchtwiftern nicht. fehlen Fonnte, 
Schon lange war e8 dabei in andern Ländern nichts Un⸗ 
gewoͤhnliches mehr, dag man die Allodien der Minifteriale 
diefen zu Mannlehen gab, und fie damit ihrem alten Ber- 
bälmiffe entließ*): denn nach) dieſer Verwandlung konnte 
e8 einem Herrn völlig gleichgültig feyn, ob fein Lehns: 
Mann auch) fein eigenbehöriger Dienfimann war oder nicht, 
und für den letztern fielen alle die laͤſtigen Befchranfungen, 
wenn nicht gleich der Form, doch dem Wefen nach weg, 
denen er früher unterworfen gemwefen war. Gewiß iſt dieſe 
Veränderung im 13ten Jahrhunderte mit vielen altmaͤrki⸗ 
(hen Minifterialfamilien vorgenommen, worauf fie gang in 
den Stand freier Edler traten, dieſen in feiner Beziehung 
nachftehend. Denn die meiften eigenbehörigen Dienftleute 
waren aus fehr vornehmen freien Gefchlechtern, wenn fich 
gleich bei Fleinern geiftlichen Stiftern die Säle finden, daß 
fie zinsbare Freie und auch gemeine, zu einigem Vermögen 
‚ gelangte Peibeigene in ihre Minifterialität aufnahmen ?), 
weil fie nicht durch den Neig großer Hoflehen den freien 
Gursbefiger hineinzuziehen vermogten. Bei geiftlichen Stif⸗ 
tern geſchah es zwar oft, dag man religiöfen Beweggruͤn— 
den feine Freiheit zum Opfer brachte, indem die Geiftlich- 
feit den Wahn unterhielt, daß die Ergebung freier Landbe⸗ 
güterfer an ein Stift, eine Gott wohlgefälige Handlung 
ſey ?), um deswegen man diefe auch nicht Minifteriale des 


1) Wie diefe Belehnung des Minifterialen mit feinen Allodial- 
Gütern gefhah, davon find ung Urkunden aus den Jahren 1159, 
1290 und 1295. aufbewahrt in Boehmer Observat. iur. feudal. 
p 117. Harenberg Histor. Gandershem. p. 788. Informat. 
iur, et facti in Sahen Magdeburgs mit Mannsfeld ©. 266, 

2) Urk. v. J. 1127 in Kreuers Naffaufh. Geſch. Cod. 
dipl, p- 112. De Gudenus Cod.: dipl. Mogunt, m Ep, 394, 

3) Anmerk. u. Zufäge zu Mofer’s Braunſchw. —— 
Staatsrecht ©, 694. 





Bifchofs, Abtes oder Probftes, dem fie, dienten, fondern 
des Heiligen nannte, unter deffen Schuß die Kirche fand, 
in der fie dag für die Stimmung der Gemüther in dama- 
Tiger Zeit fehr werthvolle Vorrecht genoffen, nach ihrem 
Tode beigefegt zu werden). Gewöhnlich geſchah jedoch 
der Uebergang in die perfünliche Gehörigfeit befonders eines 
weltlichen Fürften nur in der Abfiche, dadurch feinen Ver— 
mögengguftand zu verbeffern ?), indem allemal dem DBefiger 
von Allodialgütern für Webernahme von Hofdienften bedeu⸗ 
tende Lehen gereicht würden. 

Faft gänzlich verſchwand in der Marf der Unterfchied 
zwiſchen eigenbehörigen und freien Edlen, ſeitdem ein Ehren- 
Stand beide Klaffen vereinigte, welchen man nad) dem ge 
woͤhnlichen Kriegsdienfte zu Pferde den Nitterftand nannte. 
Ueber den Urfprung deffelden in Deutfchland überhaupt ift 
man fehr verfchiedener Meinung, nimmt man indeffen die 
allem Anſcheine nach richtige Meinung an, daß er nicht 
auf einmal errichtet ſey, fondern ſich, in Folge vorherge- 
gangener Umbildung des Heerdienftes in Neiterdienft, nad) 
dem Geiſte der Zeit, ungefähr der Kreugzüge nach dem 
Grabe des Erlöfers, allmählig gebildet habe: — (denn 
diefer Zeit entfprach, wie Feiner frühern, das Streben, ges 
fehloffene Genoffenfchaften und ordensähnliche Innungen zu 
bilden, welches für den Militärftand durch die Friegerifchen 
Pilgerfahrten begünftige mwurde;) — fo muß der Urſprung 
der Ritterwuͤrde, als eines ausfchließenden Eigenthumes 
der durch den heiligen Kampf an Ehrifti Grabe geprüften 


1) Monument. Paderborn. p. 129. Meichelbeck histor. 
Frising. T. I. P. I. p. 327. Begräbnif-Drdnung für die Altſtadt 
Dsnabrüd v. 3. 1277 in Act. Osnabrug. T. I. p- 104. Schan- 
nat Hıistor. Fuldens. p. 20. 

2) Kindlinger’s Münfterfeh.. Beitr. ©. 1. Greupen’s 
Observation. rer. et Antiqu. German. p. 228. Deffelben 
Orizin. Pyrmont. p- 4. 


’ 
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Ritter, was jedoch bald auch den frommen Kriegern, welche 
durch Umftände von gleichem Unternehmen abgehalten wur⸗ 
den, durch jene gegen das Gelübde mitgetheilt werden 
fonnte, auch ihre -Eriegerifche Stärfe dem Chriftenthume 
und ber Tugend zu weihen, in das 12te Sahrhundere, fal- 
len, gegen deffen Ende vermuthlich die unter Heinrich IV 
in großer Anzahl. aus dem heiligen Lande in ihre Heimath 
zurückgefehrten Kreusfahrer dem Inſtitute des Ritterordens 
eine fefte Geftalt, und die Ausbreitung über ganz Deutfch- 
Land gaben. Sm Anfange des 13ten Jahrhunderts wird 
auch in der Mark Brandenburg der Ritterſtand als eine 
gefchloffene Hrdensverbindung fichtbar, deren Glieder fich 
innerhalb weniger Jahre außerordentlich. vermehrten. Deſ—⸗ 
fen ungeachtet blieb die Würde fo hoch gefchägt, daß felbft 
regierende Marfgrafen, wie Johann Lund Otto II im 
Jahre 1231, die nach einer fünfjährigen, ſelbſtſtaͤndigen 
Herrfchaft mit Feierlichfeit den Nitterfchlag empfingen.*), 
ihrer nicht entbehren zu koͤnnen ‚glaubten. Der, Abel über: 
haupt ward durch den Ritterſtand, von dem der märfifche 
Landmann, auch ehe noch befondere Gefege die Aufnahme 
eines nicht im Militärftande gebornen Mannes ausdrücklich 
unterfagten, von jeher gänzlich ausgefchloffen blieb, in ein 
näheres Verhaͤltniß zu feinem Fürften gefegt, ald worin er 


ſich früher: befand; die freien und die urfprünglich eigenbe:- 


börigen Glieder deffelben aber völlig zu einem Stande vers 
einige, indem nicht die unbefleckte Freiheit des Gefchlechtes 
mehr den höchften Glanz gab, fondern diefer im ritferlicher 
Ehre, Srömmigfeit, Tugend, Tapferkeit, Geübtheit des Kör- 
pers und erfahrner Führung der Waffen, dann auch in 
prächtiger Kleidung nnd Ruͤſtung, in einem liberalen Haus: 
4 balt 

1) Pulcawae Chron, Boh. ap. Dobner. Mon hist. Bohem, 
T. II. p. 215. Br " 
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halt und einem zahlreichen Gefolge von Knappen, Bogen⸗ 
Schuͤtzen und Reiſigen geſucht ward, 

Waͤhrend früher in den Zeugenverzeichniſſen der bei 
narfgräflichen Verhandlungen zugegen geweſenen Edlen, 
die freien Vaſallen durch den Ausdruck liberi oder Nobi- 
les von dem zugleich erwähnten Minifterialen waren unters 
ſchieden worden, ward jetzt die üblichfte Bezeichnung. für 
beide Klaffen von Edlen der Ausdruck Milites ?), der 
nicht mehr Diejenigen, welche von ihnen durch Eigenbehoͤ⸗ 
rigkeit den andern urfprünglich nachſtanden, Eenntlich machte, 


1) 3. B. Urk. Johann's und Otto's vom Jahre 1242, 
worin als Zeugen genannt werden: Johannes Gantz, Aluericus de 
Kerckow, Gerardus et Ludovicus filii eius, Gerardus de Wu- 
strow, Albertus Valie, Albertus de Redere, Ericus.de Garde- 
lege, Henricus de Stegelitz, Heydenricus Vossardus, Arnoldus 
de Boddenstedt Milites. Lentz Br. Urk. Samml. S. 40, 41, 
Urk. v. $. 1247: Aluericus de Kerkow, et — Alii ipsius, Fri- 
dericus de Bertikow, Conradus de Osterburg, Wernerus de 
Arneburg; Walterus de Kunigsmarke et alii quam plures mi- 
lites atque servi — Nitter und Knappen⸗; Lenk a a. O. 
S. 44. Die letzten drei ſind als Miniſteriale bekannt. Gleichbe— 
deutend iſt mit dem Ausdrucke Miles das Praͤdikat Dominus, wo— 
mit oͤfters ſelbſt in markgraͤflichen Urkunden alle anweſenden Ritter 
belegt werden. Waͤhrend dieſe Milites genannt wurden, bezeichnete 
man zwar bisweilen die Geiſtlichen damit (Johannes dictus de 
Krakow, Joh. dict. de Kampo, Milites, Dominus Heiso dictus 
de Krakow, Dominus Sifridus dietus de WValsleue, Clerici. 
Beckmann's Beſchr. Thl. V. B. 1. K. II. Sp. 22.), doch ſchon 
in einer Urkunde des Marfgrafen Johann I vom Jahre 1232 
werden als Zeugen angeführt: Dominus Walther de Arnstein, 
Dns. Ulricus de Vredebergi, Dns. Hinricus de WValdenhagin, 
Dns. Jacoe, Dns. Bruno de Sadenbek, Pins. Volcmarus de Ron- 
stede, Sera a.0.D. Kap. x. Sp. 104.) und eben fo in 
einer Urk. v. 3. 1292: Huius rei testes sunt fideles nostri Do- 
minus en, de W: ardenberg , dapifer noster, Dns. Conra« 
dus de Redern, Düs. Bertoldus in adv. Stend., Dus. Ge- 
leto et alii quam plures (Besfmannıd. a. O. Sp. 112. ) 


II. 11 
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Unbedinglich ſetzte man vielmehr. einen Freien, der noch) 
Knappe war, einem Nikter vom Minifterialftande nach. 
Gleich unfer den erſten Rittern, welche in der Marf 
Brandenburg und überhaupt in Deutfchland deutlich als 
folche bezeichnet werden, befanden fich Minifteriale. Bei 
einer Verhandlung Albrechts I vom Jahre 1208 wa— 
ven zu Havelberg die Nitter Dietrich von Dfterburg 
und Konrad, Keiner und Friedrih von Hinden 
burg zugegen‘). Und in allen Falen, wo von dem gam 
zen Adel die Rede war,“ ſprach man von Nittern und 
Knappen, ohne nähere Unterfcheidung. Das Wort Mini- 
fterial, welches nur felten noch gebraucht ward, fcheint im 
13ten Sahrhunderte in der. Mark Brandenburg größten: 
theils nur als Ehrentitel für alle folche Edle gebraucht zu 
feyn ), die fich der Leiftung von Hofämtern unterzogen; 
und gleichbedeutend mit dem Ausdrucke Nach gemwefen zu 
feyn, womit man diefe Edle auch haufig bezeichnete, die 
man von andern augzeichnen, nicht durch Erwähnung ihres 
Dienftverhältniffes erniedrigen wollte. Man hatte Längft 
angefangen, die Verwaltung von Aemtern am Hofe für je: 
den Edlen für ehrenvol zu halten, der fich daher auch alle 


1) Küfter’s Opuse. Coll. Thl. XVI- ©. 110. Buchholtz 
Geſch. Thl. IV. Urk. ©. 46. 


2) So fagen die Markgrafen im Jahre 1280 von einem Ver⸗ 
trage, den fie über die Bede mit dem ganzen Adel der Marf Bran- 
denburg eingehen: cum terre nostre Ministerialibus, militibus, 
armigeris, vasallis quibuslibet et subditis universis contractum 
manifestum fecimus (Gercken's Cod- dipi. Br. T. I. p- 394.) 
und indem fie 1256 der Stadt Prikwalf das Recht, ertheilten, 
Schulden halber Jedermann vor das Stadtgericht zu fodern: — 
exceptis nostris Ministerialibus militibus ‚atque servis (Ger— 
cken's Fragm. March. Thl. II. ©. 14.), worunter bier fehr 
wahrfcheinlich alle Edle, Beamte, Nitter und Knappen des Marf- 
Örafen, zu verfichen find. 





- 


ae 





Freien gern unterzogen, und durch deren Erlangung für ſich 
zum alten Minifterialftande gehörige Leute über freie, aber 
unbeamtete Edle, bie, entfernt vom Glanze des Hofes auf 
ihrem Lehngute lebten, bedeutend erhoben wurden. 

Das Lohn, was man im 1Sten Jahrhunderte für eis 
nen Nitter fuͤr nothwendig anfah, befand aus höchfteng 


6 Hufen; während fein Gefolge aus 3 bis 4 berittenen 


Perfonen beftand ), Für einen Knappen hielt man ein 
Ackerwerk nothwendig, was höchftens 4 Hufen enthielt, und 
in feinem Gefolge ‚pflegten ſich 2 bis 3 Pferde zu befin- 
den ?). Dies Lehn der Ritter und Knappen diente aber 
in fpäterer Zeit den meiften Edlen nur zur Unterhaltung 
der Wirehfchaft, wozu es weniger baarer Ausgaben be: 
durfte; außerdem befagen viele won ihnen mehr ‚oder mins 
der beträchtliche Geld» oder Naturalienhebungen von ande: 
ten Ländereien, wodurch fie ihren. Unterhalt hatten, — Die 
Entftehung der märfifchen ‘Lehen; tie. die Edlen fie im 
13ten und 14ten Jahrhunderte beſaßen, ſcheint fo. gedacht 
erden zu müffen, daß, abgefehen. davon, daß wohl edle 
Slamwenfamilien, die man in den von Slawiſcher Herrfchaft 
unter die’ marfgräfliche übergegangenen: Diſtrikten duldete, 
auch) in dem Beſitze alles Deffen 'gelaffen wurden, was fie 
inne hatten, und ſomit Landbefiger im eigentlichen Sinne 
blieben, die Markgrafen alle die mit ihnen hineingezogenen 
Edlen, welche fich Hier niederzulaffen willens waren, ‚deren 
es nicht gleich anfangs eine ſehr große Anzahl: gegeben 
haben Fan, als Beamte benutzten, und ſie zum Schutze 


ihrer noch unbegruͤndeten Herrſchaft auf den Burgen au⸗ 


ſtellten, worauf fie ihnen den Wohnſitz anwieſen, ohne je 
doch einzelnen Familien die letztern ganz einzuraͤnmen und 





1) Gercken's Fragm. march. ur in. S. 449. HL, 
©. 60, US. rt RX 10 a A N CHEN © 
2) Serden aa. S, | 
11'* 
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zum erblichen Beſitze zu uͤberlaſſen. So wie Dies zunaͤchſt 
von dem Havellande, der Prignitz und der Zauche zu ver⸗ 
ſtehen iſt; ſo gab es vor der Erwerbung dieſer Gebiete ein 
eben ſolches Verhaͤltniß der Edlen in der Altmark. Dieſe 
Provinz hatte urſpruͤnglich wegen der haͤufigen Einfaͤlle der 
Slawen entweder gar keinen oder keinen zahlreichen Land: 
Adel, ſondern er befand ſich groͤßtentheils auf markgraͤfli— 
chen Burgen, auf denſelben oder in nahe belegenen Haͤu— 
fern wohnhaft, in Friegerifchem Dienftverhältniffe.  Wäh- 
vend im 13ten Jahrhunderte viele Nitter und Knappen be> 
kannt find, welche in Dörfern ihren Wohnfig hatten, giebt 
es im ganzen. t2ten Jahrhunderte faft Feinen einzigen, von 
dem ſich Dies beſtimmt annehmen Laßt ); dagegen finden 
ſich Edle, die auf den: Burgen Gardelegen, Salzwedel und 
Serichom, Tangermünde und zu Ofterburg ihren Wohnfig 
hatten, feit den Jahren 1133, 1145, 1151 und 1188 er⸗ 
'wähnt?). Aehnlich ging es um diefe Zeit in. den fpater 
zur Mark. Brandenburg  gefommenen Slawifchen Landen, 
worin es der Edlen Deutfcher und Slawifcher Herkunft 
erft eine fo unberrächtliche Anzahl gab, daß dieſe noch größ- 
‚tentheils zur Verwaltung von Aemtern auf den Burgen 
‚gebraucht wurden. Zum: Unterhalte dieſer Beamten, fo 
wie zur Belohnung derjenigen Dienfte, welche ihnen in 
dieſer Eigenſchaft fortdauernd oblagen, und auch wohl fol- 
cher, durch welche fies fich urfprünglich um. die Begründung 
der Derrfchaft. ihres» Fürften in neu von ihm ‚erworbenen 
‚gandern: verdient gemacht haften, mußten ihnen nun, da 
— Aenter an Ei ſelten eintraͤglich * beftinannte 





I) Ein’ Eoler vor Elöfadt erfcheint 11625 "doch ein —— 
erſt 1225; jener war daher wahrſcheinlicher im Magdeburgſchen, 
wie in der Altmark anſaͤßig. Thl. I. 142, 


2) Vgl. Thl. J. ©. 68. 170, 220. 47. 133. 86. 
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» Einfünfte auggefeßt werden !), wozu ihnen gewöhnlich die 
Haupteinnahme des Landesherrn won einzelnen Hufen, Doͤr— 
fern oder von einem Fleinen Diftrifte, nämlich der Acker; 
Find angemwiefen ward, daneben jedoch) oft auch eine andere 
Hebung, wie e8 nad) den Umſtaͤnden grade am Paßlichſten 
erſchien. Bisweilen wurden ihnen gewiß auch, außer ge— 
ringen ſolchen Nutzungen aus ſchon mit Bewohnern verſe⸗ 
henen Orten, unangebaute Gebiete uͤberlaſſen, fuͤr die ſie 
die Sorge der Kultivirung uͤbernahmen, womit ſie die Be— 
ſitzer ganzer Orte würden, d. h. allen Ackerzins, die Ein 
kuͤnfte des Dorfgerichts, die Lehnsherrlichkeit uͤber den 
Schulzen, das Patronat uͤber die Pfarre und andere damit 
zuſammenhaͤngende Gerechtigkeiten erhielten. Immer aber 
waren die Faͤlle, daß Vaſallen ganze Orte inne. hatten, 
ſehr ſelten, und noch ſeltener, daß der Landesherr ſich be— 
wogen fühlte, einen kleinen Diſtrikt ganz ihrer Benutzung 
zu uͤberlaſſen, wodurch z. DB. die Herrſchaft Ruppin ent 
ſtanden ſeyn muß ). Gewoͤhnlich war es das Recht, an 
verſchiedenen Orten einen beſtimmten Theil des Ackerzinſes 
zu heben, welches den Vaſallen zugeſtanden ward, womit 
dieſelben, weil dieſe Abgabe eigends dem Grundeigenthuͤmer 
zu entrichten war, in den Lehnbeſitz des Grundeigenthumes 
der Ländereien traten, von denen ihnen der Ackerzins auͤber⸗ 
laffen war; was jedoch fo lange, wie die Edlen ihren Siß 
auf den Burgen behielten, Fein näheres Verhaͤltniß des 
Hufenpächters zu dein Edlen, dem er feinen Zins UBER: 
tete 2 bewirft zu haben ſcheint. 


1) Ein Burglehn zu Salzwedel beftand in fpäterer Zeit aus 
einem MWohnfis auf der Burg für den Nitter und feine. Familie, 
aus einigen baarın Hebungen von nahen Dörfern, Korn= und 
Hen-Lirferungen. Beckmann's Belhr. d. M. Brand. Thl. V. 
Anhang ©. 14. 

2) Val. Thl. I. ©: 377, 
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Mit dem 13ten Jahrhunderte, da hier allmählig die 
Herrfchaft der Markgrafen gefichert und befeſtigt war, dort 
feine unertvartete Einfälle Slawiſcher Feinde mehr zu fuͤrch⸗ 
fen ftanden und zugleich die Zahl der Edlen durch viel An- 
fommlinge aus den alten Sachfenlanden beträchtlich ver: 
mehrt war, wies man dem Ießtern Feine Wohnfige auf den 
Burgen mehr an, fondern Ländereien zum Ackerbau, welche 
fie, wie es in den Landen gewöhnlich war, woraus fie 
ſtammten, felöft unter den Pflug nahmen und bewirthſchaf—⸗ 
teten. Eben fo hielten die Markgrafen e8 gewiß auch mit 
den Söhnen ihrer auf den Burgen vefidirenden Vaſallen, 
für die das vaͤterliche Erbtheil nicht hinveichte, um fie rit— 
ferlich aussuftatten, und’ die. deshalb bei dem Markgrafen 
neue Lehen nachfuchten. Sie erhielten einige unbefeßte 
Hufen, ihren Hof darauf anzulegen, und daneben auch wohl 
einige wmarfgräfliche Hebungsrechte in Bauerhufen, wenn 
jene nicht zum flandesmäßigen Unterhalt einer edlen Famiz 
lie zw genügen fehienen. Auch manche Familien, denen 
Burgen urfprünglich zu Wohnfige dienten, feheinen  folche 
fpäter verlaffen, und fich auf dem Lande angefiedelt zu ha— 
ben; nnd nur einzelne Gefchlechter blieben auf jenen zurück, 
Ein Gut entftand für fie Teiche aus einem Theile der Hufen, 
woraus ihnen die Ackersinshebungen zuffanden, wenn diefe 








durch das Ausfterben von Hüfenern zu ihrer Dispofition 


erledigt waren, oder fonft durch Ausfauf der Landleute, die 
damals ſich in Maffe in die neu gegründeten Städte be 
gaben, worin fie die Aufnahme mit einigem Gelde wohl leicht 
erfaufen Fonnten. Jene nahmen dann von einigen, gewoͤhn⸗ 
lich aber nur von wenigen Hufen zur Erhaltung ihrer Wirth: 
fhaft Beſitz, und genoffen fonft nach wie vor" ihre übrigen 
Hebungen. Erſt allmaplig und nad) dem 14ten Jahrhun⸗ 
derte ward das Streben große Ländereien an den Höfen 
zu vereinigen allgemein, als naͤmlich die Edlen auc) ans 
fingen, Gewinn aus dem Ackerbau, außer dem Unterhalte 
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ihrer Wirthſchaft, ziehen zu wollen. Da füchten fie denn 
ihre Befigungen in einem oder in wenigen Orten zu ver: 
einigen, während früher die große Zerftreutheit derfelben, 


wie fie noch das Landbuch zeige, ihnen gleichgültiger ge 


mefen war. 

Nach diefem Landbuche vom Jahre 1375 verhielt es 
ſich mit den Höfen der märfifchen Edlen im Allgemeinen 
fe, daß die meiften Ritter zwifchen 3 und 5 Sreihufen un 
ter ihrem Pfluge haften, einige nur 2 oder eine , während 
andere 10, 12 big 25 Hufen zur eigenen Bewirthſchaftung 
befaßen ). Es gab aber darnad) auch Dörfer, worin fich 
Höfe befanden und daneben Bauerngehöfte, von denen nur 
jene bebaut, diefe ganz wuͤſte lagen ?), alfo Teiche zu jenen 
gezogen werden Fonnten. In manchen Dörfern waren, 
alleın Anfcheine nach, mehrere Bauern ausgefauft, wie zu 
Pankow, wo Chriffian Dufefen 10 Hufen an feinem 
Hofe hatte, 6 freie und 4 zinsbare und außerdem die Ein- 
fünfte von 2 Bauerhufen genoß, Johann Dufefen 74, 
der Derlinfche Bürger Warbenberg 12% befaß und be 
wirthichaftete. Der Pfarrer hatte von der 42 Hufen gro ° 
Ben Feldmarf 4, und es blieben alfo nur 6 für Schulzen 
und Bauern übrig +). Zu Oſterwohl in der Altmarf, wo 
gar Feine Bauern mehr übrig waren, befanden fich damals 
4 Höfe, von denen 3 von Edlen bewirthfchaftet wurden, 
einer von einem Bürger, und die, wie alle Höfe, zingfrei 
waren; doch fagte man dem Berfaffer des Landbuches, . 





1) Kaifer Karl's IV Landbud ©. 170. 257, 

D In dem eingegangenen Dorfe Blumenthal im Barnim 
wohnten nur zwei Wafallen, von denen Der eine 25, der audere 
21 Hufen an feinem Hofe hatte. Landbuch ©, 58. 

9) Horst — — Nota tota villa est deserta a curias 


vasallorum. Landbuch ©. 228. 
4, Landbuch ©. 71. 
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- früher fey aus dem Dorfe ber Zing gezahlt 2) , “den nur 
Bayern entrichtet haben konnten. Auch bei dem Dorfe 
Demfer bei Tangermünde war es noch nicht in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen, fondern wird eg ausdrücklich erwähnt, daß: 
der Bafal Johann von Arnſtaͤdt, ber hier 34 Hufen 
an. feinem Hofe bewirthfchafte, diefe einft von Bauern an— 
.gefauft habe 2), Er hatte in dein Dorfe noch mehrere an⸗ 
dere Hebungen, mit deren Huͤlfe ſieh allmaͤhlig das größere 
Nittergut bildete, welches die Familie von Arnftade bis 
in die neuefte Zeit zu Demker befaß >). ) 
Beſtimmter Ginfünfte, außer einem zu eigener Ber 
wirthſchaftung Tiegenden Landgute, genoffen zivar noch am 
Ende des 14ten Jahrhunderts keineswegs alle Vaſallen; 








1) Osterwalde sunt III. curie libere quarum I. pertinet 
Wernhero de Bertensleuen secunda Johanni de Knesebek tertia 
illis de Bodenstede vasällis quarta Heinoni Wysteden eiui in 
Soltwedel Nota dicunt eas fore liberas sed dieitur alias quod 
quondam villa fuit censualis. Landbuch ©. 228, 

2) Demker — Johann de Arnstede vasallus colit III}. man-. 
sos de curia.sua quos quondam comparauit a rusticis. Lands 
buch ©. 268. Auch von einem Eden Gerkfe Bodel zu Moff- 
wiß in der Altmark fagt das Landbuch S. 214 — colit mansos 
Tusticales. 

3) Umgefchrt find manche früher adliche Höfe mit der 
Zeit wieder in Bauerdoͤrfer verwandelt, 3: DB. Liekow bei Char 
lottenburg, , was ſchon nach dem Landbuche blos ein Bauerdorf, 
obgleich es früher ein. Hof geweſen war (Landbuch ©. 58). In 
Gr. Berften beſaßen nach dem Landbuche (©. 68) die Edlen von 
Sliwen ein Nittergut, welches fpäter in Bauerſtellen zerlegt wor- 
den feyn muß ꝛc. Bratring’s Beſchr. d. M— Brand. Thl. II. 
©: 536. Klaus von Groͤben hatte 1375 in jedem der Dörfer 
Bornſtedt und Golm einen Dof, von denen der letztere, fein eigent⸗ 
liches Rttterlehn, von dem er den Vaſallendienſt zu leiſten hatte, 
von ihm bewohnt wurde, die zu dem erſtern Hofe gehörigen 6 Hu— 
fen aber zur Zeit an Landleute verpachtet waren. Landbuch 
©. 109, 
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manche waren vielmehr nach dem Landbuche hierauf ber 
fehränft. Die meiften gelangten jedoch ſchon früher, wenn 
fie folche urſpruͤnglich nicht erhalten hatten, in ben Beſitz 
von Einkünften, womit fie die wachſenden Bedürfniffe, 
und den zunehmenden Aufwand ihres Standes beftritten: 
denn baare Hebungen Fonnten aus dem Lehngufe, welches - 
ihre Wirthſchaft unterhielt, fehrerlich hervorgehen. Diele 
fuchten fich daher von den Marfgrafen twie von geiftlichen 
Stiftern Zehntenlehen zu verfchaffen, und eben fo häufig 
gelang es ihnen, fich das Necht, den Acer: und Bedezins 
in einigen Hufen, in einem Dorfe ober in mehreren Dor- 
fern zu erheben, von den Markgrafen. zu verfchaffen. Bei 
dem öftern Geldmangel der Iegtern bei außerordentlichen Aus: 
gaben brauchten ‚gewiß die baaren Summen nicht bedeutend 
zu ſeyn, wofuͤr fich diefe einträglicher bleibender Einfünfte 
zu Gunften von Privatverfonen für ewige Zeiten begaben, 
und zu Gunften ihrer Nachfolger höchftens die Bedingung 
dabei hinzufügen, es müßten die ihnen von ihren Vaſallen 
abgefauften Güter der Markgrafen gegen Nückzahlung des 
Kaufgeldes wieder reſignirt werden ?), zu welchem Nück- 
faufe fie jedoch eben durch die Veräußerung bleibender 
Einnahmen ihre Nachfolger der Mittel benahmen. Es 
gab gar Feine Einnahme der Marfgrafen, welche fie nicht 
an ihre Vaſallen hie und da zu Lehm ertheile hätten, auch 
ohne daß man der Prandlehen von ganzen Diftriften gedenft, 
die mit allen einträglichen Tandesherrlichen Rechten ausge 
than wurden ). So wie die einzelnen Zimmer in. dem 
Kaufhauſe der Kürfchner zu Stendal nach einer Urkunde 
von 1227 an Privatperfonen verliehen waren, und 1242 


1) Bona nostra debent nobis pro eadem pecunia, pro qua 
ipsa vendidimus, resiguari. Gercken's Dipl. vet. marclı, 


Thl. 1. ©. 27. 
2) Bl. Thl. I. ©. 227. 304. 
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einen Theil des allgemeinen Kaufhaufes der Edle Bodo 
von Wufterbufch zu Lehn trug”), Maren die höchften 
landesherrlichen Gerechtfame an manchen Orten an Vaſallen 
lehnsweiſe überlaffen. 

Zu den vorzüglichften Nechten, die ſich Nitter und 
Knappen fo zu verfchaffen fuchten, gehörten die Gerichte, 
entweder über die eigenen Nitter» und fonftigen Lehngüter, 
oder über fremde Befigungen, welche die Gutsbefiger fos 
wohl ihrer Einträglichfeit halber, als wegen des fonft aus. 
der Ausübung dev Nechtspflege für fie erwachſenden höhern 
Anſehens und Einfluffes auf ihre Hinterfaffen ſehr erſtrebt 
zu haben fcheinen. Im 13ten Jahrhunderte wurden fie: 
einzelnen, an Neichthum und Anfehen ausgezeichneten Edlen, 
im 14ten Jahrhunderte, faft allen zu Theil, und fo kamen 
die meiften Dorfrichter in Lehngabhängigfeit von dem Guts⸗ 
Beſitzer, woruͤber in der Folge umftändlicher gehandelt wer⸗ 
den wird. Hiemit erhielt der Vaſall, außer den baaven 
Einfünften an Bußen und Gebühren, der erweiterten Macht 
und dem erhöhten Anfehen, auch die Angefälle des freien 
Schulgengutes oder das Necht, darüber frei zu digponiven 
im Sale der zufälligen Erledigung deſſelben, welches oft 
fehr paffend von ihm benuge werden konnte. Ein Halt 
von Anford hatte $ B. im Dorfe Hegermühle feinen 
Ritterſitz, aber er trug bier mit einigen andern Gerechtig— 
feiten die, höchfte Gerichtsbarkeit vom Marfgrafen. zu Lehn; 
als ihm hierauf das Schulzenamt erledige, wurde, gründete 
er feinen Hof auf deffen Gehöfte, und zog die 4 Sreihufen, 
welche jenes früher befaß, zu diefem Hofe), Er war fo 


1) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 27. 40, 


2) Landbuch S. 100. — In ähnlicher Weiſe muß es ge 
fommen feyn, daf nad) dem Landbuche den Wittwen von Gutsbe— 
ſitzern oͤfters Schulzenguͤter zur Bewirthſchaftung zuftändig waren, 
z. B. in Schoͤnholtz im Barnim Relicta Keselinges colit IIII. 
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im Beſitze alles Deffen, was dem Schulen zugeftanden 
hätte, wozu dag Drittheil der Einfünfte des Dorfgerichtes 
gehörte, was diefem als dem Verwalter deffelben zufant, 
und Fonnfe num entweder einen Setzſchulzen aus den übrı 
gen Bauern des Dorfes ernennen, dem er, gegen Leber: 
nahme der Gefchäfte des Lehnfchulzen, einen beliebigen Theil 
der frühern Nechte des Iegtern übertrug, oder er Fonnte 
auch das Schulzenamt ſelbſt fich zur eigenen Verwaltung 
vorbehalten: denn es war nicht ungebräuchlich, daß Edle 
folches perfönlich verfahen. Schon im Anfange des 13ten 
Sahrhunderts findet fich ein Nitter als Schulze zu Pritz⸗ 
erbe ); unter den im Landbuche erwähnten Schulzen giebe 
es wenigſtens drei folche Beamten rifterlichen Standes, 
welche, auch ohne die höchfte Gerichtsbarkeit zu befißen, 
fich meiftens die Präfeftur erfauft hatten; und Wohls 
bruͤck hat noch mehr folche rietermäßige Schulen aus Ur⸗ 
Funden nachgewieſen ). Mie- der Zeit erwarben aber auch 
diefe Gursbefiger wohl gewöhnlich die höchfte Gericht&bars 
feit, welche von ihnen auf dem Wege des Kaufes von, 


\ 
— 


mansos qui spectant ad prefecturam, ©. 95, und in Kriele im 

Havellande Relicta Stegewitz VIII mansos ad curiam (tenetur 

ad seryitium B—— quorum III spectant ad prefectu- 

ram ©. 125. — Sn dem Dorfe Nichenow- hatte Otto Pfuhl, 

ein befannter Edler, die Hälfte des höchften Gerichts, und die Praͤ— 

fektur befaß er zufammen mit Petze Richenow. Landb, ©. 90. 
1) Val, Xhl. I. ©. 345. 


2) Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. I- ©. 372. 373. In 
dem fpäter zu Mecklenburg gefihlagenem Lande Stargard findet 
man DBeifpiele, daß Offiziere, Prediger, Kaufleute, Poſtmeiſter, 
Deamte, Pächter und andere Leute vom Stande Lehnfchulzen wa- 
ren, und die damit verfnüpften Dienfte durch Viceſchuldheißen ver: 
fehen liegen. Nur den Adlichen ift es daſelbſt vermoͤge befonderer 
Verordnungen verboten. €. von Kampk über die Schulzen— 


lehen im Mecklenburgſchen in Zepernifs —— B. IV. 
Note I. 
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dem Markgrafen oder von einem Privatmanne erreichbar 
war, und ernannten dann zur Verwaltung der niedern 
Dorf⸗ und Feldpolizei gleichfalls einen Setz⸗ oder Erb: 
Schulen. Während es aus früher Zeit faſt in allen Doͤr— 
fern. der Mark Brandenburg Nachricht von einem Lehn: 
Schulen giebt, fand fich ein folcher Beamter in neuerer 
Zeit in adlichen Gütern nur felten, häufiger in Föniglichen 
Domainendörfern ), was mohl mie Sicherheit darauf 
ſchließen läßt, daß von dem. märfifchen Adel: eine ſehr 
sroße Anzahl von Lehnfchulzengätern in adlige Höfe vers 
wandelt und mit Nittergütern vereint ift. Entweder nahm 
ein Edler, der roch feinen Nitterfig harte, das Schulzen- 
Gut felbft unter feinen Pflug, oder er überließ eg, wenn 
er felbft fchon ein ihm anpaffendes Lehngut befaß, einer 
andern Perfon, es fo zu benugen, einem Sohne, auch wohl 
einem fremden Manne adeliger Abkunft gegen baare Zah: 
lung, oder er z0g es an fein Lehngut, die Feldmark def 
ſelben dadurch zu vergrößern. In den beiden erften Fällen 
fiel die Bedeabgabe weg, welche von einem Schulen des 
Dauernftandes geleiftet war, und es trat an deren Stelle 
der von dem Edlen zu leiftende Vafallendienft 2), in dem 
legtern Falle konnte ein Edler urfprünglicy angehalten wer: 
den, von dem eingezogenen Schulzengute gleich dem — 
die Bede zu entrichten. 
Ueber die Dienſte und Abgaben, welche uͤberhaupt von 
den Ritterguͤtern und andern Lehnbeſitzungen ber Edlen, 
wozwiſchen in diefer Beziehung ein weſentlicher Unterfchied 


1) Im Sahre 1801 gab es in der ganzen SFurmarf nur 
697 Lehn- und Freifchulgen und 1279 Setz- oder Erbfihulzen. 

2) Prefectus dictus Falkenhagen cum fratribüs habet XII. 
mansos, de quibus tenetur ad servitium vasallatus a Marchione 
in pheudum. Landbuh ©. 108, Vgl. ©, 107; Sarzkorn und 
©. 167: Werbelow. 
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beſtand, zu leiſten waren, herrſcht noch keine Gewißheit. 
Ritterguͤter waren die Hufen, welche den Vaſallen in ihrer 


militaͤriſchen Eigenſchaft als Rittern oder Knappen zukamen, 


urſpruͤnglich beigelegt waren, nnd für die erſtern (tie oben 
erwähnt ift) höchftens in 6, für die letztern in 4 Hufen 
beftanden. Hiefür waren fie verpflichtet, den Lehndienſt zu 
thun, der Dafallen:, Mann, Roß-?) oder Wapendienft ?) 
genannt wird, anftatt deffen Perfonen vom Bauernflande 
für ihre Hufen den Bede und Zins zahlten. Ein ganzer Lehn- 
Dienft, wie er ‚den Rittern und Kappen nach dieſem Grade 
ihrer militärifchen Wichtigkeit zufam, hatten aber ohne 
Zweifel nur Diejenigen von ihnen zu Teiften, welche wirk 
lich die genannte Zahl von Hufen befaßen, und nur im 
Berhältniffe zu dem geringern Betrage ihres Nittergutes zu 
dieſer Leiftung beizutragen konnte den Standesgenoffen ob» 
liegen, toelche viel weniger Hufen, bisweilen nur eine Hufe 
dafür zu Lehm erhalten Hatten. Daher‘ erwähnt auch das 
Landbuch halber Dienfte, und fogar halber Viertel des Lehn- 
Dienftes 3). Die Verpflichtung zu mehreren Lehndienften für 
einen und denfelben Vaſallen, die jedoch auch noch im Land- 


1) Dieſe Ausdrücke find im Landbuche die gewöhnlichften. 


2) Scias quod in Marchia 
antiqua Brandenburgensi de 
consuetudine est, quod servi- 
ens non ita mulctatur (wie 
nah allg. Saͤchſ. Rechte). S 
servitiurn consistit in armis 
et requisitus non servit tene- 
tur domino ad tria talenta, 
si vero servilium est in cur- 


ribus, tenetur ad decem soli: 
dos. Sed si in persona, tunc 
praestet tres solidos. Primum 
servitium dicitur wapendinst, 
secundum wagendinst, sed ter- 
tium kosterdinst. Stoffe Jo⸗ 
hann's von Buch z. Saͤchſ. 
Lehnrecht, Ausgabe v. J. 1516, 
Bl. 66, Sp. t. —* 


3) Rudow — Henricus Schenken habet X liberos — tene- 


tur ad medium seryitium vasallionatus. 


Landbuh ©. 59. 


Wilmerstorp — Blumenhagen habet X ( mansos) ad Curiam, 
Rudolf de \Vilmerstorff habet VIII ad Curiam, Heiso de Wil- 


‚Buche felten ft ')5 Fonnte nur dadurch entftehen, daß ein 
Vaſall mehrere Ritter⸗ oder Knappenguͤter erwarb, und fo- 
mit auch die daranf ruhenden Verpflichtungen übernahm. 

Wie oft ein folcher Lehndienft von den dazu werpflich- 
teten. Edlen geleiſtet werden mußte, war nicht beſtimmt; 
fie müßten fich nach jeder dazu gefchehener Aufforderung 
bereitwilig einfinden, und wenn Jemand dieſer Plucht zu 
genügen unterließ, wurde er mit einer Strafe von 3 Pfun- 
den Silbers belegt.?). Die Zahl der Pferde, womit Ritter 
und Knappen urſpruͤnglich zu dienen hatten, war wohl die 
jenige, woraus ihr ‚Gefolge beftand 2); aber nach der Hau: 
fung mehrerer Lehndienfte und bei den halben, viertel und 
achtel Lehndienſten Fonnte dies Verhältniß nicht immer auf: 
recht erhalten werden. Nach dem Mufterungsverzeichniffe, 
was 1610 über den in der Altmark zum Lehndienft verpflich- 
teten Adel aufgenommen wurde, dienten 8 Edle mit A, 7 fehr 
reichbegüterte mit mehreren bis auf 24, 4 mit 3, und 9 
mit 2 Pferden *). Für alle diefe Perfonen mußte der 
Markgraf, wenigftens im fpateren Mittelalter, eine Hof 
Kleidung hergeben, und ein Nachtgeld für ihren Unter 
halt vom Tage der Mufterung vor dem Heereszuge an 
entrichten 5). 


merstorff habet III ad Curiam Habent # quartale servitii va- 
sallionatus, ut dicunt. ©. 65. Bol. Wohlbruͤck a a O. 
©. 378..379, 

1) Nach dem Landbuche mußte der Advocatus Kote den Lehn- 
Dienft wegen eines Hofes zu Markow und wegen eıned andern zu 
Etzin leiſten. Landbuch S. 118. 120. 

. Vgl. ©. 1783. N. 2. 

3) Vgl. ©. 163, 

4) Gercken's Dipl. vet. march. Thl. 1. ©. 731. folg. 

5) Gercken's Unterfuchung der Nechtöfrager Auf weffen 
Koften hat der Vafall gedient? in deffelben Verm. Ab: 
handl · aus d. Lehn⸗ und teutſch. Nechte, Thl. IL ©. 58. folgd. 
©, 62, folgd. 
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Um biefe Zeit lag auch den zum Kriegsdienſt verpflich. 
teten Dafallen der Mark Brandenburg die Verpflichtung 
08, Ehrendienfte dem Heren zu leiſten, welches wohl ur; 
fprünglich nur den Minifterialen oblag. Dieſen, fo viel 
ihrer ein Here befigen mogte, fam es vom Anfange an 
zu, denfelben zur Verherrligung feines Aufzuges zu beglei- 
ten, wenn er der Wahl oder Krönung des Deurfchen 
Neichsoberhauptes beiwohnen wollte, oder aus andern 
Gründen ins Fönigliche oder Faiferliche Hoflager oder zu 
Neichsverfammlungen zog, wenn er den Nitterfchlag em⸗ 
pfangen, die Gemahlin heimführen, Turniren und andern 
Seftlichfeiten beitvohnen und überhaupt eine Neife machen 
wollte; fo wie, ſich alle am Hofe einzuftellen, wenn hier 
irgend eine SFeftlichfeit begangen werden follte. Erft nach 
dem fich auch freie Lehnsleute an vielen Höfen, wie am 
märfifchen, zur Vebernahme von Hofdienften und Aemtern 
hergegeben hatten, und nachdem vielen Minifterialen ihre 
urfprünglichen Hoflehen und eigenthümlichen Befigungen 
zum Mannlehn gereicht *), wodurch die Minifteriale zwiſchen 
den freien Vaſallen unfenntlic) geworden waren, entfiand 
wahrfcheinlich erft die Verpflichtung deg gefammten Lehn⸗ 
Adels zu dieſen Ehrendienften. 

Gegen die Leiftung des alleinigen Waffendienftes be 
ſaßen alfo die Edlen das Ritter- oder Knappengut als 
Freigut, doch nicht allein vom Ackerzinfe, fondern auch von 
dem Bedezins und dem größten Theile des Zehnten ber 
frei. Daß die Vaſallen in Betreff ihres Ritter ober. 
Knappengutes von dem beftimmten Bedezinfe frei waren, 
erfahrt man aus den Derhandlungen über diefe Ab. 
gabe, welche im Sabre 1281 gepflogen wurden). Ob 


1) Vgl. ©. 158, 


2) Miles sub aratro suo habebit sex mansos, famtulas vero 
quatuor et hi erunt penitus liberi; et si plures quidem habue- 
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ihnen aber diefe Freiheit damals: von den Markgrafen er- 
theilt iſt, um fie deſto bereittoilfiger zur Einwilligung in 
die ihren Hinterfaffen aufgelegten beftimmten Abgaben zu 
‚machen, oder ob fie auf altem echte beruhte, melches in 
der Urkunde wieder auggefprochen wurde, darüber ift nicht zu 
entfcheiden. Der Zehent, den man beflimmter mit dem 
in. märfifchen Urkunden üblichen. Worte Pacht benennt, 
war in der Mark nur kurze Zeit eine der Geiftlichfeit zu 
'entrichtende Abgabe, bald Fam dag Hebungsrechts derfelben 
ganz an die Marfgrafenz; aber. niemals nimmt man: bie 
Erhebung diefer Abgabe in den Nitters oder Knappenguͤtern 
wahr. Vielmehr waren anſtatt der Sandesherrn die Nik 
ter und Knappen, fo wie auch Gutsbefiger bürgerlichen 
Standes, nach dem Landbuche von 1375 faft die einzigen 
Empfänger diefer Abgabe, an welcher fehnellen Veräußerung 
son Seiten der Marfgrafen wohl hauptfächlicy der Umſtand 
ſchuld war, daß fie nur mit Erduldung des größten Wir 
derftandes der Firchlichen. Behörden diefe Abgabe in welt—⸗ 
liche Hände zu bringen vermogten, öfterd aus ber Kirchen⸗ 
Gemeinfchaft deshalb. ausgeftoßen, und mit dem Banne. be 
legt wurden, in melchem Zuftande fie fich des Beiſtandes 
ihrer Vaſallen, wohl nur dadurch verfichern Eonnten, daß 
fie diefe zu Theilnehmern der Vortheile machten, welche fie 
felbft zu erringen  fuchten. Wenigſtens feheinen fchon, ehe 
noch der Streit zu Ende war, den die Markgrafen, mit der 
Geiftlichkeit über die Sehnten im Barnim und Teltow führs 
ten, diefelben von: den Markgrafen ihren Nittern und Knap⸗ 


pen uͤberlaſſen Rn zu feyn ). 
Zuletzt 


rint, de his dabunt censum prelibatum. Gercken's Dipl. vet. 
march. Thl 1.©. 22. Vol. Hier ©. 111. 58 

1) Es nimmt der Vergleich von 1238 ſchon an, daß die Guts— 
Herrn die Hebung des Zehnten haͤtten, indem es darin von der 
geringen Abgabe, die dem Biſchofe vom Zehnten der einzelnen Hu⸗ 
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Zuletzt waren diefe Edlen wegen ihrer militärifchen 
Eigenfchaft noch von Brücken» und Wegezöllen ganz frei. 
Auch Alles, was fie für ihren Haushalt bedurften, war 
mit feiner Zolabgabe beſchwert ); unterfagt war es ihnen 
dagegen Handel und Wandel zu treiben gleich den Bürgern?). 

Es iſt in dem Dbigen beſonders von eigentlichen 
Ritter⸗ und’ Knappenguͤtern und den ihren Inhabern dafür 
obliegenden Leiftungen die Rede geweſen, von denen Die 
andern etwanigen Lehnbefigungen der Edlen getrennt find, 
eben weil biefür nicht diefelben Leiftungen ftatt fanden. 
Diefe Lehngüter hatten einen gang andern Urſprung, wie 
jene, fie waren die erwähnten -fpätern Erwerbungen von 
Ackerzinshebungen, und entftanden fo größtentheild in der⸗ 
felben Art, wie’ die meiften bürgerlichen Lehen; woher auch 
das Verhaͤltniß, im dem fie befeffen murden, dem der 
letztern viel ähnlicher: ift, wie dem DVerhältniffe- der eigetit- 
lichen Ritter: und Knappenguͤter. Denn ift die Weife, 
in der fie vom den Edlen, mogten diefe ſchon Ritter- oder 


fen noch entrichtet werden folfte, heißt: Episcopus non intrabit 
perceptionem istorum redituum nisi dominis mansorum perci- 
pientibus partes suas. Quicunque vero stare noluerit pacto 
compositionis‘ istius liberum erit Episcopo petere decimas ab 
eodem, et durabit perceptio decimarum usque dum bona ad' 
marchiones aut. eorum heredes fuerint devoluta, et tunc sta- 


bunt ad pensionem aliorum mansorum. Gercken's Stiftshiſt. 
v. Br. ©. 448. :; 


1) Sachfenfpiegel B. II. Art. 27. 8. 2. Vortmer feolen 
de Man nenen Brüggen tol geuen, fo fe ouer de Dder rieden edder 
teen. Wortmer feolen de Man nenen tol geuen von deme, das fe 
bedoruen to erer Köfen. Gercken's Cod. dipl. Brand. T. III. 
p. 90. 91. | 


2) Nec aliquis miles aut vasallus debet uti mercimoniis 
emendo vel vendendo palam tanquam civis aut occulte. BDil- 


fhbemann’s Diplom, Gefch. d. Stadt u. Fefl. Spandow, Urk. 
Samml, Nr. VI. ©. 195. 
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Knappenguͤter beſitzen oder nicht, allmaͤhlig erworben wur⸗ 
den, wohl im Einzelnen ſehr verſchieden geweſen; im 
Ganzen lag einer ſolchen Erwerbung immer ein foͤrmlicher 
Kauf zum Grunde. Sie konnten aus nichts Anderen ent⸗ 
fiehen, als aus noch ‚unbebauten Ländereien, worauf die 
Markgrafen fi) ihrer Rechte bis auf die Lehnsherrlichkeit 
begeben. hatten, oder aus frühern: Befigungem des Bauern⸗ 
Standes in den Dörfern,» wie es am Hanfisften igefchabr 
und; dann folgendermaßen. Die Edlen festen ſich nach 
Umftänden allmaͤhlig oder anf einmal in den Beſitz allen 
oder des groͤßten Theiles der Abgaben und Dienſte, welche 
eine Dorfſchaft oder ein Theil derſelben dem Markgrafen 
zu leiſten ſchuldig war) Einzelnen mogte eine ſolche Ver— 
groͤßerung ihrer Einnahmen und Beſitzungen wohl als Be 
lohnung für. werthvolle Dienſte oder ſonſt aus beſonderer 
Gnade zu Theil werden, den Meiſten gewiß nur durch 
Verkauf oder Verpfaͤndung,. Einem vermoͤgenden Manne 
ward es bei der haͤufigen Geldverlegenheit der Markgrafen 
gewiß nicht ſchwer, Ackerzins, Pacht, Bedezins und die 
Dienſte nach einander von dem Markgrafen ſelbſt, oder von 
Privatleuten, an die ſie bereits veraͤußert waren, auf dem 
Wege des Kaufes zu eignem Genuſſe zu erwerben, und 
dann war er ganz im Beſitze des Dorfes, eines Lehns, 
wofuͤr er keinen Dienſt zu leiſten hatte. Ausfterben und 
Ausfauf der Familien, die e8 bewohnten und bewirthfchaf 
teten, machten e8 ihm darauf möglich, einen adlichen Hof, 
in demfelben anzulegen, und diefen mit einer beliebigen An- 
zahl von Freihufen auszuftatten, wodurch derfelbe ganz das 
Anfehen eines Nittergutes gewann, von dem er jeboch im: 
mer. durch die Freiheit vom Lehndienfte verfchieden blieb '). 


1) So hatten 3. B. die. Edlen von Quaſt zu SI. Machenow 
feinen Lehndienft zu leiſten, während ein anderes edles Geſchlecht 
denjelben, wahrfcheinlich wegen Veräußerung eines bier oder anders- 
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Sr eben der Weife zogen Nitter und Knappen, welche ein 
fehr Fleines Rittergut befaßen, mit der Zeit auch noch 
bäuerliche Grundftücke an dafjelbe, wen es ihnen gelungen 
war, die herrjchaftlichen Abgaben daraus zu erlangen, und ' 
vergrößerten dadurch ihr Nitterlehn, ohne daß jedoch darum 
auch der davon’ zu leiftende Lehndienft hätte eine Erhöhung 
erfahren koͤnnen. Der ward nicht- von dieſen  erfauften, 
fondern nur von jenen, gegen das Verfprechen des Lehr: 
Dienftes unentgeldlich von dem Lehnsherrn dargereichten 
Hufen gefordert; und eben daher iſt es zw erflären, daß 
im Landbuche dns Maaß des zu leiftenden Lehndienftes der 
Vaſallen mit dem freien Lehnsbefiße, den fie inne hätte, 
fcheinbar in feinem VBerhältniffe ſtand. Denn während z. B. 
zu Rudow im. Lande’ Teltow drei Edle, die einzeln: 14,8 

und 7 Hufen befaßen, zu einem Lehndienſt verpflichtet wa⸗ 
ren, gab es ebendaſelbſt den Ritterhof Heinrichs Schenk 
mit 10 freien Hufen, von dem der Beſitzer nur einen hal⸗ 
ben Lehndienft zu thun hatte‘). In dem Teltowfchen Wils 


wo gelegenen Nittergutes, ſelbſt auf ihr Zinsrecht, übernommen 
batte, welches ihm hier an Bauerhufen zuftand; — Fratres dicti 
Quast habent XII (mansos) liberos. — Item ‚dicti Quast habent 
pactum de VI. mansis et de VI. mansis censum et precariam 
habent de omnibus mansis predictis @LvIm‘ absqne de VIII. 
Pueri Inwardes de Low er habent ' paetum de ommibus_ 
aliis mansis similiter et censum et precariam de VIII. mansis 
exceptis XIII modiis siliginis quos emerunt dieti Quast no- 
viter ab ipsis pueris antedictis Taberna dat eisdem Quast X. 
sol. Curie Cossatorum — pullum dictis Quast. Item iidenm 
Quast habent supremum et infimum juditium eum servitio 
curruum et habuerunt XVIII. annis et emerunt a Thilone ; 
- Brüggen. Etiam dicunt quod non recordantur Dominum Mar- 
chionem ibi aliquod habuisse Servitium vasalliondtus Jacet 
supra curias dictorum puerorum Ynwart W Lowenberse- 
Landbuch ©. 50. 

‚D Rudow — Betkin Dürdken habet XIII. liberos quo- 
zum IM. locavi it Gyse Dyreken VII. Heuricus Schenke X- li 

A 
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mersdorf beſaßen drei Ritter, der eine 10, der andere 8, 
der dritte 3 Freihufen, und ſie drei zuſammen hatten noch 
nicht einen halben Lehndienſt zu leiſten, ſondern jeder von 
ihnen nur ein halbes Viertel '). Ohne Zweifel hatten dieſe 
Edlen als eigentliches Ritterlehn jeder; nur ein ungemein 
kleines Ackerwerk empfangen, ‚von diefem wurde der Lehns 
Dienft geleiftet, doch nicht vergrößert nach Maaßgabe des 
fpäter auf dem Wege des Kaufes von ihnen erworbenen, 
und mit gleichen Nechten zu jenem - gefchlagenen Freigutes 
Zwar gerieth gewiß ſehr fruͤhe in Vergeſſenheit, wie ein 
viele. Hufen enthaltendes Lehn eines Edlen zufammenge 
bracht war; aber man forderte den. Lehndienſt auch zu kei⸗ 
ner Zeit nach einer andern Norm, als nad) dem Herkom⸗ 
men, widrigenfalls man das Gedaͤchtniß des Urſprungs, 
den ein Lehngut hatte, auch zu erhalten ſich bemuͤht haben 
wuͤrde. Ein erkauftes Lehngut ſcheint nur in dem einzigen 
Falle mit Lehndienſten haben beſchwert werden zu koͤnnen, daß 
ein Inhaber deſſelben, der zugleich ein Rittergut beſaß, und 
davon alſo zum Waffendienſte pflichtig war, mit Veraͤuße⸗ 
rung des letztern an Buͤrger oder geiſtliche Stifter, wenn 
der Lehnsherr den Lehndienſt nicht abſtehen wollte, dieſen 
auf ſeine uͤbrigen Beſitzungen in derſelben Art uͤbernahm, 
wie er von dem veraͤußerten Gute hatte geleiſtet werden 
muͤſſen ). Dieſe Uebertragung In aber auf jeden blei⸗ 


beros Claus Duseken habet VIH mansos — — Ambo Dyreken 
tenentur ad I. servitium et Duseken tenetur ad HF. servitium et 
Henricus Schenken ad medium servitium vasallionatus. Land⸗ 
Bud ©. 52. 

1) Wilmerstorff — Blumenhagen habet X. ad curiam, 
Rudolf de WVilmerstorff-habet VIII ad curiam. Heiso de Wil- 
merstorff habet III ad curiam. Habent }. quartale seruitil va- 
sallionatus ut dieunt. Landbuch ©. 69. 

2) ©o vertaufchten 3. B. im Jahre 1338 die Edlen Conrad 
und Heinrich von Ofterburg das ihnen zur Hälfte angehörige 
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benden Beſitz haben Statt finden zu koͤnnen, und namentlich 
auf das Hebungsrecht des Zinſes, der Pacht und der Bede 
von Bauerhoͤfen ). 

So wie es bei den bezeichneten Lehnguͤtern der Fall 
war, fo wurde von allen, von den Marfgrafen an ihre 
Bafallen zu Lehn gegebenen Nechten, welche diefe nicht ur: 
ſpruͤnglich als den Ritterguͤtern zugehörig erwarben, fein 
Lehndienft gefordert. Auch fie kamen alle nur als Abtre: 
tungen gegen fofortige Erftattung, in wie verfchiedener Weife 
diefe auch dargebracht worden ſeyn mag, aus den Händen 
der Markgrafen in ‚die der Privarbefiger, und diefe genoffen 
meiftens daran’ den beftimmten Ertrag eines dargereichten 
baaren Vermögens. Gewiß- war. diefer Art dag zuſammen⸗ 
bangende Lehn des Patronats und der. höhern Gerichtsbar- 
feit über ein Dorf. Derfelde Edle oder Bürger, der diefe 
ausübte, befaß auch dag Kirchlehn, welches dem Inhaber 
als Hauptpflicht dem der Kirche zu gewaͤhrenden Schuß 
auflegte, wogegen e8 ihm das Necht der Präfentation: des 
Predigers im Falle der Erledigung der Pfarrftelle einräumte. 
Die Eigenthümer diefes Patronatd, von deffen Beſchaffen- 
heit fpäter umftändlicher die. Nede feyn wird, waren, te 
nigſtens am Dftufer der Elbe, an allen nicht der Geiftlich- 
feit angemwiefenen Orten, die Markgrafen felöft, die auch 
von ber Geiſtlichkeit ſtets als hoͤchſte Patrone anerkannt 
wurden: denn alle Kirchen maren ja von ihnen ausgeflat- 
tet, und die meiften auch auf ihre Koften erbaut worden. 
MWahrfcheinlich legten zwar auch fchon frühzeitig mit be— 
beträchtlichen Lehnsbefigungen verfehene , bemittelte Edle in 


Dorf Serweft an das Klofter Chorin, indem. fie dem Kloſter ver- 
fprachen, den Dienft, der von ihnen diefes Lehns halber gefodert 
werden dürfte, von ihren Gütern zu Seehaufen zu leiten. Ger— 
cken's Cod. dipl. Brand. T. U. p. 417. 


1) Vgl. ©. 178. N. 1. u. Wohlbräd a. aD. ©, 377. 378. 
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denfelben Kirchen an, und begabten fie mit einigen Hufen 
Landes, woran ihnen das Lehnrecht zugeftanden hatte; aber 
diefe Handlung bedurfte der Einwilligung des Landesherrn 
als ihres Lehnsherrn, der ihnen dann zwar die Ausuͤbung 
der Rechte des Paͤtronates überließ, aber nur als Lehns— 
Defig, wobei ihm, dem Landesheren, ein oberftes: Patronat 
verblieb. Gar viele Rechte ftehen ihm als ſolchen AD 
svelche man ſeit der Reformation ihm gewöhnlich in der 
Eigenfchaft des Höchften Bifchofes zufchreibt. — Die Pflich⸗ 
ten des Patronats in den Kirchen, wo dieſes allein dem 
Markgrafen zuftand, verfah derfelbe ohne Zweifel nicht pers 
fonlich, fondern da e8 weiter Feinen paßlichen Beamten 
hiefür gab, gewiß durch den Landvogt, der am Geeignetften 
fehlen, der. Kirche den Schuß zu leiſten, zu welchem. dev 
Patron, den man deshalb gleichfalS einen Vogt zu nen 
nen pflegte"), ihr verpflichtet war, Es gehörte alfo bie 
Verwaltung des Parronats mit zu den Nechten und Pflichs 
ten des marfgräflichen Vogtes in den Dörfern, und da 
diefe hauptfächlich in der höhern Gerichtsbarkeit beſtanden; 
fo ward dag Patronat als eine Pertinenz derfelben betrach— 
tet und von ihr nicht getrennt. An allen Drten, wo daher 
im 13ten und 14ten Jahrhunderte ‘die Gerichtsbarkeit von 
Gutsbefigern geübt ward, gehörte auch das Patronat zu 
ihrer Verwaltung: denn Gerichts- und Kirchlehn ward ih— 
nen von dem Markgrafen nur zugleich übergeben, 

Baare Abgaben von den Lehnbefigungen der Ritter 
und Knappen, wie diefe auch erlangt wurden, waren zu 


1) Ego Otto Marchio Br. — rogatu Wilmari episcopi et 
Eyereri qui eos in beneficium babuit et ad hoc resignavit — 
duos mansos in villa Cechove ecclesiae ejusdem villae_perti- 
nentes, nec non et quidquid in eadem ecclesia nostri iuris 
est — canonicis — contradidi. — Hujus rei testes sunt — 
Evererus an ecclesiae in-Cechove advocatus Gercken's 
Stiftshift. v. B. ©, 359, 
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aller Zeit nur ſehr geringe. Indem aber die Vaſallen 1281 
auch zum Abkauf der allgemeinen, von allen Buͤrger⸗ und 
Bauerguͤtern zu entrichtenden Landbede beitrugen Y, ge 
ſchah Dies von ihnen wohl nicht bloß im Namen ihrer 
Hinterſaſſen. Dieſe waren zur Leiſtung dieſer allgemeinen 
Landesabgabe, ohne Unterſchied von den keiner Gutsherr⸗ 
ſchaft angehoͤrigen Bauern, ihrem Landesherrn 2), fo tie 
ihm zu Burg⸗ und Kriegsdienſten zwar verpflichtet, und nur 
durch Erlangung des landesherrlichen Nechtes jene Abgabe 
und diefe Dienfte, fo weit fie nicht die Landwehr "betrafen, 
fih zu Nugen zu machen, wurden fie dem Gutsbefiger an 
vielen Orten zu Theil. Bewirthſchaftete ber aber ein grös 


ßeres Gut, als was ihm feinem militärifchen Grade nad) 


als Freigut zufam, fo mußte er felbft davon den beſtimm⸗ 
ten Bedezins entrichten, bis er, wie es faft allgemein ge 
ſchah, den Bedezins der Marfgraffchaft abkaufte. So wur: 
den erft alle Lehnbefigungen der Edlen durchweg Freigüter. 


- Bon einer Beiftener zur außerordentlichen Landbede, wenn fie 


der Vermählung einer markgräflichen Prinzeſſin halber, oder 
weil der Marfgraf ang Faiferliche Hoflager zog, eingeho⸗ 
ben ward, waren’ die Vaſallen der Markgrafen früher 
nicht vollig frei: geweſen. Zu deutlich wird die Befreiung 


1) Vgl. S. 10% 
2) Dies zeigen theils das Landbuch, theils Urfunden, z. ©: 


Dominus vero bonorum debet hunc censum presentare nuncio 
mostro; — ubi vasalli nostri tenuerint sigillatim. et sparsim 
bona eorum, licite assignuabunt nobis dictum censum recipien- 
dum de bonis eorum in integris frustis sitis alias in loco. 
Gercken's Dipl. vet. March. zhl. 1. ©. 22. Im Gahre 
13353 verfhenkten die Marfgrafen proprietatem unius talenti de- 
nariorum quod in villa Demeker de subditis Jan de 'Ärtnstete 
in festo Walpurgis hie et ibi solet exponi. Gercken's Cod. 
dipl. Br. T. 111. p. 320. Vgl. das Landbuch Deimeker ©. 263. 
Dalem ©. 280, f 
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von derfelben, die in der letzten Halfte: des: 13ten Jahr⸗ 
hunderts ihnen ertheilt ward, auf ihre Perfon bezogen, alg 
daß man es bloß auf Hinterfaffen deuten koͤnnte ); doc 
bleibt es unentfchieden, ob diefe Abgabe auch von andern alg 
den Defigungen der Edlen zu entrichten war, welche, wenn fie 
auch von ihnen felbft bewirthſchaftet wurden, die urfprüng- 
lich einem Nitters oder Knappenlehn zufommende Anzahl 
Hufen überfchritten. Was die Hinterfaffen oder eigenen 
Wirthſchafts⸗ Ländereien eines Gutsherrn an Landbede zu 
entrichten haften, das mußte diefer einheben laffen, und in 
einer Summe dem dazu beftellten marfgräflichen Beamten 
‚ einhändigen ?). 

So wie die Landbede auf den Ackerwerfen ruhte, und 
immer die Bebauer derfelben zu ihrer Zahlung verpflichtet 
waren, gründeten aber die Marfgrafen das Necht zur For: 
derung einer ähnlichen Abgabe auf die Belehnung, welche 
« daher Lehnbede hieß, und von allen Denen entrichtet wer⸗ 
den mußte, welche in irgend einer Art von Lehnsverhaͤlt— 
niß marfgräfliche Güter inne hatten. » Sie war vermuths 
lich in der Form einer freiniligen Darreihung an den 
Markgrafen auch für die Edlen zu einer Zeit üblich gemors 
den, da diefe noch nicht felbft ihre Gütes ‚bebauten, nur 
Zinfen und Lieferungen daraus genoffen, von denen fie den 
Marfgrafen im Nothfalle eine Beiftener bemiligten. Nach: 
dem fie aber größtentheils felbft auf ihren Gütern refidirs 
ten, fuchten fie fich von diefer Abgabe zu befreien, mag 





1) Item a sepedictis vasallis nostris nullam precariam ex- 
torquere debebimus si forsitan aliquam ex filiabus nostris ali- 
eui voluerimus matrimonialiter copulare vel inıperialem euriam 
visitare nec in bonis eorum hospitabimus (— dieſes Fonnten 
wohl nur die von ihnen felbft bewirthfchafteten Güter feyn —) 
nec ‚aliquid dampni in ipsis comittemus. — Item rustici etc. 
Gerden’s Dipl. vet, ıaarch. ©. 26. | 

2) Vgl. die vorletzte Anmerfung. lad | 
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ihnen auf dem Wege eines fürmlichen Kaufes gelang '). 
Hiernach hafteten auf dem Lehnsverhältniffe der Vaſallen 
zu den Marfgrafen Feine Laften mehr, und felbft die bei 
bürgerlichen Gursbefigern in die Stelle der Lehnbede getre- 
tene Lehnware, waren, nach Karls IV Landbuche und bis 
auf die neueſte Zeit, die adlichen nicht zu entrichten fchuldig ?). 
Die Belehnung wurde dem märfifchen Adel frei er 
theilt, und zwar von jeher zu gefammter Hand. Go tie 
in der marfgräflichen Familie ſelbſt ſchon im 12ten Jahr⸗ 
Hunderte die zugleich lebenden Brüder die Mitbelehnung 
nachfuchten 3), war fie gewiß auch bei den Edlen ſtets 
nothivendig geweſen, und e8 ift eine gang unbetwiefene Be— 
hauptung von Ludwig's, daß erft gang neuer Zeit Dies 
fes Erbfolgerecht feine Entftehung verdanfe*). Wir würs 
den gewiß eine Menge von Urkunden über Lehngertheilun; 
gen zu gefammter Hand fchon aus dem 12ten und 13ten 
Jahrhunderte befigen, wenn nicht damals die Anwendung 
von Lehnbriefen im engern Kreife noch. fehr felten geweſen 
wäre. Die Belchnungen gefchahen meiftens ohne alle fchrift: 
lichen Zeugniffe durch perfönliche Darreichung und Annahme 
unter den üblichen Formen und erfolgten gelegentlich, oft 
lange nachdem ein Lehnserbe von dem ihm erledigten Gute 
Defig genommen hatte’). Nur über michtigere Lehnsan- 
gelegenheiten wurden ſchon unter den Anhaltinifchen Mark 





1) Bol. ©. 119. f. 

2) Vgl. ©. 124. f. 

3) Bol. ©. 65. Anmerkung. 

4) De Ludewig Jur. feudor. cap. VI. p. 488. 

5) So macht das Landbuc (an einem mir jeßf nicht einfal- 
lenden Orte) die Bemerfung, daß ein Edler ſchon eine Neihe von 
Fahren fein Gut befige, ohne bis dahin mit demfelben belehnt wor: 
den zu feyn. Der Marfgraf Johann I erhielt ja felbft erſt meh— 
vere Jahre nach Antritt der Negierung die Belchnung mit der 
Marfgraffhaft. Vgl. ©. 66. 
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Grafen Urfunden ausgeſtellt, fo als fie 1250 dem Herzoge 
Barnim das Land MWolgaft zu Lehm, gaben, wobei fie 
feinen Bruder Wratislav in die -gefammte Hand auf 
nahmen 2, und» als fie 1276 dem Edlen Dietrich von 
Kerkow das Schloß Boitzenburg mit 10 dazu gehörigen 
Dörfern zu Lehn gaben, twobei fie die Brubderfohne dieſes 
Edlen in die gefammte Hand aufnahmen ?). Bei diefen 
beiden Belehnungen wurden die Eeitenvertvandfe mit in die 
Belehrung aufgenommen, bie gewiß ohne diefe Mitbeleh— 
nung Fein genuͤgendes Erbrecht gehabt hätten. Unter den 
Marfgrafen aus dem Haufe Wittelsbach weiſen vorhandene 
Lehnbriefe dies ‚auch bei Fleinern Lehn nach ẽ). Aber fchon 
1319 wurde e8 für die Lehnsleute im Lande Lebus in eis 
ner Beftätigung ihrer alten Nechte in Erinnerung gebracht, 
daß bei Uebernahme jedes Lehngutes die Belehnung zu ges 
fammter Hand erfolgen müffe, um den fich abtheilenden 
und trennenden Vettern, Kindern oder Brüdern dag Erb 
Recht an den Gütern ihrer Familie zu erhalten®). Einer 


\ 
1) Nos autem recognoscentes nos omnia bona nostra a di- 


ctis Marchionibus feodaliter tenere castrum et terram WVolgast 
et insuper omnia bona nostra una cum consanguineo mostro 
Dno. Warlao manu conjuncta recepimus ab eisdem, Ger 
cken's Cod. dipl. Br. T. I. p. 243. 

2) — Theodoricus de Kerchoue et Ailii sui nec non Ali 
fratris sui Dni. Georii — notum esse volumus — quod — 
principes castrum Boiceneborch cum decem villis adjacentibus 
nobis manu parili et conjuncta contulerunt. erden a a- 
SD. ©. 357. 

3) Vol. Gercken's Verm. Abhandlungen aus dem Lehn— 
und ZTeutfch. Nechte Thl. J. ©. 41. f. 

4) Weret dat enich Ridder oder Knecht: störue, sine 
rechten Erfnamen scal man dat Gud liegen mit samender hand. 
Gercken's Fragm. March. Thl. II. ©. 42. Deſſelben Cod, 
dipl. Brand, T. IH. p. 99. Dem Verfaſſer des Landbuches war 
vermutblich das märfifche Lehnrecht in diefem Punfte unbefannt, 
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beſondern marfgräflichen Beftätigung dieſes Rechtes bedurfte 
es in vorkommenden Fällen nicht, wenn es gleich eine Ur⸗ 
funde des Marfgrafen Ludwig an die Edlen von Bre 
dom giebt, worin er ihnen die Erlaubniß ertheilt, fich mit 
Vorbehalt der gefammten Hand von einander zu ſetzen Y. 
Auch bat im Jahre 1314 ein Edler Reinhard von 
Strele den Marfgrafen Woldemar, einige Einkuͤnfte, 
welche er (Reinhard) feinem Brubderfohne Johann auf 
Lebenszeit zu überlaffen wünfchte, dieſem zu Lehn zu geben 
unter der. Bedingung, daß diefe nach Johann's Tode an 
Reinhard und deffen Erben zurückfallen folten, und ihnen 
beiden darüber eine Urkunde zukommen zu laffen ?). Diefer 
Johann war twahrfcheinlic) unbeerbt. Auf Lebenszeit fins 
der fich fonft nicht, daß die Marfgrafen an Edle Lehen er 





als er von dem Dorfe Bagow fehrieb: Henicus Bacstrow habuit 
villam a Marchione in pheudum, decessit sine liberis et, Hen- 
ningus, frater ejus, qui anter separatus fuit ab eo, intromisit 
se, de bonis et,occupat. Land buch ©. 123, 

1) — wie — gunnen unsen getrouwen mannen Her Peter, 
Copekin, \WVillekin und Mathias brüdern heyten von Bredowe, 
dat sie ihre Kost und ihre Gut mogen encwei setten und dey- 
len wo sie willen. Dat en schal en an irer samenden Hand - 
nicht hindern, und lihen en eyn recht anegeuelle. Gercken's 
Cop. dipl. Br. T. II. p. 562. 

2) Principi Dno. suo — Reynhardus de Strele paratum 
in omnibus famulatum. Magnilicentie vestre presentibus duxi 
significandum, quod de maturo consilio amicorum meorum fra- 
trueli meo Johanni Ailio quondam Bernhardi fratris mei dilecti 
pie memorie in bonis meis XXXIV marcarum reditus — ad 
tempora vite sue singulis annis pereipiendos assiguavi. Adjecta 
tali conditione quod finita vita sua ad me seu ad hereditarios 
successores meos redire debent bona superius memorata, petens 
bumiliter et deuote, quatenus dictum- Johannem hiis bonis di- 
gnemini inpheodare tali modo prout superius est expressum, et 
ut super hiis tam dicto Johauni, quam michi vestras digne- 
mini litteras elargıri. Gercken a. a. O. ©, 238, 


* 


— 


theilt haͤtten. Nur Richtern fuͤr die Amtsverwaltung gab 
man ſolche Lehen*), die man auch wohl Leibgedinge 
nannte ?), Kapellaͤnen ?). und dergleichen Perſonen. | 

Zu ‚den einträglichen Rechten der Marfgrafen als 
Lehnsherrn gehörte das Necht der Vormundfchaft über die 
von ihren Vaſallen nachgelaffenen, noch in der Unmündig- 
feit befindlichen Erben. Zwar wurde öfterS. verordnet, daß 
die nächften Verwandte zu Vormuͤnder minderjähriger Lehng: 
erben beſtellt werden follten*), doch diefem ' Entfchluffe 
blieb man nicht immer getreu; und wenigftend wurde von 
Niemand die Verwaltung einer Bormundfchaft erlangt, der 
diefe nicht mit einer Summe Geldes fich erfaufte. So wie 
die Marfgrafin Mathilde im Jahre 1220 die Bormund: 
ſchaft über ihre Söhne Johann und Otto ſich von dem 
Erzbifchofe von Magdeburg für eine hohe Summe erfaufen 
mußte °), fo mogte auch häufig von £reuen Verwandten 
die VBormundfchaft über Kinder marfgräflicher Bafallen er: 
fanden werden; doc) ficht man bisweilen auc) ganz freinde 
Nerfonen im Befige von WVormundfchaften, und damit 
felben Handel treiben). Immer lag ihnen aber 06, von 
der vormundfchaftlichen Verwaltung fpäter Nechenfchaft abs 
zulegen ?). Der Kaufpreis der Vormundfchaft mußte ihnen 
aus. den Gütern der Unmündigen wieder erfeßt werden, und 
farben diefe früher, fo durfte dev Markgraf das Lehn nicht 





1) Gerden a. a. O. T. II. p. 202. 

2) Gerden's Dipl. vet- March. Thl. 1. ©. 506. 507., 
Bol. ©. 234. 12 

3) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. II. p. 9067. 

4) Gercken a a. O. T. IL p. 9. 

5) Val. ©. 66, 

6) Gerfen a. a. O. ©. 177. 181. 158, 

7) Diefe Verpflichtung wird in den zuleßt angeführten Urkun⸗ 
den ausdrücklich erwähnt, obgleich fie nach von Ludewig (Disser. 
de fruct. attrib. tutel- fructuariae p- 55.) fonft nicht ſtattfand. 
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cher als erledige anfehen, als bis der Vormund fich die 
ausgelegte Summe. daraus wieder verfchafft hatte), Daſ⸗ 
felbe Necht genoffen marfgräfliche Wafallen an ihren: After: 
Lehnsleuten adlichen oder bürgerlichen Standes, 

Es gab von jeher viele Edle in der Mark Brandes 
burg, die nicht unmittelbar vom Markgrafen abhingen. 
Vicegrafen, Burg: und andere Grafen, Bisthümer und 
Klöfter Hatten, nach Maaßgabe ihres Neichthumes an lie⸗ 
genden Befigungen, einen größeren oder geringeren Lehnshof— 
Aber auch bloße Edle hatten vielfach ihre Standegsgenoffen, 
von’ denen fie fonft nur durch ihre Wermögensumftande um 
terfchieden waren, zu ihren Vaſallen, und ſchon einer der | 
älteften Ausleger des Sachfenfpiegeld macht darauf auf 
merffam, daß felbft eine Minifterialfamilie, namlich die 
von Plote, die zu fehr bedeutenden: Neichthume und 
Landbefig gelangt: war, fchon im Anfange des 14ten Jahr: 
Hunderts fogar vollig freie Edle zu Lehnsleuten hatte). 
Deffenungeachtet fuchten die Markgrafen gewöhnlich ſehr 
vorfichtig einer Erniedrigung ihrer Lehnsleute durch Abtres 
tung der Lehnsherrfchaft darüber vorzubeugen. So nahm 
der Marfgraf Ludwig, als er die Edlen von Bredow 
mit dem Lande Friefack belehnte, Nitter und Kappen das 
von aus, während er Bürger und Bauern unter die Lehns— 
Hoheit der. gedachten Edlen verwies ?). "Anders ward es 
aber betrachtet, daß die Markgrafen 1196. ihre  Erbgüter, 
worauf viele edle Vaſallen angefeffen waren, dem Erzbis⸗ 
thume Magdeburg eigenthümlich auftrugen, und fie wieder 
von ihm zu Lehn nahmen *). Zwar wurden auch im dies 
ſem Falle ihre Vaſallen zu Untervaſallen herabgefegt; aber 


1) Gercken a. a. O. Thl. IL S. 4. 

2) Vgl. Thl. I. ©. 229. Note A. 

3) Gerdfen’s Cod. dipl- Brand. T. II. p. 538. 
4) Vgl. Thl. I. ©, 67 folgd, 


der Markgraf blieb ihr Lehnsherr. Er: felbft trat hier in 
die’ Stelle eines Vaſallen, während im erftern Falle ein 
Dritter als Lehnehere eingefchoben worden waͤre. Den 
Vebergang aus der. Vafalenfchaft der Marfgrafen in die 
eines geiſtlichen Stiftes‘ mußten ſich die Edlen überhaupt 
immer gefallen Taffen; und öfters wurden ganze Dörfer, 
worin: Vaſallen angefeffen und begütert waren, an geiftliche 
Stifter vereignet. Diefe hatten dann, wenn ‚die Edlen ihre 
Lehen abftehen wollten, ein Vorkaufsrecht, fanden fie fo oft 
ab, oder vertaufchren fie gelegentlic) wieder an die Mark 
Grafent). "Dem Uebergang in ein gang fremdes Fürften- 
thum, wenn ein Land diefem abgetreten: wurde, Fonnten fich 
die: Vaſallen mwiderfegen und von dem Empfänger beffelben 
die Vergütung ihrer Lehen nach der Landtare werlangen ?). 
Schließlich. fügen wir noch einige Worte über die 
Namen der Edlen Hinzu, welche fie größtentheilß von ihren 
jedesmaligen Wohnfiten führten. Viele von den Gliedern 
alter Sächfifcher Familien, welche im Magbeburgfchen, im 
Anhaltinifchen, in der Altmark ıc. ihre Stammgüter hatten, 
wovon fie den Namen trugen, die fich in die neu erworbe— 
nen Länder der Marfgraffchaft begaben, um bier Lehen zu 
empfangen, fcheinen ihre hier errichteten Wohnfige nach je 
nen Stammhäufern. benantıt'?), und fo den alten Beinamen 
nicht: verändert zu haben. Andere aber, die hier Feine Orte 
neu aulegten, ſondern im fchon beftehenden, anders benannten 


1) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. I. p. 320. — Auf Diefe 
Weiſe wurden manche Nitterhöfe wieder in Bauerdörfer verwandelt, 
So fagt das Landbuch von dem Dorfe Luke (Liekow bei Eharlot- 
tenburg) welches 13 Hufen enthielt, deren jede das Pauſchquantum 
von 1 Pfund zahlte: Tota villa est cum omni iure appropriäta 
monialibus in Spandow et quondam fuit curia. Landbuch 
©. 58. ' a ° 

9 B Mr 

2) Vgl. Thl. 1. ©. 49. Anm. 

3) Vgl. Thl. I. ©, 46. Anm. 
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Drten fich niederliegen, nahmen hievon einen neuen Namen 
an, und wurden. fo die Stifter neuer Familien. | Sehr ſel⸗ 
ten waren die Falle, daß Edle, wie die von Schneidlin- 
sen; troß des veränderten Wohnfiges, die Bezeichnung nach 
jenem Stammfige beibehielten. Gewöhnlich, blieb es noch 
das ganze 13te Jahrhundert hindurch felbft bei Grafen und 
Fuͤrſten, mit Veränderung des Wohnfiges auch den big 
dahin getragenen Beinamen abzulegen und folchen von dem 
neuen Orte anziınehmen, wobei wir dann haufig: nur dag 
Verſchwinden eines alten, und ſpaͤter das ehrt 
eines ung bis dahin noch unbekannten Gefchlechtes: wahrzu: 
nehmen vermögen. Starb ein Edler mit Hinterlaffung 
mehrerer Söhne und am verfchiedenen Orten gelegener Guͤ⸗ 
ter, worin jene fich theilten, oder. nahm, einer der Söhne 
das vaͤterliche Lehn wieden ar, waͤhrend feine ‚Brüder. ges 
zwungen wurden, um ‚neue Lehen anzuhalten, und fie erhiel- 
ten, fo erblickt man in beiden Fallen gewoͤhnlich fo viel 
neu entftandene Familien, als Söhne oder Brüder verfchies 
dene Orte zum MWohnfig nahmen, wem: nicht zufällig ihre 
Selbigkeit «ung bekannt geworden iſt ); "während umgekehrt 
beim Ausfterben eines Gefchlechtes, wenn der Wohnfig, 
nach welchem. es den Namen getragen hatte, zugleich mit 
dieſem Namen, wie es zu gefchehen pflegte ?), von einem 


’ 


1) Bal. ©, 37. N. 3. — Bei der Trennung mehrerer Bruͤ— 
der im verfchiedene Wohnfige, nach welchen fie den Namen annah- 
men, welchen fie auf ihre Nachfommen vererbten, blieb das Wap— 
pen oftmals daffelbe. Diefe uralte Stammesgenoffenfhaft hat den 
Grund dazu gegeben, daß man jetzt viele Familien mit anderen 
gleiche Wapen führen ſieht, wahrend die Erinnerung an die anders 
nicht mehr nachweisliche Verwandfchaft Lange erftorben if. Vgl. 
Schwartz Pommerſche Lehnshiftorie ©. 186. 


2) Der um die Mitte de3 12ten Jahrhundert verftorbene Graf 
Dtto von Hillersleden hinterließ Feine Nachkommen, aufer 
einer Tochter, wie Dies aus einer Urkunde erhellt, nach welcher ein 


- 
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ganz andern tieder angenommen ward, wir diefen gewiß 
haufig vorfommenden Wechſel nicht gewahr werden. In 
einer von dem frühern Gebrauche abweichenden. Weiſe fin: 
gen im 18ten Jahrhunderte in mehreren  märfifchen Fami—⸗ 


lien folche Glieder, welche nicht an dem Stammſitze ſelbſt 


ihre Wohnung haben Fonnten, doch aber die Namensver: 
bindung mit ihren Verwandten nicht geneigt waren aufzu— 
geben, fi) mit dem Zufaße „„genannt” von dem’ Stammfige 
fortwährend zu bezeichnen an!). Doch diefer. Gebrauch 
ward nicht —— und erlitt iu * Zeit vielfaͤltige 
Ausnahmen. 


4. Don den Bauerdoͤrfern und dem Bauernſtande. 
Ueber Anlegung von Dörfern in der Mark Branden⸗ 
burg: befigen wir nur fehr geringe Nachrichten ; obgleich ein 


großer Theil derfelben erft dem 12ten np feine 
Ent- 


nicht lange wor feinem Tode vorgenommener Guͤtertauſch nur one 
Einwilligung feiner an einen gewiffen Dietrich verheiratheten Toch— 
fer bedurfte (Falke Trad. Corbeiens. p. 768.). Da nun aber 
bei Otto's Ableben deffen Allodialbe fitungen auf feinen Schwieger- 
Sohn fielen, worunfer, das Schloß Hillersieben befindlich war, fo 
nahm derfelbe ‚hier den MWohnft und den Namen von Hiller 
leben an. Gercken's Cod. dipl. Br. T.I. p. 31. Lauen⸗ 
ftein’s Hift. des Bisth. Hildesheim Thl. II. ©. 203. 

1) 3. ®. Henricus dictus de Grobene habuit Mericam in 
Dreuitz — a Monaster:o Lehnin in feudum A. 1284. Ger— 
cken a. a. D. T. VII. p. 334. Joh. dictus de Krakow, Joh- 
dictus de Kampo Milites, Dom. Heiso dict. de Kracow, D. 
Siffrid. dict. de Walsleue, Clerici A. 1284. Beckmann's 
Beſchr· d. M. Br. Thl. V. B. J. 8. II. Sp. 22. "Testes vero 
hujus rei sunt dominus Bernhardus de Strele iunior, d. Theo- 
doricus de Torgow, dom. Henricus et dom. Nicolaus fratres 
dieti de Grobene, dom. Hennekinus de Grobene advocatus et 
dominus Hermannus de Glineke milites. Gercken's Fragm. 


March. Thl. II. ©. 20, 
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Entſtehung zu verdanken ſcheint. Die meiften der altmaͤr⸗ 
fifchen. Dörfer, welche aus früherer. Zeit bekannt find, find 
in der Folge wieder eingegangen, wie von den vielen Orten, 


welche die Kirchen zu Magdeburg, Havelberg und Arne 


burg in der Altmark im 10ten Jahrhunderte befaßen, nur 
felten einer unter den heut beftehenden noch aufzufinden ift, 
wie Näbel, Mahlig, Mofe 2c., zu denen jedoch auch noch 
der Ort gehört; welcher zuerft von allen altmärfifchen Orten, 
nämlich in einer Urfunde Karls des Großen vom Jahre 
786, erwähnt wird, Norförde an der Ohre. Bei den hau: 
figen Einfällen der am rechten Elbufer herrfchenden Slawen 
in die Altmark, welche in dieſem Lande, befonders feit dem 
Ende des 10ten Jahrhunderts, furchtbare Zerftörungen ans 
richteten, Fonnte fonft fein Landmann in diefen Gegenden 
mit Sicherheit feine Felder bauenz ein Plünderungssug nad) 
dem andern beraubte ihm feiner Erndten und feiner ganzen 
Habe, gab feine Wohnung den Flammen preis, nahm 
ihm feine Familie, die gemißhandelt und in die Sflaverei 
abgeführt wurde, die eigene Freiheit oder gar das Ler 
ben. Dadurch ward die Altmark im 11ten Sahrhunderte 
ein wuͤſtes, an Bewohnern und Anbauern Mangel leiden⸗ 
des Land. Doch fchon gegen das Ende diefes Zeitraumes 
widerſtanden die Sachfen oft glücklih dem andringenden 
Feinde, und Fräftige Markgrafen verfchafften dem -£ande, 
was fich unter ihnen wieder erhohlte, auf Zeiten Ruhe und 
Sicherheit, bis Albrecht der Bar den Slawifchen Ein 
fallen für immer ein Ziel feßte. Diefer ließ es fich nun 
auch befonders angelegen feyn, die von Bewohnern entbloß- 
ten Gegenden neu zu bevölfern, wie es namentlich die Eins 
führung von Rheinlaͤndern und Holländern beweiſet, bei 
deren Erzählung ung Helmold die Nachricht giebt, diefe 
Gegenden feyen ehemals zur Zeit der Ottonen flarf be- 
wohnt geweſen, wovon auch die alten Deiche einen Beweis 
gaben, welche man in den daſigen Elbniederungen antreffe, 
IL, 13 
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aber da die Wenden vom jenfeifigen Elbufer auch dieſſeits 
die Ueberhand gewonnen, Hätten fie die Sachſen aufgeriez 
ben). — Für die älteften unter den hier noch heute befte- 
henden Dörfern, find im Ganzen wohl Diejenigen zu hal 
ten, welche ehemals von Wenden bewohnt wurden, melche 
fic) auch durch ihre. Bauart von ſpaͤteren Deutfchen noch 
jetzt ſehr deutlich unterſcheiden follen. — 

Eben Dies gilt von den Dörfern, welche am Oſtufer 
der Elbe durch Slawen angelegt worden, wo unter den Deut⸗ 
chen folche zu umterfcheiden find, welche fchon unter. der 
Slamifchen Herrfchaft über diefe Lande, und andere, die erſt 
durch Einwanderer unter. marfgräflicher Herrſchaft geftiftee 
wurden. Diefe Slawenländer waren im Vergleiche mit dem 
alten Sachfenlande von ihren Nationaleinwohnern wenig 
angebaut, und es Eonnten daher. neben den beſtehenden 
Dorfanlagen, ohne deren Bernichtung, immer noch) viele 
neue ihren Maß finden; doc) darf man fich dies Verhält 
ig nicht fo denken, als wenn faft fo fpärlich Slawiſche 
Orte exiſtirt hätfen, wie ung in Urfunden: fpäterer Zeit von 
einzelnen Dörfern die Bemerkung ihres Slawiſchen Urfprun? 
ges zugefommen iſt. Ein Volk, das den Deurfchen zu als 
fer Zeit einen fo Fräftigen Widerftand leiſten Fonnte, wie 
die Bewohner der gedachten Slawenlaͤnder, brauchte mehr 
Drte zu feinem Wohnfige, und da fich, mit Ausnahme des 
Havellandes, in der Mark Brandenburg nirgends, Spuren 
von Verdrangung: oder Vertreibung der Slawen finden ?), 


1) ‚Helmoldi Chron. Slavor. edit. Reineccii p. 74. edit. . 
Bangert, p. 205. j 

29). Der Verfaffer der Schrift: Ueber die aͤlteſte Geſchichte und 
Verfaſſ. der Ehurm. Br., glaubt S. 114 in einer Urfunde von 
1274 den Beweis für eine Vertreibung der Slawen, die dem Chri— 
ſtenthume widerftrebten, oder ihre Entfeßung von Höfen und Her⸗ 
abwurdigung zu Koffiten und Tageloͤhnern zu finden. Sie lautet: 
Nos Henricus Episcopus — in dedicatione ecclesie Briceke vil- 


* 
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muß die Anzahl der Doͤrfer Slawiſcher Anlage in dieſen 
Gegenden ſehr betraͤchtlich geweſen ſeyn. Das Uebergewicht 
der Saͤchſiſchen Bewohner beruhte gewiß nicht in dem 
Bauernſtande, ſondern vielmehr in dem Buͤrger- und Abel: 
Stande. 
Da es aber beinahe in allen maͤrkiſchen Doͤrfern, auch 
diejenigen nicht ausgenommen, welche ausdruͤcklich Slawi— 
ſche genannt werden, Lehnſchulzen als Vorſteher der Dorf 
Gemeinde gab, und bei Weitem die Mehrzahl maͤrkiſcher 
Doͤrfer ſchon zu Karls IV Zeit Deutſche Benennungen 
trug; ſo ſind wir hiedurch zu der Annahme gezwungen, 
daß an ſehr vielen urſpruͤnglich von Slawen eingerichteten, 
und von ihnen bewohnten Orten die doͤrfliche Verfaſſung 
ſo wie der Name eine Veraͤnderung erlitten hat. Denn wie 
es in andern Gegenden bei den groͤßten und bedeutendſten 
Staͤdten, auch in der Mark erweislich bei Wollmirſtaͤdt 
und Salzwedel, wahrſcheinlich auch bei Werben und Bran—⸗ 
denburg der Fall war, trugen noch im 13ten Jahrhunderte 





lam Raghosene quondam Slavicalem nequiequam subjecimus 
ecelesie antediete. — Verum in hiis scriptis sententialiter deh- 
niuimus, ex quo dicta villa ad proprietatem Chorinensis ec- 
elesie nunc pertinet et inhabitatores illius ville sint amoti, 
quod ecelesia Chorinensis ad soluendos modios Plebano in 
Briceke aliquatenus non sit obligata. Gercken's Cod. dipl- 
Brand. T. II. p. 415, — Nah unferer Meinung ift hier von ei- 
ner folchen Vertreibung oder Entfeßung der Slawen durchaus nicht 
die Rede. Das Dorf Mogäfen lag an der Chorinfchen Feldmarf, 
die Slawen zahlten dem Klofter ihre Abgaben, diefes wünfchte aber 
mit Vergrößrung feines Acfergebietes das Dorf felbft zu bebauen, 
und zog daher die Feldmarf. von Rogäfen zur Chorinfchen, wie 
diefe Verbindung noch heute befteht. Darüber, wie Dies gefihah, 
enthält die Urkunde Feine Andeutungen, und daher Ffünnen wir nur 
annehmen, daß das Klofter die Bewohner in üblicher Weiſe ent- 
fchädigt, fie ausgefauft, oder ihnen an einem andern Orte ihre Län- 
dereien durch neue Ackerwerke vergütet habe. 
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mehrere märfifche Dörfer zwei Namen, von denen der eine 
die Slawifche, der andere die Deutfche Benennung war ?). 
‚Dies kann uns aber aus dem 13ten Jahrhunderte nur noch 
von folchen Orten befannt geworden feyn, deren Slawiſche 
Benennung fich von der Deurfchen nicht unterdrücken laſſen 
wollte, und daher haben ung die Urfunden. auch nur da 
mit beiden Namen eines Dorfes bekannt gemacht, wo der 
Slawiſche der fiegende geblieben ift, während fie ſich fonft 
allein des Deutſchen bedienten. Für nicht feltener, wie diefe 





1) So hieß Niefen- oder Niegefendorf mit Stawifchem Namen 

Gerdekin oder Nedefin, wie noch heute, Thl. I. ©. 224. Ma: 
rienburg hieß Kabelig, Thl. 1. ©. 234. und Neinoldesdorf Sla— 
wish. Pluſitzin und heute Ploͤtzin, Thl. LS. 251. 352. Wi 
nigftens von allen Dörfern, die fo, wie das zuleßt erwähnte, won 
Deutfchen Männern, wahrfcheinlich. dem das Dorf fliftenden oder 
es umgeſtaltenden — den Namen erhielten, iſt es als be⸗ 
ſtimmt anzunehmen, daß fie entweder von Deutſchen ganz neu an- 
gelegt, oder umgeftaltite Slawiſche find, in welchem letzterm Falle 
es ſicherlich neben dem neuen Deutſchen Namen auch einen alten 
Slawiſchen für fie gab. Im Havellande giebt es Feine Dörfer, die 
fichtbar den Namen von einem folhen Manne führten; in ber 
Zauche nennt das Landbuch noch, mit ähnlicher Benennung wie 
Neinoldsdorf, die eingegangenen Dörfer Mertinftorf und Elausdorf 
Martin, Klaus), Cunradfiorf (Konrad) heut Kunersdorf, Michels: 
dorf und Frederichſtorf (Friedrich) das heutige Frechsdorf. Dejto 
mehr Drte der Art finden fich im Teltow und Barnim, wie Dide- 
rifftorf (Dietrich) h. Diedersdorf, Gerharfterf (Gerhard) h. Gers- 
dorf, Shrfelbrechftorf (Gifelbrecht) h. Gifensdorf, Hinrikſtorf (Hein⸗ 
rich) 5. Henersdorf, Nichardftorf H. Nichsdorf, Nudolftorf (Rudolph) 
b. Ruhlsdorf, MWalterfiorp h. Wolterftorf, Frederikſtorp (Friedrich) 
b. Fredersdorf, Helwichſtorp (Helmwich) h. unbefannt, Petershagen, 
Hermannsdorf h. Hermsdorf, Heinrichftorf. h- Heinersdorf, Claus: 
dorf h. Kaulsdorf, Egbrechftorf (Eagebrecht) h. Eggersdorf, Mer- 
tinfiorp (Martin) h. Metzdorf, Cunratftorf (Konrad) h. Kuners- 
dorf, Boldewinſtorp (Boldewin) h. Bolfersdorf, und Wilfendorp 
(Wilhelm). Alle diefe Namen find bier fo angegeben, wie fie im 
Sabre 1375 vorfommen. 
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Namengveränderungen von Slawiſchen Dörfern, find gewiß 
allmählige Verwandlungen Slawiſcher : Ausdrücke durch 


| Deutfche Urkundenverfaffer ), und das DObfiegen der Deufs 


fehen Sprache überhaupt zu halten. — 

Die Umgeftaltung: Slawiſcher Dörfer in Deuſſche mit 
Beibehaltung der Slawiſchen Bewohner iſt gewiß in den 
unter markgraͤfliche Herrſchaft gekommenen Slawenlaͤndern 
allgemein vorgenommen worden. Der Schulze, der ihnen 
vorgeſetzt wurde, war wohl mit ſeltenen Ausnahmen. ein 
Deutſcher Dann 2), und mit Deutſchen Bauern wurde auch 
vermuthlich die Zahl Slawiſcher Bewohner, ergänzt, die 
für ein Dorf nicht hinreichend zu ſeyn ſchien. Wenn fich 
in Rein noch nad) dem Landbuche Deutfche und Slawiſche 
Hufen befanden ?), fo waren bei der gedachten Umgeſtaltung, 
welche diefer, dem Namen nach Slawifche, mit einem 
Pfarrer, der auch Theil an der Feldmark befam, und eis 
nem Schulzen verfehene Ort erlitten haben, muß, ‚jene gewiß 
mit Deutſchen, diefe mit Slawen befegt worden. Viele 
alte Slawendärfer wurden vermuthlich getheilts denn nach) 
Slawiſcher Sitte waren den. Dörfern ‚größere, Feldmarken 
zugetwiefen, wie es ſpaͤter wenigſtens bei den Dörfern der 
Zauche, Prignitz und des Havellandes der Fall war. So 


geſchah es auch mit dem Slawiſchen Dorfe Mohringen in 


der Altmark durch den: Grafen Siegfried von Oſter— 
burg*), und noch um die Mitte des 13ten Jahrhunderts 


1) So fihreiben Urkunden den Namen des Dorfes, was noch 
jet Tzſchetzſchnow heißt: Cessonovo. Thl. I. ©. 456. 


2) Vgl. ©. 43. 
3) Cotzin etiam im ripa Obule habens XXXVIII mansos 
qui dicuntur Teutonici, quorum plebanus habet III. — Sunt 


ibi adkuc alii mansi qui dicuntur Slavici quorum plebanus 
habet I. Die Iestern gaben Z Scheffel Hafer mehr Pacht wie jene. 
Landbuch ©. 126. 

4) Bol, Thl. 1. ©. 146. 147, 
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gruͤndete dev Biſchof von Havelberg ein neues Dorf Gum; 
tow, doch nicht um es Saͤchſiſchen Bauern einzuräumen, 
vielmehr bekam es Slawiſche Bewohner, wie — alte 
Gumtomw fie hatte‘). 

Urkunden Über das Verfahren,’ welches Hier bei bolchen 
Umgeſtaltungen Slawiſcher in Deutſche Doͤrfer beobachtet 
wurde, beſitzen wir nicht. Es geſchahen dieſelben zu ſehr 
auf einmal, und wurden mit einer zu großen Maſſe von 
Orten vorgenommen, als daß darüber hätte etwas Schrift: 
liches angefertigt werden Fönnen. Allmaͤhliger gefchahen 
z. B. in Schleſten die Umgeftaltungen Polnifcher in Deut: 
fehe Dörfer, und es liegen die Herzöge und Privatbefiger, 
melche folche vornahmen, daher in Betreff eines jeden 
Ortes eine eigene Urkunde abfaffen. - Das dabei übliche 
Verfahren, welches gewiß dem in der Mark unter ziemlich 
gleichem Verhaͤltniſſe beobachteten in vielen Stücken ahn: 
‚lich geweſen ift, war darnach diefed, "daß „Herzöge, Die 
ſchoͤfe, Aebte, Pröbfte, Grafen und Ritter einzelne ihnen 
erblich mit den Gerichten gehörende Dörfer, oͤfters mit an—⸗ 
grenzenden, noch ungebauten, mit Hole beiwachfenen Länder 
regen von bedeutendem Umfange, Männern, die nicht zum 
Nitterftande gehörten, auf gewiſſe Art verfauften, zu dem 
Zwecke, daß diefe die Dörfer nach Deutfcher Art einrichter 
ten, mit Dentfchen befesten, allenfalls ihre Feldmarken durch 
Ausrottung des angrenzenden Holzes erweiterten, nach. etli- 
chen Freyjahren aber diefe Dörfer den Eigenthümern in 
veränderter Geftalt zurück gaben. Für das gezahlte Kauf: 
Geld und gegen die Verpflichtung, das Dorf mit Deuf- 
ſchen zu befegen, erhielt ein folcher Käufer jeder Zeit erblich 
die Nechte eines Schulen, einige von grundherrlichen 216: 
gaben freye Hufen Landes, und den. dritten Theil aller Ein 


1) — infra terminos dictae villae Gumbtowe fundaverunt 
quandam novam villam Slavicalem etc. Vgl. ©. 17. R. 2, 
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fünfte von dem Gerichte, öfters aber) auch das Recht, 
Gärtner» Wohnungen, einen Schanffrug, und, wenn Ge 
legenheit dazu vorhanden war, eine Mühle anzulegen, fo 
daß Gärtner, Krug und Mühle ihre Abgaben nur an den 
Schulzen, und nichts an den Heren des Dorfes: zu entrichten 
hatten” +). Große Aechnlichfeie wird fich hiemit befonders 
aus den Nechten und Pflichten der Schulzen in den mar» 
fifchen Dörfern ergeben. Unaͤhnlich ‘waren aber diefe Ein: 
richtungen den maͤrkiſchen wahrſcheinlich darin, daß in Schle- 
fien nicht die Slawiſchen Einwohner den Dörfern erhalten 
wurden, fondern Deutfche in ihre Stelle gefegt werden 
mußten. Gewiß konnte daher denn auch für dag Schul: 
zenamt in den Stawifch- Brandenburgfchen Dörfern: Fein fo 
hohes Kaufgeld gefordert werden, und wurde daffelbe ge: 
wöhnlich gut Belohnung von Kriegsdienften ec. unentgeldlich 
oder gegen geringe: Vergütung. ertheilt. 

Auf die’ Weiße, in der man neue Deutfche Dörfer in 
der Mark angelegt bat, laͤßt ſich gleichfalls nur von dem 
Berfahren bei Anlage derfelben in Schlefien ein Schluß, 
ziehen, welches dem oben gefchilderten, bei "WVertpandlung 
Polnifcher Dörfer in Deutfche üblichen, vollkommen aͤhnlich 
war. Je nachdem eine längere oder Fürzere Zeit erforder 
lich geachtet wurde, um die zur Seldmarf des Dorfes bes 
ſtimmten Ländereien in ordentliches Ackerland zu verwan⸗ 
deln, wurde ‚den Dörfern eine größere oder geringere Alt 
zahl von Fahren zugeftanden, in welchen fie von allen 
grundherrlichen Laften frei feyn follten. Es erhielten Dor- 
fer, welche Wälder in Aecker zu verwandeln. haften, an 
16 Freijahre, während man anderen, deren Feldmark aus 
gebauten Aeckern beftand, mur deren 3 bemilligte, welche 
fhon dazu erforderlich waren, daß der Schulze Zeit ge 
wann, die einzelnen Bauerftellen an paßliche Perfonen aus 


1) Nah Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. J. ©. 202 F. 
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zuthuen. Der zukünftige Schulze des Dorfes entrichtete 
dem Herrn, von dem er das Feld zur Gründung des Dor- 
fes erhielt; ein Kaufgeld von fehr verfchiedenem Berrage, 
was aber immer fo bedeutend war, daß man daraus fchlies 
fen muß, es habe der Schulge nun auc) ‘die ‚einzelnen 
Theile des Dorfes und feiner Feldmark an die Bauern für 
einen möglichft hohen Preis, der ihm zur Schadloshaltung 
diente, wieder verhandelt. Für fich "erhielt: er immer ein 
Freigut beftimmter Größe, zum erblichen Beige neben fei- 
nem Amte, und es wurden durch ihn alle Bauern des 
Dorfes zur Entrichtung eines Zinſes, der im Voraus bes 
ſtimmt ward, nach Ablauf der eftwanigen Freijahre, dem 
Grumdheren verpflichtet, für weichen | er diefem der Bürge 
war ). 

Durch markgraͤfliche Voͤgte wurde wahrſcheinlich das 
Gebiet der Markgrafſchaft anfaͤnglich vermeſſen, und in 
Bilfen, Dörfer oder Marken getheilt:' Dieſe beftanden aus 
Hufen (mansi), und die Teßteren aus Morgen (jugera). 
Der Ausdruck Villa bezeichnet bald bloß. eine Feldmarf, 
bald da8 Dorf mic der Feldmarf?), bisweilen aber auch _ 
ein Dorf ohne Seldmarf, wenigſtens ohne ordentliche Hufen, 
was fonft Vicus hief.°). Die Villa führte den Dorfna— 
men, doch waren in ihrem Umfange bisweilen auch Villu— 
lae, und einzelne Curiae belegen, welche befondere Namen 
trugen). Die Villen waren durch Erdhuͤgel, Steine und 


1) Wohlbruͤck a. a D. ©. 204 f. 

2) &hl. J. ©. 62. N. 2. 

3) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. VII. p. 239... ... II, 
p. 447. 

4) Sn der Villa Cessarne war Curia Colibik und Villula 
Utzikesdorp belegen. Buchholtz Geh. Thl. IV. Urk. ©. 21. 


Curia Schindelhoff prope civitatem Sehusen in villa Valken- 
berg. Lentz Dr, Urf. Samml. ©. 956. 
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fogenannte Malbaͤume begrenzt); den Maß, worauf in 
ihr das Dorf fand, nannte man bisweilen Area ?), Sonſt 
biegen auch die: einzelnen: Gehöfte deſſelben Areae oder 
Curiae ®). Die zu den einzelnen Gehöften gehörigen Hufen 
waren in neuerer Zeit fehr ungleicher Größe *); doch wurde 
diefe in jener Zeit ‚gewiß nicht willführlich beftimmt, ſon⸗ 
dern. e8 gab dafür beſtimmte Maaße >). Erwaͤhnt werden - 
ein Deutſches/ Slawifches, Holändifches und Flandrifches 
Hufenmaaß °); Die Slawiſchen Hufen ſcheinen ſonſt klei⸗ 
ner geweſen zu ſeyn, wie die Deutſchen; doch wird Dies 
dadurch nicht beſtaͤtigt, daß in Ketzin die legten Schef⸗ 
fel Hafer weniger, wie die erſtern zur Pacht gaben”). Im 
Ganzen. waren im Havellande und in der Altmark die größe 
ten. Hufen, beträchtlich kleiner die im Teltow, Barnim und 
in der Zauche befindlichen, worin auch in andern Stücken 
die alten Slawifchen Einrichtungen ‚mehr wie im Havel⸗ 
Sande beibehalten. wurden ®). Die Zahl der Hufen, welche 
man zu einer Billa vereinigte, war gang unbeſtimmt und 
nach Umftanden fehr verſchieden. Am Gemwöhnlichften. be- 
ftand ein Dorf aus 40 bis 69, Hufen, befonders in der 
Altmark und im Havellande, Im Teltow und Barnim 


N 


4) Serfen's Cod. dipl. Brand. T. I. p. 443, 
2) Area siue.locus ville. Gercken a. a. O. T. III. p. 242. 


3) Beckmann's BR: der M. Brand. Thl. V. Kag. II. 
Ep. 71. 72. 


4) Bol. ©. 21. N. 2. 


5) Schon die Nachmeffung von Hufen der Stadte und Doͤrfer 
gegen Ende des 18ten Jahrhunderts giebt hierfür einen ſichern Be⸗ 
weis ab. Val. ©. 106, 


6) Val. ©. 50 und 51. 
N Landbuch ©, 126, 


8) Vgl. ©. 21. Anmerf. Im Teltow wurde noch 1375 nach 
Slawiſchen Scheffeln gerechnet: Landbuch ©, 22. 
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ſieht man in dieſer Beziehung die groͤßte Mannigfaltigkeit, 
indem Dörfer, wie Arnsfelde, Roſenthal, Gr. Machenotv, 
Roſenfeld oder Kriedrichsfelde und‘ Heinow, 71, 727 80} 
104 und 118 Hufen hatten !), während andere, wie Vale—⸗ 
horſt, Zehrensdorf, Kl. Beeften und Woltersdorf deren nur 
14, 12, 10 und 9 befaßen?). Auch. Wälder und Seen, 
fo wie Sümpfe und Wiefen zu Viehweiden u. dgl., veran⸗ 
fehlagte man anfangs nach dem Hufenmaaf 3), Ale Wege, 
fo wie die Straßen in den Dörfern, gehörten dem Landes: 
Herenz fie wurden jedoch häufig zu Ritterguͤtern gefchlagen; 
und damit Edlen zu Lehn gegeben, oder an geiftliche Stif⸗ 
ter, und an Staͤdte vereignet *). 
Die märfifchen Dörfer waren arſprunglich allgemein 
Bauerdoͤrfer, d. h. ſolche, deren eigentliche Bewohner und 
Bewirthſchafter ſaͤmmtlich dem Bauerſtande angehoͤrten, 
and Hufenpaͤchter / Koſſaͤten oder Fiſcher waren. Der Er 
werb aus der Landwirthſchaft hielt ſich ſehr Tange bloß in 
den Händen der erftern, und unterdeß konnten nicht Teicht 
adliche Güter im heutigen Sinne entſtehen. Das Landbuch 
vom Jahre 1375 kennt erſt ſehr wenige Beiſpiele davon, 
daß die Feldmark ganzer Doͤrfer von einem oder mehreren 
adlichen Höfen aus benutzt wurde“). Dig dem Bauer 
Stande angehörigen Dorfbewohner begriff man im Allgemei— 


1) Landbudh ©. 76. 104. 67. 82, 

2) Landbuh ©. 68. 82. 

3) Buchholtz a. a. O. ©. 9. Gerden!s Cod. aipl. Br. 
T. U. p. 422. Jedoch kann Dies nur urſpruͤn glich der Fall 
geweſen ſeyn. Im Landbuche finden ſich entgegengeſetze Bemerkun— 
gen, z. B. Ager non fert ibi frumentum sed ligna, ergo per 
mansos non est distinctus. Landbuch ©. 81. 
4) Buchholtz a. a. DO. ©. 180, 1585. Beckmann a. a. D. 

Kap. II. Sp. 53. Kap. VII. ©p. 18: Kap. X. Sp. 113. Ger: 

Ken’s Fr. march. Thl. I. ©. 15. 

5) Vgl. ©. 167. 
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men unter dem Namen Cives, und unter dieſen nahmen 
entfchieden die Schulzen den erfien Platz ein‘). 

Die Schulzen wurden Seulteti oder Praefecti, bie: 
weilen auch Magistri eivium?) und Villici 9), und ihr 
Amt gewöhnlic) Praefectura und Scultetia, bisweilen 
auch Civium Magistratus, Villicatio®) und Burameth°) 
genannt, Sie waren die oben bezeichneten emtores oder 
locatores eines Dorfes, die e8 von dem Grundheren er 
fauften, e8 mit Einwohnern verfahen, und Deutfche Eins 
richtungen darin einführten, ‚oder deren Nachfommen, und 


immer erbliche Inhaber ihres Amtes. Wenn ihnen das 


Geichäft übertragen wurde, ein Dorf mit Bewohnern zu 
verfehen, fo wurden fie gewiffermaaßen zu Bauern des 
ganzen Dorfes gemacht, ohne daß es ihnen jedoch erlaubt 
war, mehr als eine beffimmte Anzahl Hufen zur eigenen 
Benugung zu behalten. Sie erfauften nicht nur ihr Schul- 
zengehöft und Amt für fih und ihre Nachkommen um eine 
beträchtliche Summe von dem Grundheren, fondern auch 
jede der wieder zu befegenden Bauerhufen, diefe natürlich 


1) Ciues villae Gumthow, Buchholtz Gefh. ThL IV. Urf. 
S. 103. Ciues de Dohre, Gercken's Dipl. vet. March. Thl. I. 
©. 399. Ciues de Kampe, Lentz Dr. Urf. ©. 890. Al Zeu⸗ 
gen einer Urkunde des Biſchofes Gernand von Brandenburg vom 
Fahre 1228 in Betreff des Klofters Leitfau werden genanntt- Go- ° 
descalcus villicus de Meteren et eiusdem villae ciues, Roden- 
gerus villicus de Slantiz cum ciuibus suis, ciues de Muschong, 
Villicus de Lodeburch et quidam ex ciuibus suis. Gercken's 
Fragm. March. Thl. VI. ©. 4. 


2) Befmann a a. D. Kap. X; Er: 143. Gercken's 
Stiftshiſt. v. Br. ©. 430. 


3) Domus villici in Gnewetiz- Gercken's Cod. jap Br. 
T. UI. p. 83. 


4) Gercden’s Stiftshift. v. Br. ©. 430, 
9) Gerden’s Dipl. vet. march, Thl. II. ©. 179. 
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um einen fo viel niedrigern Preis, daß fie nicht nur. dag 
Kaufgeld durch den Wiederverfauf der einzelnen Bauerftellen 
wieder erlangten, fondern auch einen Ueberſchuß zur Verguͤ⸗ 
tung der Beſchwerden behielten, welchen fie fich deshalb 
unterziehen mußten‘). Indem aber ihnen, gleich bei dem 
Verkaufe des gefammten Dorfes an fie, zur Bedingung ges 
macht wurde, wie hoher Jahreszins von den einzelnen 
Bauerhufen entrichtet werden follte, und fie diefelbe durch - 
Abfchliegung des Kaufsgefchäftes eingingen, hatten. fie die 
Buͤrgſchaft für die Erfüllung diefer Bedingung von Seiten 
der durch fie angefegten Bauern übernommen. Daher hatte 
der Dorfherr es in Betreff diefer Abgaben nicht mit den 
Bauern, fondern nur mit dem Schulzen zu thun, ‚dem bie 
Sorge dafür oblag, daß die dörflichen Grundftücke fo be- 
fegt feyen, daß jener die ihm daraus gebührenden Einkünfte 
richtig erhielt, die der Schulze auf feine Koften ;beitreiben, 
und zu: den beflimmten Zeiten an die Herrfchaft abliefern 
mußte?). So mie den Ackerzins ward. e8 auch den Schuls 
zen aufgelegt, die Landbede und jede andere Abgabe einzu- 
‘fordern; doch auch diefe natürlich nur da, wo fein Herr 
der Grundbefiger war, während in adlichen, wenn. auch. in 
nerhalb feines Dorfes belegenen Befigungen, wenigſtens am 
Ende des 13ten Jahrhunderts, der Lehnsbeſitzer derfelben 
allgemein diefen Theil der Amtspflichten des Schulgen 
verfah ®). 
| Die Eintreibung der herrfchaftlichen Einfünfte gehörte 

fo hier in derfelben Weife in den einzelnen Dörfern zu dem 


Wohlbruͤck a. aD. ©, 207. 208. 

2% Sculteti pro tempore colligere et exigere debebant a 
rustieis et incolis — ville — census et redditus quoscunque, 
ipsosque nobis aut procuratoribus nostris singulis annis presen- 
tando. Wohlbruͤck a. a. DO. Th. II. ©. 21. Vgl. TH. J. 
©. 208. und Gerden aa. O. %H.1.©.%2 _ 

3) Gercken a. a. O. ©. 21. 2. 
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Gefchäften der Lehnſchulzen, wie fle urfprünglich- auch in 
der Graffchaft die Hauptpflicht eines gleichnamigen Beamten 
war, der grade von der Verpflichtung, die Abgaben einzu: 
treiben, den Namen Schulze- oder Schuldheiß empfangen zu 
haben fcheine*). Was der grafliche Schulze in dieſer Bezie⸗ 
hung für die Graffchaft ſeyn mußte, das war der maͤrkiſche für 
ein einzelnes Dorf. Die gerichtliche Wichtigkeit des Schul 
zen in der Graffchaft war zwar im 12ten und 13ten Jahr 
Hunderte größer, und jenem erlaubt, viel vebeutendere Sachen 
vor feinen Nichterftuhl zu ziehen, wie die märfifchen Schulz 
zen im Dorfgerichte abthuen durften; doch aber vertraten 
beide in allen Angelegenheiten nur die Stelle des -Landrich- 
terg, und beide mußten den ordentlichen Gerichtsfigungen 
des letztern beitvohnen, wo ihr Zeugniß von großer Wid) 
tigfeit war). Auch von den Gerichtgeinkünften aus; feinem 
Dorfe erhielt der Schulze den dritten Theil, ihm lag_ die 
Aufrechterhaltung der Polizei und die Vollſtreckung herr⸗ 
fehaftlicher Befehle in demfelben ob, und öfters mählte 
man die Lehnfchulsen auch zu Schöppen des Landgerichtes. 
Der Schule mußte immer ein Mann von ausgezeich- 
neter Freiheit feyn, und durfte des eigenen, abgabefreien Land: 
Befiges in feiner Grafichaft nicht entbehren. Daher fuchte 
man auch ‚die‘ märfifchen Schulzen in dieſes Nechtsverhält: 
niß zu ftelen, indem man ihnen zum Landgute eine bald 
größere, bald geringere Anzahl von Hufen auf der Feld» 
Mark ihres Dorfes überließ, von denen fie weder den fonft 
den Landleuten des Bauernftandes allgemein obliegenden 
Ackersing, noch dem Zehnten zu entrichten hatten ®). Findet 


1) Schuldheiß Fommt wohl von Schuld und heiſchen. 

MEs wird in einem folgenden Abſchnitte über die ſchulziſche 
Gerichtsbarkeit umſtaͤndlicher hievon gehandelt werden. 

I) Wohlbrüfa. a. D. ©. 214. Von dem Dorfe Zehlen: j 
dorf im Teltow muß man jedoch, dem Landbuche zufolge, anneh- 
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es ſich auch, namentlich nach dem Landbuche, daß an meh⸗ 
teren Orten der Schulze von den Ländereien, welche er be 
sirthfchaftete, die genannten Abgaben in geringem Maaße 
zu zahlen verpflichtet war; fo beſtand daneben dennoch die 
Abgabenfreiheit des Schulsengutes, nur waren mit demfel: 
ben einmal Ländereien vereinigt worden, auf welchen bie 
Laft jener, Abgaben ruhte. Leichtlich konnte diefe Vereini⸗ 
gung mit der Zeit in DVergeffenheit gerathen, und eg fchien 
dann dag Schulzengut felbft denfelben unterworfen zu feynz 
fonft wird dies Verhältniß noch im Landbuche an manchen 
Hrten- ausdrücklich dargethan, wie bei dem altmaärfifchen 
Dorfe Pretzier, von deffen Schulen e8 heißt: ‚berfelbe habe 
4 Hufen von denen er dag Lehnpferd ftelle, die alſo dag 
freie Schulgengut ausmachten, er bewirthſchafte aber 6 Hu⸗ 
fen, und habe von zweien baare Abgaben zu ‚entrichten ®). 
Unter ben: Gerechtfamen im Dorfe, die mit dem Schul: 
zenamte verfmüpft zu ſeyn pflegten, findet man das Recht, 
die Brachfelder der Bauern mit der Schaafheerde zu nußen. 
Ungewiß ift e8 zwar, ob diefes urfprünglich immer dem 
Schulzen zuftand, der fich wohl diefe für die Felder der 
Bauern unfchädliche Nutzung bei der Gründung eines Dorz 
fe8 vorbehalten haben Fonnte, oder ob es eigentlich dem, 
Landes⸗ oder Gutsherrn angehörte. Gewiß aber überließen 
diefe auch in dem letzten Falle die Schäfereigerechtigfeit 
häufig dem Schulzen, fo lange die Gutsbefiger noch Feine 
Landwirthe waren, und alfo aus der Ausübung dieſes Ned) 
tes für fie nur geringer Nutzen hervorgehen konnte. Die 
Schaafzucht Fam überhaupt im nördlichen Deutfchland erft 
mit dem Ende des Mittelalters in Aufnahme, und Die 
Schäfereigerechtigfeit. mußte daher früher Fein werthvolles 


men, daß hier auch die Schulzenhufen den Zehent zu entrichten 
hatten. Landbuch ©. 61. 
1) Landbuh ©, 218. 
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Vorrecht feyn '). In vielen Dörfern gehörte nach dem 
Landbuche zum Schulzenamte das Krugrecht, welches jedoch 
uicht häufig von den Lehnfchulgen felbft, fondern gewöhnlich 
durch einen eigenen Krüger ausgeübt ward, der dem Schul: 
zen eine Art Lehnware beim Antritt. de8 Kruges, oder 
jährliche Abgaben davon entrichtete ). Häufig waren auch 
Koſſaͤten zum Schulzengute gehörig, die ihm dann gleiche 
falls ihre Abgaben oder Dienfte zu Teiften hatten ?); feltener 
waren in der Mark: Brandenburg, wie öfters in Schlefien, 
auch. Mühleneinfünfte dem Dorffchulzen zugemwiefen %), 

Die Schulgenämter mit den dazu gehörigen Gütern 
wurden durch Infeudation übertragen, und ‚daher eben: diefe 
Schulzen, zum Unterfchied von Setz- oder Bauernfchulzen; 
Lehnſchulzen genannt.: In den Wendifchen Ländern fand 
das Lehnrecht weniger Eingang, und deshalb trifft man 
5 B. in Mecklenburg, mit Ausnahme de8 früher zur Mark 
Brandenburg gehörigen Landes Stargard, Feine Schulzen- 
Lehen an. Für die Belehnung hatte der Schulze unter dem 
Namen eines Gefchenkes eine beſtimmte Lehnware zu entz 
richten. Nach dem Eandbuche vom Jahre 1375 war bie: 
felbe dem Anfcheine nach durchtweg von gleichem Betrage; 
fie betrug nämlich drei Vierdinge für jedes Stück des Lehn⸗ 
Gutes, fo wie fie alle übrigen, nicht zum Vafallenftande 
gehörigen Inhaber von Lehngütern in der Mark Branden: 
burg zu entrichten verpflichtet waren’). Nach einem fpäs 
tern Verzeichniſſe Deffen, was im Lande Lebus von den 
Schulzen bei der Belchnung zu entrichten war, ſtand jedoch 
die Höhe diefer Abgabe mit der Größe des zum Schulen: 


1) Wohlbruͤck a. a. O. S. 245. 

2) Landbuch ©. 52. 53, 56. 63, u. fe w, 

3) Landbuch ©. 50. 52. 53, 54. 55. 57..u, f. w. 
4) Wohlbruͤck a. a. 2. ©. 220. 

5) Bol. ©. 111. 
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Aumte gehörigen Freigutes in keinem feſten Verhaͤltniſſe, und 
es ergiebt ſich aus noch ſpaͤteren Verzeichniſſen, daß der 
Betrag derſelben im 16ten Jahrhunderte eine Erhoͤhung er⸗ 
fire?). Anders beſitzt man faſt gar Feine Nachrichten; wie 
es mit der Lehnware der Schulgen in "der Mark Branden⸗ 
burg gehalten worden ift. Sie wurde ſowohl bei einer 
Beränderung mit der Perfon des Inhabers vom Schulgens 
Amte?), wie des Lehnsheren ?) gefordert, 
Zu dem Kriegsdienfte mußten die Lehnfchulgen durch 
Stellung eines ) Lehnpferdes beitragen), und weiter hats 
ten fie, feinen Dienft zu Teiften. Der Werth des: Pferdes 
war bald auf 1, bald auf 2 oder 3 Marek feftgefest. 
mußte zu jeder Heerfahrt geftelle werden, wurde von der 
Herrfchaft fo lange benußt, wie jene dauerte, und darnach 
dem Schulgen zurücigegeben, Diefer wurde während des 
Dienftes beföftige, und ging das Pferd dabei auf irgend 
eine Weife verloren, fo mußte e8 ihm von der Herrfchaft 
erſetzt werden. Während der Erfaß nocy nicht erfolgt war, 
blieb der Schulze des Dienfles erledige). Wie die meiften 
Dienfte 


9 Wohlbruda. a ©. 224. 

9), Gercken's Dipl. vet. March. Xhl. II. ©. 21. 682. 

3) Wohlbräd a. a. O. ©. 224. Anmef,  _ 

4) Nach der Bemerfung, die das Landbuch bei dem Dorfe 
Millmerflorf maht: Prefectus tenetur ad equos pheudi (©. 91.), 
müßte man annehmen, diefer Schulze habe mehr als ein Lehnpferd 
geftellt. Doch war! diefes dann nur eine befondere Ausnahme, da 
ſich fonft immer nur die Verpflihtung zur Haltung. eines —— 
des bei den Dorfſchulzen findet. 

5) Dieſer Dienſt wird gewöhnlich Equi servitium (Gerd en’s 
Cod. dipl. Br. T. DI. p. 200.) oder servitium dextrarii (Ger: 
cken a. a. O. ©. 158. 159. 179. 483.) und das Pferd Equus 
servilis (De Ludewig Relig. manusc. T. VII. p. 4), im Land. 
Buche Equus pheudi, pheodalis oder expedialis genannt. 

6) Wohlbruͤck a. a. O. ©. 203, 204, 
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Dienfte diefer Art, wurde auch das Lehnpferd in ſpaͤterer 
2 Zeit nicht bloß zu Kriegszügen, fondern an vielen Orten, 
wo 88 für Privatbeſitzer gehalten wurde, auch zu Reiſen 
u.“ ogl. gebraucht. Indeſſen trat frühe eine beftimmte Geld⸗ 
Absgabe indie Stelle der wirklichen Leiftung dieſes Pferdes 
Dienftes, und nach dem Landbuche vom Jahre 1375 war 
jene faft allgemein eingeführt‘). Dabei Fonnte wahrfchein 
lic) von der Herrfchaft gegen Aufgabe der dafür zu leiften- 
den Verguͤtung die wirkliche Stellung eines Lehnpferdes 
wieder erlangt werden, welchen Grund e8 nur gehabt: zu 
haben ſcheint, daß die Markgrafen fich bisweilen beim DBers 
fauf von Dörfern mit dem Schulgengute und aller ihrer 
Mechte daran, die jährliche Entrichtung der Abgabe vorbe: 
hielten, die anftatt des Lehnpferdes zu Teiften war ?). Und 
noch im 16ten Jahrhundert wird es von dem Schulzen zu 
Eggersdorf im Lebufifchen Kreife, der gleichfalls einen Geld» 
Zins ſtatt des Lehnpferdes entrichten mußte, ausdrücklich 
gefagt, daß derfelbe verpflichtee twar, auch wiederum die 
‚Haltung eines Lehnpferdes zu übernehmen, wenn er ein 
halb Jahr vorher dazu aufgefordert wurde ®), 








1) Das Lehnpferd ward nur fehr felten noch wirklich geftelft, 
wie zu Stansdorf im Teltow und Dannewiz im Barnim (Landb. 
©. 52. 97). Bei mehreren Orten ift ausdrücklich angegeben, was 
der Schulze anftatt des Lehnpferdes zahlen müffe, 3. B- bei Schlun- 
Fendorf in der Zauche (©. 139.), Brondenberg im Barnim (©. 103), 
Krewiß in der Ufermarf (©. 27.), Niendorf am Damm, Ritzow 
und Nathehyde in der Altmarf (©, 238. 240 und 241.) — ge 
wöhnlich 1 cder 2 Marek. { 


2) ©o wurde de8 Schulzen, Klaus Schulze, in dem Dorfe 
Bellkow belegenes. Gchöft mit den Gerichten‘ ber, Stadt Stendal 
vom Markgrafen Johann verfauft, unter Vorbehalt der jährlichen 
Abgabe von einem Winfpel Hafer für das Lehnpferd, Gercken $ 
Dipl. yet. March. Thl. J. ©. 202. ° 


3 Wohplbrüf a a. O ©. 225. 
u. 14 
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Als beſtimmte baare Abgabe lag dem Schulzen auch die 
Entrichtung der Bede gleich den übrigen Landwirthen ob . 
Idhr Betrag war jedoch nicht von der Größe feiner Hufen, 
fondern vermuthlich von dem Betrage einer frühern außer: 
ordentlichen Bede abhängig. Von den Schäfereien mußte 
er, wenigſtens im 15ten Jahrhunderte, auch zum Land» 
Schoffe beitragen, aber diefen Schoß von ihren Schaafen 
hatten felbft die Vaſallen dem Landesheren zu leiſten ?), 
Erft noch fpäter finder fich die Nachricht, daß Schulen 
von ihrer Schäfereigerechtigfeit dem Lehnsherrn auch einen 
Zins zu entrichten fehuldig waren ?), ben man, da er nicht 
früher erwähnt wird, nicht füglich für eine urfprüngliche, 
fehr alte Abgabe erfläaren kann, über deffen Entftehungsart 
in fpäterer Zeit es jedoch gleichfalls Feine Nachrichten giebt. 
An die Geiftlichkeit hatten die Lehnfchulzen nur das Meß- 
Korn zu entrichten ®), 

Gegen diefe Abgaben und Leiftungen befaßen die Schul 
zen das ihrem Amte zugewiefene Gut alg ordentliches Lehn, 
wenn fie gleich des Heerfchildes entbehreen, nicht von Kits 
tersart waren. Aus dieſem Grunde Fonnten zwar die Lehn⸗ 
Schulen, nach dem allgemeinen Grundfage des Saͤchſiſchen 
Nechtes, daß nur Gleiche von Gleichen gerichtet werden 
fonnten, nicht Zeugen feyn oder ein Urtheil fällen gegen 
einen Mann von Rittersart, fie fonnten das Schulzenge— 
richt. Feinem Andern verleihen, und mußten: fich jeden Herrn 
gefallen laſſen, er mogte niedrigern oder höhern Standes, 


1) Vol. ©. 109. N. 2. 

2) Wohlbrüda. a. D.©. 297. 

3) Wohlbrüäfa a O. ©. 228. 

4) De liberis mansis quos scultetus locationis nomine di- 
noscitur possidere, de quibus tantum ad solutionem missalis 


annone annis singulis est adstrictus etc- Urf. v. J. 1260. b. 
* 


Wohlbruͤck a. a. O. ©, 132. Anm. 
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| 
Mann oder Fran fern. Auch vererbte der Lehnſchulze fein 
Amt nur auf einen Sohn !).. Doch find bei diefen Schul _ 
zenlehen alle mefentliche Eigenfchaften eines Lehns vorhan⸗ 
den, und nur in Nückfiche der perfönlichen Militärdienfte 
und der damit in Verbindung fiehenden Bedepflichtigfeit 
wichen fie von wahren Nitter- und Knappenlehen ab, Gie 
find daher nach den Lehnsgrundfägen zu beurtheilen, ale 
Begriffe aus der: Erbzinspacht, der Emphyteuſis und ans 
dern dergleichen bäuerlichen Verhältniffen paffen auf dieſel—⸗ 
ben nicht. Man hat fie für Zinslehen angeſehen; aber zu 
dem Begriffe eines Zinslehens ift es erforderlich, daß das 
gehn urfprünglich unter der Bedingung eines jährlich zu 
entrichtenden Zinfes ertheilt worden fey: denn die nachhes 
vige Verwandlung der Lehndienfte- in Geld, macht noch 
feine Lehen zu Zinglehen, und den Bedezins hatten ja auch 
die Bürger von ihren Lehngütern, und felbft die rittermaͤßi⸗ 
gen Edlen von folchen Gütern urfprünglich zu entrichten, 
worauf fein DVafallendienft laftete, ohne daß diefe damit 


"aufgehört hätten, ordentliche Lehen zu ſeyn. 


Ob es urfprünglicher Gebrauch geweſen fey, daß ber 
jüngfte Sohn der Lehnserbe feined Vaters im Schulen: 
Gute war, oder ob fpäter, und wann dieſe Eigenthümlichfeit 
üblich geworden if, darüber giebt e8 Feine Nachrichten, Sm 
Sabre 1589 belehnte ein Edler von Schulenburg feinen 
Diener Peter Schulz und deffen männliche Leibes⸗Lehns⸗ 
Erben für ausgezeichnete Dienfte mit dem freien Schulzen⸗ 





° \ 

1) Jus Feud. Sax. Feudum in villa ad scultetiam colla= 
tum haeredat scultetus in suum filium, quamvis careat scuto 
bellico, et sequitur ipsumi ad alium dominum. Et non potest 
illud alteri conferre, et potest cum eodem feudo assiguari do- 
mino inferiori, et non potest sibi recusare aliquem dominum 
assignatum, utrum fuerit vie vel mulier. De hoc feudo non 


potest idem testis esse aut sententiam invenire conträ hodminem 


in scuto bellico perfectum, 


14* 


& —— 
Wat h 
in Tre * u 


{ 
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Hofe zu Stappenbeck in‘ der Altmark dergeſtalt, daß, wenn 


Peter’s ältefier Bruder Joachim Schulze, der dar 


mals Lehnserbe und Beſitzer des Hofes war, mit Tode 


‚ abgehen und Feine männliche Leibes⸗Lehnserben hinterlaffen 


würde, in welchem Falle dann den Edlen von Schulen: 
burg, als den Lehnsherrn, die Freiheit diefes Gehöftes er⸗ 
ledige und anheim gefallen fen, Peter Schulze ohne 
Kauf, doch nach vorheriger Entrichtung der’ üblichen Lehn— 
Ware, in feines verſtorbenen Bruders Stelle eintreten, und 
den gedachten Hof, wie fein Bruder gethan habe, abgaben: 
frei bewohnen ſollte ). Hiernach fand für die Schulzen- 
Lehen in der Altınarf die gefammte Hand nicht Statt; fie 


war in diefem Falle nur befondere Begünftigung, und bei 
aͤlteſte Sohn der Lehnserbe eines  Lehnfchulzen « Gutes. 


Die nicht in die gefammite Hand aufgenommenen Söhne 
wurden von diefem in einer billigen Weiſe abgefunden ?). 
Nach) einem Erfenniniffe des Kammergerichtes vom Sabre 
1611 war es jedoch in der Kurmark ſchon üblich, daß der 
jüngfte Sohn eines verſtorbenen Schulen das väterliche 
Lehngut erbte), und wurde in flreitigen Succeſſionsfaͤllen 
nach diefem Herfommen entfchieden. 

Die Schulzen der Marf Brandenburg waren urfprüng- 
lich) gewiß mit geringen Ausnahmen von den Marfgrafen 
lehnsabhaͤngig; denn wo Edle und andere SPrivatbefiger 
von Ländereien nur die Abgaben von einzelnen Hufen nad) 





1) Gerden’s Dipl. vet. March. Xhl. II. ©, 681. — 


2) Collectanea iur. Marchici (manuscr.. bibl. Reg. Berol. ) 
Vol. III. fol. 1593. 


3) „Weil es uns nicht unmiffend, wie es mit * Schutzengft- 
tern bisher in der Kurmark gehalten, daß nämlich ‚der jüngfte dazu 
admittiret zu werden pflegt, ‘fo liegt e8 dem Kläger ob, zu beweis 
fen, daß es im Lande Lebus anders gehalten worden”.  Collecta- 


‚nea iur. Marchici Vol. II. fal. 1589, 
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einander, und for ſehr allmaͤhlig und einzeln, ein ganzes 


Dorf erwarben, machte die Lehnsherrlichkeit uͤber den Schul⸗ 
zen eine dieſer einzelnen Erwerbungen aus. Sie war mit 
feinem andern Grundbeſitze im Dorfe, als mit dem Grund» 


Beſitze der. Schulzenhufen felbft verbunden, und unabhängig 


von jeder andern Gerechtigkeit eines Privatmanneg in dem⸗ 
felben. Wenn ‚aber nein Privatbeſitzer von Ländereien, bie 
noch unbewohnt und unbebauet waren, auf dieſen unter eigs 
her Auctoritaͤt ein. Dorf anlegen ließ, was ihm dann mit 
allen grundherrlichen Nechten angehörfe, fo war auch Diefer, 
und niche der Markgraf, der nächfte Lehnsherr des Schul 
zen. Doc) mußte der Beſitzer des Dorfes in diefem Falle 


das Recht der Gerichtsbarkeit über feine Befigungen in. dem 


Maafe von dem Markgrafen zu Lehn erhalten haben, daß 
davon die dem: Schulzen übertragene, rechtlich auggehen 
konnte, er mußte nämlich das Judicium supremum.. et 
infimum beſitzen, wodurch er. Gerichtshere des Dorfes, und 
fo. der Schulze natürlich von ihm abhängig war. Diefe 
Fälle fcheinen. aber im Anfange zu den feltenen gehört zu 
haben; die Markgrafen begaben ſich Tange Zeit ihrer Ger 
richtsgewalt zu Gunften weltlicher Unterthanen nur aus gang 
befonderen Betveggründen, und Maren fie gleich am. Ende 
des 13ten Jahrhunderts mit Ertheilung dieſes gewichtigen 


Rechtes ſchon freigebiger, fo wurde es den Edlen doch 


meiſtens nur für einen Hof oder einige Hufen, feltener 
für ein ganzes Dorf zugeffanden. In den urfprünglichen 
Nitter- und Knappenguͤtern lag gar Feine Berechtigung zur 
Ausübung von Nechtepflege, woher noc das 13te Jahr⸗ 
Hundert hindurch faft alle Dorfrichter Tandesherrliche Beamte 


unter dem Landrichter waren, und daher auch von dieſem, 


dem Dogte, wo der. Marfgraf niche grade ſelbſt zugegen 


war, die Belehnung mit ihren Amte empfingen ’). 


1) Sp fagt eine Urkunde des Erzbifhofs von Magdeburg in 


- 


—— 


En — — 
Mit dem 14ten Jahrhunderte ward aber das Judi- 


eium supremum über die einzelnen Orte; welches bis das 
hin’ der Landrichter oder Vogt im Namen de8 Landesherrn 
geübt hatte, faſt allgemein an marfgräfliche Lehnsleute des 


Adel: oder Bürgerftandes übertragen, und im Sahre 1375 


befanden fich die Marfgrafen nur noch in einigen Dörfern 
im Beſitze diefes Gerichted. Am Häufigften war es einer 
von den Perfonen überlaffen, welche in demſelben Dorfe 
begütere waren, oder gab es hier mehrere Lehen, auch wohl 


zwiſchen den Befißern derfelben gerheilt. Nicht felten finz 


den fich jedoch auch die Faͤlle, dag ein adlicher oder buͤr— 
gerlicher Eehnsmann des Marfgrafen ein Judicium supre: 
mum da zu Lehn trug, mo er aller weiterer Beſitzungen 
etmangelte!), und daß über einen Theil des Dorfes Pri 
vatbeſitzer, über einen andern der Marfgraf das Judierum 


- supremum 'befaß ?). Zu den Einkünften diefes Gerichtes 


gehörten die zwei Drittheile der Gerichtseinnahme des 
Schulen, der im Dorfe das Judieium infimum uͤbte, 
und fo immer Icehnsabhängig von dem Inhaber des er 
fiern war®), Diefer trat mit dem Befige der obern Ges 





Betreff des-Landes Lebus, als er daſſelbe gemeinfchaftlich ‚mit den 
Marfgrafen beſaß. — Villici qui volgariter judices appellantur, 
de 'nobis, uel si presentes non sumus de -Advocato nostro in 
lubus äurisdietionem recipiant. Urk. b. Wohlbruͤck Geſch. m 
Lebus Thl. J. S. 177. 


1) Supremum juditium medium (in Buschow) illi de Ar- 
num, Andreas Holst .aliam medietatem a Marchione et emit a 
Heynone de Selchow, est pignus. Landbuch ©. 114. Alle 
diefe Werfonen waren in dem Dorfe nicht weiter begüterf. 


2) Bork Slavica Hermannus Hertz habet medietatem sur 
premi juditii a Marchione. Aliam medietatem habet Marchio, 


Landbuch ©. 137. 


3) Es wird häufig auch in den Dörfern worin ein Schulze 
war, ausdrüclih angegeben, daß der Inhaber des Judicium supre- 


x 
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eichtsbarfeit gewiffermaßen in die Stelle des Landrichterg, 


und das Verhältniß des Schulen zu ihm war daher daf- 


felbe, worin der Schulze zum Landrichter geftanden hatte, 
So befaßen alfo Privatleute an einem Orte die oberfte und 
niederfte Gerichtsbarkeit, ohne ſelbſt die Tetere auszuüben. 
Wenn gefagt wird, daß fie diefelbe befaßen, zeigt Dies 


‚nichts Anderes an, als daß die Gerichtsgewalt, die der’ 





mum auch das Judicium infimum habe, Vgl: Landbuch ©. 51. 
52. 53. 55. 56, 60. 61. ꝛc. Aus einigen Stellen geht deutlich her: 
vor, daß er damit Lehnsherr des Schulzen war: Prefectus (in Ce- 
delendorp) habet III. mansos pro quibns tenetur Monachis in 
Lenin equum unum pro quo I. talentum — Supremum et in- 
finum juditium habent monachi, Landbuch ©. 61. — Pre- 
feetus (ia Bukow) habet V mansos de quibus tenetur equum 
pheudi Alberto Ratenow et Hermanno Wildenbrücke civibus 


-in Berlin et habent eum cum omni jure — .„ —.Rathenow et 


Wildenbrück ‚habent supremum uditium in tota villa exceptis 
super decem mansis — — Henzonis de Golz, qui super suos 
mansos juditium habet. Landbuch ©. 62. — Scultetus (de 
Blankenburg ) dat Tiloni Bruggen civi I. talentum et alii duo 
villani dant simul unum talentum pro equo pheudali — Tilo 
Bruggen habet residuum cum supremo et inferiori juditio. 
Landbuch S. 73. Bei den meiften Dörfern iſt nur erwähnt, Wer 
das Judicium supremum baße, indem fich dann im Allgemeinen 
von felbft verſtand, daß derfelbe auch das Infimum befige. Häufig 
wird Dies auch durch die Bemerfung, Wem der Schulze den Lehn: 
Dienft zu leiſten habe, beftätigt. Scultetus (in Buch) soluit an- 
nuatim — I frustum dictis de Bredov pro equo pheudali —. 
— Supremum juditium habent dicti de Bredov. Landb. ©. 78. 
(In Malchow) Coppe Barfus habet XXIII talenta, equum pheu- 
dalem, supremum juditium a Marchione. Landbuch ©. 80. — 
Prefectus (in Brunow) tenet equum pheudi vel I talentum B. 
Ryken — juditium supremum habent Ryken. gandb, ©, 97. 


- Sehr felten finden fich Fälle wie der folgende: (In) Wesendal 


Bernt de Suwen — habet juditium supremum — scultetus dat 
II. talenta Monialibus in Fredeland pro equo pheudi. Sand: 


buch ©. 70. Es war diefe beftimmte baare Abgabe des Lohn: 


Schulzen dem Klofier wohl als Oblation zugewandt. Wenn 


a 


a de 


Schuhe übte, von ihnen durch Lehnsertheilung ausgegangen 
ſey. Da der Schulze ſich jeden Wechfel feiner Lehns⸗ 
Herrſchaft gefallen laſſen mußte, mogte dieſe einem Manne 
oder einer Frau zufallen; fo ertheilte man, wegen der baa⸗ 
ren Einnahme, die daraus, erwuchs, bie oberfien Gerichte 
über ein Dorf fogar haufig an adliche Damen zum Wit 
thume ). Wimmer aber war es der. neuen Lehnsherrfchaft 
eines Schulgen erlaubt, irgend eine Veränderung in dem 
mit. einer erblichen Familie befetsten Schulgenamte  vorzu« 
nehmen. Ihr ward die Lehnware entrichtet, das Lehnpferd 
gehalten oder eine Abgabe dafuͤr gezahlt, und der herrſchaft⸗ 
liche Antheil an den Gerichtsgefäfen abgeliefert, und die 
Leiſtung diefer Verpflichtungen mußte fie. fi) genügen laſ⸗ 
fen... Aber. bei. der. befchränften Vererbung, der: Schulen: 
Guͤter ereignete fih der Fall Teiche, daß beim! Mangel 
eines Leibes⸗Lehnserben ein Schulgengut als erledige ange 
fehen werden konnte, worauf es der Lehnshertfchaft zur 
Diepofition anheim fiel.  ‚Diefer ſtand es dann frei, den 
"dal; wie er ihr am Vortheilhafteften ſchien, zu benutzen, 
und fie verkaufte entiseder das Schulgengut um einen ho: 
hen Preis an einen Mann. des Bauern, Buͤrger⸗, auch 
wohl des Adelftandes, oder zog das Freigut ein, indem fie 
für. Verwaltung des Amtes auf anderem Wege Anſtalten 
traf, Es iſt ſchon erwähnt), wie größtentheils wohl une 





4 





in dem Dorfe Rangenſtorf im Teltow, während dort ein Bürger 
das obere Gericht von dem Edlen von Torgow zu Lehn frug, 
ein Edler Direfen das Iuditium infimum neben mehreren an- 
dern Einkünften befaß (Landbuh ©. 64.), fo ‚war der letztere 
wohl zugleich Inhaber des ganzen Schulzenhofes, den er vielleicht 
verpachtet hatte: denn einen Lehnfchulzen gab es hier zur Zeit dir 
Anfertigung des Landbuches nit, 

1) Landbuch ©. 208, 113. 112, 108. 

MI. ©. 172, . 
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ter. diefen Umſtaͤnden allmaͤhlig die große Anzahl von Setz⸗ 
Schulzen entſtand, die in neueren Zeiten an der Stelle der 
Lehnſchulzen in den maͤrkiſchen Dörfern gefunden wird. Ein 
ſolcher Beamter, der von dem Gerichtsheren nach Gutduͤn⸗ 
fen aus den Bauern des Dorfes erwaͤhlt wurde, erhielt 


im Allgemeinen weiter Feine Beguͤnſtigungen gegen. die Ueber⸗ 


nahme des Schulzenamtes ‚als daß er als Gerichtsverwal⸗ 
ter ein Drittheil der Gefaͤlle einnahm, und: blieb: dabei gang: 
im demjenigen Verhältniffe, worin er fi) früher befunden 
hatte. Bisweilen übernahmen aber auch Adliche mit dem 
Schulzengute das Schulzenamt, waren förmliche Schulzeit, 
und wurden auch fo’ genannte!) In einem altmaͤrkiſchen 


Dorfe war im täten Jahrhunderte ſogar ein Mann; der 


zugleich fradtifcher Bürger war, Inhaber: des. Schulenams 
882), Ein folches Beifpiel zeige das Landbuch auch in 
der Zauche 3). Es konnte aber ‚Fein Befiger eines Schul 
zenamtes, welchen Standes er fonft auch feyn mogte, dies 
gehn seinem Andern wieder fubinfeudiren, wenn er nicht 
eine hoͤhere Gerichtsbarkeit, wie die ſchulziſche, zugleich beſaß. 

Den Lehnſchulzen ihrem Verhaͤltniſſe nach am Naͤch— 
ſten ſtanden die Lehnbauern, welche, wie die erblichen 


Pol. ©. 170. f. 

2) Nos Ludouicus Romanus d. gr. M. Br. et Lus. J in⸗ 
stantem requisitionem et supplicationem prudentis viri Thide- 
rici prefecti in Engersbuw ciuis nostri in Gardelege hidelis 
dilecti ac in —— et reuerentiam omnipotentis etc. Ger: 


cken's Dipl. vet: March. Thl. II. S. 343. 


3) Bei dem Dorfe Buchhols ſagt das Landbuch S. 189; 
Prefectus habet VI mansos, tenetur ad equum feudi; . weiter 
nichts, Aber ©. 142 heißt es in dem Werzeichniffe derjenigen, 


welche Beſitzungen in dem Dorfe Elsholz hatten: Prefectus de 


Buchholtz cinis in Belitz habet F chorum siliginis IX modios ' 
aueue et IIII solidos denariorum. 
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Samilien der erſtern, meiftend den Namen Schnlge tr 
gen *), faſt allgemein: den Familiennamen Lehmann ers 
hielten. Am: Häufigften werden in Dörfern am Oſtufer der 
Elbe ſolche Landwirthe erwähnt, die ſich mit ihren Be 
figungen, der Freiheit und Pflichtigfeit derfelben, gang im, 
dem Verhaͤltniſſe der Lehnfchulzen befanden. - Nach dem 
Landbuche gab es zu Luͤnow im Havelländifchen Kreife eis 
nen gewiſſen Gynow, zu Blankenburg bei Berlin zwei 
Bauern, und zu Schäpe im der Zauche einen Lehnmann mit 
dem Landbefige von 3 Hufen, die alle, gleich den Lehn— 
Schulen diefer Dörfer, zur Stellung eines Lehnpferdes 
oder deſſen Bergütung. in baarem Gelde und zu Feinem 
Ackerzinſe, ihrer Herrfchaft verpflichter waren. Zu Guͤnters⸗ 
berg in der Ufermarf befaß Raus Alerd 2 Hufen, von’ 
denen er die Bede entrichtete, und feinen Lehnsherrn, denen 
von Greifenberg, eim Lehnpferd hielt. Eben fo gab es 
in jedem ber bei Trebbin gelegenen Dörfer Klieftow, Neus 
endorf und Schulgendorf, neben dem dafigen Schulen, eis 
nen Lehmann, der, außer einer beiden obliegenden Abgabe 
für das Lehnpferd, mit jenem gleiche Freiheit genoß, Außer 
diefen. Nachrichten ‚findet man noch andere Epuren vom. 
Vorhandenſeyn von der Art Lehnsleuten in einzelnen Dörs 
fern diefer Gegend; fie giebt es auch im Lande Lebug 


‚und anderswo jenfeits der Dder. Nach einem Verzeichniſſe 


vom Jahre 1518 befand fich in den meiften Dörfern der 
Aemter Beeskow und Storkow neben dem Schulgengericht 


noch ein Mannlehngut, deffen Befiger meiſtentheils mit feiz. 


nem Samiliennamen Lehmann hieß, und alle diefe Dörfer 
haben jegt, nach Bratrings Befchreibung der Mark Bran⸗ 
denburg, zwei Lehnfchulgen ?), 


1) Gercken a a 2. Tl. ©, 02. Thl. II. S. 68% 


Deffelben Fragm. Marchica hl. 1 ©. 144. 


2) Wohlbruͤck's Gefh. v. Lebus Thl. I. ©. 279. 
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Die Einfegung von Lehnbauern ſcheint bei der erften 
Einrichtung von-Dörfern gefchehen zu feyn, und die Achns 


lichfeit ihres ganzen DVerhältniffes zu dem des Errichters 


eines Dorfes, des nachherigen Lehnſchulzen ſowohl, wie die 


in den zulege erwähnten Herrſchaften vorgegangene Vers 


wandlung derfelben in ordentliche Lehnfchulzen, mit Sicher 
beit darauf hinzudeuten, daß die nachherigen Lehnbauern an 
dem Gefchäfte der Gründung oder Umgeſtaltung des Dow 
fes Theil genommen hätten, worin fie gegen Leiftung gerin⸗ 
ger Lehnspflichten ein freies Gut beſaßen. Bei Anlegung 
von neuen Städten im 13ten Jahrhunderte, wobei ein fonft 
dem bei der Anlegung von Dörfern um diefe Zeit üblichen 
ganz ähnliches Verfahren beobachtet winrde, war es in der 
Mark Brandenburg felten einer, der dies Gefchäft über: 
nahm, fondern es pflegten fich "mehrere Perfonen dazu zu 
verbinden, denen eim Theil der für die Gründer ausgeſetzten 
Pändereien mit gleicher Freiheit, wie dem zufünftigen Stadt 


Schulzen, zu Lehn gegeben wurde, waͤhrend das eigentliche 


Schulgenamt und der davon hergenommene Titel, nur eis 
nem von ihnen zw Theil werden ‚follte !). So geſchah eg 
bier woahrfcheinlich auch ‚bei Anlegung vieler Dörfer, zu der 
ren Errichtung ſich mehrere Perfonen vereinigten, welche 
gegen Uebernahme diefes Gefchäftes und gegen Darreichung 
einer baaren Kauffumme an den Grundherrn des Dorfes, 


in demfelben eine bedeutendere Zahl von Freihufen erhielten, - 


in deren Befige fie fich darnad) theilten, worauf, während 
fie beide ihr Gut unter denfelben Bedingungen zu Lehn bes 
faßen, das eine, wegen der Verbindung deffelben mit dem 
Rechte zum Vorfig im Dorfgerichte, den Namen des Schul 
zengutes erhielt, dag andere oder die anderen aber, deren 


Auszeichnung bloß darin beftand, Fein Zins», fondern Lehns 


1) Val. im Folgenden den Abfchnitt von den Städten und 
dem Bürgerflande, f 


. 


Pe. ee 


Gut zu feyn, darnach bezeichnet wurde, An manchen Orten 
muß man jedoc) den Theilnehmern an der, Gründung oder 
der neuen Einrichtung eines Dorfes, auch wenn diefelben 
nicht das eigentliche Schulgenamt in demſelben zu verſehen 
haften, den Titel von dieſem Amte beigelegt haben; wenig: 
fiens fommen fchon im Landbuche mehrere Dörfer vor, 
worin mehrerer Perfonen unter dem Namen von Schulgen 
gedacht wird. Go heißt es in der Altmark von dem Dorfe 
Matterheide, deſſen Feldmark 26 Hufen enthielt, woruͤber 
Albert von Redern das oberfte Gericht befaß, es hätz 


ten die dafigen Schulen 5 Freihufen, wovon der eine ans ' 


fiatt des Lehnpferdes dem gedachten Edlen 1 Pfund, der 
"andere aus demſelben Grunde 3 Vierdinge zu entrichten 
habe !), Bon dem Dorf oder Flecken Blumberg im Bars 
nim ſagt das Landbuch in diefer Beziehung; daß die dafi- 
gen Schulzen von der 124 Hufen betragenden Feldmark 
14 befäßen ?), und bei. dem Dorfe Golk in der AUker⸗ 
Mark: erwähnt es zwar anfangs nur 4 Hufen, die der 
Schulze befige, zulegt fügt e8 aber die Bemerfung hinzu, 
die. Schulgen dieſes Dorfes ‚hätten, außer den 4, noch 
12 Aufen, welche von ihnen verpachket feyen ®), . In neue⸗ 
ſter Zeit zeigen fich faft in jeder maͤrkiſchen Provinz in ein⸗ 
genen Dörfern zwei Lehnſchulzen, welche zum: Theil vom 
Anfange an, diefe Namen getragen haben, zum Theil dur) 
den Mebergang de Namens Lehmann im den eines Lehns 


j) Nathehyde sunt'XXVI. mansi —. Prefecti habent V. 
mansos de quibus vnus dabit 1. marcam Alberto ‘ds Redern 
pro equo expediali et alius tres fertones pro, equo expediali 
etiam Alberto de Redern. Landbuch ©. 241. 
| 2) Blumberg'— ‚Prefecti ibidem habent XUN. mansos. 

Landbuch ©. 76. Br 

3) Goltz habet LXII. mansos, quorum — prefectus IIII. —. 
—-. In eadem villa prefecti' habent XII. mansos ultra quatuor 
predictos qui eciam soluunt eis. Landbuch ©, 106. 
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Schulzen hier, wie in den Herrſchaften Beesklow und Stor-⸗ 
| foto entftanden ſeyn mögen. * | 
| Eine andere Art von Lehnbauern, wie bie eben er; 
wähnten, waren z. D. die Bewohner des Dorfes Quaden⸗ 





Dambek in der Altmark. Das Dorf enthielt nach dem 
Landbuche eine Feldmark von 13 Hufen, welche die Bauern 
abgabenfrei beſaßen mit 11 Stuͤck Einkuͤnften. Nur das 
Kloſter Dambek beſaß hier eine geringe Hebung, die wahr⸗ 
ſcheinlich einen Zehnten verguͤtete. Außerdem hatten die 
Bauern die Bede zu entrichten; die Edlen von Schulen 


burg hatten über fie das obere Gericht und die Lehns— 
Herrlichkeit, welche bloß durch die Lehnware, die dieſe 
Bauern ohne Zweifel entrichten mußten, ein einträgliches 
Recht war !). Ein Fall dieſer Art von Bauernfreiheit, des 
ren ein ganzes, wenn auch nur kleines Dorf genoß, findet 
/ fich jedoch auch im Landbuche der Mark Brandenburg nicht 
zum seiten Male, und von eigentlichen Lehnbauern giebt 
e8 darin weiter überhaupt nur fehr einzelne ?) und unbe 
ſtimmte Nachrichten; obgleich es deren, hauptfächlich in 
der altmaͤrkiſchen Wiſche, big auf die neuefte Zeit mehrere gab. 
Ein Freibauer ohne Lehnsverhältnig iſt nach Wohl 

Brück aus dem Landbuche von 1375 nur bei dem einzigen 


1) Quaden Dambeke habet XII. mansos quos villani ibi- 
dem habent liberos cum XI. frustis reddituum. Monasterium 
Dambek habet ibi # chorum siliginis et Ill talenta et vmus 
rusticus I. quartale et X. solidos denariorum levium. Dant 
precariam pro VII frustis dictis Stargarden ciuibus in Soltwe- 
del videlicet II frusta ab illis de Schulenburg. Isti de Schu- 
lenburg habent ibi supremum et ius Vai rusticos, 


Sandbuh ©. 207. 
2) Hiezu gehört die Nachricht bei dem Dorfe Kläden — 


Johannes Buchholt haber ibi III frusta in curia Henrici Albi, 


et idem Henricus Albus habet IH frusta ab eo in —— 
Landbuch S. 254. 
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Dorfe Schoͤnefeld im Teltowſchen Kreiſe bekannt. Denn 
bier ſagt das Landbuch von einem Mathaͤus, der auf 
drücklich ein Bauer, Burista, genannt wird, daß er 4 Hu- 
fen befeffen habe, welche frei von der Bede und vom Was 
gendienfte waren. — Es würde zwar gewiß in Jerthum 
verführen, wenn man von allen den Landwirthen des Bau 
ernftandeg, von denen das Landbuch bemerft: fie feyen von 
dev Ackerzinszahlung frei gemwefen, annehmen wollte, daß fie 
wirkliche Freibauern nach) der heutigen Bedeutung diefes 
Wortes waren; denn theild hat allem Anfcheine nach der 
Verfaſſer des Landbucheg, wie fpäter erwähnt werden wird, 
diefe Bemerfung oft nur aus Unfunde gemacht, theils mar 
die Freiheit vom Dienfte ftets eine für wirkliche Freibauern 
erforderliche Eigenfchaft. Aber auch von folchen glauben 
wir in dem Landbuche mehrere zu erkennen, die, da fie 
höchftens zum Zehent (der Pacht) und ber allgemeinen 
Landbede verpflichtet waren, aber weder Zins zahlten noch 
Dienfte Teifteten, den Namen Freibauern mit allem Rechte 
verdienen, den fie größtentheils auch bis auf den heutigen 
Tag noch führen. An manchen Orten feheinen die Lehn- 
Schulzengüter in SFreihöfe verwandelt zu feyn, welches in 
‚dem Salle leicht gefchah, wenn folche Güter, nachdem fie 
den Lehnsherrn erledigt worden waren, von diefen nad) 
freier Beſtimmung verkauft wurden, wobei ihnen dann bie 
geringe jährliche Abgabe, telche von dem Inhaber des 
Schulzengutes anftatt des Lehnpferdes bis dahin geleiftet 
worden war; ‚mit abgefauft wurde. Go findet ſich im alt 
‚ märfifchen Dorfe SI. Garg nach dem Landhuche ein Schul: 
zen⸗ und ein Freibauergut von gleicher Größe; fpäter ver: 
migt man darin dag Schulzengut, und findet zwei Freihöfe 
in diefem Dorfe). In Kläden fcheinen aus der Stelle 


1) Gartz — Cabutz IIF frustorum libertatem: — Prefe- 
ctus habet III frustorum libertatem, de quibus dat marcam pro 
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des Pehnfchulsen und eines Lehnbauern zwei Freihöfe ent 
fanden zu ſeyn 9z in Kerfom, worin es jetzt außer den ges 
wöhnlichen Dorfbewohnern nur zwei Sreihöfe giebt, zeigt 
das Landbuch einen Lehnfchulgen und einen Freibauern ?). 
Eben fo ftand es damals in Koffebue, wo jetzt drei Frei- 
Höfe find ?), undoim Lubars gab es 1375 einen Lehnfchul- 
zen, jegt einen Freihof ?). 

Sreipöfe meben ‘den Schulgengütern firden fich in der 
Altmark nur in der Bogtei Arneburg, wo fie heute in nicht 
unbeträchtlicher Zahl angetroffen werden, Ueber Freibauern 
im der Prignitz, dem Havellande, der Zauche, im Barnim 
und im Lande Lebus fehle es an Älteren Nachrichten, doc) 
zeigten ſich, wenigſtens in den beiden erften Ländchen, in 
neuerer Zeit einzelne Perfonen in diefem Verhältniffe. Fünf - 
Freibauern gab e8 5. B. in dem Dorfe Drewen bei Ky—⸗ 
ritz, zwei Freibauern zu GSteffin im Nuppinfchen Kreife, 
zwei Freihoͤfe zu Gülpe im Havellande, im Kieg bei Bram 
denburg, und einen Freihof zu Roſchow, wo es nach dem 


equo. Landbuch ©. 213. Bratrings Behr. d. M. Braud. 
hl. 1. ©. 341. 
1) Va ©. 221. N. 2. und Bratringa. a. D. ©. 344, 


2) Kerkow — Prefectus habet V. quartalium libertatem 
et dat censum unum fertonem. — Henneke Tichove II choro- 
rum libertatern inde dat F marcam dictis Perwer ciuibus in ı 
Salzwedel et XXVII denariorum levium et II pullos a Johanne 


de Knisebeck. Zandbuh ©. 213. Bratring a. a. D. ©. 343. 

3) Cossebu — Prefectus ibidem habet III mansorum cum 
III choris siliginis libertatem pro equo pheudi. Gerke de 
Hagen habet inde II# choros siliginis. ° Henueke Beye habet 
Il mansorum cum II choris libertatem. Tenetur ad precariam 
pro XXVIII £rustis. Landbuch ©. 218. Bratring a. a. O. 
©. 340. 


4) Lubars prefectus habet II frustorum libertatem, de qui- 
bus dat unam marcam filiis Perweri et VI mod. avene, Lan»: 


Buch ©. 215. Bratring a. a. O. ©. 345. 
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Landbuche zu der Zeit einen Lehnſchulzen gab ). Der Frei 
Bauer; den: das Landbuch im Teltow zeigt, iſt fchon ver 
wähntz nach. Bratrings Befchreibung der Mark Branden: 
burg ſcheint e8 in neueſter Zeit) Feine! Landleute diefes Ver⸗ 
hältniffes im Lande ‚Teltow mehr gegeben: zu haben. Aber 
im Uferlande finder. ſich noch heute davon eine beträchtliche 
Anzahl. In Papendorf giebt es zB. heute 17 Gange 
Bauern, die alle Freibauern find, und ſchon das Landbuch 
erwähnt bei ihnen nur der Pacht (des Zehnten) und der 
Dede, nicht aber des Zinfes oder Dienfled, wie Dies eben 
fo beim Dorfe Ellingen. gefchieht, worin gleichfalls noch 
heute viel Freibauern find ?). Ihre Entſtehung danken diefe 
Landleute vermuthlich ſchon den Pommerſchen Fuͤrſten oder 
deren Vaſallen, die ſich bei der geringen Bevoͤlkerung, 
welche in dieſer Provinz vor der markgraͤflichen Herrſchaft 
ſtattgefunden zu haben ſcheint, gegen Darreichung baarer 
Geldſummen wohl Leicht dazu verſtanden, einzelnen einge 
wanderten Deutſchen einen Theil ihres wuͤſte liegenden Land⸗ 
Beſitzes in der Weiſe zu uͤberlaſſen, daß deſſen Bewirth⸗ 
ſchafter zwar dem Landesherrn als ſolchem zu den allen 
ſeinen Unterthanen des Bauernſtandes obliegenden Abgaben 
verbunden, aber von allen Abgaben, welche die Bauern ſonſt 
ihm oder einem Andern als dem *5 itzer zu ya 
hatten, befreit blieben. 

Lehn⸗ und Freibauern find in der Mark Seaıbasä 
und felbft in der. Alte und Ukermark, jedoch immer nur 
als Einzelnheiten und Ausnahmen von einem allgemeinern 
Verhaͤltniſſe der, Bauergutsbefiger zu halten, was ſolche in 
der Mittelmarf und in der Prignig am Wenigften erlitt, 

In 


1) Landbuch ©. 117. 








9) Landbuch ©. 165, 168. Bratring aaO. Thl. U. 


€. 537. 559. 
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In neuerer Zeit hat man fie nach der Größe ihrer Be 
fisungen in verfchiedene Klaffen, Ganzbauern, Dreiviertel- 
Bauern und Halbbauern getheilt; denn vom Anfange an 
findet fih, da man die Ländereien eines neu angelegten 
Dorfes Feineswegs in beftimmte Bauerſtellen im Voraus 
eintheilte, oder darauf fah, daß eine gemwiffe Gleichheit bes 
Beſitzes zwiſchen den Fünftigen. Bewirthſchaftern deffelben 
eintreten mögte, fondern e8 allem Anfcheine nach ganz der 
Willkuͤhr des Schulgen überließ, in welcher Größe er die 
einzelnen Gehöfte austhuen wollte, im Umfange derfelben 
die größte DVerfchiedenheit, indem, während e8 welche gab, 
die an S Hufen enthielten, andere nur eine halbe Hufe be- 
fagen. Doc waren 2 big 3 die gewöhnliche Zahl der 
Hufen, mwelche ein Bauer ) bewirthfchaftete. Keinem fland 
aber das Grundeigenthbum über diefe Ländereien zu; alle 
waren gegen den Beſitz deffelben zu Abgaben und Dienften 
verpflichter, von denen die Verpflichtung zur Zahlung eines 
Ackerzinſes die wichtigſte war. 

Fuͤr den Betrag diefer Abgabe, die immer hufentveife 
entrichtet wurde, ift ſowohl in den einzelnen Diftriften, wie 
in dem ganzen Gebiete der Mark, nur eine gang ungefähre, 
eigentlich) gar Feine allgemeine Annahme möglich; da es 
nicht die Güte des Ackerbodens mar, die unbedingt darüber 
entfchied, fondern mannigfaltige Umftände, verfchiedene Zeiten 


1) Wir brauchen den Ausdruf Bauer hier in dem neuern 
Sinne, worin er ſolche Perfonen bezeichnet, die das Landbuch Agri- 
colae (Landbuch ©. 50. 52. 53. 54. 55. 57.), Buristae (Land- 


buch ©. 51. 54 62.) und Mansionarii (67. 72. 272.) nennt. 





Der Ausdruf Villani bezeichnete Dorfbewohner überhaupt, eben fo 
wurde oft das Wort Rustici gebraucht, und unter dem Ausdrucke 
Bauern wurden damals eben fo gut Koffäten (Lentz Brand. Urk. 
©. 791. Gerden’s Fragm. march. Thl. I. ©. 83.) und bloße 
Fiſcher (Beckmann's Befchr, B. J. K. VI Sp. 33.) als Hüfe- 
ner verfianden. 

ul. 15 


rn 


der Anlegung. eines Dorfes, DEREN RN. von Wäldern 
und Sümpfen, Uebergabe fchon kultivirter Ländereien, und 
viel andere Einzelheiten, oft auc) wohl der Betrag des 
Kaufgeldeg , wozu der Unternehmer der Dorfanlage erbötig 
war, auf die. Beftimmung der Höhe des jährlich zu ent: 
richtenden Hufenzinfes Einfluß hatten. Er betrug im Jahre 
1375 nach dem SKarolinifchen Landbuche gewöhnlich. nicht 
über 3 Schilinge von der Hufe, flieg jedoch im Lande 
Barnim; im Havel: und im Uferlande bisweilen von 
10 Pfennigen auf 6 dis 7 Schilling. 

Zu den’ älteften Dienften, welche die Bauern teben. 
dieſer Zinszahlung; zu leiften hatten, gehörte wohl die Ver⸗ 
pflichtung durch Vorſpann und Fuhren, die ſtets umherrei⸗ 
ſenden Landesherrn mit deren zahlreichem Gefolge von einer 
Burg zur andern zu ſchaffen. Dieſer mahrfcheinlich fehr 
alte Gebrauch war ſchon im 12ten Jahrhunderte in man- 
chen Ländern, wie in Schleſien und Neupreußen, fo drüß 
fend geworden, daß er hier den Unterthanen erleichtert 
toerden mußte; in dev Mark wurden die Bauern um das 
Jahr 1280 davon gänzlich befreit 1), und. ihnen: zugleich in 
Nückfiche auf die. beftimmte Bedezahlung, wozu fie ſich da- 
mals anheifchig mathten, das Necht beftätigt, nur zum 
Schutze des Vaterlandes die Waffen führen zu müffen, 
und zu keinem Seldzuge außerhalb defjelben verpflichtet zu 
feyn ?). Nur wenn ein Feind die Grenzen zu überfähreiten 
drohte oder überfchritten hatte, ruͤckte das Landvolk ihm 
zum MWidetftande entgegen. An den Grenzen, namentlich 





) Volumus — omne genus perangärie per totam terram 
nostram dimittendo mortuum esse et deletum. Gerd en’s Cod- 


dipl. Br. T. U. p- 274. 


2) Rustici non procedunt ad aliguem expeditionem nisi 
tantum ad. terre ejusdem tuicionem sine defensionem vel terre 
necessitate legitima imminente. Lenk Br. Urk. Samml. ©. 105. 
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im Lande Stargard, war es auch zur Bervachung von 


Grenzfeften und Landivehren an den Kreuzwegen  verpfliche 
tet ). Im Barnim, dem Uferlande und im Lande Star: 
sard finder fich die Verpflichtung der Bauern zum Neubau 
und zur Unterhaltung von’ Brücken dienſtthuend beizutra⸗ 
gen); welches den Hüfenern immer mit ihrer Zufpane 
nung oblag. 1 

Die fonftigen Dienſte, * die. maͤrkiſchen Bauern 
allgemein verbunden: waren, wurden nur in Bezug auf dag 
Kriegsweſen, entweder zur Landesbefeftigung oder zu einem 
Feldzuge gefordert, und jener daher dev Burgdienft oder 
das Burgwerk, diefer der Heerbienft genannt ı Ihr 
Maaß Fonnte, urfprünglich kein beſtimmtes feyn, da ſich 
nicht im Voraus beſtimmen ließ, wo neue Burgen errichtet 
werden mußten, wie ſehr alte der Ausbeſſerung beduͤrfen, 
und wie viel Feldzuͤge nothwendig ſeyn wuͤrden: in welchen 
Faͤllen, wie oft es auch war, der Landmann den ihm ob⸗ 


u 


1) Im Sabre 1298 befreite Markgraf Mhrecht II. ‚Die Br 
wohner Nemerow’s bei Neubrandenburg davon, daß fie — ad cu- 
stodienda , propugnacula vel ut viarım transitus; qui uulgo 
Landwere dicuntur, neque de certo tenebuntur. Bo Es 
Goſch. Thl. IV. Urk. ©. 135. | 


2) Marfgtaf Albrecht II. befreite 1285 die Savehn des 
Dorfes Gnewiz zu Gunſten des Johanniter-Ordens — ab omni — 
ängaria, perangaria, Constructione urbium pontium seu ‚muni- 
tionum et generaliter ab omni exactione. Gerden’s Cod. 


dipl. Br. T. III. p. 82. Im Fahre 1226 ward Mitow demſel⸗ 


ben Orden vereignet mit den servitiis, quae vulgo Borchw. erk et, 


Brüggewerk nominantur. Buchholtz a. a. O. — 61. und in 
einer Urkunde vor 1258 werden die theils im Ukerlande, theils im 
Barnim belegenen Beſitzungen des Kloſters Chorin befreit’ —Uab 
omni exactione et petitione, et expeditione que Herschild vo- 
eatur, a constructione castrorum seu pontium seu' restauratione 
eorundem eb’ a servitio quod ne ae Gercken 
a. a. S. T. I. p. 404. 
—— 
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liegenden Dienſt leiſten mußte, den man im Ganzen den 
Wagendienſt, im Gegenſatz zum Wappendienſte der Edlen 
und dem Koſterdienſte der geringern Landleute, hieß. Wurde 
er nach geſchehener Aufforderung nicht geleiſtet, fo verfiel der 
dazu verpflichtete Bauer in eine Strafe von 10 Schillingen '). 

Der Burgdienft war an eine beftimmte landesherr- 
liche Burg gefnäpftz in der Altmark ward er gewiß nach 
der Eintheilung des Landes in. Burgwarten geleifter; aber 
auch jenfeit8 der Elbe war es immer ein beftimmter Di. 
ferife, deſſen Bewohner diefem oder jenem Gchloffe den 
Burgbdienft zu Teiften hatten. So behielt der Markgraf 
Albrecht IE im Sjahre 1209 von den Unterthanen des 
Bisthumes Brandenburg die Leiftung des Burgbienftes dem 
Schloffe vor, in deffen Diftrifte die gedachten Kirchenguͤter 
gelegen wären ?). Aber frühzeitig wurde derfelbe auch an 
geiftliche Stifter in der Form veräußert, daß die Mark- 
Grafen ſich des Rechtes der Forderung diefes Dienftes von 
ihren Hinterfaffen. begaben. Schon im Jahre 1184 erlie 
gen fie ihm dem Klofter Arendfee), und für die Stifts— 
Unterthanen Brandenburgs ward er 1238 darauf befchränft, 
daß diefe nur den Theil der Burg Brandenburg im Stande 
zu. erhalten verpflichtet feyn follten, der. dem Stifte felbft 
angehörte %). Den Stiftsunterthanen des Klofters Chorin 

1) Vgl. ©. 173, Note 2. r 


2) Homines ecclesiae ab omni servitio liberos esse et per- 
petua libertate gaudere permittimus excepta Advocatia et com- 
muni aedihcatione castri, sub quo bona ecclesiae sita sunt. 
Gercken's Stiftspift. ©. 407. 

3) Das Klofter, follte feine Dörfer befiken — cum Burchwerk 
et petitionibus et expeditionibus. Buchholtz a. a, D. ©. 2. 

4) — renuntiaverunt .advocatie totaliter Marchiones. Si 
vero urbem Brandenburg muniendam esse. contigerit, ecclesia 
per homines suos tantum 'locum partis 'suae muniet et firma- 


bit. Gercken's — S. 450. 
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ward derfelbe im Jahre 1258 gleichfalls. gänzlich. erlafz 
fen‘). Die Klöfter erhielten nun: hiedurch die Freiheit, 
die Verpflichtung der Bauern zu diefem Dienfte in eine ih- 
nen am Nußbarften fcheinende Leiftung zu verwandeln, wo⸗ 
durch der Burgdienft feine frühere, Beziehung auf die Lan- 
desbefeftigung ganz verlor. Wenn Burgen an Edle ver; 
pfändet, verfauft oder zu Lehn gegeben wurden, ruhte ohne, 
Zweifel auf den Landleuten die Verpflichtung fort; diefelben. 
in baulichem Zuftande zu erhalten. Bismweilen mogte auch 
Edlen der Burgdienft von einzelnen, ihnen fouft mit allen 
Nechten angehörigen Dörfern zu Lehn gegeben werden, wor; 
aus wahrfcheinlich die fpater an manchen Orten übliche, Ver⸗ 
pflichtung der Landleute entftand, zur Errichtung und Unter 
haltung von Wohnungen der Edlen dienfithuend beizufragen, 
wenn auch noch am Ende des 13ten Jahrhunderts dag 
Recht, den Burgdienft zu fordern, in allen Gütern ihrer 


41) Durch Befreiung einzelner Dörfer vom Burgdienft that der 
Markgraf zunaͤchſt nicht fih, fondern den zu dieſem Dienfte noch 
ferner verpflichtet bleibenden Bewohnern deffelben Burgbezirfes den 
Schaden, die nun allein ausführen mußten, was vorher gemein: 
fhaftlih mit jenen gefihehen war. Auch ſcheinen die Marfgrafen 
frühe geffattet zu haben, daß die Hinterfaffen einzelner ihrer Va— 
fallen fich durch eine Geldabgabe von diefer Laft frei Fauften, Die 
nun um fo. fihwerer auf den. übrigen ruhte. Hierauf wenigftens 
deutet es hin, dag die Marfgrafen bei dem Bedevertrage von Ber— 
lin 1280 verordneten, es follten bei Erbauung von Burgen alle 
Hinterfaffen ihren Vaſallen gleichmäßig wirfliche Dienfte leiften, und 
Feine Vergütung derfelben in baarem Gelde mehr Statt finden. 


(Preterquam si de consilio mostrorum vasallorum munitionem 


. aliquam processy temporis construemus, ad quam constructio- 


nem cujuslibet vasalli nostri subditi, qui possunt atfingere, 
laborabunt corporaliter et se denarlis eximere non debebunt. 
Gercken's Cod. dipl. Br. T. II. p, 345.). Doch ward diefe fo 
wenig wie die meiſten Bedingungen, unter denen die Brdeverfräge 
damals. zu Stande Famen, von den Markgrafen noch in fpäterer . 
Zeit gehalten. 
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Vaſallen den Markgrafen zuſtaͤndig war *).) Un manchen 
Orten wurden aber um dieſe Zeit und im 14ten Jahrhun⸗ 
derte den Städten alte Tandesherrfiche Burgen’ verfauft und 
zum Gefchenfe gentacht, oft mit der ausdrücklichen Bemer⸗ 
fing, daß damit die Befeſtigungswerke der Stadt verftärft 
oder ausgebeſſert werden mögten 2); woraus ſich in eben 
fo natürlicher Weiſe die, Verpflichtung ‘der Landleute in, 
manchen Diftriften 'entfpann, einer Stadt zum Unterhalt‘ 
ihrer Befeſtigungswerke Steine und dergleichen anfahren zu 
laffen, oder andere Dienfte zu dieſem Zwecke zu leiſten ®). 
In einer ganz Ähnlichen Weife fchenfte der Marfgraf Lud⸗ 
wig im Jahre 1324 der Stade Brandenburg feine Muͤh— 
len auf dem Damme und diefen Damm ſelbſt mit allen 
Gerechtigfeiten, indem er binzufügt, er wolle, daß die Bes 
wohner aller der Dörfer, welche zur Zeit feiner Vorgänger 
zur Erhaltung dieſes Dammes - verpflichket waren, es auch. 
zukünftig bleiben, und den Damm erforderlichen Falles ſo⸗ 
wohl ganz neu. errichten, wie andere nüßliche Veränderungen 


1) Bgl. die letzte Anmerkung. 


2): Otto et Conradus D. gr. March. daſtrum nostrum 
apud Rathenow funditus jussimus desolari ob hanc causam 
quod' predicta nostra ciuitäs Ratenou et castrum notatum se 
nequeant in simul continere et communire. "Insuper et locum 
dicfi castri cum ejus lapidibus eisdem Burgensibus — dedimus’ 
ad 'emendandam nostram ciuitatem et edificandam Ratenon | 
memoratam. Gercken's Fragm. march: Thl. I. ©. 38. 


3) Vortmer de Stadt to Mönkenberg ecol hebben in ‚der. 
Heide tho Liuenberge Berneholt tho bernen —. Vortmer so 
wolle wie dat dat Mann in deme Lande vorleghen und unvor- 
leghen sunder allene dat de Ridder und Knecht under eren 
_ Ploghe hebben, von der Huwe scölen vören veer fuder steene 
tho, der Mure tho Mönkenberg, twe fuder tho Ostern, und 
twe fuder tho Pingsten. Seren’ $ Fragm. march. Thl. I. 
ER N 
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mit demſelben vornehmen ſollten *). Die Verpflichtung 
Daͤmme zu unterhalten, die den Landleuten nicht hier allein 
oblag, ſcheint uͤberhaupt mit dem Burgdienſte verbunden 
geweſen zu ſeyn, oder vielmehr ſelbſt zum Burgdienſte ge— 
hoͤrt, und alſo auch da ſtattgefunden zu haben, wo es nur 


eine Burg und noch keine Stadt daneben gab. Denn fuͤr 
den Unterhalt ſolcher Daͤmme bei den Staͤdten, die darnach 


dieſen mit ihren Vortheilen und Laſten uͤbergeben wurden, 
trugen anfangs nicht die Staͤdte, ſondern der Burgherr die 
Sorge. Es gehörte zur Vollendung einer großartigen Burg, 
rings mit gedammten Wegen umgeben zu ſeyn. — Als ber 
Brandenburgfche Damm vor dem Lehnynfchen Thore, wel: 
cher der Smerdamm hieß, ums. Jahr 1345 fehr verfal 
len war, bot der Marfgraf Ludewig den Bürgern von 
Brandenburg an, einer von ihnen, der Luft dazu habe, 
follte die Verpflichtung der Ausbefferung und Erhaltung 
dieſes Dammes, und dagegen die Nußung bdeffelben überneh- 
men, und zugleich befahl diefer Fürft allen Einwohnern der 
Pande Hoher und Niedere-Zauche, die verpflichtet waren ein 
Hülfsgeld für die Erhaltung diefes Dammes zu zahlen, daß 
fie dem gedachten Bürger jährlich an den beſtimmten Ter; 
minen die herkoͤmmliche Gabe zur Hülfe reichen follten ). 





s „ f vr . 
1). Volentes insuper ut universarum villarum rustici, qui 


‚pro tempore nostrorum predecessorum — ad aggeris refectio- 


nem obligati fuerunt, etiam nunc et in antea semper obnoxü 
remaneaut ad dictum aggerem radicandum funditus et ad ipsum 
faciendum sicut fuerit oportunum. Gercken a. aD. Thl. III. 
©. 54. 


= Li ... » 
2) Nouerint quod nos .etc. commisimus et presentibus 


‚ comittimus discreto viro cuicunque volenti accipere prouisio- 


nem aggeris in Brandenburg siti dicti Smerdam ante portam 
Leninensem sic quod ipse dictum aggerem debebit quanto me- 
lius poterit reformare. Vnde singulis et universis inhabitatoti- 
bus iuuamen ad dictum aggerem ex debito soluentibus villa- 
rum in terris hohen Zuch et legeu Zuch precimus et manda- * 
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Es war alfo auch) hier diefe urfprüglich perfönliche Leiftung: 
der Landleute auf: eine beſtimmte Geldabgabe zurückgeführt, 
und fie fonnfe von einem eingelnen Bürger, ber fie 1345 
mit den fonftigen Vortheilen de8 Dammes erhielt, leicht in 
den Beſitz des ftädtifchen Gemeinweſens übergehen. 

Der Heerdienft war ein Beitrag, den die Bauern 
zu den Kriegszuͤgen ber Landesherrn leiften mußten, indem 
ein Dorf oder mehrere Dörfer, fo oft fie dazu aufgefordert 
wurden, auf gemeinfchaftliche Koften einen mit 4 Pferden 
befpannten , befchlagenen Heerwagen zur Heerfahrt ausruͤſte⸗ 
ten). Der Lehnfchulse und er fonft ein Lehnpferd ftelte, 
mar: allein von dem Beitrage hiezu ausgenommen. Diefer 
Wagendienft, der ein eigentlicher Kriegsdienft war, ward; 
wie der frühere, auch urfprünglich ausfchliegend dem Mark 
Grafen, und zwar von jedem feiner Unterthanen ohne Aus 
nahme geleiftet; aber gewöhnlich mit dem Burgdienfte, und 
auch da, wo jener noch vorbehalten war, wurde er vielfach, 
an geiftliche Stifter zur Benugung nad) ihrer Weife, und 
etwas fpäter auch den Sinhabern von Lehngütern in diefen 
und in andern Dörfern überlaffen. Auch den legtern Fonnte 
ber Heerdienft in feiner urfprünglichen Form und Beſtim⸗ 
mung nicht fehr nüglich, und es mußte daher von ihnen 
mit den zu ‚diefem Dienſte ihnen verpflichteten Bauern eine 
Uebereinfunft getroffen werden, die den Deerdienft in 
Hofdienft verwandelte. Urkunden aus dem Anfange des 


mus, quatenus annis singulis debitis temporibus eidem vel qui 
pro tempore fuerit iuuamen seu dacionem solitam et consuetam 
ab antiquo porrigant et ministrent. erden 3 Cod. dipl. 
Br. T. II. p. 565. — 

1) Vnd fo ofte Herfart worde gebotten von der Herſchaft, So 
ſullen ſie allezeit verpflichtet ſein, einen guten beſchlagenen Herwagen 
daz zu mit vier pferden vßzurichten, wan in das verkundiget werf, 
Nah einer Schrift v. 1455 b, v. Herzberg im Landbuche © 75. 
Note 3, 








— 
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14ten Jahrhunderts benennen daher dieſen Dienſt ſchon mit 
beiden, jenem alterthuͤmlichen, ſein fruͤheres Weſen, und 
dieſem neuen, bie gegenwaͤrtige Beſchaffenheit deſſelben bes 
zeichnenden Namen). Nach dem Landbuche vom Jahre 
1375 ſtand das Servitium curruum, wie dieſer Dienſt 
darin ſtets genannt wird, nur in einem geringen Theile von 
Doͤrfern dem Markgrafen noch zu. In den meiſten war 
er zugleich mit dem oberſten Gericht an Privatbeſitzer vers 
lieben, im manchen waren verfchiedene Befiger eines Bau⸗ 
erdorfes zugleich Inhaber dieſes Nechteg, ein jeder über 
feine Befigungen; faft allen geiftlihen Stiftern war der 


"+ son ihren Unterfaffen zu leiftende Wagendienft überlaffen 


worden, und bisweilen derfelbe auch einzelnen marfgräflichen 
Schloͤſſern zugewieſen. Auch die Markgrafen felbft hatten 
ihn, in fo weit er ihnen noch zuſtand ?), um diefe Zeit aug 
einer Kriegsleiftung für den Fall der Noth in eine ihnen 
auch im Sriedengzeiten nüßliche oder einträgliche Verpflich— 
tung verwandelt, Sin dem Dorfe Warnow auf dem Bar 
nim wurden ihnen für den Dienft jährlich 4 Schock Gro- 
ſchen entrichtet ?), und an mehreren Drten, wie zu Wefelig 





1) Recognoscimus pres. protestantes dilectum militem et 
famosum Redekinum, quondam Dni Waldemari M. Marscalcum 
relisioso Dno Heysoni Abbati cenobii Chorin suisque fratribus 
—— Duo famulantibus villam Groten Seithen cum omnibus 
suis attinentiis videlicet censu et pachto omnique exactione et 
precaria cum servitiis equorum et curruum, que vulgariter He- 
rendenyst vel houedenyst nuncupantur etc: — sicut dignosci- 
tur ipsum possedisse, justo venditionis titulo vendidisse. Urk. 


v. 5. 1320, 6. Gercken Cod. dipl. Br. T. Il. p- 400, 

2) Nur von wenigen Dörfern, im Barnim von 23, im Teltow 
von 13, in der Zauche von 17, im Davellande von 7, und von diefen 
noch nicht einmal ganz und unangefochten. 


3) Seruitium curruum habet Dominus Marchio valens an- 
nuatim IIII. sexagenas grossorum. Landbuch ©. 101, 
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und Guͤſtow in der Ukermark 2), zu Weftinfel, Dahlem und 
Demfer in der Altmark, waren Geldzahlungen, deren Des 
frag übrigens an dem verfchiedenen Orten fehr bedeutend 
von einander abwich, unter dem Namen von Dienftpfenniz 
gen an die Stelle der wirklichen Leiftung von Dienften ge 
feßt?). Diefelde Veränderung von Dienften in eine be 
fimmte Geldabgabe nahmen gewiß viele Privarbefiger der 
urfprünglichen Heerdienfte damit vor, wenngleich diefe fie im 
Allgemeinen vortheilhafter in Ackerdienfte zur Beftellung der 
zu ihrem Hofe gehörigen Ländereien verwandeln zu Fonnen 
glaubten. Statt des Dienftes, fagt dag Landbuch, beftel- 
ten die Bauern von Ricksdorf dem Komthur zu Tempelhof 
drei Tage fein Feld), und diefe Zahl von drei Tagen 
ſcheint überhaupt in frühefter Zeit die gewwöhnlichfte gemefen 
zu ſeyn, um damit den Heerfahresdienft zu vergüten. Im 
Lebufifchen Kreiſe betrug nach Nachrichten aus dem 14ten 
und 15ten Jahrhunderte die Zahl der Dienfttage für die 
Bauern getvöhnlih 4, doch auch 3, und von hier hinauf 
bis 7 Tage im Jahre 9. Die Bewohner des Dorfes 
Blumberg hatten im 15ten Jahrhunderte aljährlich 12 Tage 
dem Bifchofe von Brandenburg, der nach dem Fandbuche 
das Servilium curruum bier befaß, den Dienft zu lei— 
fien >), während dagegen die Ganzbauern von Norforde und 


1) Weselitze sunt XXXVII mansi — Nota quod quilibet 
mansus' dat XVIII denarios, qui Dinstpennighe dieuntur. Lands 
Buch ©. 162. Gustow prope Gramsow sunt XLVIIE. mansi. 
Quilibet dat pro seruitiis I. solidum, qui — dicun- 
tur. Landbuch ©. 169. 


2) Landbuch ©, 275. f. ©. 268. 


3) Pro servitio colmnt agrum Commendatoris tribus diebus 


in anno. Landbuch ©. 62. 
4) Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. I. ©. 972. 273. 
5) Landbuh ©. 75 








— 23355 — 


Wannefeld in der Altmark noch im Anfange des 16ten 
Jahrhunderts nur 2 Tage zu dienen haften‘), wofür jeboch 
um diefe Zeit die Bauern der genannten beiden Dörfer ihe 
ver Dienftherrfchaft, den Edlen von Alvensleben zu 
Kalvörde, jährlich auf Martini zufammen vier Nheinifche 
Gulden, oder ſtatt jeglichen Guldens fo viel Geld, als wo⸗ 
mit man ihn zu Gardelegen Faufen Fonnte, nad) eigenem - 
Wunſch und Willen entrichteten, welche Zahlung aber, ſo⸗ 
wohl wenn der Dienftherr, als wenn die Bauern es vers 
langten, nach vorgängiger Auffagung, mit der Präftation 
der wirklichen Dienfte vertaufcht werden fonnte. Nach Als 
lem, was über die Befchaffenheit diefer KHofdienfte der 
Bauern befanne ift, wurden fie entweder mit dem Pfluge, 
dem Hafen, oder mit der Egge zur Beftelung des Ackers 
geleiftet ?). Die Höhe, welche fie in fpäterer Zeit an man 
chen Orten hatten, haben fie größfentheild auch erft in fehr 
fpäter Zeit erhalten. Denn e8 war vom Anfange an eine 
Steigerung der Dienfte oder des Dienftgeldesg immer in den 
Fällen möglich, two ein erledigtes Bauergut von Neuem 
ausgethan ward, da dann jeder Herrfchaft die Veränderung 
des herkömmlichen Verhältniffes des Bauergutes frei fand. 
Bisweilen mögen auch gegen Erlaß von baaren Entrich- 
fungen die Dienfte gefteigert feyn. 

Da der Markgraf nur noch" in einer fehr geringen 
Zahl von Dörfern zur Forderung des Heerdienftes berech 
tigt, und diefer faſt allgemein in Ackerdienfte oder Privat: 
Leuten’ zu entrichtende Geldgahlungen verwandelt war; fo' 
mußte es aber zur Zeit der Noth an den nach der dama⸗ 


4) Öerden’$ Dipl. vet. march. Thl. II. ©. 153, 


2) Coloni in agris ter arabunt. — Rustici tenentur qua- 
ter in anno arare scu senum ducere per quatuor dies vnum 
illorum. — Wohlbrüd a. a. D. Note. Ein jewelfer bure twe 
daghe mit der Egeden. Gercken a. a. . — 


’ 
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ligen Kriegsverfaſſung zu den Feldzuͤgen erforderlichen Heer⸗ 
Wagen nothwendig fehlen. Privatbeſitzer blieben bis auf 
die neueſte Zeit im Beſitze der in die Stelle derſelben ge— 
ſetzten Leiſtungen, und man ſieht nicht, wie ſpaͤtere Fuͤrſten 
einen andern Weg eingeſchlagen haben koͤnnen, um ſich wie: 
der in den Beſitz des Heerdienftes zu ſetzen, als den, worin 
zivar ein Unrecht gegen: die Landleute lag, ber aber wohl 
der, einzig, mögliche war, daß fie nämlich dieſe Unterthanen 
zwangen, obwohl fie in früherer Seit ‚durch Uebernahme 
von Hofdienften von den Wagendienften fich befreit hatten, 
ein geringes Maaß der letztern wieder zu übernehmen. So 
muß es 5. B. beim Dorfe Blumberg im Barnim der Fall 
geweſen feyn, morin nach dem Landbuche der Bifchof den 
MWagendienft und jede Art von zu Teiftenden Dienften befaß, 
- Worin aber 1455 von dem Markgrafen dennoch Anfprüche 
auf Wagendienft erhoben wurden, worauf Schiedsrich- 
ter diefen dem Markgrafen zu, wahrend fie die 12 jährlis 
hen Dienfttage dem Bifchofe auch nicht abfprachen, obgleich 
die letern ohne Ziveifel wegen des ihm früher zuftändig 
geweſenen Wagendienftes, diefem geleiftet wurden ').. / 
Mit Entrichtung des oben erwähnten, Hufenzinfes und 
Leiſtung diefer Kriegsdienfte waren die Hauptverpflichtungen, 
denen fich der märfifche Bauer gegen Uebernahme feines 
Srundftückes unterzog, abgethan. Doch ruhten auf fei- 
nem Grundftücke noch zwei andere ziemlich bedeutende Abgas 
ben, Bede und Pachtzehent, bier der Abgaben nicht zu ge 
denken, welche die Bauern, wie alle Landwirthe, an bie 
Pfarrer zu deren Befoldung entrichten mußten. Was 
über die Befchaffenheit der märfifchen Beben aus Verhand⸗ 
Jungen der Markgrafen mit ihren Vaſallen in der ziveiten 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts befannt ift, und was aus 
dem Inhalte diefer Verhandlungen für Schlüffe auf das 





1) Landbuch ©. 75. 


| 














BIT 


frühere Weſen diefer Abgabe gemacht werden koͤnnen, ift 


oben fehon umftändlich abgehandelt ), und bedarf hier nicht 
der Wiederhohlung. Der beftimmte Bedezins, der an die 
Stelle außerordentlicher Forderungen gefegt wurde, ward bus 
fenweiſe entrichtet, doch ſtand fein Betrag nicht im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu dem zu zahlenden Ackerzinfe, und fcheine daher nach 
einen andern, nicht mit Beftimmtheit zu ermittelnden Maaß- 
Stabe größer oder geringer angefegt worden zu ſeyn. Er 
fonnte, wie es bei allen Abgaben der Landleute der Fall 
geweſen zu ſeyn feheint *), fo gut in Naturalien nach einer 
beftimmten Tare, wie in baarem Gelde, von den Bauern 
entrichtet werden, und gebuͤhrte urfprünglich im Gebiete der 
ganzen Mark Brandenburg augfchliegend dem Marfgrafen. 
Doc; ward er durch die Gutsbefiger von ihren Hinterfaffen, 


‚wie von marfgräflichen Dörfern durch die Schulzen erhoben, 


zuerft von beiden nur für die marfgrafliche Kammer, von 
jenen aber auch bald für eigene Kaffe. Die Markgrafen 
fanden ihr Bederecht, obgleich dies Verfahren den oben er⸗ 
wähnten Bedeverhandlungen zumider Tief, vielfach den In⸗ 
habern von Lehngütern, und nicht bloß in deren eigenen; 
fondern auch in andern und fonft den Marfgrafen angehoͤ⸗ 
rigen Befisungen ab, wodurch fie diefe fonft bedeutende Ein: 
nahme in kurzer Zeit in folhem Maaße der Veräußerung 
preisgaben, daß fie nach dem Landbuche von 1375 in ih⸗ 
ren Landen am Oſtufer der Elbe faft ganz aufgehört hatte, 
zu den marfgräflichen. Einkünften zu ‚gehören, und: in dev 
Altmark, worin etwas fparfamer damit gewirtbfchaftet war, 
e8 doch auch nur in 85 Dörfern den Marfgrafen noch zus 
fand, die ganze Bede oder einen. Theil derfelben zu erhe⸗ 
ber. Don fo fchneller. Veräußerung der beftimmten Dede, 


1) Val. ©. 108. 
2) Lens Br. Urk. Samml. ©, 874. Gercken's Dipl. vet. 
March. Thl. I. ©. 398. 
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wie ſie zwiſchen ben Jahren 1282 und 1375 vorgenommen 
mar, ift man gewiß vollfommen berechtigt mit Wohlbriück 
den Schluß darauf zu machen, daß die fparlichen Nefte 
diefer ehemaligen Haupt⸗Landesſteuer während der unwirth⸗ 
fchaftlichen Negierung von Karls IV Soͤhnen und deren 
Stellvertretern endlich. auch werden veräußert worden ſeyn ) 

Die Feldgehnten, welche den Markgrafen zufamen, und 
Pacht genannt wurden, entrichteten die. Bauern, wie es 
fcheint, "unverhältnigmäßiger, wie alle. andere Abgaben, und 
nirgends findet fich eine folche Derfchiedenheit des Betrages 
wie bei diefer Abgabe. In dem Teltomfchen Kreife ſchwankte 
fie zwifchen 3 Gr. 2 Pf. und 30 Gr. von der Hufe, die 
gewoͤhnlich in verfchiedenen Getreideforten entrichtet wurden. 
Faſt an allen Orten befaßen marfgräfliche Lehnsleute dag 
Hebungsrecht derfelben; in ber Altmark befaßen die Mark: 
Grafen fie, den Angaben des Landbuches zufolge, in feinem 
einzigen Orte mehr; und in andern Ländern, wie im Bar⸗ 
nim und Teltow ?), war vom Anfange an derjenige mark 
gräfliche Lehnsmann, der den Ackerzins von den Hufen er 
heben durfte, auch Iehnsberechtige, den Zehnten vom Ertrage 
jeder Hufe, weniger 3 Pfennige, die dem Bifchofe verblie 
ben, davon einzufordern. Es war daher der Gebrauch dies 
ſes Nechtes, das in feiner vollen Ausübung dem Lande 
Manne fehr befchtwerlich geworden wäre, in diefen noch we⸗ 
nig angebauten Ländern ziemlich der Beftimmung von Pris 
Hatbefigern anheim geftelt, und. diefe fegten nun wohl die 
ihnen für ihr Zehntrecht zu Teiftende Vergütung, mif, billiger 
Ruͤckſicht auf die Berrächtlichkeit der "fonftigen Abgaben: und 
Leiftungen ihrer Bauern, in einem ſehr verfchiedenen aber 
befiimmten Maaße fe. Doch giebt ed, und zwar aus 
eben dem Grunde, auch Beifpiele, daß Perfonen, welche 


4) Wohlbräf a a ©. ©: Bu 
2) Bol. ©, 124. 
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weiter nichts in einem Dorfe beſaßen, als das Zehntrecht, 
dieſes, ohne Ruͤckſicht auf die Bauern, moͤglichſt eintraͤglich 
zu machen ſuchten, es daher auch nicht auf eine beſtimmte 
Hebung zuruͤckfuͤhrten, ſondern in feiner alten Weiſe aus⸗ 
uͤbten. Einen ſolchen Fall zeigt das Landbuch bei dem 
Dorfe Tempelhof, worin jede Hufe ſtatt der Pacht die 
10te Mandel alles Getreides abliefern mußte, von dem 
Winterkorn an den Buͤrger Bewer in Koͤlln, vom Som⸗ 
merkorn an Ryken, Buͤrger derſelben Stadt, die dies 
Zehntrecht von alter Zeit her inne hatten. Der Johanniter⸗ 
Komthur, der dies: Dorf ſonſt befaß, hatte vom Zehnten 
nur den Fleiſchzehnten a). 

- Wie der Feldzehnte eigentlich in dem zehnten Theile 
des ganzen Ertrages der jährlichen Erndte von den Früd)- 
ten des Feldes, fo beftand der Sleifchzehent, der auch ber 
fchmale oder Eleine (minuta) genannt wurde, in dem 
zehnten Theile des im, Jahre jung gewordenen Schlacht: 
Viehes; doch wurde: derfelbe an dem meiften Orten gleich- 
fals in eine beffimmte Abgabe verwandelt, und hieraus 
entftanden nun die Hühner”), Ochſen⸗, Kühe, Kälber, 
Hammelz, Serfel: und Eier: Lieferungen, welche die Bauern 


hie und da an die Inhaber des Zehntenrechtes zu Teiften 


hatten. So gab das Dorf Umfelde in der Altmark, dem 
Markgrafen nach der Urkunde, morin dieſer den Sleifch 
Zehnten im Jahre 1345 dem Klofter Dambef überlie, 
jährlich 1 Kuh, die 2 Marek werth war, 27 junge Hüh- 


4) Landbudh ©. 49. 


2) Diefe Hühner pflegte man Rauchhühner zu nennen, in- 
dem von jedem Nauchfange oder von jeder Feuerftelle gemeiniglich 
ein folches entrichtet wurde; daß fie zum fehmalen Zehent gehörten, 
bat Wohlbrück aus Urkunden bei De Westphalen Rer. Cimbric. 
T. 1. p. 2059. und T. III. p. 1549, bewieſen. 


ner, 27 Käfe und 10 Schock Leinen *); ein anderes Dorf 
gab bloß eine Kuh). Die zum Schloffe Saarmund ge 
hörigen Dörfer mußten dem Marfgrafen um Martini 5 fette 
Kühe für die Küche, 2 Schock Küfen und 9 Schock Eier 
liefern ?). Im Lande Sternberg gaben die größeren Dör- 
fer als Sleifchzehnten ein jedes jährlich 2 Hammel, 1 oder 
2 Kälber und 2 junge Ziegenböcfe, und Fleinere Dörfer 
Vieferten 2 Hammel, 1 Kalb und 1 Boͤckchen ). Hier ent 
richtete ein anderes, kleineres Dorf auch Hammelgeld, 
und zu Bellingen in der Altmark wurden nac) dem Landbuche 
Serfelpfennige entrichtet 5), worunter ohne allen Zweifel 
nichts. Anderes zu verſtehen ift, als eine Vergütung des 


Sleifchzehnten in baarem Gelde, fo wie in Lebufifchen Doͤr⸗ ; 


fern Ochfengelder gezahlte wurden. — Auch) die Flach 
Pfennige, welche nach dem Landbuche die Bauern zu 
Witbrietzen und Fixsdorf in der Zauche und zu Günters: 
berg in der Ufermarf entrichteten 6), waren, wenngleich das 
Landbuch nicht öfter gleiche Abgaben erwahnt, und nirgends 
wirklicher Flachslieferungen gedenkt, ficherlich derfelben Art, 
indem ein Flachszehent an allen Orten üblich war; befon- 
dere Umftände feheinen aber die Veranlaffung dazu gegeben 
zu haben, daß er hier von dem fonftigen Feldzehent getrennt 
war, wie wir e8 auch bei dem Dorfe Umfelde gefehen har 
ben, wo er mit dem Sleifchzehent verbunden ward. — Da 
e8 üblich war, daß die Pfarrer an aller Art von Zehenk 
Einnahme in geringem Maaße Theil hatten; fo entfpann 


ſich 


Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Th. V. B. J. K. X. 
Sp. 167. 

2) Beckmann a. a. D. Sp. 141. 

3) Landbuh ©. 8. und 33, 

4) Wohl braͤck Geſch. v. Lebus Thl. J. ©. 241. 

5) Landbuh ©. 234. 

6) Landbuch ©. 142. 143. 196. 
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ſich der Gebrauch, der noch jet in vielen Kirchfpielen der 
Mark Brandenburg wie ihr benachbarfer Länder beobachtet 
toird, daß die Bauern und andere einft zschentpflichtig gewe⸗ 
fene Leute von ‚allem von ihnen gefchlachteten Vieh dem 
Pfarrer ein Stuͤck, von dem Schweine eine Wurſt, außer⸗ 
dem gewiſſe Schaafkaͤſe, Hühner, Eier. und neben dem Meß: 
Korn. eine, gewoͤhnlich unbeftimmte Anzahl ‚ven Knocken 
Flachs zu liefern haben; — welchen Gebrauch hier. zur Be 
ftätigung Deffen dienen kann, "daß die obigen — 
—*— zum Fleiſchzehnten zu rechnen find: 

Ackerzins, Dienft; Bede und Zehent waren alfo die 
— Obliegenheiten der Bauern in der Mark, 
und mit Ausnahme wirklicher Frei- und Lehnbauern war 
keiner davon ledig: "Wenn die. Markgrafen Unterthanen 
geiftlicher Stiftungen  hievon befreiten, hieß Dies befanne 
lich nichts Anderes, als den Stiftern das Necht zur Forz 
derung bderfelben von ihren Unterthanen zu uͤberlaſſen. Zwar 
wird im Landbuche häufig genug. bei einzelnen Dörfern ges 
fagt; bier werde fein Ackerzing, dort werde feine Bede von 
den Bauern entrichtet, oder e8 fehle, beim Stattfinden der . 
erftern oder einer. ‚diefer Abgaben, die Pacht), Meiſte 
Zeit. aber: klaͤrt fich dabei gleich, was es hiemit fir "eine 
Bewandniß hatte, durch” die Verpflichtung zu einer ſonſt 
nicht üblichen Abgabe 2), oder durch ungewöhnliche Betraͤcht⸗ 


1) 3. B. Landbuch ©. 59. 60. 61. 107. 110, 

2) Der Art war die Abgabe der Hattsfchillinge, die das 
Zandbuch bei dem Ufermärfifchen Dorfe Petersdorf, worm darnad) 
nur 5 Schillinge von der Hufe zur Pacht, und weiter nichts, entrich- 
tet würden, fo, erwaͤhnt: de qualibet domo hujus ville daniur I: 
solidus et II. pulli nomine Husschillinge. (S. 195.) „In den 
benachbarten Dörfern gab ebenfalls die Hufe 5 Schillinge Yacht, 
daneben aber 1 Schilling oder auch nur 6 Pfennige an Bede. Te 
des Haus aber,, mit Einfchluffe der Koffätenhäufer, die zum Theil 
auch 1 Schilling zahlten, gab 2 Hühner: Weil nün in Petersdorf 
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lichkeit derjenigen ordentlichen Abgaben auf, welche nad) 
der Meinung de8 Verfaffers vom Landbuche den betreffen⸗ 
den Bauern allein: noch zu zahlen oblagen. Es war naͤm⸗ 
lich an diefen Drten eine und dieſelbe Perfon zur Hebung 
der verfchledenen, zu denſelben Zeitpunften einzunehmenden 
Abgaben, des Zinfes, der Bede und der Pacht, berechtigt, 
und. dd es eine beftimmte Summe war, die hiefuͤr im 
Gängen entrichtet und. an den üblichen. Terminen abgeliefert 
ward, ohne daß irgend Etwas daram erinnerte, "unter wel 
chen verfchiedenem Titeln. der  Dorfbefiger dieſe Summe 
fordern durfte, fo war es allmaͤhlig in DBergeffenheit gera- 
then, wie viel von der runden Summe die Pacht, wie viel 
der Zins oder „dien Bede fey, und für das: Ganze irgend 
‚ein Name uͤblich geworden - Es ſteckten dann in dem Ab: 
gaben, die das Landbuch; "andere augfchliegend, angiebt, ge⸗ 
woͤhnlich diefe fel&ft, und e8 waren Zins und Bede, Bede 
und Pacht, Pacht und Zins oder ale drei Abgaben zuſam⸗ 
mengemworfen. Wo die eine Abgabe fich in derfelben Hand 
befand, welche auch die andern zu empfangen hatte, ' ward 
überhaupt die Erhaltung des Andenfens an’ diefe Trennung; 
was in natürlicher Weife mit der Zeit verſchwinden mußte; 
durch nichts erfordert, Wenn daher einem Herrn Bauer⸗ 
Stellen erledige wurden, worüber er ale diefe Nechte befaß, 
und. er über die davon zu entrichtenden Abgaben einen netten 
Dertrag mit dem Manne fchloß, dem er jene mieder über 
gab, Modurch.gemeiniglich die alten Abgaben, wenigſtens 
dem Nennwerthe nach, erhöht wurden, brauchte er nicht die 


vermuthlih immer 2 Önfen zu einem Bauerhofe gehörten, jede 
Hufe aber 6 Pfennige zu Bede gab, fo fügte es fih, daß von al- 
Ien Häufern im Dorfe neben der Pacht, von den Bauern, noch 
1 Schilling und 2 Hühner gegeben wurden, die daher im Dorfe 
Hausfchillinge genannt wurden.” Wohlbrüd’s Geſch. von 
Lebus Thl. I. ©. 264. \ 
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einzelnen Abgaben, ſondern nur die Summe Deſſen anzu—⸗ 
‚geben, welches es im Ganzen von der Bauerftelle in Zu: 
funft verlangte. So hatten fehon die Nonnen zu Spandow 
im t4ten Sahrhunderte die auf dem in ein Bauerdorf, ver: 
wandelten Hofe Liezow bei Charlottenburg eingeſetzten 
Bauern im das Verhältniß geftellt, daß ein jeder von ihnen 
anftatt aller andern Abgaben, dem Klofter jährlich 1, Pfund 
entrichten ſollte ), und es gab nach dem Landbuche meh: 
rere andere Dörfer, deren Bauern folche Pauſchquanta an- 
ftatt der benannten: Abgaben entrichteten, worin nicht. felten 
auch wohl Dienftgelder u. "dgl. begriffen waren. \ 
Außerordentliche Abgaben der Bauern fanden, nad) 
denen zu mrtheilen, mit deren Veranlaſſung wir befannt 
find, auch nur gegen befondere Vortheile Statt, welche: die 
Bauern fich durch freiwillige Uebernahme: jener einzeln oder 
als Gemeinde zw verfchaffen gefucht hatten,“ Wälder „und 
Heiden zur Viehweide und zum Holzbedarf, ſo wie Geen 
und Flüfe zum Fiſchfange, waren nicht allen Dörfern ‚in 
dem Maaße zuertheilt, daß fie den Bedürfniffen oder Wün- 
fchen der Bauern’ genuͤgten. Gegen baare Zahlung konnten 
fie zwar Holz aus den marfgräflichen Wäldern, und Fifche 
von den Fifchern erhandeln, wohlfeiler Famen fie aber ge: 
wiß zu diefem Nahrungsmittel, zum Brennholz, und auf 
demfelben Wege oft auch zw ermeiterten Viehtriften, wenn 
ihrem Dorfe benachbart fich Heiden, Flüffe und Seen oder 
Sifchteiche befanden, welche von deren Beſitzern nicht vor- 
theilhaft benußt, und daher ihnen: gegen einen jährlichen 
Zins gern in Pacht gegeben wurden ?), So gab das Dorf 


1) Landbudh ©. 5 


2) ©o zahlte im — — nach dem Land— 
Buche Quelibet domus , quarum XVI. sunt annuatim IJ. dena- 
rios pro libertate piscandi. Landbuch © ©. 108. In Schmoͤlln 
dant villani XXIII: solidos de gurgustis:; Landbuch ©; 124; 
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Langenſalzwedel, außer den ordentlichen Abgaben, 14 Schil- 
linge Diefpennige den Bürgern Rulen Bismark und 
Peter Günther zu Stendal, und für Brennholz an Nis 
folas Bismarf 7 Schilling; ein einzelner Bauer, der 
Inhaber von Z Hufen war, gab, gleichfalls außer. den or- 
dentlichen "Entrichtungen, den zuerfb erwähnten Bürgern 
2 Meypennighe, und zwei andere Bewohner des Dor- 
feg; von’ denen der eine 3, der andere 1 Viertel von, einer 
‚Hufe befaß, gaben, waͤhrend fie ihre Kornabgaben: für, diefe 
Ackerwerke gleichfalls an jene Bürger’ zu entrichten hatten, 
an einen Johann Buchholz jeder, 2 Schilling Meyen- 
oder Meygepennighe'). — Die Dickpennige waren 
ſchwerlich etwas Anderes als jährliche Abgabe für die Be 
nugung von Fifchkeichen, welche einem Dorfe vom Befiger 
“derfelden dafür zugeftanden war, — Die Abgabe pro li- 
'gnalibus an den Beſitzer des Schloffes Burgſtall und ſomit 
‚auch des Burgſtaller Forſt,/ Nikol as won Bismark, 
sahlten viele Dörfer diefer, Gegend, unter andern das ein. 
gegangene Migelmerde bei Inſel, Scheeren, Weftheeren und 
‘Srobleben, wo das Landbuch. die Bemerfung hinzufügty 
diefe Abgabe werde Holt: und Holgpennighe)genannt 2). 
Bei dem Dorfe Buchholz; welches gleichfalls diefe Pfennige 
an den erwähnten Befiger der benachbarten: großen: Walz 
dungen zu entrichten hatte, wird von. dem DVerfaffer des 
Landbuches erwahnt; hiefür hatten die Dorfbewohner früher 
Holz bekommen zu ihrem Gebrauche, zur Zeit pflege Bis— 
mark ihnen aber nichts für die Pfennige verabfolgen- zu 
laffen 2). Vermuthlich war das Holz theurer geworden, 
und fehien ihm jene Abgabe, die fich von den größten 
Dörfern hoͤchſtens auf 45 Schillinge belief, für den 


1) Landbuh ©. 2235 
2) Landbuch ©. 266. 292. 291. 207. 
3) Landbuch ©. 255. 
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Holzbedarf derfelben zu niedrig, da in marfgräflichen: For: 
ften felbft die trocken umberliegenden Hölzer, wenn fie Se: 
mand fammeln und wegfahren ließ, mit der Abgabe ‚von 
2 Pfennigen für jedes Pferd des Wagens belegt waren ). 
Sonft gingen auch die Markgrafen felbft folche Verträge, 
wonach aus ihren Forften gegen beſtimmte Abgaben dag no» 
thige Holz verabreicht wurde, mit einzelnen Dörfern ein ?). — 
Die Meyenpennighe, welche im Landbuche nur noch 
auf einer Stelle, naͤmlich bei dem eingegangenen: Dorfe 
Elmiftorp bei Tangermünde, erwähnt werden, welches den 
Eden von Kerkow 8 Schilinge weniger 4 Pfennige 
Stwaluenpennige und 7 Schilling Mepygenpennige 
entrichtete ), murden, nach dem Namen zu urtheilen, gewiß 
von Birfenwaldungen gezahlt, deren Gebrauch ſeit aͤlteſter 
Zeit viel mannigfaltiger und vielarfiger, wie der anderer 
MWaldungen war. Nicht nur gab auch die weiße Birke, 
welche noch jegt in vielen Gegenden Norddeutfchlands in 
der Sprache des gemeinen Mannes der Maibaum oder ‚die 
Maie heißt, ein gutes Brennholz, fondern auch das bran- 
flige Del, was aus der Ninde gefchieden wird, und unter 
der Benennung ſchwarzer Degent befannt ift, ward in den 
Städten zur Bereitung der Juchten gebraucht. Von den 
Blättern wird gelbe Farbe und Schnittgelb bereitet, und der 
im Srühlinge vor dem. Ausbruche der Blätter aus dem 
Stamme gezapfte Saft giebt ein angenehmes Getränf. 
Sehr wahrfcheinlic) war auch der im Alten Sahrhunderte 
in Deutfchland allgemein gewordene Gebrauc), der noch in 
manchen Ländern befteht, am Pfingfifefte Häufer und Kir 





1) Silva sive merica spectat ad castrum Postamp ı—  vo- 
lentes ligna sicca jacentia colligere dant. de quolibet plaustro - 
de equo II denarios valet II sexag. Landbuch ©. 24. ‚ 

9) 3. 3. mit Kamerode in der Zauche. Landbuh ©. 135. 

3) Landbuch ©. 267. 


ehen mie Birkenzweigen zu zieren‘), für die Inhaber von 
Birfenwaldungen einfräglich; woher fich fehr wohl denfen 
läßt, wie für ihre mannigfaltigere Benugung von den 
Bauern eine Pacht gezahlt ward, die nicht den allgemeinen 
Namen Holgpfennige, fondern jenen befondern trug. — Die 
Stwaluenpennige, welche wohl von den Schwalben den 
Namen, und auf die Wohnungen Bezug hatten, fo wie 
die Sranfenpennighe, deren ein Bürger zu Stendal 
in dem Dorfe Demfer 1 Pfund einzunehmen hatte?) 
kommen nur in diefen einigen Fällen vor, und waren vers 
muthlich von zu einzelnen, ung unbefannten Umftänden ver 
anlaßt, als daß fich jetzt über ihre Defehffendeie etwas 
Gewiſſes ermitteln ließe. 

‚ Für das Hütungsrecht in den großen Heiden 3. B. bei 
Köpnick, Bernow, Trebbin, Potsdam, Spandow, Fehrbellin, 
Dranienburg, Rathenow; Liebenwalde, Biefenthal ꝛc. giebt 
das Landbuch gewiſſe Duanta an, welche in Honig und 
Hafer von Bauern benachbarter Dörfer entrichtet wurden ®). 
Diefelbe Bervandniß hatte es auch wohl mit den 4 Schil- 
fingen Heidezing, welche der Krüger zu Vietmannsdorf 
in der Ukermark zahlen mußte *) und mic dem Heide ha— 
fer im Lande Lebuss). Auch für die Maft ward im 


1) Diefe Gewohnheit foll damals durch die Worte des 11Sten 
Pſalms: „Schmuͤcket das Feft mit Mayen ıc.” veranlaßt wor: 
den fern. Kirchen und Ketz. Lerif, v. von Einem Thl. I. 
©. 265. Doch ſcheint fie ſchon früher in Franfreich üblich geweſen 
zu ſeyn, wo fie auch am Längften beftand, und den fogenannten 
Freiheitsbäumen den Urſprung gab. In Sachfen wurde fie 

1715 verboten, fo wie e8 auch in einigen andern Deutſchen Laͤndern 
geſchehen iſt. 

2) Landbuch ©. 268. 

3) Landbuh S. 20. 

4) Landbuch ©. 195. & 

5) MWohlhrüf a a. D. ©. 26}. 
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Sabre 1375 von den Bewohnern des Dorfes Nudow im 
Teltow. eine Abgabe gezahlt), welche gewiß diefelbe war, 
die, außer dem Schtweinezehnten, damals auch zu Lubars 
in: der Altmark unter dem Namen Smwinpennighe, an 
Boldewin von Kneſebek antrichtee wurde ?). 

Noc giebt es einige Abgaben der Bauern, welche 
ausfchliegend in der Zauche vorkommen, und über deren 
Befchaffenheit es ſchwierig fcheint, ‚Sicheres zu ermitteln. 
Es hatte 3. B. das Dorf Frapsdorf, außer der Pacht, dem 
Zinfe und der Bede, von jeder Hufe drei fogenannte Mün- 
tepennige oder obulos, und von 40 Hufen, mährend die 
ganze Feldmark, in der Prediger und Schulze FTreihufen 
befaßen, deren 52 enthielt, 40 Mandel Getreide an den 
Marfgrafen zu entrichten 3), Die Abgabe von 3. Münz- 
P ennigen von der Hufe lag nach dem’ Landbuche auch den 
Dörfern Wildenbruch und Stuͤken ob, wird auch hier ne 
ben den ordentlichen Leiftungen und ohne alle Angabe Def 
fen erwähnt, wofür fie zu zahlen war +), Allgemeiner war 
in der Zauche jene Mandelabgabe in Getreide. Zu 
Schlunfendorf wurde fie ausnahmsweiſe von einigen Hufen 
entrichtet). In Neuendorf gaben 4 vereinigte Hufen zu 
fammen 3 Mandel, swelche man Mandelforn nannte °), 
zu Buchholtz mußte jede Hufe eine Mandel oder ein Stück 
entrichten ”), und eben fo gaben die Dörfer Schönfeld, 
Raͤhsdorf, Neuendorf und Schäpe diefe Mandelabgabe. Zu 
Zauchwitz, Brackwitz, Seddin und in einem Theile von 


1) De glandibus. Landbuh ©. 2. 

9) Landbuch ©. 215. : 

3) Landbuch ©. 134. 

4) Landbuch ©. 151. 197. 

5) Landbuch ©. 133. 

6) Item UII. mansi conjuneti dant simul III. mandalas, 
quod vocatur NMandelkorn. Landbuch ©. 135, 

7) Landbuch ©. 189. 
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Mitebrigen wurde ungefähr ein Scheffel Rocken als Mans 
delkorn von der Hufe gegeben. — Daß dieſe Kornabgabe 
von der Lieferung einer Mandel Garben, die darin verwan— 
delt worden war, die Benennung erhalten hatte, deutet der 
Name felbft an und beftätige den Umſtand, daß zu derfel- 
ben Zeit daB 21 Hufen enthaltende Klausdorf, worin der 
Schule 3 Sreihufen befaß, eine jährliche Abgabe von 
60 Sarben!), und zu Elsholz jede Hufe 10 Garben ent: 
eichtere ?), welche Lieferung gewiß derſelben Befchaffenheit, 
nur bier minder beträchtlich war. Was aber fonft für 
Berhältniffe bewirkt haben, daß bdiefelbe ſich bloß in der 
Zauche, und auch hier nur in dem eben erwähnten Drten 
finder, fcheine nicht zu ermitteln zu ſeyn. 

Zu Gräben in der Zauche bei Ziefar wurde ein halber 
Scheffel Rocken und eben fo viel Hafer unter dem Namen 
Hundeforn an den Marfgrafen, und diefelbe Abgabe von 
jeder Hufe de8 Dorfes Sandford in der Altmark an Hang 
Vogelſak entrichtet 3). Sie war mwahrfcheinlich eine Liefe- 
zung, wodurch einzelne Dörfer fich von der Laſt befreiten, 
Tandesherrliche Hunde, die für Hetzjagden u. dgl. beſtimmt 
waren, im Winter auggufüttern, wozu 52. die Bauern 
Mecklenburgs noch jeßt nach dem Herfommen verpflichtet 
find, und ſelbſt die Lehnfchulzen in dem früher zur Mark 
Brandenburg gehörigen Lande Stargard +). Auch bier wird 


1) Sandbuch ©. 185. 

2) Landbuch ©. 142. 

3) Landbuch ©. 145. 297. Man bat die Meinung geaͤußert, 
daß das Hundekorn dem Landvogte fuͤr Verwaltung der Juſtiz ge— 
buͤhrte; aber durchaus irrthuͤmlich. Dann waͤre es Zubehoͤr der 
obern Gerichte geweſen, und ohne Zweifel auch mit dieſen an Privat- 
befißer übergegangen. Aber eben in Gandford hafte der Gerichts: 
Herr, Ludolph von Grieben, an diefer Einnahme Feinen, Theil. 
, 4) Von Kamps über Schulgenlchen im Mecklenbur— 

giſchen in Zepernik's Miscellaneen B. IV. N. I. 
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frühe das Hundeforn („annona canum”) als eine ge— 
wiffen Gütern, welche dafür vermuthlich von jener Laft frei 
blieben, im Getreide oder in baarem Gelde jährlich zu ent 
richtende Abgabe erwähnt‘), und in den Leitzkauſchen Klos 
ftergütern gehörte das Hundekorn, was zufammen 21 Win- 
fpel 10 Scheffel Gerfte und Hafer ausmachte, mit zu den 
Einfünften des Schirmvogtes ?). Wo diefe Abgabe ftatt- 
fand, ernährten mwahrfcheinlich die Herren felbft damit ihre 
Hunde, mit denen an manchen Höfen ein unmäßiger Aufs 
wand getrieben wurde >); anderswo fchickten fie diefelben, 
wenn fie nicht gebraucht wurden, den Bauern zur Ausfuͤt⸗ 
terung zu. 

Zuletzt verdient noch unter den zufälligen Abgaben der 
Bauern die fogenannte Dber- oder Auerpacht Ermäh- 
nung; welche jedoch nichts Anderes war, wie eine jährliche 
Leiftung verfchulderer Bauen an die Gläubiger, welche fie 
auf ihre Hufen nahmen, und die mit Abtragung der Schul 
den twieber wegfiel*). Im Fahre 1200 machfe ein Ritter 
von Blumenthal ungerechte Anfprüche auf Overpacht 
(Ueberpacht) aus den dem Sjohanniter: Orden zugehörigen 
Ländereien zu Blumenthal in der Prignig 5). Die Bauern 
mogten Anleihen bei ihm gemacht, doch der Orden bie 
Vebernahme von Laften davon auf feine Grundfkücke nicht 
genehmigt haben; Schiedsrichter fprachen fie ihm ab. Im 
Landbuche wird bei dem Dorfe Zerrenthin die Bemerfung 
gemacht, daß hier früher 3 Scheffel und 14 Faß fogenannte 
Doerpacht gegeben feyen, welche Abgabe zur Zeit nicht mehr 


4) Wohlbräf a.a.D. ©. 265. Cod. dipl. Mesgap. col. 217, 
2) Gercken's Fragm. march. Thl. IN. ©. 4. 

5) Wohlbrüd aa. O. 

4) Wohlbruck a. a. ©. %67. 

5) Bol. Thl. I. ©. 105. 


ſtattfinde ), und eine ähnliche Nachricht wird bei dem Dorfe 
Gr. Luͤckow ertheilt °). ı Das Recht, eine beftimmte Weber: 
pacht von bäuerlichen Grundftücken zu erheben, ward von 
deren Inhaber, mit Einwilligung des Grundbefigerg, form: 
lich gegen baare Zahlung verfauft, aber wiederkaͤuflich nach 
vorheriger Kündigung um denfelben Preis, wofür fie über 
nommen war. Bis dahin ruhte die Verbindlichkeit zur 
Entrichtung derfelben auf dem Bauergute, und es ward das 
von mit dem Tode des Inhabers, der e8 damit befchmwerte, 
und felbft mit dem Ausfterben feines Gefchlechtes nicht be— 
freit, fondern diefe Pflicht de8 Schuldners fiel mit dem 
Gute dem Grundherrn zu?). — 

Alle übrigen Dorfbewohner, außer den bier erwähnten 
Beſitzern von Bauergütern, von denen fie fammtlich zunachft 
durch die Verpflichtung zu perfünlichen Handdienften ver: 
fehieden waren, die man heute ald Ganzfoffäten,- Halbkoſſaͤ⸗ 
ten, Hausleute und Einlieger, mit keineswegs ſehr beſtimm⸗ 
ten Namensbegriffen, bezeichnet, und felbft die Fifcher 
werden in den Altern märfifchen Urkunden wegen ihrer 
Wohnungen, die EFleiner wie die der Bauern Maren und 
Koten biegen, Kotfeter, Lateinifch Cossati, und ihr 
perfönlicher Dienft Kofterdienft genannt *), Deffen um 
geachtet Taffen fih im Allgemeinen. jene Abftufungen der 
niedrigern Klaffen des Bauernftandes in einer DVergleichung 
des Verhältniffes der verfchiedenen Koffaten in der Mark, 
wozu ung die Angaben des Landbuches Gelegenheit geben; 





1) Landbuch ©. 155 

2) Landbuh ©. 169. 

3) Gercken's Fr. march. Thl. IV. ©, 143, 144. 

4) Cossati proprie de Kotseter. Landbuch ©. 230. Con- 
tinentur quinque domuncule in eisdem quatuor mansis Dni. 
Reddagi, que Coten dicuntur. Urk. v. 3- 1217 db. De West- 
phal. Mon. Cimbr. T. 111. p. 1549. Seruitium — in persona — 
Kosterdinst vocatur. Vgl. S. 173,1, 2. 
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ſchon fehr Leicht erfennen, nur im Einzelnen bleibt es big: 
weilen zweifelhaft, welchen von den obigen Namen diefe 
oder jene Koffäten heute verdienten. Unter eigentlichen 
Koffäten im heutigen Sinne Fünnen wir nur diejenigen 
Sandwirthe verftehen, welche ein Ackerwerk befigen, was zu 
Elein ift, um Wagendienfte davon zu leiften, dennoch aber 
mehr einträgt, wie der Koffat zu feinem Unterhalt bedarf, 
washalb er davon Zins und andere Abgaben entrichten und 
Handdienfte leiften muß. Die Bübner und Käthner nahmen 
größtentheils wohl erft in fpäterer Zeit ihren Urſprung; 
wenigſtens ſind Perſonen dieſes Verhaͤltniſſes im Laudbuch 
von 1375 nicht beſtimmt zu erkennen. Dagegen treten 
Hausleute und Einlieger deutlich hervor, worunter wir 
ſolche Perſonen des Bauernſtandes verſtehen, die nur Woh— 
nungen ohne Ackerland, bisweilen mit ganz kleinen Gaͤrten 
oder Worthen beſaßen, wovon die erſtern gewoͤhnlich bloß 
Dienſte, die letztern ſehr geringe Abgaben leiſteten. 

Unter den maͤrkiſchen Koſſaͤten erkennt man zuerſt 
ſolche, die der erſten Klaſſe angehoͤrten, aus einer Urkunde 
vom Jahre 1247, wonach Albert und Konrad von 
Vaken zu Nahrſtaͤdt in der Altmark, wo ſich noch jetzt 
neben 14 Bauern 15 Koſſaͤten befinden, 7 Hufen beſaßen, 
von denen 6 Bauerguͤter ausmachten, die ſiebente unter 
Koffäten vertheilt mar, welche davon zufammen fo viel, 
wie die Bauern von einer jeden zu entrichten hatten ). 
Das Landbuc erwähnt der Koſſaͤten in diefem Dorfe gar 
nicht. Nach demfelben laſſen fich aber- andere Koffäten mit 
Sicherheit als Landwirthe an den Kornabgaben erfennen, 
welche fie zu entrichten hatten. Sn der Altmark hatten 
Koffären zu Niebau 15 Scheffel nebft einigen Hühnern, 
Koffäten zu Stappenbeck bis 16 Scheffel und daneben big 


- 4) Vgl. Thl. I. ©. 128, Note 1. 
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4 Schilling baares Geld abzugeben *), und auch in der 
Ufermarf gab es folche, auf Kornpacht gefegte Koffäten, wie 
zu Krewitz, wo fie 9 Scheffel Rocken, Gerfte und Hafer 
entrichten mußten ?). Selten wurde zwar Brodtforn, fon- 
dern gewöhnlich nur Gerfte oder Hafer von den Koffäten 
gefordert, aber die Erübrigung von jährlichen 16 Scheffeln 
neben baaren Geldabgaben, erforderte doch wenigſtens ein 
noch einmal fo viel eintragendes Ackerwerk. Im Havel 
Lande fondern ſich einige Koſſaͤten durch die Höhe ihrer 
Abgaben fo fehr auffallend von andern ab, daß auch hier 
nur die Annahme gelten kann, fie feyen im Befige bedeu- 
tender Ackerwerke geweſen. Dies war z.VB. zu Eichow 
der Fall, welches noch 3 Ganzfoffäten enthält, und nac) 
dem Landbuche 5 Hatte, deren erfter 15 Schillinge, der 
zweite 11 Schilinge und 6 Hühner, der dritte 8 Schillinge 
und 24 Hühner, ein vierter 6 Schillinge, einen Scheffel 
Mohn und 30 Hühner, ein fünfter eben fo viel Huhner 
nebft 5 Echillingen entrichtete >). Faft eben fo beträchtliche 
Abgaben von Koffäten findet man im Barnim, worin z. B. 
zu Mehrow das Landbuch 3 Perſonen mit dieſem Gefammt- 
Namen bezeichnet, von denen einer 8, der andere 7, der 
dritte nur 1 Schilling und 3 Hühner zu entrichten hatte *). 
Der letzte war wohl nur ein Einlieger, während die erftern 
diejenigen: Ländereien befißen mogten, die der jegt zu Mehr 
rom befindliche Ganzfoffäte inne hat. Denn Vereinigung 
von mehreren Koffatenftellen fand fihon nach dem Land- 
Buche an manchen Orten Statt; wie zu Selbelang im Na: 
vellande, wo die 9 Koffäten jeder zwei frühere Koſſaͤten⸗ 
Stehen inne hatten, da es vormals 18 in dem Dorfe gab. 


1) Landbuch ©. 210. 217. 
9) Landbuch ©. 27. 

3) Landbud ©. 109. 

4) Landbuch ©. 71. 
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Ein jeder von ihnen entrichtete nun 4 Schilinge )Y. Jetzt 
befinden ſich 10 Ganzfoffaten in dem Dorfe. In Weißen⸗ 
fee bei Berlin befinden fich jest 6 Ganzfoffäten, nach dem 
Landbuche waren deren 9 dafelbft vorhanden, die ein jeder 
27 Pfennige und 1 Huhn entrichteten, und von denen. «8 
nachher eben dafelbft erwaͤhnt wird, ihre Ackerwerke betruͤ⸗ 
gen im Ganzen 3 Hufen). Am Häufigften. aber, werden 
Ackerwerfe der Koffaten in der Ufermarf vom Verfaffer 
des Landbuches erwahnt. Er nennt fie Koftenland oder 
Koſtenhufen. Das Dorf Feldvorwerf, was jedoch zu 
der Zeit unbewohnt war, hatte 18 Hufen, deren jede im 
Ganzen 29 Schillinge: eintragen follte,. die ſaͤmmtlich als 
Koftenland bezeichnet werden ?). In vielen Dörfern waren 
einer. beftimmten Anzahl von Koffäten 2, 3 oder 4 Hufen 
ausgefegt. In Neuenfeld gab es 2 Koffätenhufen und 
18 Koffätenworthen, die einzeln 4 Schilinge zu entrichten 
batten*). In Schönefeld hatten 11. Koffäten 3 Hufen 
Landes inne, wovon fie außer 12 Nauchhühnern — (zwei 
Koffatenftellen waren wahrfcheinlich verbunden) — zuſam⸗ 
men 25 Schoe Hühner dem landesherrlihen Vogte liefern 
mußten °). In Klockow hatten 34 Koſſaͤten an 3 Hufen 
Theil‘) In Kaſelow waren 19 Koffäten, bie für ihre 
Käufer jeder 1 Schilling und 1 Nauchhuhn gaben, ‚und 
4 Koffätenhufen, welche die Hufenabgabe der Bauern deg 
Dorfes zu entrichten hatten’). In Walmorw finden fich 
5 Koſſaͤtenhufen neben 22 Koffatenftehen, und diefe erlegten 


1) Landbud ©. 113. 
2) Landbuh ©. 74, 

8) Landbudh ©. 176. 
4) Landbuch ©. 159. 
5) Landbudh ©. 160, 
6) Landbuch ©. 159. 
7) Landbud ©. 157. 
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zuſammen eine Abgabe von 255 Huͤhnern ), und zu Krewiz 
waren gegen Komabgaben fogar ſechs Hufen an Koffäten 
überlaffen °). | | 

Diefe Koffaten enkrichteten ihre Abgaben nie den Bau: 
ern des Dorfes, worin fie anfäßig waren, fondern immer 
dem Grundheren, befanden fich daher in gar Feiner Abhan- 
sigfeit von den erſtern, und waren wohl in gleichem Wer 
hältniffe, tie fie, dem Schulzen untertoorfen. Hieraus 
fehließen wir, daß fie entweder gleich bei der erften Ein- 
richtung der Dörfer mit angefeßt, oder daß ſpaͤter er: 
ledigte Bauerftellen ihnen eingeräumt worden find: denn 


nur in diefen beiden Faͤllen war die Unabhängigfeit von 


den Bauern möglich, wodurch fich Koffaten der oben er 
Wwähnten Art von den übrigen unterfcheiden. In vielen 
Dörfern waren gar Feine, in den meiften nur wenig folche 
Koffaren vorhanden; erſt in neuerer Zeit hat fich ihre An- 
zahl bedeutend vermehrt, indem Bauerguͤter - getheilt und 
ihnen eingeräumt, und ganze Bauerdörfer in Koffatendörfer 
umgefchaffen wurden. Bon folchen Koffaten, die als bloße 
Ackersleute zu betrachten find, ganz bewohnte Dörfer gab 
es im Sabre 1375 noch fehr felten. Ihre oben bei den 
einzelnen Orten erwähnten Abgaben waren zugleich Zins und 
Zehent in einer Summe, Von den vielen Hühnern, die fie 
an manchen Orten abzuliefern hatten, war eines von jedem 
Kothen das dem Zehent angehörige Nauchhuhn, mas im 
Landbuche Häufig mit den übrigen zufammen geworfen, doch 
bisweilen auch, wie bei dent Ufermärfifchen Dorfe Schon: 
feld, von ihnen gefrennt erwähnt wird. Hühner, welche in 
den herrſchaftlichen Küchen in großer Anzahl gebraucht 
wurden, konnten die Koſſaͤten am Leichteften bei Eleinen 


1) Landbuch ©. 158: 
2) Landbudh ©. 2 
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Ackerwerken ernähren, da fie hiezu nicht des zum eigenen 
Brodte erforderlichen Rockens, fondern nur der Gerfte be; 
durften, die fie auf den Sommerfchlägen gewannen. Den 
Hafer fonnten fie nun, wo fie ihn nicht abzuliefern fehuldig 
waren, zu ihrem Nugen verfaufenz und durch baares Geld 
oder durch einen Theil ihrer Hafererndte bewogen fie’ dann 
wohl die Bauern, ihnen, in Ermangelung eigener‘ Anſpan⸗ 
nung, zur Ackerbeftellung und Einerndtung den nothiwendigen 
Deiftand mit Ochfen und Pferden zu leiften. Die beftimmte 
Bede entrichteten die -Koffäten, nach Urkunden aus der 
testen Hälfte des 13ten Jahrhunderts, von ihren Lände- 
reien nicht, ſondern wie alle Perſonen des Bauernſtandes, 
die Feine Hufen bewirthſchafteten, nur nach ihrem bewegli⸗ 
chen Vermögen, ihrer fahrenden Habe, wovon fie für jedes 
Talent de8 Werthes derfelben 6 Pfennige bezahlen mußten, 
Diefe Abgabe hatten fie auch zu außerordentlichen Beden 
beisufteuern 9. "Daß die Landereien der Koffäten, “auch 
wenn fie zufammen ganze Hufen ausmachten, bedefrei wa- 
ren, beftätigt das Landbuch bei dem Dorfe Bandelow, wo 
es von der allen andern Hufen des Dorfes fonft obliegen⸗ 
den Berpflichtung zur Entrichtung der. beſtimmten Bede die 
der Koffäten ausdrücklich ausnimmt ). Wenn jedoch ur: 
fprüngliche Bauerhufen, von denen die Dede, und zwar 
einem Andern, wie dem Grundheren, gezahlt werden mußte, 
von dem letztern im Fall ihrer Erledigung an Koffäten 
ausgethan wurden, ſo konnte e8 auch wohl gefchehen, daß 
man diefen Koffäten, wie die uͤbrigen Laften, auch die der 
Dede zu tragen auflegte. Ein folcher Fall fcheine bei dem 
Dorfe Neuenfeld flattgefunden zu haben, von dem gefagt 


1) Gercken's Dipl. vet. march. Th. 1. ©. 24. 


2) Nota quod in his mansis sunt IF mansi scu Costenhouen 
non dantes precariam. Landbuch ©. 166. 
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wird; ein Bürger Prenzlow's habe hiet die Bede von 
5 Bauer⸗ und 2 Kofätenhufen ) einzunehmen: gehabt. 

Eine zweite Klaffe von: Koffaten, die wir heiife nur 
mit dem Namen von Hausleuten oder Einliegerm be 
legen würden, und damals auch Gärtner genannt wurden ?), 
waren nur Befiger von einem Koten oder Kathen mit ei— 
nen Garten oder einer Fleinen Worth, ohne alles andere 
Ackerwerk, und ihre Leiftungen: waren dieſem Derhältniffe 
angepaßt. Wo ihnen eine baate Abgabe aufgelegt. war; 
überftieg diefe felten 1.Schiling, öfters ‚gaben fie nur 4 
oder, 6 Pfennige und daneben 1 Huhn, ‚bisweilen bloß Huͤh⸗ 
ner und weiter nichts. Ein Koſſaͤt diefer Art gab zu New 
endorf in der Zauche nur 1 Huhn und 5 Eier ?), Den 
12. Koffäten, die fich. in jedem der Dörfer, Syten und 
Arnsdorf befanden, lag neben diefer Entrichtung von 1 Huhn 
und 5 Eiern noch. eine unbedeutende. Hopfenlieferung ob, 
die Koſſaͤten in Geltow gaben aber zufammen. bloß 8 Huͤh⸗ 
ner und 30 Eier, von 14 zu Schenfendorf gab :jeder 
6 Hühner, von. 8 zu Gröben, alles Teltowſchen Dörfern, 
murde nichts als von jedem 1 Huhn entrichtet *); » Zu 
Neuenfunt in der Ufermark gaben 4 Koffäten sufammen 
an die Kirche nur 6 Pfund Wachs’). Es waren aber 
diefe Leiftungen. der. Koffaten der Veränderung fehr unter- 
worfen, und blieben bei wenigen Kathen lange Zeit dieſel⸗ 
ben. Der geringe DVortheil, den ihre Inhaber. durch dies 
Verhaͤltniß genoſſen, hielt fie nicht ſehr daran gefeſſelt. 

Bei 

1) Eghart Melmeker ciuis in Premslaw habet precariam 
super V mansis et II mansis Costenhouen. Landbuch ©. 159. 

2) Curia ortulani qui vulgariter dieitur Kosseten hofl. 
Gercken's Cod. dipl. Br. T. VI. p- 496. Cossati vel ortulani. 
!andbuh ©. 69. 

8) Landbuch ©. 136, 

4) Landbuh ©. 67. 68. 

5) Landbuch ©. 170; 
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Bei vielen wuͤſten Plaͤtzen, worauf hier und dort noch immer 
neue Doͤrfer entſtanden, war die Mark Brandenburg noch 
zu keinem Ueberfluſſe an Bewohnern gelangt, ſehr leicht 


konnte dem Kaͤthner an einer andern Stelle ein vortheil- 


bafteres, wie fein bigheriges DVerhältniß zu Theil werden, 
wobei er die alte Koffätenftelle verließ, die nun unter neuen, 
dem Herrn oder dem neuen Koffaten günffigern Bebingun: 
gen twieder ausgethan wurde In den Sjahren, worin 
das Landbuch ausgefertige ift, Maren zwar im Folge furz 
vorhergegangener Kriege überhaupt viel Dörfer und Höfe 
wär, aber hauptfächlich entbehrten die kleinen Koffätenftel- 
len ihre Bewohner, obgleich) doch diefe verhältnigmäßig 
gewiß am Wenigften durch die Kriege gelitten hatten. Von 
71 Koffätenftellen zu Boigenburg waren nur 36, von 57 
zu Sahrenmwalde nur 12, von 52 zu Langenhagen nur 32 
bewohnt :). Diele Worthen wurden darauf vereinigt und 
die Zahl der Kathen in den Dörfern mehr und mehr ver: 
ringert. Das Landbuch feheint lange nicht, in allen Dör: 
fern die Zahl der darin befindlichen Kathen angegeben zu 
haben, wo fie ‚aber angegeben ift, war fie gewöhnlich viel 
beträchtlicher wie heute. 

Ein ziemlich großer Theil auch diefer geringeren Koſ— 
fäten fand, wie die zuerft erwähnten, unabhängig von den 
Bauern da, indem er wie jene nur dem Grundherrn feines 
fleinen Befiges zu Leiflungen verpflichtet war, mogte diefer 
der Marfgraf, ein geiftliches Stift, eine Pfarrkirche, ein 
Edler oder Bürger feyn; viele fanden jedoch in eben. fol- 
chem DBerhältniffe zu dem Schulzen oder zu andern Bauern 
des Dorfes; bisweilen kamen die Leiftungen der Koffäten 


theils dieſen Dorfbewohnern, theilg dem Herrn des Dorfes 


su. Nur in der Ufermarf entrichteten die Koffäten, fo weit 
das Landbuch darüber Auskunft ertheilt, “ihre Abgaben all: 


1) Landbuch ©. 155. 157, h 
IL. 17 
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gemein der Grundherrichaft, im Lande Teltow dagegen wohl - 
der größere Theil der darin befindlichen Kaͤthner diefelben- 
den Bauern, So gab e8 in Stansdorf 10 Koffätenftelen, 
die den Bauern 8 Pfennige zahlen mußten‘). In Rotzis 
waren 8 Koffäten, die jeder den Bauern 1 Schilling, das 
Rauchhuhn aber den Edlen von Stiken zu liefern. hat 
ten ?)2  Diefelbe Abgabe. entrichteten den Bauern 10 Kof 
fäten der Dörfer Schenfendorf, Klein» Ziethen und Nudow, 
18 in Guͤnsdorf, 7 in Lichtenrode, 4 in Lanfwis und 33 
in Groß: Machenom ?). 8 Koffaten im Dorfe Groß- Kinig 
waren dem hiefigen Schulzen ihre Abgaben zu leiſten ver- 
pflichtet *), und von den. 8 Schilingen, welche die Koffäten 
in Richsdorf zufammen entrichteten, hatten die: Bauern 
8 Pfenmige, der Schulze 2 Schilling, der Johanniterordens⸗ 
Komthur, dem das Dorf angehörte, 54 Schilling’). In 
wenigern Teltomfchen Dörfern wird erwähnt, daß der 
Grundeigenthümer zur Einnahme der Abgaben von Koffa: 
ten berechtigt war, was bei der Klaffe von Koffaten, die 
wir hier betrachten, auch nur dann der Fall feyn Konnte, 
wenn biefelben auf Hufen anfäßig waren, die jener ſelbſt 
an feinem Hofe bemwirthfchaftete °); wenn nicht, fo faßen 
fie auf den Hufen der Bauern, und waren dann diefen 


1) Landbuch ©. 58. 

2) Landbuh ©, 32. 

3) Landbuch ©. '53. 54. 55. 97. 61. 67. 

4) Landbudh ©. 60. 

5) Landbudh ©. 61. 

6) So heißt es von den beiden Gutsbeſihem — —— 
und Duſeken zu Pankow: Cossati sunt XXII. Quilibet soluit 
solidum et I pullum, quorum Cossatorum habet Wardenberg 
XIII. ad mansos suos, Duseken residuos.. Landbuch ©, 71. 
Nah einer alten, von Wohlbruͤck (Th. I. ©. 289. N. 2.) mit 
getheilten Nachricht, waren die Koffäten ſtets Dem zu Leiſtungen 
verbunden, von welchem fie ihren Befit hatten. Mi 








en ig 
verpflichtet. Dies Verhaͤltniß herrſchte, bloß mit Ausnahme 


einer einzigen Provinz, in der ganzen Mark, woher auch 


bis auf unſere Zeit zu vielen Bauerhoͤfen Kathen gehoͤrten, 
die ihnen, wenn auch nur zu geringen Abgaben und Dien⸗ 


ſten verbunden waren. 


Eigentliche Hausleute, die nichts entrichteten, weder 
im" Gelde noch in Naturalien, findet man ſeltener. Zu 
Sütfendorf im Teltow gab es 6 Kathenbetvohner, von denen 
das Landbuch bemerkt, daß fie nichts abzugeben hätten '), 
und nach demfelben waren die Koffaten zu Reckhan in der 
Zauche ?), fo wie nach einem Schoßregifter vom Jahre 


1451 die Koffaten zu Wuftermark 3) abgabenfrei, aus dem 


Grunde, daß fie Dienfte leifteten. 

Die Dienfte, melche jeder Art von Koffäten oblagen, 
waren, wie oben fchon erwahnt worden ift, nur Handdienfte, 
die ein altes DVerzeichniß der von den Bewohnern der Mark 
zu leiftenden Dienfte mit dem Namen Kofterdienft bezeich⸗ 
net. Wer diefe Pflicht nicht zu gebührender Zeit erfüllte, 
verfiel, wenigſtens im der Altmark, in eine Strafe von 
3 Schillingen %). Sriegsdienfte der Koffaten Fennt man 
nicht, auch die Landwehr im Fall der Gefahr des Vater: 
Landes lag nur den Bauern ob, und nicht den „gemeinen 


4) Cossati sunt VI, quorum IIII possessi non dant. Land: 
Buch ©. 67. 

2) Cossati dant nichil sed servire tenentur- Landbuch 
®: 150. 

3) Dy Eofeten geben nicht dar vmme, daß fy in meynß gne: 
digen Hern dinft feyn und Ligen. Schoßregifter beim Landb. 
©. 349. 

4) Scias quod in Marchia antiqua Brandenburgensi de con: 
suetudine est, quod serviens ita mulctatur, si servituim consi- 
stit in persona (— et requisitus non servit, praestet tres soli- 
dos —) dicitur Kosterdinst. Gl. 3: Saͤchſ. Lehnr., Ausg. vi J 
1516: BI. 66. Sp. 1. 
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Leuten” , wie Koffäten, Müller u. dgl. Perfonen bisweilen 
bezeichnet werden 1). Sehr wahrſcheinlich mußten fie jedoch 
Huͤlfe Leiften zum Bau und zum: Lnterhalte der Schlöffer, 
wobei arbeitende Hände am Meiften gebraucht ‚wurden 
Dem Herin ihrer Wohnungen, Aecker und Worthen, von 
dem fie diefe empfangen hatten, Felddienſte zu leiften, war 
dabei, allem Anfcheine nach, die urfprünglichfte Verpflichtung 
aller Koſſaͤten: denn fie bildete fich nicht erft aus dem 
Heerdienfte, wie bei den Bauern, da jener diefen niemals 
oblag. In welchem Berhältniffe aber die baaren Abgaben 
und Naturalienlieferungen der Koffaten zu ben perfünlichen 


Leiſtungen flanden, in welchem Maaße diefe urfprünglic). 
gefordert, und wie hoch fie nach dem Geldwerthe angefchla- 


sen wurden, darüber giebt «8 Feine Gewißheit verfchaffende 
Nachrichten. 


Nach den oben mitgetheilten Bemerkungen waren Koſ⸗ 


fäten deshalb von Abgaben frei, weil fie dienten; es find 
darnad) wahrfcheinlich manche fonft von ihnen zu entrich— 
tende Abgaben. nur Vergütung für den Dienſt gewefen. 
Dies wird dadurch beftätige, daß bei drei Ukermaͤrkiſchen 
Dörfern die Abgabe von einem Schilling, die jeder Kathen, 
neben größeren und geringeren fonftigen Lieferungen, ent 
richten mußte, Snydefchillinge oder Snydepennige 
genannt werden, worunter nichts Anderes, als Vergütung 
von Erndtedienften, die von ihnen als Schnitten hatten 
geleiftet werden müffen, fcheint verftanden ſeyn zu koͤnnen ?). 
Fiel diefe Abgabe weg, fo entrichteten 3. B. die 71: KRoffa- 
ten zu Boigenburg nur einige Küfen, während die Koffaten 


1) Communes siquidem homines veluti molendinarii et 
corecti (zZ. e. Cossati) de rebus ipsorum etc. Gercken's Dipl. 
vet. March. Thl. I. ©. 24. N 


2) Landbuch bei den Dörfern Krewitz, SKlaushagen und 
Boikenburg. 
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# 
zu Klaushagen noch eine Abgabe von mehreren Schilingen, 
von Küfen oder Hühnern und Getreide nachbehielten. Su 
neuerer Zeit fand das VBerhältniß der Kathen zu den Bauern 
oder Höfen meiftentheils fo, daß ihre Sinhaber zum Erndte: 
Dienſt verpflichtet waren, dieſen unentgeldlic) oder gegen. 
fehr geringe Vergütung leifteten, und dann weiter nichts zu 
entrichten hatten; wenn fie aber hiezu nicht verbunden, dann 
zu Abgaben verpflichtet waren, die fie durch den Erndtelohn 
leicht beftvitten, welchen fie an andern Orten verdienen 
fonnten. Die Dienfte dauerten fonft einen Theil oder ganze 
Erndte, und im Verhältniffe zu ihrem -Maaße, was ſich 
mit der Zeit an allen Drten vergrößert hat, wurde dem 
Koffaten fein Kathen beinahe oder völlig abgabefrei über 
laffen. Es feheint nicht zu besmweifeln zu feyn, daß jeder 
Koſſaͤt, von mwelcher Art er auch war, vom Anfange an 
neben “den fonftigen "Abgaben, einige Tage dienen mußte. 
Nach einem Lebufifchen Stiftsregifteer vom Jahre 1400, 
dienten alle Koſſaͤten deſſelben, die doch zum Theil recht 
hohe Abgaben entrichteten, jaͤhrlich 4 Tage in der Heu⸗ 
oder Hafererndte*). Im Landbuche finder man Leider über 
Koffatendienfte Feine Nachrichten. Die Anzahl der. Tage 
war fonft auch im Lande Lebus nicht durchgehends diefelbe. 
Nach einigen von Wohlbrück mitgerheilten Nachrichten, 
aus den im Furmärfifchen Lehnsarchive aufbewahrten Abe 
fehriften der den ftiftifchen Lehnsſchulzen im Lande Lebus 
ums Jahr 1556 ertheilten Lehnbriefe, diente zwar auch 
3; D. der Krüger zu Gohlig dem bafigen Schulgen neben 
hohen Abgaben, die er demfelben zahlte, 4 Tagen bes Jah— 
res, der Krüger zu Detfcher aber neben geringen Abgaben 
nur 33, zu Seefeld 2 Tage beim Haferharfen oder Gerfies 
Schneiden, der Krüger zu Spudlow nur 1 Tag zum Schnei— 
den, Harken oder Binden. Zu Zernekow hatte indeffen der 


1) Wohlbrücd’s Geſch. v. Lebus Thl. I.S. 275, Rote. 
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Schulze auch noch einen viertaͤgigen Dienftt), Manche 
Koffäten, die, da fie hohe Zingabgaben zahlten, nicht under 
deutende Ackerwerke befigen mußten, an deren gehöriger 
Bewirthſchaftung fie durch Dienfte gehindert murden, und 
Andere, die beim Mangel eigener Ackerwerke ihre Dienfte 
anderswo theurer verkaufen konnten, erlangten hie und da 
gegen einen Zins‘ die Freiheit von den. tägigen Dienften, 
Der erftere Fall fand nach einen Schoßregifter von 1469 
bei dem, dem Sohannifer » Orden angehörigen Dorfe Liegen. 
und bei dem Lebuſiſchen Stiftsdorfe Lerfchin, wo von den 
Koffäten, deren jeden 8 Groſchen Zins gab; noch die Ab— 
gabe von 3 Schillingen für bie Befreiung vom Dienfte 
übernommen tourde ?), der leßtere bei dem Dorfe Boigens . 
burg in der Ufermarf Statt, wo die vielen Koffäten den 
gedachten Schilling Schneidepfennige für: den Dienft,. ſonſt 
aber gar Feine baare Abgaben; fondern nur einige Hühner: 
entrichteten. Eimnbifchöfliches Dorf Wuhden im Lande Le⸗ 
bus führe Wohl bruͤck an, worin die Koſſaͤten es dagegen 
bequem fanden, auch anſtatt des Zinſes zu dienen ®); ſie 
hatten alfo, vielleicht außer einigen Hühnern, bie fie in ihr 
ven Kathen ohne Mühe aufzogen, nichts zu.entrichten. Dies⸗ 
ſelbe Verhältniß muß bei den oben erwähnten Dörfern des 
Teltow, Barnim und des Havellandes ftattgefunden ‚haben, 
wo ausdrücklich gefagt wird, daß die Koſſaͤten bloß gegen 
Dienfte faßen, und war gewiß auch bei vielen andern Ka— 
then der Grund, warum deren Inhaber nur 1 Huhn, 
1 Huhn und 5 Eier u. dgl. entrichten, tie davon oben 
Fälle auß dem Landbuche angeführt find, worin jedoch, 
tie geſagt, von dem Dienftverhältniffe der Koffaten Nies 
mals die Rede ift. 





H Wohlbräida a O. 
2) Wohlbrüd a. a. 2. 
3) Wohl bruͤck a. a. O. 
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Zuletzt ſind noch die Fiſcher und Kruͤger als Leute die— 
ſes Standes zu erwähnen, Wenn es gleich Falle giebt, daß 
Bauern bedeutende Fifchereien gepachtet hatten und folche ſelbſt 
übten, und daß Krüger Hufen befaßen, fo find diefe doch, 
nur felten, während beide im Allgemeinen zum Koffätenftande 
gehörten. Es gab für fie die paßlichere Bezeichnung nach 
ihrem Hauptnahrungszweige, und darum werden ſie ſelten 
Koſſaͤten genannt; doch geſchah Dies in einzelnen Fallen, 
So ſagt das Landbuch, in dem Dorfe Goͤttin befaͤnden ſich 
10 Koſſaͤtenhaͤuſer, von denen jedes 1 Schiling und 1 Huhn 
gäbe, und ein Schulze, der 64 Pfund Wafferpacht zahle, 
weiter gab e8 in dem Dorfe Feine Bewohner), worin 
noch jeßt 10 Feuerftellen befindlich, und Fiicher die Bewoh⸗ 
ner find. "Das Landbuch trennt" bei. diefem/Dorfe, mie es 
fonft nicht zu thun pflege, die Abgabe, welche für den Kor 
then mit der Worth, und die, welchen fir die Fifchereiger 
rechtigkeit gezahlt wurde. Der Schulze hatte fie im Nas 
men der Koffätengemeinde, zu der er ſelbſt gehoͤrte, gepach⸗ 
tet; daß er fie aber allein geuͤbt und allein jene hohe 
Abgabe gezahlt Habe, ift nicht glaublich. Es find mehrere 
folche Fifcherdörfer bekannt, wobei «8 Feine Hufen gab, ‚die 
aber doch etwas Ackerland und bisweilen Freie Viehweiden 
befaßen, Sifcherei und gewöhnlich auch Bienenzucht trieben 
So war e8 im Teltow bei den Doͤrfern Schmoͤckwitz und 
Zeuthen der Fall, von denen erfteres mit 15 Kathen vers 
fehen war. Ihre Bewohner zahlten fehr bedeutende Abga⸗ 
ben im baarem Gelde für die Fifcherei mit Negen ꝛch die 
man Kahnzins (Cancezins) nannte, imgleichen für einen 
- Sifchfaften (Gurgustum), und für den Acker. Jedes 
hatte einen Schulgen, der, vereint wit einigen andern Be 
wohnern feines Dorfes, das Necht der wilden Bienenzucht 
in benachbarten Wäldern gegen eine getviffe Abgabe an 


1) Landbuch ©. 110. A 
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Honig gepachtet hatte). In der Altmark waren unter 
andern Schelldorf und Karlbau bei Tangermünde  folche 
Sifcherbörfer, die Feine Hufen beſaßen. Viehweiden hatten 
die Bewohner des erftern von den Edlen von Bredomw 
für  fogenannte Weidepenninge in, Pacht. genommen. 
Der Markgraf beſaß dort eine MWiefe, die ihnen wohl 
gleichfalls uͤberlaſſen war. Fuͤr ‚die Fifchereigerechtigfeit 
gaben fie ihm ale Monate , ausgenommen den. Auguft und 
die Wintermonate, in denen. das Waffer mit Eis bedeckt 
war, 8 Schilinge Brandenb, Pfennige, Sonſt hatte der 
Markgraf hier noch 72 Hühner zu fordern, und mehrere 
Bürger von Tangermünde erhoben geringe Kornpaͤchte für 
ihre den Fiſchern überlaffenen Ackerwerfe ). Die Fifcher in 
Karlbau waren: zu keinen haaren Abgaben, fondern nur zur. 
Lieferung von Fiſchen verpflichter, namlich um Weihnachten‘ 
uud Faſtnacht unentgeldlich, um Oſtern gegen eine Verguͤ— 
fung von 2 Pfennigen, 15 Neunaugen auf das Schon 
Tangermuͤnde zu bringen 8) 

Es gab in der Mark Brandenburg in allen —— 
zen mehrere ſolcher Fiſcherdoͤrfer, die groͤßtentheils in ſehr 
verſchiedenem Verhaͤltniſſe ſtanden H. Auch gehoͤren dazu 
die Kietze bei den Staͤdten und manchen Doͤrfern ), in 
ſo fern dieſe alt ſind, und nicht erſt in neuerer Zeit, wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den alten Slawiſchen Kietzen, den 
Namen. erhalten haben. Slawen waren die Hauptbewoh- 
ner aller SFifcherbdörfen: denn der Fiſchfang gehörte zu ih— 
vem liebſten Erwerbe. Die Abgaben in den Kiegen waren 


4) Landbuch ©. 66. 
2) Landbudh ©. 95. 
3) Landbudh ©. 296. 
4) Wohlbrüda. a. DO. ©. 280, f. 
5) Bl. ©, 32, f. 
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fo verfchieden, wie in den übrigen Fifcherdörfern, uud es 
läßt fich daher Feine allgemeine Annahme davon wachen: 
Nach) dem Landbuche wurden im Kieg bei Köpnick dem 
Markgrafen von jedem der 24 darin enthaltenen Haͤuſer 
15 Pfennige-in vier Terminen gezahlt; doch diefe war nut 
die Koffätenabgabe, womit wohl eine geringe Fiſchereige⸗ 
vechtigfeit mie dem’ Eleinen Netzen, welche Kieger (Ketſcher) 
genannt wurden, verbunden war, die Sifcherei mit großem) 
Neben, die Fifchfaften, Wehren und der Yalfang waren bes‘ 
fonders, und um fehr hohen Preis verpachtet ).. Der Kietz 
bei dem Dorfe Gröden. im Teltow gab im Ganzen 18 Schil- 
linge ?), die, Kietzer zu Potsdam gaben 24 Schillinge, die, 
25 Siegerwohnungen zu Spandow gaben fo hohe Abgabe, 
wie die bei Koͤpnick ). Vom Kieß zu Wriezen wird im 
Landbuche nur erwaͤhnt, daß der Schulze zwei Mal im 
Jahre dem Markgrafen. 10 Groſchen zahle %). Nach ‚einer 
fpätern Urkunde gab jedoch nicht allein der Schulze auf 
Walpurgis und Martini :diefe hohe Abgabe, fondern auch 
jeder andere Kietzer jährlich 12 Grofchen. Außerdem ge 
buͤhrte dem Markgrafen ein Antheil an den Fifchen, welche 
fie fingen beim Ziehen der großen Netze, und die fogenann- 
ten Derrenfifche, ‚Lachfe und Stöhre‘), mußten nach 
Berlin, ber, damaligen Reſidenz, abgeliefert, werden, doch 
gegen eine herkoͤmmliche Gratififation. Auch wenn der 


1) Landbuh ©. 22, 

2) Landbuch ©. 67, 

3) Landbuch ©, 24. 

4) Landbuch ©. 32. 

9) Diefe Fiſche mußten noch um die Mitte des 18ten Jahr: 
Hundert3 in der Marf Brandenburg an die Fönigliche Küche abge- 


liefert werden; fie gehörten auch in den Nachbarländern big in die 
neuefte Zeit zu den landesherrlichen Vorrechten. 


' 
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Marfgraf oder feine Hauptmänner nach Wriegen kamen, 
mußten die dafigen Fifcher fogleich Fiſche liefern ). 

Bon Dienften der Fifcher, welche fonft wie die der 
Koffäten zu betrachten find, wird im Landbuche auf einigen 
Stellen Nachricht erteilt. Ber dem Fiſcherdorfe Pichels: 
dorf ift angegeben, der Dienft werde dem Schloffe Spandow 
geleiſtet. Vom Kieke bei Spandow wird hier wieder mie 
baarer Abgaben gedacht; doch nach einer fpätern Nachricht 
tvaren ſowohl diefe Kieger, wie die Pichelsdorfer, nur zu 
Dienften verbunden, die fie wie Koffäten in der Korn- und 
Heuerndte den Schloffe Teiften mußten, und außer denen 
fie dieſem zur Ueberbringung von Borfchaften und Lieferung 
von Fifchen verbunden waren 2). Vom Kiege bei Köpnick- 
nr das Landbuch die Angabe, der —— gelte 2 ap 





"4 Unfere Lieben befrulsen, die Menden unfer Viſcher uff Dem 
Kyße zu Wreken an der Dder — follen und furbas in künftigen” * 
zyten Irer Iglich alle Jar Jerlicher zwelff bemiſche groſchen ge— 
ben, auch ſol uns der Schulte von dem genanten Kytze ſunderlichen 
tzwenzig groſchen alles halb uff Walburgen und halb uff Martini 
geben, wir ſollen auch unſer teil an den fiſchen, dy ſy fahen, wenn 
ſy mit dem groſen Garne Kyhen, haben, auch waz fy Herrenfi— 
fche fahen, als Lachfe und Stoͤren, dy fulfen ſy uns oder unſern 
amptluͤden gegen dem berlin antworten, davon ſollen fy Ire ges 
rechtigfeit haben, alz ſy von alder haben gehabt. \ were es auch, ob 
wir oder unfer hauptlüde gegen Wreßen qwemen, als dicke das ger 
fchieet, follen uns die genanten Fiſcher uff dem Kytze nach redlichFeit 
und Iren vermogen fifihe geben, darauff haben wir fy von alterleye 
Dinfte, den fy uns oder den unfern thun follen, gefreyet, vßgenom— 
men uff dem Maßern, do follen fy fahren und Botfchaft thun, wo 
das nod it. Urkunde des Markgrafen Friedrich vom Fahre 
1420 in Ulrichs Beſchr. v. Wriezen ©. 382. 333. 

2) Extract aufn Churf. Amtsbuche zu Spandow, welches 
von Joachim Branden 1590 auß dem alten Erbregifter außgefihrie- 
ben worden: 

„Der Kiez gehöret zum Schloß mit aller gnaden vndt Ge⸗ 
vechtigfeitt, nichts vberall davon aufgenommen.” 





/ 
/ 
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Groſchen; er war alfo hier vermuthlich in eine baare Geld» 
Abgabe verwandelt. Die vorher gedachte Urkunde über den 
Kietz zu Wriegen befreit ihn von allen Dienften außer ben 
auf dein Waffer zu Teiftenden. Hierauf follten fie Fuhren 
thun und Borfchaften überbringen, fo oft der Marfgraf dies 
fen Dienft nöthig hatte. Aehnlich waren die Dienfte der Des 
wohner Karlbaus bei Tangermünde, die deshalb wohl, weil 
der Marfgraf diefer, fo lange er fich häufig zu Tanger⸗ 
münde aufbielt, fehr bedurfte, gar Feine haare Abgaben zu 
entrichten hatten. Sie mußten nämlich) den Markgrafen 
und fein Gefolge, fo oft er wollte, über die Elbe ſetzen 
und Brennholz der, Schloßfüche zuführen; in: beiden Fällen 
aber wurden: fie auf dem Schloffe mit Trank und Speife 


„Vff Kiez wohnen 29. Seindt ſchuldigk vfs Schloß aller, 
ley Dienfte zu thunde, mit dem Leibe zu Waßer vndt Lande, Im 
augfte dienen Sie den Fopeten gleich, die Lauffreifen feint Cie 
vff zwey meilen zu thunde ſchuldigk.“ 
„Il. Sie helffen auch alles hewgraß, ‚fo zu des Schloſſes 
notturfft abgemehet wirde, hewen und wegk faften.” 
„Die Kiezer ernehren fich allein von der Fifcherey, die haben 
Sie von alters ber vndt noch im gebrauch, Laute ihrer Briefe 
vndt Siegel, die Sie von Fürften zu Fürften haben.” 
„Die Kiezer -feindt von Alters vndt noch Schoß frey, IH. 
Zollfrei allenthalben. ” ‚ 
Hiebey muß Ich mit Wahrheit berichten, daß diefe Leute faſt 
teglichen daß ganze Jahr durch mitt Ddienften befchwerett werden, 
vndt haben fo lange die Schwedifche Commendeuren auff der Veſte 
gewefen vor Sie vndt ihren Ofkicirern die nofturfftigen Fifche fchafs 
fen vndt geben müßen. 
Pichelsdorff wird den Kiezern gleich geachtet mit den Dienften, 
ift ein Fıfcherdorf vndt Wohnen dafelbjt 14 Leute :c. 
Act, Spandow den 18 Aprilis Georg Meier 
Anno etc, 1033, Ambtſchrbl. 
Vgl. Dilſchemann's Dipl, Geſch. d. Stadt und Feſtung 
Spandow S. 118. 119. 
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verfehen!). Nachdem die Markgrafen nicht mehr zu Tan⸗ 
germünde ihren Siß hatten, Fonnten ihnen dieſe Dienfte 
nicht mehr in diefer Art nüglich werden. Sie wurden da; 
ber dahin verwandelt, daß die Fifcher gemwiffe Zeit auf dem 
Schloffe die Gemächer zu veinigen oder Gefangene daſelbſt 
zu bewachen hatten ?). Noch anderer Art war der Dienft, 
den ‚die Fifcher zu Schelldorf zu leiften hatten. Sie muß— 
ten nämlich dem Markgrafen Brennholz ſchlagen, vermuth— 
lich dasjenige, was die Karlbauer nad), Tangermünde 
führten 2). 
Weiter findet fich Feine Abgabe oder Leiftung die den 
Sifchern "obgelegen hatten. Wurde Bede von ihnen gefor- 
dert, fo entrichteten fie diefelbe ohne Zweifel als Koffäten 
nach dem Werthe ihres beweglichen Vermögens. Ueber 
das Verhaͤltniß der, Schulgen befigen wir Feine beſtimmte 
Nachrichten. Von Abgabenfreiheit derfelben findet fich we: 
der im Landbuche noch in andern befannten maͤrkiſchen Urs 
Funden eine Spur; und zu Karlbau gab ed, wenigſtens in 
ſpaͤterer Zeit, Fein eigentliches Schulgengehöft. Ale Bewoh— 
ner des Dorfes waren in Bezug auf Abgaben und Dienſt⸗ 
Pflichtigkeit einander gleich, die Verwaltung des Schulzen⸗ 
Amtes ließen fie ſich umgehen, und der jedesmalige Inha—⸗ 
ber deſſelben genoß dieſerhalb in der erwaͤhnten Beziehung 
feinen Vorzug Yy. Nach Wohlbruͤck Hatten jedoch auch 
Fiſcherdoͤrfer foͤrmliche Lehnſchulzen, die etwas größere 
Fifchereigerechtigfeit, als die übrigen Fiſcher Hatten, weder 


1) — Tenentur Domino etiam ad seruitium. videlicet ip- 
. sum cum familia per Albeam transvehendo, quotiescunque op- 
portunum fuerit et ligna ad coquinam in castro transvehendo 
per Albeam, et quum sunt in servitio Domini tume de castro 
ministrantur eis cibaria et potus. Landbuch ©. 2%. 

2) Bemann’s Befchr. Thl. V. B. 1. 8. VI. Sp. 34. 

3) Landbuch ©. 295. 

4) Befmann a. a. ©. 
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ein Lehnpferd hielten, noch Zins zahlten und Leute von aug- 
gezeichneter Freiheit gemwefen feyn würden, wenn fie nicht 
zu einer mäßigen Lehnware verpflichtet geweſen wären.” 
Gewiß beruht diefer Ausfpruch auf ungedruckten Urkunden 
die und der geehrte Gefchichtsforfcher hoffentlich nicht Tange 
mehr vorenthalten: wird. 

Unter den Kofföten verdienen zuletzt noch die Krüger 
Erwähnung: denn gab es gleich mehrere Falle, daß Kruͤ⸗ 
ger Inhaber von einer oder mehreren Hufen und damit 
zugleich Bauern waren, fo gehört diefes doch zu den Aus: 
nahmen, die durch befondere Umftände herbeigeführt wur; 
den. Nicht in jedem Dorfe befand ſich ein Krüger, fons 
dern wie es noch jeßt der Fall ift, waren in manchen 
Dörfern mehrere Krüger, wie deren fich damals wie heute, 
im Dorfe Dürog bei Spandow drei befanden, in den mei- 
fien war einer, in vielen Dörfern gar fein Krug vorhanden. 
Die Abgaben der Krüger in Bezug auf das Krugrecht 
fieht man ſehr verfchieden. Manche Krüge waren gang 
frei, indem fie entweder nicht mehr eintrugen, wie grade zu 
ihrem Beſtehen nothivendig war, zu einem freien Befige er 
Fauft waren, oder auch dem Schulzen angehörten, und zu 
feinem -Bortheile verwaltet wurden. Es gehören hieher die 
Krüge zu Deutſch-⸗Bork in der Zauche, zu Schtwanebef, 
Marfau, Bagow, Brief, Grabow, Kesür und Marfau im 
Havellande, Gröben im Teltow und andere‘). Bon au: 
dern Krügen wurden fehr geringe jährliche Abgaben entrich- 
tet, an einigen Orten aber fo bedeutende, daß fie fich bie 
und da nahe an 100 Grofchen beliefen. Bisweilen beftan- 
den auch die Abgaben der Krüger nicht in baaren Zahlun: 
gen, fondern in Lieferungen 5. B. von duͤnnem Bier oder 
Kofent und von der Seihe oder Träber, was der Krug zu 


1) Landbudh ©. 139. 112. 118. 122, 124. 
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Gersdorf im Teltow dem Schulzen abliefern mußte '), von 
Hühnern wie zu Karzow, Tegel?) ıc., von Wachs wie zu 
Poltzow und Selfow ?), wo diefe Abgaben an Kirchen ent 
richtet wurden, fo mie auch an eingelnen Orten von Talg 
und Mohn). Daß Krüge ihre Abgaben in Pfeffer ent 
richteten , einzelne bisweilen an 4 Pfund, war befonders in 
der Altmark Gebrauch und findet fi feltener in anderen 
Theilen der Marfgraffchaft. 

Die Krüger zahlten diefe Abgaben größtentheild dem. 
Herrn des Dorfes, worin fie wohnten, fonft dem Schulen, 
nur. fehe felten dem Markgrafen. Es ift fchon oben be 
merft, wie e8 mit zu den DVergleichungspunften der Schle- 
ſiſchen . Dorfanlagen und der märfifchen gehört, daß dem 
‘ Schulen, ber Erbauer sder Einrichter eines Dorfes war, 
öfters das Krugrecht in demfelben überlaffen blieb. Es 
übten daffelbe die märfifchen Schulen jedoch feltener felbft 
ang, fondern übertrugen e8 öfter einem Andern, den fie, 
gegen einen ihnen zu entrichtenden jährlichen Zins, als Kof 
fäten anfegten, und ber ihnen daher auch zu Erndgedienften 
und allen dergleichen Koffätenpflichten verbunden war ). 
Bisweilen blieb dem Grundherrn eine jährliche Abgabe von 
Dem, ber das Krugrecht übte, vorbehalten °); am Häufig: 
ften aber waren die märfifchen Krüge ganz allein von die 

fem abhängig”). An einigen Orten wurden die Krugabga 








1) Landbuch ©. 63. 

9) Landbudh ©. 108. 73; 

3) Landbuch ©. 199. 107. 

4 Wohlbrüd a a O. ©. 309, 

5) Bgl. ©. 361. 

6) Dies war 4. B. in dem Dorfe Sandford an der Elbe im 
Mollmirftädtifchen Kreife der Fall: denn, ungeachtet hier der Schulze 
perfönlich zugleich Krüger war, mußte er dem Herrn des Dorfes für 
dag Krugrecht ein 1 Pfund Pfeffer entrichten. Landbud ©. 237. 

7) Nach einer Ueberficht, die Wohlbrück a. a. O. ©. 298. 
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ben der Geiftlichkeit entrichtet. DBroda und Prenzlow waren 
im 12ten Jahrhunderte Dörfer, in deren jedem fich ein 
Krug befand, von denen Iegterer dem Bifchofe von Kamin, 
erfterer dem Klofter Broda von den Pommerſchen Fürften 
gefchenfe wurde. Pfarrfirchen waren namentlich in allen 
Dörfern zur Einnahme der Krugabgaben berechtigt, mo 
diefe in Wachs entrichtet wurden. 

Wo der Krüger von dein Herren des Dorfes abhing, 
fonnte e8 leicht gefchehen, daß ein Bauer in den Befig des 
Kruges gelangte: denn ihm mogfe ein erledigter Krug von . 
jenem fo gut wie einem Koffäten verpachtet werden. Dies 
feheine namentlich) zu Bowerfiorf im Havellande, zu Ks 
nersdorf und zu Dannenberg im Barnim der Fall gemefen 
zu feyu, wo von dem Krüger, außer ‚den Abgaben vom 
Kruge, zugleich alle Pflichten eines ordentlichen Bauergutes 
getragen wurden '). Der Abgaben, welche die Krüger fonft 
als Koffäten zu entrichten hatten, wird felten getrennt von 
denen gedacht, welche fie für das Krugrecht zahlten. Im 
Landbuche gefchieht es nur zu Ueß im Havellande und zu 
Harnebe in der Ufermark?). Doc an vielen andern 
Drten, mie zu Gründel im Barnim, wo der Krüger 
4 Scheffel Erbfen, oder zu Patıfow im Barnim, wo der; 
felbe, außer ſechs Scilingen, 1 Scheffel Rocken, 1 Schef 
fel Gerſte und 6 Scheffel Hafer zu entrichten hatte ®), 
Fönnen diefe Nebenabgaben in Getreide, dergleichen in fehr 


in diefer Beziehung von den Dörfern des Landes Teltow nach dem 
Landbuche giebt, zahlten 24 Krüger ihre Abgaben den Herren des 
Dorfes, 11 dem Schulgen und 2 zum Theil den Herren, zum Theil 
dem Schulzen. Im Lande Lebus fcheinen alle Krüge ohne A 
nahme urfprünglih den Schulzen angehört zu haben. 

1) Landbuh ©. 119. 158. 96, ’ 

2) Landbuh ©. 116. 189. 

3) Landbuch ©. 71. 98. 
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vielen Dörfern von dem Krüger entrichtet wurden, ihm 
gleichfalls nur in der Eigenſchaft eines Koſſaͤten obgeles 
sen haben. — 


So herrfchte im Bauernftande, deſſen befondere Klaf 
fon wir hier durchgangen find, in Bezug auf die Ber 
moͤgensumſtaͤnde derfelben die größte DVerfchiedenheit. Welch 
ein enefchiedenes Uebergewicht mußte der reiche Lehnfchulze 
mit feinem Freigufe von vielen Hufen, wozu oft noch be 
deutende Nebenbefigungen Famen*), über den armen Koſ— 
fäten ausüben, der gegen bloße Dienfte ein ärmliches Un: 
terfommen hatte, oder von einem unergiebigen Befige jenem 
noch ein Huhn oder einige Pfennige entrichten mußte! In 
Bezug auf perſoͤnliche Freiheit vereinigte jedoch oft ein und 
daffelbe Verhaͤltniß die verfchiedenartigen Bewohner eines 
Dorfes, obgleich fich auch in Betreff der Freiheit oder Unfreis 
heit des Bauernftandeg, wie in der ganzen Marf überhaupt, 
fo auch in manchen einzelnen Dörfern Verſchiedenheiten zei 
gen, bie größtentheils an urfprüngliche Nationalverfchieden- 
heit der Bewohner der Mark Brandenburg zu Fnüpfen find. 
Die 


1) Es finden fih im Landbuche häufig Befitungen der Schul- 
zen außer ihrem Lehngufe, und nicht felten auch. außerhalb des 
Dorfes, worin fie das Schulzenamt befaßen. Die Schulgen von 
Goltz hatten in diefem Dorfe als Schulzen 4, außerdem aber » 
12 Hufen; auch gehörte ihnen eine Einnahme von 9 Stücken im 
Dorfe Schönebef an. Landbuch ©. 99. 106. Der Schulze zu 
Eseftow hatte in Wuſtermark von einer Bauerftelle + Winfpel Ha- 
fer, von einer andern 18 Scheffel Rocken und 6 Scheffel Gerfte 
einzunehmen. Landbuch ©. 120. Der Schulze von Melmendorf 
befaß in dieſem *ingegangenen Orte die Wacht von 12 Hufen. 
Landbuch ©. 55. Von 3 Hufen zu Neuendorf bei Brück hatte 
der Schulze von Michendorf Zins und Pacht einzunchmen, und er 
war alfo der Eigenthirmer dieſes Bauergutes. Landbuch ©. 138, 
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Die Frage nach dem perſoͤnlichen Verhältniffe der 
Slawen in der Marf Brandenburg konnte oben nur fo.be: 
antwortet werden, daß fich in den altern Theilen der Mark 
viele Beweiſe für vollkommne perfönliche Freiheit derfelben 
im Allgemeinen finden, und daß auch von einzelnen Slawi⸗ 
ſchen Landleuten die Annahme, daß fie fich in perfünlicher 
Unfreiheit befanden, nur als eine Vermuthung geltend zu 
machen ift; daß aber in den um und nach der Mitte des’ 
13ten Jahrhunderts von Pommern und Polen zu der Mark 
hinsugefügten Gegenden Slawiſche Leibeigenfchaft in einem 
mildern Grade fortdauerte. In der Altmark, worin eine 
große Anzahl von Slawen, theils fich als einzelne Bauern 
in fonft von Deurfchen beivohnten Orten befand, theils 
ganze Dorfichaften in urfprünglich ihnen zugehörigen Doͤr⸗ 
fern ausmachte, hat ſich im Abficht des Bauernſtandes 
nicht der geringſte, an diefe Stammpverfchiedenheit zu knuͤp⸗ 
fende Unterfchied bis im die neuere Zeiten erhalten: Alle 
altmärfifchen Landleute waren im Befige perfönlicher Frei 
beit, und hatten diefe gewiß größfentheilg von ihren Vor: 
fahren ererbt. Iſt die oben geäußerte Vermuthung richtig, 
dag das Derfengeld eine die Eigenbehörigfeit beurfundende 
Abgabe war, welche nach dem Landbuche ſowohl ein Bauer 
zu Dalem, tie die Fleine Dorfichaft Koͤckte, worin fich 
viele Koffäten befanden, zu entrichten hatte); fo muß fich 
doch dies Verhaͤltniß Einzelner mit der Zeit zu dem allge 
“meinen umgeftaltet haben, indem man frühe anfing auch 
das Verfengeld als eine nicht perfönliche, fondern auf dem 
Landbeſitze ruhende Laft zu betrachten. Ob der Frauen, 
Dienft, den Nifolas von Bismark nach) dem Land: 





1) Es Fommt das Verfengeld. in dem Landbuche (S. 280 imd 
295) zweimal, nicht „einmal” vor, wie ‚oben gefagt if. Vgl: 
©. 29. 
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Buche von 3. Höfen zu Orpensdorf befaß '), auf ein beſon— 
deres perſoͤnliches DVerhältnig der Inhaber dieſer Höfe 
ſchließen laßt, wagen wir nicht zu entſcheiden. Sonft giebt 
es nur noch eine Urkunde, twelche, woͤrtlich ausgelegt, auf 
früheres DVorhandenfeyn Teibeigener Bewohner der Altmarf 
zu deuten if. Es vereignete nämlich der Markgraf 
Fudwig im Jahre 1345 drei Landleute in dem jeßt eins 
gegangenen Dorfe Hohen: Grieben, und einen Johann 
Rademann zu Eichhorft dem Klofter Diesdorf, welche 
diefem dem lnfcheine nach nichts weiter zu leiften haben 
follten, als ihre Dienfte zu beftimmten Zeiten des jahres ?). 
Die oben erwähnten Dienfte, welche die Fifcher zu Schell 
dorf und Karlbau auf dem Schloffe zu Tangermünde zu 
leiſten hatten, find zwar wirklichen Gefindedienften ſehr 
ähnlich, doch keineswegs fichere Spuren von der Leibeigen- 
fchaft diefer Fifcher, die bis in die neuefte Zeit als perfün- 
lich freie Leute betrachtet wurden. Ihre Leiftungen Tagen 
ihnen nur gegen den Genuß dafür gebotener Vortheile ob, 
diefe war das Recht der Fifcherei, und mo Feine Dienfie 
von ihnen geleiftee wurden, mußten fie fehr hohe Geldſum— 
men dafuͤr entrichten. Vielleicht mit geringen YAusnab: 
men hat e8 daher unter den Landleuten der Altmarf auch 
in alter Zeit Feine Leibeigenfchaft gegeben. 

Daffelbe gilt von dem Havellande, der Zauche, dem 


4) Nicolans de Bismarc habet ibi seruitium de feminis de 
tribus curiiss. Landbuch ©. 254. Weiter befaß Bismarf 
nicht3 in dem Dorfe. 

2) Nonerint — quod nos — appropriavimus sanetimoni- 
alibus claustri Distorp — in suprema villa Grieben tres colo- 
nos servitium annuatim claustro prenatato facientes — in villa 
Eichhorst unum colonum dictum Johan Rademan servitium ei- 
dem claustro temporibus annuis facientem. — Pro qua appro- 
priatione nobis ejusdem claustri Prepositus — satisfecit. Beck 


mann’s Behr. d. M. Br. Thl. V. B. J. Kap. X. Sp. 148, 
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Barnim und dem Teltow. Es mangelt bier gänzlich an 
Nachrichten von Leibeigenen im Bauernftande *), wenn fich 
‚ auch fonft das Verhaͤltniß biefiger Bauern von dem ber 
altmärkifchen verfchieden zeigt. Nur in den Theilen der 
Prignitz, welche erft fehr fpat aus den Händen Mecklen: 
burgifcher Fürften zur Mark Famen, wie in der Gegend um 
Wittſtock und Zechlin ?), fanden fich, gleichtwie im Ukerlande, 
in neuerer Zeit auch erbunterthänige oder gutspflichtige 
Bauern, welche fich nur durch ein Log» oder Abzugsgeld 
aus ihrem Berhältniffe befreien Fonnten, welches wohl mit 
Sicherheit auf frühere Leibeigenfchaft diefer Leute zurück 
ſchließen läßt, wie man folche auch im Beskowſchen und 
Storfowfchen Kreife fand, In den Bewohnern des Landes 
Lebug, „den Dafallen, Bürgern und Bauern”, denen 
1313 die Einrichtung eines Fehmgerichtes aufgetragen 
wurde, darf man gewiß nicht minder freie Leute fehen, mie 
in den Bewohnern der Altmark, deren Bauern öfters in 
marfgräflichen Urkunden zugefichert wurde, fie folten fo gut 
wie Ritter, Knappen und Bürger, bei ihrem Nechte gelaffen 


1) Wenn man hiesu nicht es rechnen will, daß eine Urkunde 
des Kaifers Friedrich vom Jahre 1179 unter allen möglichen 
Dingen, welche dem Stifte zu Brandenburg in feinen Befikungen 
angehören follten, auch Mancipia utriüsque sexus erwähnt. Ger⸗ 
cken's GStiftshift. v. Brand. ©. 367. Der Verfaffer diefer Ur- 
Funde, dem es überlaffen blieb, die üblichen Redensarten darin zu 
machen, war ohne Zweifel von den Verhältniffen der märfifhen 
Landbewohner nicht genau unterrichtet; und wurden doch auch in 
marfgräflichen Urfunden bisweilen Landfeen und Flüffe cum stratis 
publieis, viis et inviis u, dgl. verfchenft. Gerden a. a. O. 
©. 383. Die Erwähnung der Mancipia fonnte aber’ den mark: 
gräflichen Urfundenfchreibern nur fehr felten vorfommen, und 
ihrer wird daher in Feiner der vielen marfgräflihen Beftätigungs- 
Urfunden des Stiftes Brandenburg, und eben fo wenig in den bis 
fchöflichen, auch nicht aus Werfehen gedacht. 

2) Vgl. Thl. I. ©. 416. f. 
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werden; wie das Herkommen ſolches beſtimmt habe ). Doch 
ſchon indem der Herzog Wratislav von Pommern, als 
Vormund des Markgrafen Heinrich, ums’ Zahe 1319 
den Marten, Bürgern und Bauern des Landes Lebus ihre 
Gerechtſame beflätigte, und hiebei einerſeits Bauern als 
eine ſtaatsbuͤrgerliche Klaſſe mit eigenen, von Edlen und 
Bürgern ganz unabhängigen Rechten bezeichnet werden, für 
det ſich andererfeits im Konterte der Urkunde Erwähnung 
von Landleufen, welche ausdrücklich eigenbehörige Per— 
fonen genannt werden. Die luͤckenhafte Stelle, die von 
ihnen fpriche, iſt zwar nicht ganz verftändlich, doch fcheint 
ſie zu fagen, es ftehe dem Markgrafen nicht zu, einen in 
der Leibeigenfchaft eines Privatmannes befindlichen Land» 
Mann des ihm anvertraufen Bauergutes ohne feines: Herrn 
Genehmigung zu berauben, möge der Marfgraf den Leib- 
Eigenen ohne weitere Vergütung ausweiſen, oder ihn durch 
Geld zufrieden ſtellen wollen ?). 

Die Deutfchen Koloniften wurden in der Mark Bran: 
denburg durchgehends perfünlicy frei angefiedelf, und bie 
eibeigenfchaft einzelner Bauern’ und. ganzer Gemeinden von 
Eandleuten ift daher ohne Zweifel bloß aus der Slawiſchen 
Verfaffung in die märfifche hinüber gebracht. Die edlen 
Lehnsbefiger von Hufen und Dörfern, die mit den Landen 
aus Slawiſcher unter  marfgräfliche Landes. und Lehns⸗ 
Hoheit uͤbergingen, waren gewiß nicht geneigt, bei dieſer 
Gelegenheit die groͤßeren Rechte aufzugeben, mit welchen 
fie bis dahin ihre Landguͤter beſeſſen hatten. Es hatte ih— 





1) Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. I. ©. 326. 327. 

2) Were dat der Marchgreue (al. —uen) ennich cegen 
Mann sien Lehngud (al. Laien Guedt) hedde (al. —den) ak 
gekoft und nicht ......... oder uthgewieset und nicht 
vergudet, des Gudes scal he sich nicht underwinden, id en 
werde uetricht vor dem Heren- Gercken's Cod. dipl. Brand. 
T. II. p. 90. Deffelben Fragm. march. Thl. II. ©. 43. 
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ver in den altern Theilen der Markgrafſchaft wenige gege— 
ben, die unter das Zepter der Markgrafen übergegangen 
waren, und der Allgemeinheit des Verhältniffeg, in. welches 
die Markgrafen den hieſigen Bauernſtand nach dem Bor: 
bilde des altmärkifchen fegten, Abbruch thun konnten. Mit 
den neneften Provinzen erhielt aber die, Mark einen zahl 
reichen Bafallenftand, der fich zu den auf feinen Lehngütern 
wohnhaften Bauern fehon in einem: feſtbeſtimmten, wenngleich 
Slawiſchen, von; dem ſonſt in der Mark gebräuchlichen 
fehr verfchiedenen: Necjtsverhaltniffe befand, und an dieſen 
groͤßeren Lehnsleuten hatte gewiß die Beibehaltung des. herz 
koͤmmlichen Berhälfniffes der Bauern in dieſen Landen Ihre 
bauptfächlichfie Stüße, 

Auch in den jüngften Provinzen der Mark Branden⸗ 
burg wurden zwar immer noch viele Deutſche Kolonien. ans 
gelegt, deren Mitglieder vollkommenen perſoͤnlicher Freiheit 
genoffen, und fehlte es keineswegs an Slawiſchen Landleu—⸗ 
ten, die an derielben Freiheit Theil befommen hatten; doch 
feheinen dagegen manche von  gutspflichtigen Slawen be 


wohnte Diter weiche von altersher zum Lehngute eines 


Privatmannes gehörten, nach ihrem Uebergange unter mark 
gräfliche Oberherrſchaft anfänglich gar Feine oder ſehr ge- 
ringe Beränderungen erlitten zu haben. E8 blieben die 
Bewohner, deren Abgaben, Dienfte und andere Verhaͤltniſſe 
zum Gutsheren diefelben, welche fie gewefen, waren, wenn 
auch bisweilen ‚die Außere Geftale diefer Dörfer durch An— 
feßung eines Schulzen verändert werden mogte. In an⸗ 
dern Dörfern diefer Art begnügte man fich wenigſtens 
damit, die Zahl der Bewohner derfelben mic einigen Deuts 
ſchen Bauern zu vermehren, welche nun neben eigenbehöri- 
gen Slawen im DBefige ihrer perfönlichen Freiheit lebten. 
Allmaͤhlig aber gingen diefe mannigfalsigen bäuerlichen 
Verhaͤltniſſe gewiß vielfach in einander über, und es bil: 
dete ſich aus der urſpruͤnglichen Verſchiedenheit nach und 
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nac) * wechſelſeitigen Einfluß ein allgemeiner Begriff 
von dem Rechtsverhaͤltniſſe des Bauernſtandes, welches da, 
wo Leibeigenſchaft das Uebergewicht hatte, eine milde Erb⸗ 
Unterthaͤnigkeit war. Mit dem allmaͤhligen Verſchwinden 
des Gedaͤchtniſſes von der Verſchiedenheit der Rechte ein 
zelner Bauern oder Dorfſchaften, welches mit der Zeit ge⸗ 
wiß an vielen Orten eintraf, war man gezwungen zu all: 
gemeinen Begriffen über das Verhaͤltniß des Bauernſtandes 
feine Zuflucht zu nehmen, die auf ale die Mitglieder def 
felben angemwendet werden mußten, welche ihr Recht auf 
einen befonderen Vorzug nicht mehr darzuthun vermogten. 
Auf diefem Wege fcheint fich in der Ufermarf, dem Lande 
Lebus und in der Neumark die Anficht, daß ein Bauer im 
Ganzen Feiner vollfommenen Freiheit genieße, fondern in 
einem gewiſſen Grade gutspflichtig fey, im Laufe der Zeit 
mehr und mehr verbreitet zu haben, und gewiß öfters zum 
Schaden folher Bauern, die urfprünglich jene Freiheit ber 
ſaßen; während umgekehrt in den übrigen Theilen der 
Markgraffchafe durch die große Ueberzahl perfönlich freier 
Bauern hier die Anficht von einer vollſtaͤndigen Freiheit 
des Bauernftandes überhaupt geltend wurde, die felbft den 
geringen Ausnahmen, die es hievon etwa gab’, zu Gute 
fommen mußte, 

Was über das Verhaͤltniß der märfifchen Bauern zu 
ihren Güfern aus früher Zeit bekannt ift, befchränft ſich 
gänzlich auf Erb» oder Eigenthumsbauern, wonach man 
annehmen mögte, e8 habe damals der ganze Bauernftand 
auch aus folchen Perfonen beftanden. Doch tritt mit der 
neuern Zeit eine zu große Verſchiedenheit diefes Verhaͤlt— 
‚.niffes hervor, als daß man fie nicht als beruhend auf 
alter Einrichtung und davon berftammend zu. betrachten 
hätte. Es hat die Lage der Bauern zwar im neuerer Zeit 
felbft, namentlich während des ZOjährigen Krieges, große 
Veränderungen erlitten, doch dem iſt jene Verſchiedenheit 
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ſchon deshalb nicht zuzufchreiben, weil fie fi) nicht auch 
am linfen, fondern bloß am rechten Elbufer findet. Denn 
in der Altmark befaßen bis. zur neueften Zeit alle Land» 
Leute des Bauernſtandes das Necht unbefchränfter Verer⸗ 
bung an ihre Nachkommen und beliebiger Veräußerung ihr 
rer Güter, mit deren Aufgabe fie aller Verpflichfungen gegen 
ihre Herrſchaft entledigt wurden. Golche erbliche Bauern 


gab es auch von jeher und giebt es noch in allen Provinz 


zen der Mark Brandenburg: denn allen Anbauern noch un: 
‚gebauter Ländereien räumte man Erbzinsrecht daran ein; 
und wo ein Dorf in dr früher gefchilderten Weife durch 


einen Lehnfchulzen errichter wurde, erlangten die Bauern - 


deffelben, indem fie von diefem auf dem Wege des Kaufes 
eine Bauerftelle erwarben, mogten fie Deutfchen oder Sie 
wifchen Urſprungs feyn, das Erbzinsrecht daran. Neben 
diefen zeigen fich aber im neuerer Zeit fehr viele Landber 
figer, die man, wenn auch nicht genau dem Sinne diefes 
Ausdrucks in der Altfächfifchen Nechtsfprache angemeffen, 
Laffen oder Laßbauern zu nennen pflegt, die bei fonft 
vollſtaͤndiger perfönlicher Freiheit ihre Güter nur nad) Stel- 
lung eines tüchtigen Getwehrsmannes an ihre Statt ver—⸗ 
laffen fünnen, und diefelben nicht mit ſicherem Erbrechte 
befigen ). Man trifft diefe Laßbauern vorzüglich in der 


Mitkelmarf, auch in Theilen der Prignig und in der Ufer 


Marf an, und niche immer bloß als Bewohner ganzer 
Dörfer, fondern auch in Vereinigung mit erblichen Bauern 
in denfelben Orten. So gab e8 zu Dranfee bei Wittftock 
zwei erbliche Höfe, die übrigen waren Laßgüter, zu Doſſow 
in derfelben Gegend nur einen erblichen Hof, zu Berge bei 
Nauen 8 erbliche Hofe u. f. w. Vielfach mögen zwar ur: 


1) Müller et PPiltvogel de praecipuis iur, March. a Saxo- 
nico .differentüis p. 6. $. 5. Collectanea iur. March. Vol. IH. 
p- 1517. — 
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ſpruͤnglich als Erbzinsguͤter ausgethane Bauerſtellen, wenn 
dieſer Vorzug derſelben, wie es leicht geſchehen konnte, mit 
der Zeit in Vergeſſenheit ſank, zu den Laßguͤtern gerechnet 
und als ſolche beurtheilt ſeyn. Doch fette dieſer Ueber: 
gang immer ſchon das Vorhandenſeyn von einer großen 
Anzahl in einem ſolchen laſſitiſchen Verhaͤltniſſe befindlicher 
Bauerſtellen voraus, zu denen urſpruͤnglich wohl alle Sla— 
wiſchen Gehoͤfte gehoͤrten, ſowohl in Doͤrfern, worin nur 
Slawen wohnten, wie in ſolchen, in denen bei ihrer ſonſti— 
gen durch Anfegung eines Schulzen bewirften Umgeſtaltung, 
Deutfhe Erbbauern neben Slawiſchen Laffen angefiedelt 
"waren. Denn blieben die leßtern dabei ruhig in ihrem al» 
ten Befiße, fo Fonnten fie damit auch nicht der Rechte neuer 
Anfiedler, wozu das Erbrecht an der Anfiedlung gehörte, 
theilhaft werden, und, auch bei dem: Genuffe einer ſonſt 
vollftändigen perfünlichen Sreiheit, waren fie ohne fortew 
bende Rechte über ihre Gehöfte. 





Diefe Nechte gründeten fich nach dem Berichte eines _ 


altinarfifchen Ebdlen aus dem Anfange des 14ten Jahrhun⸗ 
derts Tediglich auf das Verdienft, welches die Bauern um 
die Urbarmachung ihrer Gehöfte hatten. Der Lohn dafür 
erbte fort vom Vater auf den Sohn: denn, die altmärfi- 
ſchen und. fonftigen Bauern der Art in den übrigen Theilen 
der Mark Brandenburg waren zu ihren Gütern geboren. 
Das mar zwar auch der Laffe in den Saͤchſiſchen Graf 
fchaften, der fich dadurdy won dem maͤrkiſchen Laffen unters - 
fcehied, daß diefer nach Stellung eines Gewehrsmannes auch 
ohne des Herrn Willen, jener nur mit demfelben fein Gut 
verlaffen durfte. "Doch der Altfächfifche Laffe, hiſtoriſchen 
Sagen zufolge, der" ältefte, bezwungene Bewohner des Lan- 
des, war an Haus und Hufe durch feine Geburt gefnüpft, 
womit nicht einmal volle perfönliche Freiheit beftehen Fonnte. 
In der- Altmark hingegen. hatte jeder Bauer oder Koſſaͤt 
richt nur Erbrecht an dem Zinsgut, fondern daneben auch 
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das Recht, ganz nach Belieben und ohne alle Hinderniſſe 
daſſelbe aufzugeben. Das Nutzungsrecht des Waldes, der 
ungebauten Heide oder der ſumpfigen Gegend, wo er ſein 
Haus erbauet, ſeinen Kathen errichtet, um an arbeitenden 
Haͤnden zu gewinnen, und ſein Ackerwerk in den Stand 
geſetzt hatte, gehoͤrte ihm gegen Entrichtung des in Voraus 
feſtgeſetzten Erbzinſes eigenthuͤmlich an. Jede Steigerung 
des Ertrages eines Bauergutes, war lediglich der Gewinn 
feines Inhabers ,-und ‚bot ſich dieſem Gelegenheit dar, es 
vortheilhaft zu verkaufen, ſo konnte ihn Niemand daran 
hindern. Nur das Vorkaufsrecht hatte der Herr des Dor⸗ 
fe8 ). Der Käufer gelangte auf dem Wege baarer Er» 





1) Die wife aber, das man faget, ein Man fey zu einem gut 
nicht geboren, ...daren fiheiden ſich Sachſſen vnd Merkifir Recht, 
Dann wer in Sachſſen zu einem Zinßgut geboren tft, der heiſſet 


Laffe, und der mag fich des gutes ohne des herren willen nicht vor: 


zeihen. Diefe Laffen ſindt die, welche vnſer Vorfaren auff gemiffe 
Vergleichung haben figen laffen, do fie die landt bezwungen hatten, 
Mit uns aber, das ift in der Mard, haben die gebawer 
auch Erb am zinfgut, vnd mögen es Laffen, wenn fie 
wollen, Welches daher komen ift, das vnſer landt alſo findt be- 
faßt worden, Denn do ſolches gefchehen, hat man den bawern die 
huffen erfi wildt und unangebamwet ausgethan, welche, 


. nachdem fie nochmals durch. der Leute arbeit findt gebeffert worden, 


Darumb mögen fie diefelbigen auch ihres gefalleng 
verfeuffen, Vnd heiſſen nunmehr der gebawern Erb, 
und findt beffer dann Erbzinfgut. Von Buch's Stoffe: 
der zu dem gufe ıc. Sachſenſpiegel B. II. Art." 59.. — 
Hie haſtu, das wer ein new dorff befett, mag den gebamern Erbs 
ainfgut,dazu geben, obwol der wald, an welchen das dorff gebamet 
ift, fein Zehn were, das iſt darumb, auff das doran die Bepe 
rung vber den zinß ihr Lohn fey vor die Befekung. — 
Diefe vererben das gut und was fte fonft anders übrig laſſen 
auf ihren nechften Erben vber ihren zinß, mögen auch das gut, 
wen fie wollen verfeuffen, doch das fie ihrem Herren“ erjien 
den Fouf anbieten. GI. Bon wilder ea ꝛc. Sach ſen⸗ 
Spiegel B. II: Art. 79. 
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ſtattung in den Beſitz aller der Rechte, welche der Verkaͤu⸗ 
fer fich durch Urbarmachung an dem Gute erworben hatte, 
und glich denjenigen Bauern, welche in neu errichteten oder 
neu eingerichteren Dörfern, welche aber fehon gebautes Feld 
zu Ackerwerken erhielten, von dem Schulzen eine Bauerftelle 
erwarben). Die echte, melche jene durch Fleiß und 
Arbeit errungen, erhielten diefe durch baares Geld. 

Ueber das Recht erblicher Bauern zur Veräußerung 
ihrer Güter enthalten einige Urkunden nähere Beftimmungen! 
Wenn jenes Lehngüter waren, fo gefehah die Abftehung 
durch Nefignation an den Pehnsherrn mit der unverweiger⸗ 
lichen Bitte, “fie den Käufern zu übertragen ?). Ueber den 
Abzug eines Bauern vom Zinggute giebt folgendes Erachten, 
was im Fahre 1383 unter dem Vorſitz des Ufermärfifchen 
Landrichters von Hier darin namhaft gemachten und einigen 
andern Edlen mit Zusiehung des Prenzlowſchen Stadtrathes 
hierüber abgelegt wurde, diefe Auskunft: „Wenn ein Bauer 
von feines Herrn Gute oder Hufen ziehen mil, fo fol er 
diefe 3 Mal pflügen und mit dem Winterforn zuſaͤen, das 
Bauergut befreien von Jeglichem, was darauf liegt, das 
Gut verfaufen, wenn er Fann, und fo einen redlichen Bie— 
dermann darauf bringen, welcher feine Pflege geben mag. 
Kann er e8 nicht verfaufen, fo fol er e8 feinem Herrn auf— 
fagen und aufgeben, am St. Petri Tage oder vor dem 
felben, dann die Pacht zahlen, wozu er noch verpflichtet ff, 
und darauf frei wegziehen wohin er will mit feinem be 
weglichen Vermögen. Und wäre eg, daß fein Herr dag 
Gut nicht aufnehmen will, fo fol der Bauer. es auf einen 
Zaun ſtecken vor dem Richter und den Bauern, und dann 


1) Val. ©. 200, 
2) Wohlbrüͤck Gefch. v. Lebus Thl. IL ©. 21. Gerden’s 
Dipl. vet. March. Thl. II. ©. 179. 
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ungehindert wegziehen“ Y. Es iſt dies Urtheil, wie man 
aus der ganzen Form ſeiner Abfaſſung ſieht, zwar keine 
Verfügung für einen einzelnen Fall; ſondern eine Rechts⸗ 
Eneicheidung allgemeinerer Gültigkeit, doch Fonnte fie auf 
Laß⸗ und gutspflichtige Bauern, deren man fpäter fo viele 
in der Ufermarf erblickt, feine Anwendung haben. Sowohl 
die Verpflichtung des Sohnes ein vaͤterliches Bauergut bis 
zur Stellung eines tüchtigen Gewehrsmannes anzunehmen, 
wie die diefer Bauern überhaupt; ihre Güter, ohne ihre Stelle 
befegt zu Haben, nicht zu verlaffen, find Laften, welche je 
nem Urtheile geradeswegs mwiderfprechen, und, wenn fie auch 
manchen märfifchen Bauern erft im 16ten und 17ten Jahr⸗ 
Hunderte aufgebürdet find, da man wohl geneigter dazu 
war, die Bauern in zweifelhaften Fallen als. Laffen, wie 
als Erbzinsfeute zu betrachten, und fie fo oft ohne gebüh> 
rende Nückfiht auf Eigenthümlichkeit befonderer Orte und 
Gehöfte behandelte, doch gewiß einer nicht unbeträchtlichen 
Anzahl von Bauern feit Altefter Zeit oblagen. Wären alle 
Bauern urfprünglich im Befige jener Nechte geweſen; fo 
würde es ſchwerlich haben gelingen Fönnen, in denfelben 
Gegenden und in denfelben Dörfern einen Theil daraus zu 
verdrängen, während der andere ſich unverfürze im Genuffe 
derfelben erhielt. 

Daß ein Bauer zur Abfteßting feines erblichen Bauer: 
Gutes von der Grundherrfchaft gezwungen werden konnte, 
ift zwar an und für ſich nicht mwahrfcheinlich. Doch durfte 
e8 wohl in den Fallen gefehen, daß fi die Grundherrfchaft 
veränderte — Dem ähnlich, daß ſich auch Vaſallen, bei 
dem Uebergange eines Landes unter fremde Herrfchaft, von 
diefer die Abfindung nach einer allgemein üblichen Taxe ge: 
fallen laffen mußten 2). — Dem da Markgraf Walde; 


1) Wohlbrüd a. a, ©. Thl. 1. ©. 324. Unmerf. 
2) Dal. Thl. I. ©. 425. 


a a 


mar im Jahre 1319 der Stadt Stendal das Grundeigen: 
thum des Dorfes Neuwinkel überließ, mit allen Rechten, 
“infonderheit aber mit der Berechtigung , über. den. Ort nach 
Gufdünfen zu verfügen, erinnerte er hierbei daran, daß der 
Auskauf der Dorfbewohner aus ihren Erbgütern, und Der 
jenigen, die etwa zu Einnahmen daraus berechtigt ſeyen, ‚nach 
dem ‚allgemeinen Marktpreife, den man Landfauf nenne, 
von den Buͤrgean gefchehen muͤſſe ). Der Preis, um den. 
bier die Bauern ihre Befigungen abftanden, war darnach ein 
allgemeiner, durch das Herkommen für folche Fäle zu ih— 
rer Entfchädigung feftgefegter, nicht der, den ein jeder fich 
für fein Grundſtuͤck zu verfchaffen wußte, und bier. Fonnte 
der Mangel vollen Grundeigenthumes auch den Erbbauern 
der Altmark fehr empfindlich werden. 

Vollkommenes Grundeigenthum der Landleufe gab eg 
in der, Mark Brandenburg niemals: denn daß e8 hier, wie 
e8 haufig in den. Sächfifchen Nechtsbüchern geſagt wird, 
feine fchoffenbar freie. Leute gab, ſagt nichts Anderes, als 
daß hier Niemand neben der Freiheit feiner Perſon auch ein 
Landgut: befaß, von dem. er Anderen weder etwas zu zahlen 
noch. fonft zu leiſten hatte?). Selbſt der fogenannte Frei⸗ 


\ 





1) Hereditates quoque resilencium in vılla predieta et pro- 
ventus, si qui sint inibi, ipsi cıues Juxta commune forum ac 
precium, quod vulgariter Lantkoop dieitur, conparabunt titulo 
einpeionis. Lenk Br. Urk. Samml. Thl. I. &-208, 


2) Wo man nicht dinget unter Königesbann, do mag ein jglich 
men vrfel finden — vber den. andern — Sachfenfpiegel DI, 
Art. 70. Gloſſe: auſſerhalb Königesbann als in der Mark zu 
Brandenburf, zu Lan’Bberg und zu Laufig + das iſt das Land 
Meiffen, darinne die nieder und ober Laufiß gelegen if, Heiſt alfes 
die Marc zu Meiffen, ut Kb. I. art. 59. in add #,— Öloffe 
3. Art. 65: Darumb vernim es alfo, das eim jeglicher über den 
andern vrfel finde, daffelb gefchehe darumb, das man alldo von den 
Schöppenbarfreien nichts weis. 
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Bauer hatte in der Marf die Dede zu entrichten, die von 
einem fehöffenbar » freien Befige nicht gefordert‘ wurde '). 
Das Grundeigenthum über das ganze Land gehörte dem 
Neiche, deffen Nechte, dev Markgraf (unter Theilnahme von 
geiftlichen Stiftern und Städten) übte, und jeder Landbefis 
mufite enftveder vonihm zu Lehn empfangen, oder von ihm 
gepachtet werden. 

Die Abgaben und Leiftungen erblicher Bauern waren 
aber einer Veränderung nur mit ihrer eigenen Zuftimmung 
fähig. So fehr war diefer Grundſatz 'anerfannt, daß die 
Markgrafen häufig, z. DB. wenn fie Dörfer und Hufen 
geiftlichen Stiftern vereigneten, oder an Privatleute zu Lehn 
gaben, nur der Summe. des Zinfes gedenfen, der davon ' 
gezahlt wurde, und fo, wörtlich genommen, nicht dag Dorf 
oder die Hufen, fondern nur diefe Einnahmen daraus 
vereigneten oder verliehen, während deffenungeachtet der 
dadurch zur Hebung derfelben Berechfigte als  Eigenthü- 
mer oder Lehnsbefiger der Grundftücke ſelbſt betrachtet 
wurde, worin ihm das Hebungsrecht des Zinfes zuftändig 
war. Erſt gegen dag Ende des 13ten Jahrhunderts finder 
fic) hier und-dort die ausdrückliche Bemerkung, daß eine 
Erhöhung bauerlicher Abgaben und Leiftungen nicht einfeitig 
vorgenommen werden Fonnte?). Die Unveränderlichkeit 


1) Frygut — dar nymandt tynnßrecht an befff, den ſchal uy- 
mandt noch mit bede noch mit dinfte noch mit hervarden beſchwe— 
ven, fondern fe folen fry bliven, als fe vthgefettet fin. Gerichtes 
fcholen fe füfen darvan u.f. w. Saͤchſiſch. Lehnrecht * 73. 
Ausg. v. 5. 1516. Bl. 66. Sp. 2. 


1) Monachis in Chorin vendidimus villam ——— — 
Vendidimus autem eo modo, quod pro quolibet frusto nobis 
soluent decem marcas. — Et si de consensu et voluntate rusti- 
corum predicte ville pensionem annuam majorem facere potc- 
rimus, in quantum talis pensio fuerit exaltata, tantum magis 
predicti monachi nobis soluent. Urk. v. 3. 1275 b. Gerden 
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derfelben verftand ſich fonft immer von felbft, und nur in 
dem Falle, daß Bauergüter ganz erledigt wurden, worauf 
dann diefelben unter beliebigen Bedingungen von Neuem 
ausgethan werben Fonnten, fand dem Grundherrn derfelben 
das Necht zu, das Maaß der Abgaben und ihm zu leiften- 
den Dienfte zu verändern. Das ganze Verhaͤltniß des zu: 
kuͤnftigen Bauern Fonnte in diefem Falle umgeftaltet und 
eine polig neue Einrichtung mit einem Gute getroffen wer 
den, wie e8 z. B. nur bei folcher Gelegenheit gefchehen feyn 
kann, daß der Probft zu Döhre ein Bauergut förmlich in 
Zeitpacht gab *).  Geiftliche Stifter entbanden fich in. diefer 
Beziehung gewöhnlich zuerft von der Feffel des Herfommeng, 
indem fie immer am Meiften darauf bedacht waren, in 
ihren Gütern eine möglichft vortheilhafte Wirehfchaft zu 
führen. — 

So wenig wie fonft eine direfte Erhöhung bäuerlicher 
Abgaben und Leiftungen erlaubt war, durfte folche natürlich 
auf dem ungraden Wege der Verfchlechterung eines Bauer: 
Gutes von dem Grundherrn vorgenommen werben, z. B. 


in Cod. dipl- Br. T. II. p. 416. — Ciues villarum — auenam 
ipsis per nos (Marchiones) impositam annuatim soluere tene- 
buntur, quam auenam nolumus nec augeri nec minui. Ger 


cken a. a. O. ©. 320. 


1) Nach einem Verzeichniſſe der Güter der Probſtei Doͤhre 
hatten alle Bewohner derfelben beftimmte und unveränderliche Abga- 
ben zu zahlen; dann heißt es aber darin: In villa Sieden Dolsleue 
unam curiam habentem duos mansos preter decimam majorem 
unius mansi. Hec curia cum omni iure et dominio proprietate 
et iurisdictione et servitio spectat et pertinet ad preposituram 
in Dore et eam pro nunc inhabitat quidam villicus nomine 
Claues Kouken ex quodam pacto nunc soluens V. marcas Lu- 
bicenses et unum pullum fumigalem et seruitium. Potest ta- 
men prepositus in Dore hunc censum ad suum placitum aug- 
mentare vel minuere secundum temporis qualitatem, Ger⸗ 


cken's Dipl. vet. March. Thl. 1I. ©. 404. 
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dadurch, daß er in einem ſchon gehörig befegten Dorfe 
neue Bauerſtellen errichtere oder Koffäten einſetzte, denen 
eo. an der Nugung allgemeiner Berechtigungen der Dorf: 
fchaft Antheil gab *). 

Db Bauern ihre Adgaben | ‚dem Markgrafen; einem 
geiftlichen Stifte oder Privatmanne zahlten, brachte in ih⸗ 
rem Derhältniffe feine weſentliche Verſchiedenheit hervor, 
wenngleich. ſchon im 13ten Jahrhunderte die Bauern Uns: 
tertbanen (Subdili) Derjenigen genannt wurden, welchen 
fie den Ackerzins entrichten, oder von Denen fie die Be- 
lehnung nachfuchen mußten. Die Untergebenheit der Bauern 
gründete fich lediglich hierauf oder das Hebungsrecht der ge 
dachten Abgabe, und alle Bauerftelen, worin ein Privat 
Mann diefes befaß, werden feine Güter (Bona) genannt ?). 
Gerichtsbarkeit, Patronat, Dienfiherrfchaft und das Hebungs- 
Hecht anderer Abgaben der Bauern, tie ihres Acker: 
Zinfes, waren Feine Erforderniffe der Gutsherrfchaft im 
Sinne des 13ten Jahrhunderts, fondern lauter befondere 
Nechte, die füglich ein Zweiter, Dritter und Vierter über 
fremde Subditi inne haben konnte, und deren Befig erft 
fpäter, da fie allmählig an vielen Orten mit dem Hebungs- 


1) Müller Pract. March. Resol. 170. No. 8. seq. — Bei 
Feuerfhäden (vgl. diefe Schrift S. 111.) und bei den durch, Aus— 
tritt von Flüffen aus ihren Ufern verurfachten Schäden (Land- 
Buch ©. 292.) pflegte man den Landleuten ihre Abgaben ganz 
oder theilweiſe zu erlaffen. 


2) Mit dem Ausdrucke Bona werden namentlich in dem alt- 
märfifchen Vergleiche über die Bede vom Jahre 1281 alle die Bes 
fisungen der Edlen bezeichnet, welche fie nicht felbft bewirthfdafteten, 
und woraus die Bede dem Marfgrafen entrichtet werden mußte, 
Die marfgräflichen Lehnsleute werden Domini bonorum genannt. 
Gerfen’s Dipl. vet. March. Thl. 1. ©. 21. In dem Berlini- 
ſchen Bedevergleich von 1280 iſt von den Subditis der Vafallen die 
Rede. Bol. d. Schr. ©. 229, Note 1. 


Mechte des Ackerzinfes' vereint worden waren, zu den De 
griffe hinzutrat, der früher die Gutsuntergebenpeit freier 
Bauern ausgemacht. hatte. Sie fcheint urſpruͤnglich nur in 
der dem Gutsherrn zu erweiſenden, ihnen als Paͤchtern ge— 
ziemenden Ehrerbietung, in der Verpflichtung, ihm auch die 
von ihnen an den Markgrafen zu zahlenden Abgaben einzu 
handigen, zu deren. Eintreibung der Gutsherr fich ohne 
Zweifel des Rechtes der Pfandung u. dgl. Mittel bedienen 
durfte"), und in dem Mechte des Gutsherrn beftanden zu 
haben, ſowohl für die einſtweilige Verwaltung eines Bauer: 
Gutes im Falle der Minderjährigkeit eines Erbnehmers 
Sorge zu fragen, wie frei über daffelbe zu verfügen, fobald 
Feine zu deſſen Erbfchaft berechtigte Perſonen vorhanden 
waren, Weitere Rechte des Gutsherrn, als folchen, nicht 
als eines Gerichtsheren, Kirchenvogtes ober Dienftherrn, 
fanden urfprünglich, wenigſtens im Allgemeinen, nicht Statt. 
Aller Nechte entbehrte er über diejenigen Befigungen, Acker: 
Werke, Holzungen, Wiefen, Gemwäffer u. dgl., bie feine 
Dorfgemeinde, ‚wie e8 nicht felten gefchah ?), zu einem Eis 
genthume, Lehn⸗ oder Zinsgute auf dem Wege des Kaufes 
von dem Markgrafen an fid) brachte. 

5. Von 





1) Dominus vero bonorum debet hunc censum presentare 
yuncio nostro, et si dominus ibidem non fuerit, extune sculte- 
tus siue villicus. — ubi dicti vasalli nostri tenuerint sigillatim 
et sparsim bona eorum, lıcite nobis assignabunt dictum censum 
recipiendum de bonis eorum in integris frustis sitis alias. Ger⸗ 


cken a. a. O, ©. 22. 


2) &o kauften im Jahre 1298 die ſaͤmmtlichen Bewohner des 
Dorfes Blindow in der Ufermarf dem Marfgrafen den fogenann- 
ten Blindowfchen See zum  erblichen Lehnsbefike ab, ‚und hatten 
ihn nach dem Landbuche gegen eine jährliche Einnahme von 1% Pfund 
wieder verpachtet.. MWohlbrüf a. aD. ©. 3%. Seets Ge 
fihichte von Prenzlau Thl. J. S. 161. Landbuch ©. 152. 
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5. Von den Städten und. Staͤdtebewohnern. 


Die Gründung mehrerer, In der Mark Brandenburg 
befindlicher Seädte fi in eine Zeit zu ſetzen, welche‘ für bie 
ftädtifche Geſchichte nicht allein det erwähnten Märf, fon- 
dern, des ganzen Deutfchlandes in völlig unanfgeflärtem 
Dunkel liegt. Selbſt das Städtervefen der Roͤmer am 
Rhein und das der Sranfen unter ihren Merovingifchen 
und Karolingiſchen Königen iſt faſt nicht fo unbekannt, 
wie das Entſtehen und Aufbluͤhen der Städte Deutſchlands 
im 10ten und Titen Jahrhunderk, die mit Urgermaniſchen 


‚Städten, mie einem Mattium, Bojodurum, Kampodunum, 
Bregenz und den hundert Städten des Ptolomäus, welche 


zwifchen Weichſel, Rhein und Donau lagen, wohl ſehr ge: 


ringe Aehnlichkeit hatten. Erſt mit dem Anfange des 12ren 


Jahrhunderts tritt in Deutſchland ein Stadtrecht, alg eine 
an mehreren Drfen durch -vieljährigen Gebrauch ausgebil- 
dete Lokalverfaſſung, bei Uebertragung derſelben auf neue 
Orte hervor. Um diefe Zeit erden nun auch niehrere 
Anlagen neuer Städte fichtbar, und — in die Mark Bran⸗ 
denburg zurüczufehren — fon um die Mitte des 12ren 
Jahrhunderts Ternen wir auch im Gebiete derfelben- die 
Gründung einer Stadt, Stendals nämlich, durch den Mark 
Grafen Albrecht I Fennen !), welche nach dein Vorbilde 
de8 nahgelegenen Magdeburg eingerichtet wurde. 

Zur Zeit der Gründung Stendals beftanden aber fehon . 


‚im Umfange des marfgräflichen, Gebietes die Städte Bran- 


denburg, Havelberg, Werben, Arneburg, Tangermünde, Oſter⸗ 
burg und Salztvedel ?), die im 10ten oder 14ten Jahrhun⸗ 


Wgl. Tr. 1. S. 116, f. 
2) Incolas memoratae villae (Stendal) in urbibus ditionis 
meae Brandenburg, Hauelberg, Werbene, Arneburg, Tangher- 


‚mund, Osterburg, Saltwidele — ab omni ‚thelonei exactione 
in perpetuum absoluimus. Stiftungsurk. d. St. Stendal in . 
u 19 
N 
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dert ihren Urfprung genommen zu haben fcheinen, meiftens 
fehon von Kroniften zu diefer Zeit als Städte bezeichnet 
erden, von denen aber weder tvie, noch wann fie erbaut 
feyen, ung bekannt geworden, noch ob das Stadtrecht in 
ihnen fich eigenthüimlich gebildet habe, oder von andern Orten 
auf fie übertragen worden, mit Sicherheit zu ermitteln ift. 
Zu derfelben Zeit beftand auch Wollmirftädt als eine fehr 
alte Stadt, während Gardelegen nur erft eig mit einer 
Burg verfehenes Dorf gemwefen zu feyn fcheint; beide ger 
hörten jedoch noch nicht zur Marfgraffchaft, in deren Um: 
fang uralte Städte, wie Walsleben *), fchon gänzlich wie⸗ 
der eingegangen waren. Die Gefchichte aller jener Städte 
reicht nicht bis zur Zeit ihres Anfanges , hinauf, und die 
Rücken derfelben find durch Feine Hppothefen genügend zu 
ergänzen.  Eigentliche Erbauung von Städten neu vom 
Grunde aus, mag im alten Sachfenlande felten unternom⸗ 
men worden feyn, da die Städte überhaupt mehr einer 
zufaͤlligen Aggregation von Wohnungen, als planmäßiger 
Anlage ihr Entſtehen verdanften?). Diefe Aggregation, 
der dann ftädtifche Freiheiten bewilligt wurden, — (100: 
durch fich ihr Stadtrecht eigenthümlich bildete, deffen Ueber— 
fragung von einem auf den andern Dre wohl nicht vor 
dem 12ten Jahrhundert in Gebrauch gefommen ift,) — 
pflegte aber vorzugsweife in der Nähe von militärifchen 
Randesbefeftigungen, neben den zum GSchuße ber Umgegend 
errichfeten, und von Friegerifchen Edlen bewohnten und be 
wachten Burgen zu entfliehen, welche während des Yfen, 


Lens Grafenfaal ©. 213. Buchholtz Geſch. d. Churm. Brand. 
Thl. I- ©. 416. Beckmann's Beſchreib. d. M. Br. Thl. V. 
B. J. Kap- I. Sp. 150. 

1) Vgl. Thl. I. ©. 107. 

I) Von Lancizolle Grundzüge der Gefch. des Deutfchen 
Staͤdteweſens mit bef. Ruͤckſ. auf die Pr. Staaten ©. 18. 
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10ten und 11ten Jahrhunderts durch ganz Deutfchland in 
großer Menge aufgeführe wurden 

. Am Berüpmteften find die Anlagen diefer Art gewor⸗ 
den, welche der König Heinrich I bewerffteligte, die weſent⸗ 
lich dazu beftimme waren, die militärifche Sicherheit Deutſch⸗ 
lands zu bewirken, zunächft vor den öftlichen Feinden, die 
es mit häufigen Einfälen beunruhigt Hatten‘). Da diefer 
König in Betreff der Marf Brandenburg nicht allein bie 
Slawen in der heutigen Mittelmarf zu züchtigen geswungen 
war, weil diefe zu Anfang feiner Herrſchaft wiederhohle in 
die Altmark eingedrungen waren, und diefe Provinz feines 
-Meiches mit Feuer und Schwert verwuͤſtet hatten; fondern 
auch die Prignig mie dem Havellande fich zinsbar machte ?); 
fo ift e8 in der That nicht unmahrfcheinlich, dag zum Ent: 
ftehen jener altmärfifchen Städte, die von, ihm in den öft: 
lichen Grenzländern des damaligen Deutfchen Neiches in 
großer Menge errichteten Schlöffer die Veranlaſſung gege- 
ben haben. Außer den Kamen Arneburg und Ofterburg 
deutet wenigſtens auch die Lage Arneburgs, Tangermünde’, 
erben 8 und anderer Orte auf eine durch die Anlage 
derfelben bezweckte Landesbefeftigung Hin), Und neben al- 
len diefen Städten befanden fich noch im 12ten, 13ten und 
14ten Sjahrhunderte nach ficheren Spuren Tandesherrliche 
Burgen, die meiftens im Anfange außerhalb der Stadt: 
Mauern gelegen waren, fich aber nach fpäteren Erweiterun⸗ 
gen derfelben innerhalb der. ftädtifchen Befeſtigungswerke 
befanden, 





1) Witechind. Corheiens. Aunal: lib. I. ap: Meibom. T. 1. 
Scr. rer. Germ. p- 639; 

2) Dithmari Merseburg. Chron. lib: I. ap. Zeibnit. T. I. 
Ser. rer. Brunsv. p: 326. ed. Wagneri p: 8. u. 9. Chronicon 
Quedlinburg. p- 273. 

3) Geſch. der Landesbefefl. in d. Brand. Staaten 

19* 
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Ob der König Heinrich Lauch in den oͤſtlich von 
von der Elbe belegenen Gegenden, welche er zur Tributbar⸗ 
keit dem Deutſchen Reiche unterwarf, ſich den Beſitz ger 
wiſſer Plaͤtze vorbehalten, und hier, zur Begruͤndung ſeines 
Obereigenthumes uͤber jene, deren Bewohner gleichſam 
su Zinsleuten geworden waren, Burgen angelegt habe, iſt 
eine unentſchiedene Frage, deren Bejahung indeſſen den dar 
auf bezuͤglichen Umſtaͤnden angemeſſen zu ſeyn ſcheint. Das 
Schloß Brandenburg; fand derſelbe zwar ſchon als einen 
feſten Platz vor, da er ſeinen Feldzug in das Slawenland 
machte 1),y Havelbergs geſchieht jedoch erſt unter feinem 
Sohn und Nachfolger Otto J.Erwaͤhnung, der beide 
Burgen, fehon in Deutfcher Weife eingerichtet, angetroffen 
zu haben fcheint, als er in den Fahren 946 und 949 an 
diefen ihm eigenthuͤmlich angehörigen Orten Bisthuͤmer 
errichtete 2), 

Um diefe Zeit fanden fi ch auch ſchon viele andere Bur⸗ 
gen im Raume des einſt unterworfenen Theiles der heuti⸗ 
gen Mark Brandenburg, welche derſelbe Kaiſer Otto I 
gleichfal8 zu feinen Eigenthume rechnet, naͤmlich bei dem 
jet Mecklenburgſchen Städtchen Plau, ferner Wittſtock, 
Nitzow bei Havelberg und Marienburg bei Jerichow, Die 





von P. 8. Stuhr in deff. Pr. Br. Krrehsderfaff. zur Zeit 
Friedrich Wilhelms, des gr. Churfürft. ©. 237. folgd 


4) Witechind. Corbeiens. Annal. lib. 1. a. a. ©. p- 939. 


2) Otto d. cl. Rex — consultu — — cari fratris nostri 
PBrunonis — in predio nostro — in terra Slauorum — in ci- 
uitate Brandenburg. episcopalem censtituimus sedem. Stif— 
tungsurk. von — —— Dem aͤhnlich heißt es in dem 
Havelbergſchen Stiftungsbriefe: Im castro Hauelberg episcopalem 
constituimus sedem, donantes de proprietate nostra ei medie- 
tatem castri et ciuitatis Hauelberg etc. Daß unfer Ciuitas m_ 
dem Brand. Stiftungsbriefe die Burg zu verftchen ſey, fagen ſpaͤ⸗ 
tere Urkunden. ° Gercken's Stiftshilt. ©, 356. i 


” 
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6, Pritzerbe undZieſar ⸗ welche "049 erwaͤhnt werden 
MNienburg/ Duble und Briechswa im Havbellande, deren 
DSL gedacht ) und" Belig in der Gauche, das 997 zuerſt 
genannt wird”). Mag die Errichtung der letztern in eine 
ſpaͤtere Zeit: gefeßt werden, fo trauen wir wenigfteng die der 
erſtern weder den Slawen zu welche die Auffuͤhrung von 
Befeſtigungswerken weit ſchlechter⸗ wie die Deutſchen ver 
ſtanden )und⸗ denſelben niche um Theil Deutſch klingende 
Namen Gabvelberg⸗ Marienburg)ngegeben haben würden ®), 
noch einer der Herrſchaft Heinrichs vorangegangenen Zeit 
zu da kheils die Elbe nicht erobernd uͤberſchritten worden, 
theils das Pringip der Landesbaeſtiguns durch Seil 
eineswegs fehrtüblich war.‘ HE 

Diefe Deutfchen Anlagen gingen wahiſcheinlich unter 
der Während des elften Jahrhußderts uͤbermaͤchtig gewor⸗ 
deren Slawenherlſchaft einem "großen Theile‘ nach wieder 
zu Grunde ⸗ AnUm die Mitte des 12ten Jahrhunderts; da 
die Mark Brandenbiurg uneer Albrecht T neu entftand, 
aber ‘das: noch Crief? in dem Gemuͤthe unaufgeklaͤrter Sla⸗ 
wen wurzelnde Heidenthum und ein ungewohnter Zwang 
der * en — — außer dem Be 


vi i 


8) Bol, Thl. 1, ©\.360. 
2) Leuber’ 8 ‚ Disquis, stapul. Saxonic. Nco. 1620, 
3) Stubr.a. a. O. ©. 255. 266. 
4) Auch Brandenburg fheint ung - ein Deutfher Name, 


er r 


amd, wie fehr ihn auch alte und neue Gefchichtsfchreiber verſtuͤmmeln, 
nicht aus Slawiſcher Sprache abzuleiten zu feyn. Vielleicht gab es 


für diefe Stadt einen ung unbefannt gebliebenen Slawiſchen Na: 
min, der neben der Deutfchen Benennung üblish war, wie dies Ver— 
haͤltniß fish bei vielen. ‚andern Städten findet. Wiglleicht hat Bran- 
denburg ſchon vor Einwanderung der Slawen in dieſe Gegenden 
Namen und re: von * fe früher bewohnenden Deutſchen 
erhalten. — 


5) Bl. ©. 40 


fenntniß des Glaubens an ben ihnen entfrembdeten Gott, 
noch den zehnten Theil ihres weltlichen Erwerbes für die 
Kirche in Anfpruch nahm, das Slawenvolk zur Untreue 
und zum Aufruhr, gegen feine chriftlich» Deurfche Herrfchaft 
geneige machte, erblicken wir in der Mark Brandenburg 
. wieder allerwärts Schlöffer und Burgen, meiftens an den; 
felben Plägen, wo folche zu Otto's des Großen Zeit 
beftanden haften, die theilweife wohl wieder ausgebeffert, 
theilweife ganz nen hatten aufgebaut werden müffen, Auf 
ferdem ward die öftliche Grenze der Gebiete, die Albrecht 
der Dar auf der Dftfeite der Elbe erwarb, durch eine 
fortlaufende Reihe von Feſtungen, Wittſtock, Ruppin, Krem⸗ 
men, Spandau, (Potsdam), Saarmund, Trebbin und 
Brietzen gefchüßt. 

Alte diefe Burgen, Wittſtock, was dem Bifchof von 
Havelberg gehörte, und vieleicht auch Ruppin ausgenom⸗ 
men, hatte der Markgraf aufführen Laffen, und fie gehörten 
daher nur dem Landeshern an, Auf ihnen ließen: diefe 
aber Friegerifche Vaſallen vefidiren, die ſich nicht mit der 
Bearbeitung des Feldes, fondern nur mit dem Waffen: 
Dienfte befchäftigten, Zur. Pflege der Gerechtigkeit und Er: 
hebung der Abgaben an die Kammer des Marfgrafen mar 
das ganze Land in Vogteien zerlegt, in deren jeder ein 
mächtiger Vaſall die Schutzherrlichkeit und die diefer Pflicht 
gegenüber ftehenden Nechte ausübte; und diefer hatte feinen 
Sig auf der wichtigften und am Staͤrkſten bemannten Burg 
des feiner Verwaltung anpertraufen Sandbeiirteg, der von 
ihr feinen Namen empfing. 

Die größere Sicherheit der AUmgegend von Burgen 
und befonders der vogteilichen Schlöffer , als die des plat 
ten Landes, machte eg den Koloniſten, denen unter AL 
breche dem Bären aus den Deutfchen Ländern in diefe 
nicht ſtark bewohnten Gebiete der Eintritt verſtattet ward, 
wuͤnſchenswerth, fich neben denſelben nieberzulaffen. Wer 














nur den Betrieb der Landwirthſchaft Fannte, mußte zivar 
dahin folgen, wo ihn offenes Ackerland und Güte des Bo- 
dens einlud; aber Kaufleute und Handwerker, noch gereist 
durch die Vortheile, welche ihnen von den Beduͤrfniſſen der 
Burgbewohner zu ersvarten fanden, und diefen willkommen, 
weil fie dadurch ihren Bebürfniffen bequemer abzuhelfen 
in den Stand gefegt wurden, eilten in die Nahe der Bur⸗ 
gen zufammen, da auf dem platten Lande der Betrieb ih— 
res Gefchäftes feinen Fortgang haben Fonnte; und fo ge 
fchab es, dag am Fuße der einſt vereinzelt, oft in wenig 
angebauten und bewohnten Gegenden errichteten Schlöffer 
in Kurzem Dörfer eneftanden, welche die bloßen Bauerdörfer 
an Größe weit überragten, ihre Benennung aber von den 
Burgen, unter deren Schuß fie fich gebildet hatten, zu ent 
lehnen pflegten *), 





4) Man hat vielfach behauptet, die Städte der Mark Bran- 
denburg feyen von den Landesfürften zur Sicherſtellung des platten 
Landes erbaut, indem dabei die Anlegung derfelben unnatürlich fo 
gefchildert wird, als wären fie grade in der Weife durch ein Macht: 
Gebot, durch plögliches Zufammentreiben einer fehr großen Anzahl 
von Bauleuten entitanden, wie wir ung ungefähr die Aufführung 
von Burgen denfen. Die meiften Städte waren jedoch, wie es fich 
in der Mark Brandenburg Flar erweifen läßt, erſt Dörfer, und 
wurden dann durch den Empfang des Stadtrechteg und durch die hie- 
mit in Verbindung ftehenden Einrichtungen zu Städten. Dies ers 
theilte man ihnen jedoch nicht zwecks der Landesbefeftigung; diefen 
Nuten der Städte fcheint man am Ende des 1dten und im 1Aten 
Jahrhunderte erft Fennen gelernt zu haben; in der. frühern Zeit war 
fie durch Burgen da ſchon bewerkſtelligt, wo Dörfer .entftanden, 
aus welchen Städte wurden. Auch das Dorf Stendal Tag neben 
einer gleichnamigen, dem Landesherrn angehörigen Burg. Bei Werz 
ben, Gardelegen, Arneburg, Dfterburg, Salzwedel, Tangermünde ıc. 
kennen wir folche. Kalbe, Teltow, Friefaf, Kremmen, Boͤtzow ꝛc. 
waren während der erften Hälfte de8 13ten Jahrhunderts noch wei- 
fer nichts wie Burgen, woneben demnaͤchſt Städte entſtanden. Gra- 
bow am der Elde war lange bloß eine Burg geweſen, welche erſt 


IR 

Hatte nun fo ein Dorf fich gebildet; deſſen Bewohnen 
groͤßtentheils noch ein anderes Gewerbe als den Ackerbau 
trieben; und war in der Gegend,‘ wo Dies geſchehen/ noch 
fein paßlicher Marktplatz vorhanden; fo pflegten die Landes⸗ 
Herrn, oder Wer ſonſt die Gegend mie dem Rechte dazu 
beſaß / es entweder bloß mie dem Markkrechte, oder gleich 
mie dem Stadtrechte zu begnadigen. Fur die Orte, wel⸗ 
chen nur dag erſtere zu Theil ward, "blieb das letztere in 
der Folge ſelten * wenn ihre nahe Lage Bei anderen 
Staͤdten es nicht verhinderte. Prenzlow, Frankfurt, wahr⸗ 
ſcheinlich auch Spandau waren Marktflecken geweſen, bevor 
ihnen das Recht der Staͤdte zuertheilt ward. Doch der 
Marktflecken Brode im Lande Stargard ſcheint zu nahe bei 
Neubrandenburg, Doſſow zu nahe bei WittſtocknDolle und 
Buch bei Tangermuͤnde, Nitzow bei Havelberg und Blum⸗ 
berg bei Alt» Landsberg gelegen geweſen zu ſeyn, als daß 
man es fuͤr heilfam ‚hielt, diefe und manche ‚andere hpicne 

Slecken mit ſtaͤdtiſchen Rechten zu verſehen 
In welchen Verhaͤltniſſe diejenigen Orte — 
welche unter "der Slawiſchen Herrſchaft üben bie ſpaͤtere 
Mark Brandenburg angelegt find, und von dem Deutſchen 
früher als Städte betrachtet wurden, iſt wegen gänzlichen, 
Mangels an Kenntniß von einem Slawiſchen Städtervefen 
nicht zu ermitteln. Von Deutſchem, ſchon unter jener Herr⸗ 


ſchaft in die gedachte Gegend verpflanzten Stadtrechte giebt 





die Edlen von Puttlitz, dann die Grafen von Dannenberg 
zu Lehn getragen hatten, ehe den letztern befohlen ward, eine Stadt 
in dem daneben belegenen Dorfe einzurichten Das Schloß Prenz⸗ 
low war eine fehr alte Beſitzung der Pommerſchen Bifchöfe, erſt 


.. „gegen die Mitte des 18ten Zahrhunderts Iegte der Herzog Barnim 


die Stadt in dem laͤngſt beftehenden Flecken Prenzlow an Lange 
waren Spandau, Serihow, Belig, Trebbin, Dderberg, Stargard, 
Boikenburg ze. bekannte Schtöffer, * Staͤdte unter dieſen Namen 
entſtanden. em 
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es feine Spur/ und währfcheindich ſcheint es nns daher; 
daß die ſogenannten / Slawiſchen Städte ‚gleichfalls: nur für 
Marktflecken im Deutſchen Sinne anzuſehen ſind,. So viel 
iſt wenigſtens zur Rechtfertigung dieſer Anſicht gewiß/ daß 
erſt von den Deutſchen Fuͤrſten dem Slawiſchen Städten, 
gleich Deutſchen Flecken oder Doͤrfern, tim Stadtrecht ver⸗ 
ließen ward, wobeinauf fruͤher beſeſſene Rechte derſelben 
feine erkennbabe Ruͤckſicht genommen iſt. So »mußtereg 
mit Havelberg und Brandenburg: frühes geſchehen ſeyn, und 
ſo geſchah es: mit Lenzen, welches Salzwedelſches, Ppitza 
walk/ welches auf Bitten feiner Buͤrger Seehauſenſthes 
Wittſtock, welches Stendalſches, und mit Noͤpnick, —* 
ar nee Spandaufches Recht bekam mu lt ud 
Zur Verwandlung seines Fleckens oder eines Doyfid 
in eine Stadt warnim t3ten Jahrhunderte ein eigenthuͤm⸗ 
liches Verfahren uͤblich cwelches bei vielen Städten / von 
welchen ung die Stiftungsbriefe ders Markgrafen aufbehal⸗ 
ten find, mit geringen Verſchiedenheiten daſſelbe war. Zu⸗ 
erſt, gaben die Fuͤrſien eine Strecke „Landes her, welche 
natürlich neben ber Feldmark des’ in. “eine Stadt. zu ver⸗ 
wandelnden Ortes belegen ſeyn mußte. Sie ſolite zur Her⸗ 
vorbringung der nothwendigſten Beduͤrfniſſe der ſtaͤdtiſchen 
Bewohner dienen, und betrug fuͤr die ums Jahr 1235 von 
dem: Herzog. Bar nim von Pommern ) in Deutſcher Weiſe 
geftiftete Stadt Prenzlow 300, für die, von, den Marfgra: 
fen im Jahre, 1244 geſtiftete Stadt Sriebland 200°), für 


1) Grundmann’s Ufermörk Adelshiſtor. S. 7. Séets 
Geſch. der Stadt Prenzlow Thl. I. ©. 150. Buchholtz Geſch. 
der Churm. Brandenb. Thl. IV. Urk. ©, 66. 


2) Klüver’s Beſchr, des Herzogth. Medl. Thl. II. S 130. 
Frank Alt und neues Meckl. Thl. Iv. 8 Kr Buqhbolt A. 
a. O. Thl. 1V. ©. en 
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Neubrandenburg 250 9) und für die mit dieſer in demſel⸗ 
ben Jahre, 1248, geſtiftete Stadt Lychen 150 Hufen ). 
Den Städten Frankfurt?), Landsberg an der Warthe , 
(Muͤllroſe ⸗), Deutſch⸗Krone ) und Stolpe7) gaben die 
Markgrafen, zugleich mit dem Stadtrechte, in den Jahren 
1253, 1257 (1275), 1303 und 1310 eine Anzahl: von 
184, 154, 114, 208 und 200 Hufen Landes, Ein Ort, 
worauf die Stadt felbft gegründet werden follte, wie Dies 
hätte gefchehen müffen, wenn die Städte vom Grunde. aus 
neu erbaut worden wären, ift nie unter den einer Stadt 
überlaffenen Grundftücken erwahnt; ſtatt deffen haben wir 
gleich in. den die erfte von den erwähnten Städten betref: 
fenden Urkunden wahrzunehmen Gelegenheit, daß das Ge 
biet feines Stadtfeldes, außer den 300, derfelben in der 
Stiftungsurfunde beigelegten Hufen, in dem nicht unbe: 
trächtlichen Landftriche von 40 Hufen beftand, der wohl 
die Feldmark des alten Dorfes ausgemacht hatte >); und 


41), Klüver a. a. O. S. 15. Franfa a. O. ©. 1. 

Buchholtz a. a. ©. 77. 
9) Frank a. a. O. ©. 199. Buchholtz a. a O. ©. 76. 

Nachricht. von ein. Häuf. der von Schlieffen, Beyl. ©. 10. 

3) Befmann’s Beſchr. von Franffurt ©. 33. Buchhofk 
a. a. O. ©. 83. Gerden’3 Cod- dipl. Br. T. VI. p. 563. 

4) Beckmann a. 0.0. S. 20. Buchholtz a. a. O. ©. Ik. 

5) Befmann a. a. O. ©. 46, Es if dies Feine Stiftungs⸗ 
fondern nur eine fpäfere Befkätigungsurfunde der in einem nicht ges 
nau zu ermittelnden Fahre, doc gewiß bald nach der Mitte des Löten 
Jahrhunderts gegründeten Stadt Müllroſe. 

6) 2. von Ledebur, Allgem. Archiv für die Gefchichtsfunde 
des Preufifchen Staates Bd, 1. Hft. 4. ©. 361. 

7) Buchholtz a. a. O. ©. 169. 170. 

8 Vgl. hl. 1. ©. 464, 
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auch ein Theil der Stade Stendal hieß bis im die neuefte 
Zeit dag alte Dorf‘), 

Alle den alten Drten hinzugefuͤgte Ländereien ‚rourben 
gleich in den Stiftungsurfunden der betreffenden Städte fo 
eingetheilt, wie fie benuge werden follten, nämlich wie viel 
von denfelben zu Worten genommen, wie viel zur allges 
meinen Viehweide, als Wieſewerk oder ald Holzung unbe 
ackert liegen bleiben, und wie viel Hufen den Ackerbau 
‚treibenden Bürgern übergeben werden folten. Es ward 
diefe Feftfegung. für nothwendig geachtet, wohl nicht um 
eine gute Benugung der Hecker zu bewirken, — welche viel: 
mehr darunter leiden mußte, — fondern um die Einfünfte 
des Hufenzinfes zu fepariren, von dem derjenige Theil, der 
von deu Viehweide bezahlt ward, der Stadtfaffe, der von 
den Worthen größtentheild dem Stadtſchulzen, der aber, 
den die Ackergleute zu entrichten fehuldig waren, dem Lan: 
desheren zugufließen pflegte. Die Zahl derjenigen Hufen, 
welche man zu Viehweiden benutzen follte, feheine nach al» 
tem Gebrauch fich immer auf 50 belaufen zu haben, we⸗ 
nigftens ift es diefe Zahl, die Neubrandenburg, Friedland, 
Landsberg, Lychen, Muͤllroſe und Stolpe zu diefem Zwecke 
frei laſſen folten, Ein eben fo großer Raum mußte in 
der zuleße erwähnten Stadt in Worthen vertheilt werden, 
Zur Viehweide für die Bürger der Stadt Deutſch⸗Krone 
gaben die Markgrafen, außer den erwähnten Hufen, dag 
Gebiet des nahe gelegenen alten Schloffes Doberig her, 
welches eine Meile im Umfange maaf. Ueber die andern 
Hufen trafen diefelben Fürften die eigenthümliche Verfügung, 
daß auf 60 derfelben die Einmohner der Stadt ein Dorf 
gründen follten, welches unter dem Bürgerrechte beſtehen, 


1) „Antiqua villa” Beckman's Veſchr. d. M. Br. Thl. V. 
3.7. Kap. I. Sp. 8. 


— 30 — 
iiber Stadt ſeine Ausgaben zahlen nähe)?" fo dag der 
Landesherr, aber auch der Stadtſchulze nichts daraus habe, 
außer! dem Patronate uͤber die daſelbſt zu errichtende 
Pfarrſtelle, deren Verleihung dem Shhin uͤberlaſſen 
bleiven-foltte. Zu Worthen wurden M,der Stadtpfarre 
8 Hufen beſtimmt, ſo daß 100 zu Ackerwerken übrig blieben 


AInnerhalb der großen Feldgeblete, welche die Mark 


Grafen zur Gruͤndung einer neuen Stade hergaben, waren 
oft ſchon BauerdoͤrferRitterſitze u, del. angelegt: denn 
ſelten konnte es ſich wohl: nur treffen, daß in den am 
Meiſtenbevoͤlkerten Gegenden) der "Mark "Brandenburg; 
worin Städte entſtehen konnten / Raͤume wor’ Hantdere und 
mehreren hundert Hufen‘ noch ganz unbebaut lagen; und ſo 
waren oͤfters Ritterſitze und Dorfſchaften von ſtaͤdtiſchem 
Gebiete umſchloſſen, ohne jedoch ſelbſt dazu zu gehoͤren und 
ſtaͤdtiſcher Obrigkeit untergeordnet’ zu Team’ Bon! der 
gleichen "Dörfern; welche unmittelbar den Markgrafen! an— 
gehoͤrten ⸗ uͤberließen dieſe jedoch leicht der "Stade, ſobald 
fie! zu einigen Vermoͤgen gelangt war, die ihnen daraus 
zuſtaͤndige Zinshebung oder verkauften fie an einzelne Buͤt⸗ 
ger/ wodurch das Gebiet der Dorfmark gleichfalls zu den 
ſtaͤdtiſchen Beſitzungen kam. Aehnliche Vertbaͤge konnten 
von den Staͤdten mit den Lehnsinhabern von Bauerguͤtern 
oder Ritterſitzen geſchloſſen werden, deren Rechte ſie dieſen 
abfauften, worauf die Markgrafen ſich ſelken weigerten, 
der Stadt gegen eine anſtaͤndige Verguͤtung in baarem 
Gelde, das Eigenthum ſolcher Beſitzungen zu uͤberlaſſen. 
Verhandlungen diefer Art find namentlich in Betreff der 
Stadt Stendal bekannt ), und auch von der Stadt Salz⸗ 
wedel iſt ung die Nachricht aufbehalten, daß ſie die Lehn 
Güter der Edlen, welche in der Nähe der Stadt be— 


* 





1) Beckwmann a. a. O. Kap. I. Sp. 10. ie 








fanden, ohne zu * zu gehören nach iniben an ſich 
Faufte ) seat 

Saft jede, märfifige Stadt fügte mit der ut, — 
lich durch Kauf von den früheren Inhabern und von dem 
Markgrafeny oder: bloß von dem letztern ihrem ı Gebiete 


früher nicht beſeſſene Seldmarfen hinzu). Die Bauern 


wurden: dann ausgekauft), oder mußten’ der "Stadt ihre 
Abgaben zahlen: denn immer machten die Städte ſol⸗ 
che Erwerbungen mit dert” Eigenthumsrechten, "welche fie 
an den urfprünglich zu ihrer Feldmark ausgeſetzten Lande 
reien keineswegs beſaßen. Fuͤr den einzelnen Buͤrger, der 


ſie von der Stadt zum Beſitze erhielt, waren feine Rechte 


an beiden Arten von Laͤndereien dieſelben; waͤhrend aber 
die Abgaben, die er. dafuͤr zu zahlen hätte, von den Acker⸗ 
Werfen der letztern Art: an den. Marfgrafen. ‚abgeliefert 
werden mußten, floſſen fie aus den erſtern der: Stadtfaffe 
zu. Keine märfifche Stadt empfing bei ihrer Gründung. 
an ihren Ländereien. vollfommenes Eigenthum, welches ganz 
liche Freiheit von Abgaben an eine Grundherrfchaft vor 
ausſetzte. Nur die Neuſtadt Salzwedel, mo das eigen 
thuͤmliche Verhaͤltniß obwaltete, daß fie, von marfgräflichen - 
Minifterialen auf deren Eigenthume gegründet war, erhielt 
auch wenigftens- einen Theil ihrer urfprünglichen Ländereien 


1) Befmann a. a. D. Kap. II. Sp. 52. 53. Lent Br, 
UrE,©. 241, :, 

2) Das erſte Beifpiel, daß Städten bedeutende Ländereien ver: 
eignet wurden, geben diejenigen, welche die Marfgrafen, 1225 der 
Stadt Werben zur Tilgung von Edjuldforderungen  überliegen, 
welche die Stadt an fie zu machen hatte... . Vgl. Thl. I. ©. 102, 
Sm Sahre 1249 wurden mehrere Feldmarfen, der Stadt Branden- 
burg eigenthuͤmlich berlaffen, (Thl. I. ©. 330.) : 1295 der Stadt 
Grabow an der, Ele. Gercken's Cod. dipl. Brand. T. VIII, 
p: 326, 

3) Vgl. ©. 291. 
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mie allen Eigenthumsrechten ). Daneben befaß jedoch auch 

diefe Stadt felbft von Privatleuten Ländereien, wofür fie 

zu. jährlichen Zinsabgaben verpflichtet war. Die Edlen , 
von Krakow, welche vermuthlich mit zu den Stiftern 

der Stadt gehörten, erhielten aus der Stadtfaffe bis 1323, 

da fie diefe Einnahme an das Klofter Neuendorf verfchenf 

ten, jährlih 7 Marek Silbers, und der Schulge war mit 
» feinen Sreihufen von ihnen Iehnsabhängig ?). 

Die Nechte der einzelnen Bürger an ihren Befigungen 
glichen völig denen der freien Deutfchen Landleute an deren 
Bauergütern. Sie hatten gegen den Zins völligen Genuß 
des Eigenthumes an ihren Befigungen, Fonnten, fo lange 
fie jenen entrichteten, nicht daraus vertrieben werden, und 
diefe beliebig veräußern ®). Diejenigen, welche baupffächlich 
Handwerke, Handel und andere fädtifche Gewerbe £rieben, 
nahmen nur von Worthen Befiß, andere betrachteten ben 
Ackerbau fortwährend als eigentliche Ermwerbsquelle, und 
wie diefe zum Unterfchiedbe von dem Handwerfsftande manch» 
mal Bauern genannt werben *), find jene in Bezug auf 
ihren liegenden Befig den Koffäten zu vergleichen. Zur 





4) Val. ©. 144, Note 2. 

2) Gerdfen’s Dipl. vet. march. Thl. J. ©. 310. 

3) Areas supra nominate ville hereditario et libero eis iure 
concessimus ; Quatinus vendendi et pro arbitrio suo disponendi 
liberam habeant facultatem, eo tamen modo, ut ceiisum earun- 
dem arearum, quatuor videlicet nummos annuatim exinde per- 
solvant. Beckmann's Belchreib. d. M. Brand. Th. V. B. J. 

Kap. II. Sp. 150. 

4) Marfgraf Ludwig ertheilte 1336 ein Gebot uͤber Korn⸗ 
Ausfuhr: „vſen liwen, truwen burgern allegmeyne, die 
dar ſithen in vſer ſtat zu Kongesberg, di darin burger 
und bure fin ıc. Gerden’s Cod. dipl. Br. T. II. p. 167. 

Auch in andern märfifchen Städten findet fich ausdrückliche Unter- Pa 
fheidung von Hufen= und Büdnerei-Befiker. Von Lancizolle 
Geſch. des Städtewefens ©. 29. 
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Worthen wie für Hufen wurde gleich, da die Markgrafen 
die oben ertwähnten Fändereien einer Stadt ausfeßten, Die 
Höhe der Abgaben beftimmt, welche die Uebernehmer der; 
felben davon in Zukunft zu entrichten haben würden, und 
deshalb unter dem Namen einer Zingabgabe viel bedeuten: 
der waren, tie der Ackerzins auf dem Lande, teil die 
Städtebervohner weder den Dienft der Landbewohner leiſte⸗ 
ten, noch wie fie den Zehnten von ihren Ackerwerken ent- 
richteten. 

Die. Abgabe von den Worthen hieß Workeinfe, 
Witzins oder Worthzins, und weil fie in manchen Städ- 
ten ruthenweiſe nach der Länge der der Straße zugefehrten 
Seite des Haufes und Gehöftes gezahlt wurde‘), auch 
Nuthenzing, in Lateinifchen Urkunden aber ſtets Census 
arearum ?). Diefer Zins wurde jedoch nicht nur vor 
Befigungen innerhalb der Stadt, fondern auch von auf 
ferhalb belegenen Garten oder Worthen entrichtet, und 
betrug von jenen, wo er ruthenmweife entrichtet ward, ge⸗ 
woͤhnlich nur 1 Pfennig von jeder Ruthe, welche das 
Yürgergut an der Straßenfeite maaß, wie zu Muüncheberg. 
Für Gärten außerhalb der Stadt war der Nuthenzins auf 
ein Beftimmtes feftgefegt °). An manchen Orten war Dies 
auch bei den innerhalb der Stade gelegenen Haufern ber 


— 


1) Darzu iſt gelegin in vnſer Stat (Muͤncheberg) eyn Czins 
genant der Rudenczins, alſo daz man ſal meſſen vor eyn izlichen 
Burgers Huſe und Hofe alſo is gelegen iſt mit der Ruthen, und von 
der Ruthen gibbit man eynen Pfennigk. Gercken's Cod. dipl. 
Br. T. IV. p. 607. Vom Ruthenzinſe zu Trebbin heißt es im 
Landbuche (©. 22.): Census arearum de * spatio unius 
mensure scilicet virge I vinconem. 


2) Gercfen’$ Fr. march. Thl. I. ©. 50, Thl. I. ©. 39, 


3) Duch is gelegen eyn Garde vor deme Frankefordiſchen Thore 
nebft Czahe Brüfe, der gibbit alle Jar III. Grofchen czu Rude— 
Ezinfe. Gerden’s a. a. 2. ©. 608, 
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Fall, und hier betrug er dann mehrere, in) Brigtvalk und 


Stendal 4 Pfennige von jedem Hanfe').. Er ward in 
ſpaͤterer Zeit bisweilen Schoß genannt?) und wird jetzt an 
den meiſten Orten Grundſchoß, doch in einigen, wie in Hil⸗ 
desheim, noch Worthzins genannt). Darihn alle Kaufleute, 
Handwerker ꝛc. zu zahlen hatten, fo ward er auch in fol 
chen! Dörfern” entrichtet, worin. jene ſich niederließen und 
von Haͤuſern und Gärten Befig nahmen, nämlich in allen 


BERN): BR Te 


Von den Hüfen, welche ein Bürger unter ſeinen Plug 
Höhen, wurde ihm die Verpflichtung aufgelegt; den Hufen: 
Zins, gleich" dem gewöhnlichen Landmann ; zu entrichten. 
Am Höchften ſcheint er in’ der Altmark, wegen der ſchon 
‚beiverfftelligten Urbarmachung des Ackerbodens diefer Pro⸗ 


vinz/ und in den, Oder⸗Niederungen wegen der. vorzuͤglichen 


Fruchtbarkeit dieſer Gegend, geſtanden zu haben. Der Hu— 
fenzins zu Salzwedel betrug jährlich ein ganzes Vierding), 
eine damals ungewöhnlich hohe Abgabe, ı die aber auch der 
Stadt Frankfurt aufgelegt wurde, wogegen der Zins von 
einer Hufe zu Prenzlow, Friedland und Landsberg + Bier: 
ding, zu Lychen, Neubrandenburg, Muͤllroſe und Deutfeh- 

Krone auf 3 Schilling Pfennige feſtgeſetzt wurde. 
Wen man unter die Zahl der Buͤrger (Burgii, Bur- 
genses, 


1) Befmann a. a. d. Ep. 150, 8. II. Kap. M. Sp. 131. 
2) Alle Garden edder Worde de tlıo \Vikbilde ligget, , de 
scholen dem  Hertoge unde der Stadt schottes plegen. Leges 
munjcipal: antig. Brunsy.. ap. ‚Leibnit. T. II. p. 400. 
3).Geriken Schottel. illustr. p. 89. mal 
4) Bol. Landbuch bei den Flecken Blumberg ©: 76, Friedlarıd 


‚&.83, Heckelberg S. 99, Bisdal S. 101, Beyerſtorf ©. — 


und⸗ Ink über Dolle in Beckmann's Behr a. a. D. Kap. 
Sp. 112. 
5) Gerden’s Cod. Aipl. BEN VIIR p- 188. 
\ 
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Zoenses, Cives ) einer neuen Stadt außer ‚den Bewohnern 


des alten Ortes, der zur Stadt gemacht wurde, nor) auf⸗ 
nahm, wie die. gedachten. Ländereien unter die zur Ueber⸗ 
nahme derſelben Herbeieilenden vortheilhaft vertheilt wurden; 
und uͤberhanpt ein geordnetes Verfahren bei der Verwand⸗ 
lung der doͤrflichen in ſtaͤdtiſche Verhaͤltniſſe aufrecht er⸗ 
halten werde; dafuͤr konnten die Markgrafen perſoͤnlich 
nicht die Sorge tragen. Es bedurfte dazu eines an dem 
Orte, wo die Gruͤndung der Stadt geſchah, ſtets gegen⸗ 
waͤrtigen Mannes, oder mehrerer Maͤnner, deren perſoͤnli⸗ 
cher Beaufſichtigung das Ganze untergeordnet wurde; und 
in dieſer Eigenſchaft ſtellten jene. Fuͤrſten zu Prenzlow/ 
Friedland, Lychen, Frankfurt, Landsberg, Krone, Stolpe 


m ſ. w. ſogenannte Erbauer an. Ihrer Leitung unterlag 


allem Anſcheine das ganze Geſchaͤft der ſtaͤdtiſchen Einrich⸗ 
tung eines Ortes, ihnen uͤbergaben die Markgrafen die der 
Stadt zugedachten Ländereien, verabredeten mit ihnen die 
Bedingungen, unter denen bie neue Stiftung entſtehen und 
fortbeſtehen ſollte, und uͤberließen es ihnen fuͤr die Erfuͤl⸗ 
lung derſelben im Einzelnen zn ſorgen, wofuͤr einer von ih⸗ 
nen, welcher Schulze der neuen Stadt ward”), im Def ige 
dieſes erblichen Amtes, den Marfgrafen gleichfam ein ewi⸗ 
ger Buͤrge blieb. 

Zugleich mit den Ackerwerken, welche die ruf 


Es ſcheint zwar in einzelnen urtunden als werde anf 
dieſen Ausdrücken ein Unterfchicd genäht. Doc viele. Urkunden 
widerfprechen demfelben aufs Deutlichits Im Ganzen iſt nur feit 
zufeßen, daß Burgenses bloß Inhaber des Bürgerrechtes, Cives aber 
auch andere Bewohner der Stadt begriff. — Es wurden hbrigens » 
auch Bauern im ihren Dörfern nicht nur häufig Cives (hal, 
©. 203), fondern bisweilen auch —— genannt. br 
©. 236; 

2) Die Erbauer von Frankfurt: und Landsberg werden ſchon 
in den a namentlich als Sculteti begeishnef, 

IH...” 20 
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der Stadt überhaupt uͤbergaben, wurden dem Stadſchulzen⸗ 
Amte an den meiften Orten fehe berrächtliche Ländereien 
zugeſtanden, in Muͤllroſe 24 Hufen, in Landsberg 64 Hus 
fen; ven Erbauern zuſammen wurden in Lychen 66, zu 
Prenzlow SO und zu Arnegfrone oder Dentfch- Krone die 
große Zahl von 320 Hufen, — mehr, wie dag ganze 
übrige Stadrgebiet maaß und mit ungewöhnlichen Berechti⸗ 
gungen, — zu Zehn gegeben. Alle Ländereien de8 Stadt: 
Schulen und der Erbauer, wenn es außer ihm noch folche 
gab, die fich in Städten ganz in dem Verhältniffe der fo- 
genanhten Lehmänner in den Dörfern befanden, waren 
marfgräfliche Lehen, frei von allen den gewöhnlichen Bür: 
gern obliegenden Zinszahlungen. Bon diefen felbft erhielten 
die Erbauer an manchen Orten, vom Hufen⸗, tie vom 
Nurhenzinfe, ein Drittheil. Außerdem wurden den Erbauern 
von Städten gemeiniglich mehrere Fifcherei- Gerechtigfeiten, 
und in Krone auch die Jagd auf dem Stadtgebiete über: 
laſſen. Hier follten fie zwei Mühlen erbauen dürfen, deren 
Einfünfte ihnen ungerheilt zuflöffen; würden fie mehrere in 
der Stadt erbauen, ſollte davon mur ein Driftheil ihnen 
angehören. Nur diefes Drittheil ward den Erbauern Prenz- 
lows aus den auf dem GStadfgrunde von ihnen erbauten 
Mühlen zugeftanden, und eben fo viel dem Stadtfchulzen 
zu Landsberg, doch mit dem Hinzufügen, daß, wenn der 
felbe auf feinen Lehnshufen Mühlen anlegen fünnte, er die 
Einkünfte davon allein genießen folte, wie fie der Schulze 
zu Lychen genoß, wo die zivei bereits vorhandenen Mühlen 
den Erbauern als Zugehörungen des Stadtgerichtes über 
geben wurden, und außerdem das Verfprechen ertheilt ward, 
daß Feine Mühlen in der Nähe derfelben angelegt werden 
follten, welche jenen zum Schaden gereichen Fönnten. In 
Muͤllroſe erhielt der Landesherr wie der Schulze, jeder -eine 
geroiffe Pacht von der innerhalb der Stadt gelegenen 
Mühle Den Erbauern von Stolpe ertheilten dagegen bie 
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Markgrafen das Necht Mühlen anzulegen, wo und wie viel 
fie wollten, nur mit Vorbehalt einer beflimmten, ihnen 
von einer jeden zu entrichtenden Pacht. Außer diefen ein: 
träglichen Nechten, die der Stadtfchulge allein befaß, wenn 
er allein Erbauer war, fonft aber nach vorhergegangenen 
Vertraͤgen mit den übrigen Erbauern theilen mußte, befaß 
er oft noch ein Drittheil von mehreren andern ftadtifchen 
Einkünften von dem Marfte, dem Kaufhaufe, in Ruppin 
auch) von einer Efwaaren: Handlung, von den Fleiſcher⸗ 
Banken, von den Tifchen der Wurft: und Fifchhandler, 
von den Krambuden, der Heringsbrücke) zc. und immer 
ein Drittheil des im Uebrigen dem Eandesheren angehöri- 
gen Gerichtsgewinned. — 

Unbegreiflich würde e8 feyn, wie fich die Markgrafen 
zu Gunften der Stadrfchulzen fo bedeutender Einfünfte für 
ewige Zeiten entäußerten, müßte man nicht annehmen, daß 
den Erbauern nur für Darreichung fehr bedeutender Geld: 
Summen von den Marfgrafen die Erlaubnig zur Grün: 
dung einer Stadt zugeftanden ſey. Die Berechtigung zu 
diefer Annahme, da in den Gtiftungsbriefen der Städte 
feine Andeutung darüber vorhanden ift, wird befonders durch 
die vollfommene Aehnlichkeit der Anlegungsart Deutfcher 
Dörfer in den Slamwenländern gegeben, wo ganz daſſelbe 
Berhältnig der Dorfichulzen, mie hier der Stadtfchulzen 
Statt fand, e8 aber an Beifpielen nicht fehlt, daß Erbauer 
für die Erlaubniß ein Dorf anzulegen und für dag damit 
verbundene erbliche Schulzenamt in den von ihnen neu er; 
richteten Dörfern nicht geringe Summen hergaben, und fos 
mit ihe Recht völig erfauften?). Das bier bei Anle: 
gung von Dörfern befannte Verfahren, wobei in Betracht 
gezogen mwerden muß, tie oft Kaufgefchäfte in alter Zeit 


1) Buchholtz a. a, O. ©. 37. 
2) Vgl. ©. 200. 
20 * 
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ſo geſchahen, daß im den über die Vollziehung derfelben aus⸗ 
geftellten fehriftlichen Zeugniffen die Verhandlung den Schein 
einer unverguͤteten Abtretung des Verkäufers an den Kaͤu⸗ 
fer gewinnt, und nicht die geringſte Andeutung einer dafuͤr 
in baarem Gelde geleiſteten Vergütung enthalten iſt, erklaͤrt 
zugleich den Umſtand, daß man die. Markgrafen fich nie⸗ 
mals einer beſondern Freigebigkeit gegen die gedachten 
Staͤdteerbauer ruͤhmen ſieht, wozu fie ſonſt ſelten eine Ge 
legenheit vorbei ließen, ferner, daß die Schulzen ihr Amt 
erblich und nach Belieben veraͤußerbar beſaßen, waͤhrend 
Ab⸗und Einſetzung der im Ganzen einem. hoͤhern Stande 
angehoͤrigen Voͤgte vonder Willkuͤhr der Markgrafen ab: 
hing, und daß fich öfters viele Männer vereinigten, um 
Erbauer eines großartig. ausgeſtatteten Ortes zu werden. 
Zur, Erbauung Prenzlows vereinigen ſich 8, zur — 

Friedlands 4 Perſonen. — 

Von dieſen mußten nun ohne Zweifel Diejenigen, 
welche ein Gut in der Stade zu übernehmen wünfchten, 
das Necht dazu erhandeln!). Wie weit aber jene ihnen die 
ſes für baareg Geld oder für das Verfprechen überließen, 
zur Bolendung derjenigen Einrichtungen dienſtthuend beizu⸗ 
tragen, welche den, Erbauern zu treffen oblagen , war. allem 
Anfcheine nach ganz ihrem, Fuͤrguthalten überlaffen. 

Das Erſte, was zur Stiftung einer Stadt gefchehen 
mußte, feheine die Ummehrung des dazu beffimmten Ortes 
mit Planfen ?) gewefen zu feyn, welche mit Waͤllen und 

4) So: werden die Gruͤnder Mimcheberag, Heintih nd Da 
niek in. einer Arfunde vom Jahre 1245 Locatores dieſer Stadt 
genannt, Urk. b- Wohlbruͤck a. a. D. ©. 108. Note. 


2) Insuper prolitemur, quod quam primum dahin oppir 
dum (Stolpe) plancis munitum extiterit, extunc incolae universi 
eiusdem ad decem annos immediate continuvs libertate plena- 
ria perfruantur. Buchholg Gefch. Thl. IV. Urk. S. 170. Schon 
der Name Burgenses für die Buͤrgerſchaft erklärt fich nur ans dem 








. — 208 — 


Graͤben, in die man, wenn es anging, Waſſer zu leiten 
füchte, wie die Havel in die Graben Ratheuows, bis ge 
gen das Ende des 13ten Jahrhunderts die. einzigen Be 
feffigungstverfe der. Städte ausgemacht zu haben ‚fcheinen. 
Ihrer konnte aber Feine Stadt entbehren, da es weſentliche 
Eigenſchaft einer Stade war, befeſtigt zu ſeyn. Daß die 
Erbauer die Verpflichtung hatten fuͤr die Errichtung dieſer 


Umſtande, daß die Staͤdte befeſtigte Orte waren, oder, nach dem 
Ausdrucke eines gelehrten Schriftſtellers, Burgen im größern 
Maaßſtabe warın (Von Lancizolle a. a. O. ©, B.. In 
Bezug auf die Mark Brandenburg iſt Dies bezweifelt worden, 
doch finden fih Spuren genug davon, daß die Berechtigung ſich zu 
befeftigen in dem märfifchen Stadtrechte Irg. In der -Stiftungs- 
Urkunde Stendals wird 3. B. der Befeftigungswerfe nicht gedacht, 
doch lieſt man 1287: Parochialis ecelesia S. Petri apöstol. prin- 
cip. extra muros apud Stendalen. (Befmann’s Belhr- der 
Altm. Kap- II. Sp. 83.). 1289: Ecclesia — — extra muros 
sppidi Stendal (Beefmann a. a. D. Sp. 84), und daffelbe in 
emer Urfunde vom Sahre 1289. In einem Ablafbriefe vom Bi— 
ſchofe Albert ‘des Jahres 1300 Heißt es von dieſer Kirche, daß fie 
intra ciuitatem Stendal belegen fey, und es werden: darin mehrere 
Umſtaͤnde erwähnt, die ſie ante ejusdem translationem extra ci- 
uitatis prediete muros betroffen hätten (Befmann a. a. ©. 
Ep. 86.). Im einer Befkätigungsurfunde des Marfgrafen AL 
brecht H für das Domftift Stendal wird, nach mehreren Beſitzun—⸗ 
gen deſſelben innerhalb der Stadt, eines Grundſtuͤckes von 6 Mor: 
gen — extra fossatum — gedacht Geckmann a. a. DO. Sp. 19). 
Eben fo iſt in Wittſtocks Gtiftungsbriefe vom Jahre 1248 nichts 
gefagt, was auf Maugreinrichtung Bezug haben Fönnte, deffen un—⸗ 
geachtet wird ihr im Jahre 1275 ein Theil der Abgaben erlaffen, 
ut exinde emendent Ciuitatis munitiones GBeckmann Belhr- 
der Prign. Kap. VII. Sp. 273.). Die Gtadt Rathenow hatte im 
Jahre 1283 — (nicht viel früher ſcheint fie gegrümder zu fern) — 
Wähle et Obulam per fossatum  ciuitatis deourrentem —— 
holtz a. a. O. ©. 145.). In dem Stiftungsbriefe der Stadt 
Pritzwalk iſt unter den Bußen fuͤr ſtrafbare Handlungen der Dür- 


a; exwaͤhnt: Qui munitionem et salices 'munitioni adjunctos 


leserit decem et octo solidos persoluat (Beckmann a. a. O. 
A 


3— = .- 


I 
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Befeftigungsmerfe zu forgen, ift nach der fonftigen Befchaf- 
fenheit ihres Amtes durchaus mwahrfcheinlich, ob es gleich 
Feine ficheren Beweiſe dafür giebt). Dagegen feheint zu 
fprechen, daß der Marfgraf Johann I im Sahre 1257 
der Umgebung der Stadt Landeberg mit Planfen und Grä: 
ben als einer ihm obliegenden Pflicht gedenkt, die er bins 
nen 4 Monaten zu erfüllen verfpricht, da nach ihrem Ab: 
lauf die Sreijahre der neuen Stadt beginnen follten 2), 
Vielleicht beruht jedoch diefe Verpflichtung nur auf einem 
befondern DVertrage, ben der Marfgraf hierüber mit dem 
Erbauer gefchloffen hatte; wenigſtens findet man nicht, 
daß in einer der andern oben erwähnten Städte der Landes: 





Rap. IN. ©p. 131. 132.). Nah einer Urfunde vom Jahre 1289 
befiätigt der Marfgraf Otto — ecclesiae et conuentui — sancti 
spiritus in Saltwidele site extra muros ciuitatis uillam Horst. 
(Lenk Br. Urk. Samml. Thl. II. ©. 879). Die Stadt Mitten- 
walde hatte Mauern und Thore (Gercfen’s Fragment. March. 
Thl. I. ©. 85.). Eben Dies laͤßt fih bei Havelberg (Helmoldi 
chron. Slavor. lib. I. c. 37.), Alt: und Neuftadt Landsberg (Ger: 
cken“s Cod. dipl. Br. T. V. p. 106.), bei Dfterburg, Zanger- 
münde (Beckmann's Befchr. d. Altm. Kap. II. Sp. 5.) und bei 
vielen andern Städten nachweifen. Ueberhaupf aber ift noch anzu— 
‚ nehmen, daß diejenigen Städfe, bei denen Neuſtaͤdte entftanden, mit 
Mauern umgeben waren: denn hierin grade lag der Hauptgrund 
des Entſtehens und von jenen ganz getrennten Beftehens der Ießtern. 


1) In diefent Sinne ſchreibt Kantzo w von der Gründung der 
Stadt Garz: Herzog Barnim hat darumb den flecfen Gardz die 
ftel des Schloffes gegeben, vnd hundert hofen landes, vnd es mit 
Statrechte bewidmet, alfo daß fie (die Erbauer) eine mawer 
darvmbher ziehen, vnd eine flat daraus machen folten, welches den 
auch gefchehen, vnd mit eitelen Teutzſchen ift befegt worden. Po— 
merania oder Urfprund, Altheit und Geſchicht der Voͤl— 
der und Lande Pommern, Cafuben, Wenden, Stettin, 
Nügen ꝛc. Herausgg. v. Kofegarten. hl. I. B. VI. ©. 254. 

2) Buhholk Gefh. d. Ehurm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 9, 
Beckmann Behr v. Franff. ©. 29. 
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Herr ſich um die Errichtung der ſtaͤdtiſchen Befeſtigungen 
befümmte. In Wittſtock hingegen, wo es Feine Erbauer 
gegeben zu haben feheint, erließ der Bifchof von Havelberg 
der Stadt im Jahre 1275 einen Theil der ihm zu entrich- 
tenden Abgaben, womit fie ihre Befeſtigungswerke verbef 
fern möge'), und bei der Neuftadt Salzwedel, wo gleich 
falls Feine eigentliche, von den Marfgrafen angeftellte Er- 
bauer vorhanden waren, blieb der Bau der Stadfmauer 
auch fo lange unvollender, bis die Marfgrafen fich fpäter 
entfchloffen, für 4 Jahre auf alle ihre Einfünfte aus der 
Stade zu verzichten, ſtatt deren die Bürgerfchaft jährlich 
40 Mare zur Aufführung der Mauern hergeben follte, 
deren Vollendung die Landesherrn mit eigenen Beiträgen 
zu bewerkſtelligen verfprachen *). 

Auf der gefammten Bürgerfchaft ruhte wohl die Ver: 
pflihtung ihre Mauern fich aufzuführen urfprünglich nicht. 
Doc) fcheint in den Städten, worin ſich Erbauer befanden, 
den neuen Bürgern gleich anfangs Handreichung dazu zur 
Pflicht gemacht zu feyn, und wo die Markgrafen bis dahin 
die Mauern erbauten, mußten die Bürger im 14ten Jahr⸗ 
Hundert ſich wohl größtentheilg felbft des Werkes annch- 
men, da die Befeftigung ihnen nothwendiger geworden Mar, 
aber von jenen defto häufiger verfäumt ward, weil niche 
felten der Trog der Bürgerfchaften in ihren feſten Städten 
der Landesherrfchaft hoͤchſt befchwerlich fiel. Indeſſen fin 
det man um diefe Zeit dienfipflichtige Landleute, die früher 
zu Bauten und Reparaturen von Bnrgen verpflichtet ‚ge- 
wefen, nachdem viele der Iegtern „eingegangen und den 
Städten gefchenkt worden waren, bisweilen an diefe verwie— 


1) Beckmann's Beſchr. 9. M. Br. Thl. V. B. U. Kap. VIL 
Sp. 273. 
2) Beekmann a. a. O. B. I. Kap. TI. Sp. 98. 
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fen, um su Erbauung und ag von hg 
und Dämmen beigutragen 2). 

Nach den Mauern der Stadt war die Aufführung 
öffentlicher Gebäude gewiß das Gefehäft der Erbauer. Da 
bin gehörten, außer dem Narhhaufe, ein Kaufhaus (Thea- 
rum) für die Handwerker, und für Schufter, Kuͤrſchner, 
Gerber, Schlächter u. f. w. befondere Gewölbe, welche nicht 
das Eigenthum der einzelnen Gilden oder der Kommune 
der Bürger, fondern der Markgrafen oder der fonftigen 
Lehnsherrn der Stadtfchulzen waren, und daher von den 
letztern aufgeführte feyn mußten). Erſt nachdem biefe 
‚Einrichtungen für die Stadtverfaffung und die Gewerbe 
"getroffen waren, eilten neue Bürger herbei, und zunächft 
um Dies zu befchleunigen dann aber überhaupt den Befis 
in einer neuen Stadt werthoolfer zu machen, und in biefer 
Weife die Erbauer in den ‘Stand zu feßen, fich leichter 
‚Vergütung zu verfchaffen fir dag den Marfgrafen gegebene 
Angeld, war es üblich, eine Reihe von Freijahren fuͤr die 
neue Etiftung eintreten zu Faffen; zu deren Dauer bie 
Kaufsfumme, welche die Erbauer der Stadt den Marfgra: 
fer "entrichteten, natuͤrlich im VBerhältniffe fand. Bei 
Stendal kam um die Mitte des 12ren Jahrhunderts diefer 
Gebrauch noch nicht in Anwendung; doch wurde-in aͤhnli— 
“cher Weiſe Denjenigen, welche bieher ihre Waaren zum 
Berfauf bringen würden, fünf Sahre hindurch die Freiheit 
von allen Zolabgaben verheißen ®). Der Stadt Spandau, 
mie deren Ummwehrung — (nach welcher erſt Sreijahre ein: 
treten durften) — lange gezögert zu feyn ſcheint, da ſchon 

1) Vgl. S. 230. 

2) Bermann?s Beſchr. d. Atn, Kap. H. ©p. 141. 146. 


3) Beckmann's Beſchr. d. M. Br. IH. V. B.1. 8. U. 
Sp. 150. Lentz Grafenfaal S. 213. Buchholtz Geſch. der 
Churm. Thl. I. Urk. ©. 416, 








EIER ” 
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im Jahre 1232, wenigſtens die Grundlage zur Stabtver⸗ 
faſſung dieſes Ortes gelegt war, wurden im Jahre 1244 
acht Freijahre im Bezug auf alle Beden, Dienfte und Zoll⸗ 
Abgaben zu Waſſer und zu Lande zugeſtanden ), und die 
Freiheit davon, wie auch vom Ackerzins, der Stadt Preuz⸗ 


low auf drei, Friedland auf vier, Neu-Brandenburg auf- 
Fünf, Lychen auf ſechs, Frankfurt auf ſieben, Neuftadts 
Salzwedel auf acht, Landsberg und Stolpe auf zehn und 


der Stadt Deutfch- Krone auf ſechszehn Jahre in ihren 
Stiftungsurßunden verheißen. Jemehr Städte in der Mark 
Brandenburg" entſtanden, deſto mehr Sreijahre mußten bes 
willigt werden, um 'eine neue Stade mit gehöriger Bürger: 


(Haft su beſetzen. Während der Dauer derfelben. hatterin 


der Negel der Sandesherr gar: feine Einkünfte aus der 
Stadt. Die zwei Drittheile von den Gefallen des Gerich— 
fe8, welche ihm nachher abgeliefert wurden, floſſen inzwi⸗ 
fchen der Stadtkaffe zu, die fie mit zum Anbau der. Stadt 
verwendete, und weitere Leiftungen ſcheinen die Bürger, 


außer dem Kaufgelde an die Erbauer, worin fie dieſe Srei- 


Sabre freilich mir erfaufen mußten, nicht gehabt zu haben. 
Die Errichtung von Privatwohnungen, unter denen 
des Stadtfchulzen Haus frei blieb von allen fonft auf ſtaͤd⸗ 
tifchen Grundſtuͤcken ruhenden Laften ?), gefchah wahrfcheine 
lich größtentheild durch die eigenen Hände ihrer zukünftigen 
Bewohner, unter der Aufficht der Erbauer, oder ward von 
den legtern für anderweitigen Vergütung übernommen. Die 
Städte, welche im 12ten und 13ten Jahrhunderte in der 
Mark Brandenburg angelegt wurden, waren von feinem 
andern Material, ald von Holz erbaut. Denn nach Maag: 
Gabe der Seltenheit ſteinerner Kirchen um dieſe Zeit >), 


4) Gercken's Fragm. march. hl. IM. ©. 10. 
2) Gerden’d.Cod. dipl. Brand, T. IV. p- 007, 608, 
3) Vgl. Thl. J. S. 43, Note 1. „2 


⸗ 
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Fonnte fich wohl noch feltener ein von Steinen aufgeführtes 
Wohngebäude in den Städten befinden. Die Sitte, mit 
gebrannten Steinen zu bauen, wurde erft am Ende des 
13ten und im Anfange des 14ten Jahrhunderts bei der 
Errichtung von Haufern üblich, und bei Aufführung von 
Kirchen und Klöftern allgemein. Das erfte große Beifpiel 
einer von Steinen erbauten Stadt, welches damals viel 
Auffehen machte, gab im nördlichen Deutfchland Stralfund, 
in der die reichen Bürger, nach zweimaliger, für ihre gro: 
gen Waarenlager fehr verluftvollen Zerftörung der Stadt 
durch Feuer, gegen das Ende des 14ten "Jahrhunderts 
einmüthig den Entfchluß faßten, die damals in Afche lie 
sende Stadt. mie lauter Steinen wieder aufjubauen ). Die 
Errichtung von Befeftigungsmerfen wie von Häufern erfor: 
derte ſonſt im 12ten und 13ten Sahrhunderte geringen 
Koftenaufwand, nur eine Menge von dienftthuenden Hän- 
den und fiete Nachhülfe. An Holz fand ſich an dem meiften 
Drten Ueberfluß. Die Stadt Friedland erhielt in ihrem 
Stiftungsbriefe das Necht, fich zu den nöthigen Gebäuden 
der Stadt in allen Forften der ganzen Provinz, mogten fie 
zu Lehn oder nicht zu Lehn gegeben feyn, das Holz ſchlagen 
zu laſſen. Den meiften Städten ward ein beflimmteg 
Waldrevier angewiefen, um daraus ihren Bedarf zu ent- 
nehmen. So befaß, ohne dafür mit Abgaben befchwert 
zu feyn, die Stadt Havelberg die Vogedesbrügge ?), Salz 
edel den Cheinforft °), und die Stadt Müncheberg hatte 
in der Heide zu Liebenberg das Recht, fich Bauholz ſchla— 
gen zu laffen, fo viel fie gebrauchen würde. , Für Brenn 
Holz mußte fie eine unbeträchtliche Abgabe entrichten %). 


1) Kantzow's Pomerania B. VI. ©. 262. 269. 

2) Küjter’s Opusculor. collect. histor, March. illuste. 
Th. xVI. ©. 116. 

3) Gerden’s Cod. dipl- Brand. T. IV. p. 088. 

4) Gercken a. a. ©. T. II. p. 92. 
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Gegen das Ende des 13ten und im Anfang des 14ten 
Sahrhunderts, da der Gebrauch von Steinen zu Bauer 
fen häufiger ward, und die Burgen meiftentheilg verfallen 
waren, feheinen die Markgrafen an wichtigen Punkten ihres 
Landes für die Abfchaffung der alten unzulänglichen, von 
Holz und Erde aufgeführten Befeſtigungswerke, und dage— 
gen für die Errichtung fleinerner Mauern geforgt zu haben. 
Zu diefem Zwecke verzichteten Otto und Konrad im 
Sabre 1296 auf die zehnjährigen Einfünfte aus Brieken, 


damit fih die Stadt mit fieinernen Mauern befeftigen 


möge!). Zu derfelben Zeit überließen fie der Stadt Na: 
thenow ihr daneben belegnes Schloß, «8 abzufragen, um 
mit dem dadurch gewonnenen Material ihre Stadtinauern 
zu verbeffern ?). Einige Jahre früher Hatten fie es auch 
der Stadt Prenzlow erlaubt, fich mit fteinernen Mauern 
zu befeftigen, ohne ihr jedoch weitere Verfprechungen dafür 
zu machen ®); und eine ähnliche Veränderung ging dann 


4) Buchholtz Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 131. 
Gercken's Fragm. March. Thl. I. ©. 37. Abbas yuid. Cin- 
nens. ap. Ekhard. Ser. rer. Juterbocc. p. 141, 


9) Gercken a. a. O. Thl. I. ©. 299. 
3) Urk. der Markgrafen v. J. 1257. Insuper burgensibus 


liberam et plenariam damus facultatem, quod possint se ac ci- 
uitatem Prenzlow, quandocunque eis placuerit, muro firmare 
lapideo et munire sine impedimento et molestia alicuius. 
Buchhols a. a. D. ©. 120, Daß diefe Erlaubnißertheilung von 
den Marfgrafen nöthig war, lag darin, daß Städte, wie Burgen, 
ein beftimmtes Maag der Befeftigung nicht überfchreiten durften. 
Eine feinerne Befeftigung war bis dahin ungebräuchlich, folglich 
auch ungeſetzlich. Mit Gräben Fonnte felbft jeder Landmann fein 
Gehöft befeftigen, nur durften diefe nicht tiefer feyn, als wie beim 
Ausgraben derfelben ein Arbeiter die Erde auf beide Seiten, ohne 
fich eines Fußfchemels zu bedienen, hinauswerfen fonnte. Die Be— 
feftigung eines jeden Gehöftes durfte durch Zäune oder einen Mann 
hohe Mauern, doch nicht mit Zinnen und Bruftwerfen gefchehen, 


re RE er 


bei vielen andern "Städten mit deren Befeſthung vor, bit: 
ter welchen die Bürger in der Folge oft felbft den Landes: 
Herrn Troß zu bieten wagfen. — 
Die innern Einrichtungen dev Städte der Marf Brans 
denburg gingen, wie. das Städtewwefen überhaupt, darauf 
aus, daß durch die Anlegung eiger Stadt eine freie Ges 
meinde, Feine willens- und weſensloſe Maſchine entfichen 
folte. Die Fürften entfagten allen Nechten über diefelbe, 
welche deren. felbftftändiges Dafeyn. beeinträchtigen zu koͤn— 
nen fchienen, um zwar Feine Aſyle willkuͤrlicher Freiheit und 
frevelhaften Ungehorſams, doch aber lebendige Korporatio- 
nen entftehen zu laſſen. Daher wurden die Städte, — 
(Statt; Stätte — wahrfcheinlich nicht ohne Hinwei— 
fung auf das Charafteriftifche der Stadtverfaffung, auf dag 
Vorhandenſeyn eines Ortes für- ſich, in Abgefchloffenheit 
rechtlicher VBerhältniffe, fo benannt!) —) dem Zuſammen⸗ 
hange mit dem platten Lande, dem Gerichte, der ordentlis 
chen Diftviftsbehörde und theilweiſe auch; den vechtlichen 





Wollte Jemand das ihm zufommende Necht dev Befeftigung über: 
fyreiten, fo bedurfte er dazu die Erlaubniß des Landesherrn oder 
des die Stelle deffelben vertretenden Landrichters. (Sachfenfptegel, 
Homeiers Ausg. .B. IH. ©. 66.). Der ungewöhnlichen Befeſti— 
gungsweife durfte diefer Einhalt thun. Won den Altern, 1239 em? 

pfangenen Befeſtigungs swerfen Prenzlows ſchreibt Kankow: Her— 
zog Barnim ſahe — das das fleck Prenzlow in einer gutten gele⸗ 
genheit lege, das daravs wol eine feine gutte vheſte Stat werden 
khonnte. Darvmb hat er dazugegeben drittehalb hundert hufen 
landes vnd hat landwere ausgemarket, vnd darnach die mawern 
vnd etliche thore vnd wykhewſer, auch die große kirche vnd rathhavs 
gepawet, vnd fie den Teutzſchen eingegeben, vnd die Stat fo befreyet, 
das bald viel Sachen gefhomen, und vor fich felbft gepamwet haben, 
und alfo eine ebene große Stat daravs geworden, wie fie noch heu— 

tiges Tages iſt. Kaͤnbow's —J—— v. Kofegarten Thl. 

3. V1..©. 323. 

1), Won Lancizolle a. a. 39:4: na *. 
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Landes Gewohnheiten entzogen. In den Grafichaften von 
des Grafen, und in den Marfgraffchaften von des Land- 
Vogtes Nechtspflege befreit, wurde: diefe ſo wie Polizeige⸗ 
walt, Erhebung und Verwaltung landesherrlicher Einkünfte, 
welche daraus’ herfliegen konnten, Gerichtsgebuͤhren, Straf⸗ 
‚Gelder, Hufenzins zu, eigenen Obrigfeiten: überlaffen, welche 
aus Bürgern beftanden, und fo weſentlich an das Intereſſe 
ber Buͤrgerſchaft gefnüpft waren, oder’ wenigſtens nur unter 
Mitwirkung der Bürger ihre obrigkeitliche Thaͤtigkeit übten. 
Ein Flecken befaß das Recht Märkte zu halten, Kauf 
Leute und Handwerker konnten fih in ihm niederlaffen und 
ungeftöre ihr Gewerbe: £reiben 2); aber. außer ‚diefen auf den 
Handel. Bezug habenden Gerechtfamen gab es nichts, wo— 
durch er von dem platten Lande. verfchieden geweſen mare. 
Die Feldmark blieb diefelbe, welche der Ort als Dorf be; 
feffen hatte, er war ganz ohne Befeſtigungswerke, die Bes 
wohner Bee den Zehnten IR und Dienfte keiten, 





1) Daß Franffurt ehe es eine Stadt ward, ein — 
war, wiſſen wir nur durch ſpaͤtere Erwaͤhnung eines dortigen alten 
Marftplages. Wohlbruͤck's Gefh. von Lebus Thl. J. ©: 895. 
Zechlin ward zu einem Flecken in Folge der im Jahre 1244 dem 
Kloſter Dobberan in Betreff diefes Ortes vom Fürften Niklas 
von Werle Guͤſtrow ertheilten Erlaubniß — homines quos’ voca- 
uerint fratres supradicte ecclesie cuiuscunque gentis vel cuius- 
cunque artis, habeant potestatem ipsas artes exercendi im pre- 
fata possessione. Diplomatar. Doberanense L Nro. XVII. 
Broda und Prenzlow zeigen ſich als Flecken durch, die Bezeichnung 
von villae cum föro et taberna, worunter jenes 1244, diefes ſchon 
1188 vorkommt. Von dem Flecken Stolpe aͤußern die Markgrafen 
bei der Verwandlung deſſelben in eine Stadt — emendationi..op- 
pidi Stolp, ut incrementum recipiat, et ciuitas fiat sillicite 
intendere cupientes eidem oppido ducentos mansos duximus 

‚ apponendos — —. Insuper profitemur, quod quam primum 
dictum oppidum plancis munitum extiterit ex tunc incolae 
universi — ad decem aunos libertate perfruentur et. Buch⸗ 


bolg Geh. Thl. IV. ürk. S. 170. 





ag 
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gleich Bauern und Koffäten ?), kurz der Flecken war, bis 
auf die Handelsgerechtfamen, und die Verpflichtung den 
Ruthenzins zu entrichten, ein Dorf, wie alle andere Doͤr— 
fer (Villa cum foro). Hauptſaͤchlich blieb er von den 
Städten unterfchieden durch den Mangel felbftftändiger Be- 
hörden, denen in jenen die Negierung oblag. Wenn ber 
Kaifer Heinrich dem Bifchofe Danfwart von DBranden: 
burg im Sahre 1051 einen Ort, welcher in der Graffchaft 
Linders, im Nordthüringau gelegen war, namens Uhrsleben 
übergab; und bei Aufzählung der Gerechtfamen, die ber 
Geiftliche hier haben follte, nichts erwähnt, als daß er bie 
Handelgfteuer, Münzeinkünfte und Zollabgaben erheben und 
da8 zum Orte gehörige Landgebiet befigen folte ?); fo ver- 
blicb wahrfcheinlich die Gerichtsbarkeit über die Bewohner 
Uhrslebens dem Grafen, der fie in der Umgegend ausübte, 
und wir können diefen Ort, der wohl eine Stadt im Sinne 
des 11ten Sahrhunderts war, im Sinne des 13ten nicht 
als folche, fondern nur als Flecken bezeichnen. Hoͤrte der 
= Markt eines folchen Ortes auf befucht zu merden, mag 
leicht durch die fpatere Anlage einer Stadt in feiner Nähe 
bewirkt werden Fonnte; fo ward der Marfeflecken, gewoͤhn⸗ 
lich ohne Beibehaltung irgend einer Spur früherer Bebdeut- 
famfeit, wieder zu einem Dorfe, wie Uhrsleben felbft °), 
und viele andere Orte, welche ung im Yten, 10ten und 
a1ten Jahrhundert als Städte bezeichnet werden, Nicht 
fo leicht wäre ein folches Zurücktreten in dörfliche Verhaͤlt— 
niffe diefen Städten. oder Flecken möglich gemwefen, wenn fie 
das wichtige Vorrecht befeffen hätten, mag die Städte ber 











1) Vgl. das Landbuch bei den Flecken Blumberg ©. 75. 
76, Friedland ©. 83, Hedelberg ©. 9, Biefenthal 
©. 101, Beyerftorf ©. 102 und andern Orten. 

D) Gerden’s Stiftspift. v. Br. ©. 341. 

3) hl. I. ©. 346. 
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foätern Zeit in Bezug auf Necht und Gerechtigfeitspflege 
von ihnen nnterfchied. 

Während der Flecken alle rechtlichen Gewohnheiten mit 
der Umgegend theilte, gab man den Städten die Erlaubniß 
ſich eigenehümlicher, oft in wichtigen Punkten von dem Land- 
Nechte abweichender Beftimmungen zu bedienen; fo wie fich 
diefe an einigen, früh durch Handel und Gewerbe ausge 
zeichneten Orten glücklich gebildet hatten. Eine Menge von 
Verhältniffen, welche die DVerfchiedenheit der Lebensweiſe 
nothtwendig erzeugt, fanden fich in diefen ftädtifchen Ned) 
ten ſchon berückfichtigt, welche dem Landrechte fremd ger 
blieben waren, und man war zu der Einficht gelangt, aus 
den heilfamen Einrichtungen, welche die Erfahrung an äls 
tere Handelsorten gebildet hatte, jüngere ſtaͤdtiſche Anlagen 
Nugen ziehen zu laſſen, mo diefelben durch Anwendung 
mehr und mehr vervollfommnet wurden. Schon um die 
Mitte des 12ten Jahrhunderts verpflanzte der Marfgraf 
Albrecht das Stadtrecht Magbdeburgs in die Mark, ins 
dem er es z. DB. auf Stendal übertrug, wahrfcheinlic) um 
diefelbe Zeit auch auf Brandenburg‘, von welchen Orten es 
nun, indem es allmählig geringe, neueingetretenen Umftän- 
den anpaffende Modifikationen erlitt, auf alle Städte der 
Mark Brandenburg überging!). Und fo, mie damals feit 
fehr Tanger Zeit der um Magdeburg gelegenen Landgegend ?) 
ein Graf als Nichter vorgeftanden hatte, der über die Bes 
wohner der Stadt died Amt nicht erweitern durfte, welche 
einem eignen, auf. fie befchranften Beamten untergeordnet 
waren, entftand auch in der Marfgraffchaft ein ähnliches 
Verhaͤltniß des Landrichter8 zum Stadtgericht, wodurch 
wie Stendal und Brandenburg, aud) alle übrigen, nad) 
dem Mufter derfelben geftifteten Städte aus der Gerichts: 


1) Vgl. d. folgende Abh. HI, Bon den Rechten. 
2) Vgl, pl. 1. ©. 192. f. 


Gemeinſchaft mit dem platten Lande ausſchieden, und ne 
ben der fie umgebenden Landgemeinde eine davon unabhän- 
gige ſtaͤdtiſche Gemeinde bildeten. Das Verhältniß, 
welches fie hierdurch geſetzt wurden, iſt es, was die. Pom⸗ 
merſchen Fuͤrſten bewog, ſolche Staͤdte, welche fie im 13ten 
Jahrhundert auch in ihren Landen anzulegen begannen, 
„freie” Staͤdte zu nennen. Sie waren befreit von der 
Gehoͤrigkeit unter das Landgericht, wie dieſe Befreiung den 
geiſtlichen Stiftern um dieſelbe Zeit zu Theil ward, deren 
zunehmende Gerechtſame mit den ſaͤdtiſchen faſt gleichen 
Schritt hielten. — 

Die Buͤrger ſahen dieſe Rechtspflege als ein ieh 
wichtigften Vorrechte an, was nur bei dem bekannten: fehnel- 
len Verfahren gegen die bei handhafter That ergriffenen 
Vebelthäter unbeachtet. bleiben durfte, . Sonft ſtellte ſelbſt 
der Befig von Gütern auf dem Lande, von Aemtern und 
Gerechtfamen, die unmittelbar unter der Auffichtsführung 
und dem Schuhe des Landvogtes fanden, einen frädtifchen 
Bürger nicht unter die Gerichtsbarkeit dieſes dem Landge: 
richte vorgefeßten Beamten; fonbdern, wie jener im Uebrigen 
unter den: Behörden feiner Stadt ſtand, mußten auch) die 
feine auf dem platten Lande belegenen Veſtcumen betreffen⸗ 

den 





3) — Aliarum prouinciarum consuetudinibus conformantet 
in terra nosra ciuitates lüberas- decreuimus: instaurare. — No: 
bilium prudenti consilio decreuimus in Prencelow eivitatem 
liberam instituere ete. Stiftungsurk. dieſer Stadt. Im 
Jahre 1240 gab derſelbe Fuͤrſt dem Flecken Garz dad Magdeburg- 
ſche Recht, nach welchem Prenzlow errichtet wurde, indem er fa: gt: 
Possidebitur etiam eadem civitas nostra absque exactione ca, 
que Ungeld ‘ Teutonico  vocabulo nuncupatur iedmodurk 
alie ciuitates, cum iurisdictione ea videlitet que in Magde- 
burg est libera. Bon Dreger's Cod. dipl. Pomeran. T. I: 
p· 200. . 

- 
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den Klagen, vor dem Stadtrichter erhoben werden Y. Nur 


Lehnsſtreitigkeiten gehörten vor das Hofgericht ). 
Die hoͤchſten marfgräflichen Beamte in den Städten 
waren die oberften Nichter, anfänglich Burggrafen, deren 


Stelle im Beginn des 13ten Jahrhunderts Voͤgte oder 


Schulzen einnahmen. Sn allen um dieſe und in ber fol 
genden Zeit geſtifteten Städten Brandenburgſchen Nech- 
tes war das Schulzenamt das oberſte Richteramt, und 
wurde daſſelbe immer einem der Erbauer dieſer Staͤdte 
uͤbertragen. Ihrem Stande nach waren dieſe groͤßtentheils 
Buͤrger, welche die Gemeinſchaft der Herkunft, enger als 
den Burggrafen oder Vogt, an die Buͤrgerſchaft knuͤpfte, 
wenn fie aber auch Edle waren, wovon es gleichfalls Bei- 
fpiele giebt °), bewirkte doch die Erblichfeit ihres Amtes 


1) Otto et Conrad. March. — Bethmanno — et heredi- 
bus telonium nostrum in Gladigow, Rossow, Schlikstorp, in 
antiqua ciuitate etc. — vendidimus et donauimus. — Praeterea 
si quis ipsum Bethmannum, uxorem suam, heredes suos pro 
injusto voluerit accusare siue inpetere telonio, scu, pro alia 
quacunque causa, hic ipsum in Österburg coram judice ciui- 
tatis, et non alias ullatenus accusabit. 'Noster aduocatus ipsos 
debet in omnibus telonei negotiis promouere fideliter, ac si no- 
strum esset telonium. Lentz Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 134, 
(Urf. v. 3. 1287.) 


2) Gerden’s Dipl. vet. march. Thl. I. ©. 129. 


3) Wohlbruͤck (Gefch. v. Lebus Thl. I. ©. 188. folgd.) hat 
es fehr wahrfcheinlich gemacht, daß ſich unter den Städteerbauern, 
die im 18ten Fahrhunderte genannt werden, mit Ausnahme der 
Gründer Salzwedels, Feine rittermäfige Männer befanden, da Feis 
ner von ihnen mit den den Perfonen des Nikterfiandes gebührenden 
Prädifaten belegt, Feiner als Nitter bezeichnet werde. Von Wer 
febe (Niederl. Colon. in Nordd. ©. 631.) räumt cin, daß den 
Städteerbauern, wenn fie Adliche gewefen wären, bisweilen nicht Die 
für ihren Stand üblichen Praͤdikate beigelegt feyen, und daß man fie 
nach ihrer Zitulatur, 3.8. bei Prenzlow, für Bürger halten koͤnne: 
denn Edelleute nannte man damals gewöhnlich sirenuos viros. 

U. 21 
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ohne irgend einen Einfluß des Markgrafen, und ihr Wohn: 


Sig in der Städt: mit der Zeit natürlich eine vertrautere 
Berbindung zwifchen ihnen und den Bürgern. 

Der oberfte Stadtrichter ſollte der eigentliche Wertreter 
der landesherrlichen Gewalt in der Kommune der Buͤrger⸗ 
ſchaft ſeyn, der er als Burggraf oder Vogt haufig gegen⸗ 
über geſtanden haben mag. Dieſes Gegengewicht ward 


Donn fügt diefer Geſchichtsſchreiber Hinzu, daß died Prädikat auch 
auch den Erbauern von Neun Brandenburg und Lychen wirklich 
beigelegt ſey; wofür. er den Abdruck der Stiftungsurkunden die 
ſer Staͤdte in der Schlieffenſchen Geſchlechtshiſtorie (Bei— 


laͤge V. ©. 10. 11.) anfuͤhrt. Doch weder in dieſem, noch in dem - 


Abdrucke derfelben Urkunden bei Franke (Alt und neu Mecklenb. 


hl. IV. ©. 192. 193.) und bei Buchholtz (Geſch. d. Ehurmark 


Br. Thl. IV. Urk. ©. 76. 77.) findet man die angegebene Bezeich- 


nung den Erbauern beigelegt; woher jene Aeußerung von Werfe 
be's nur auf einem Werfehen beruhen Fann. Won dem Stande - 


der Staͤdteerbauer glauben wir übrigens, daß er im Ganzen: der 
bürgerliche war, daß es daneben aber auch ritterbürtige Eau 
wenngleich folche feltener, gab. Die Viri prouidi et discreti de 
Stendal, die Erbaner Wrenzlows, finden fich eben fo wenig wie 
wie Konrad von Zerbft,. Friedlands Erbauer, unter den Glie— 
dern der edlen Familien, welche fihb von Gtendal und von 
Zerbft nannten, irgend einmal erwähnt (Wal. Thl. I. ©. 122.). 
Sie waren gewiß Bürger von Zerbft und von Gtendal. Edle 
Familien, die von andern Orten fih nannten, wovon die übrigen 
und namentlich befannten Städteerbauer ihre Beinamen führten, 
find nicht befannt. Nur unter dem Namen von Perwenig, von 


welchem Orte Daniel und Eberhard, die Erbauer Lychens, ih⸗ 


ven Namen trugen, wird 1281 ein Johann unter mehreren Nik 
tern am marfgräflichen Hofe, aber im Sahre 1326 ein Arnold 
erwaͤhnt, der Bürger in Nauen war. Buch holtz a. a. D. ©. 114. 
Gercdfen’s Stiftshiſt. v. Br. ©. 536. Es gab darnach hier ein 
bürgerliche8 und ein adliches Gefchlecht unter demſelben Namen. 
Der Albert von Luge, dem im Jahre 1957 die Erbau- 
ung Neu-Landsbergs aufgetragen wurde, und in der 
Stiftungsurfunde der Stadt vom Marfgrafen Johann 
‚fidelis noster genannt wird, iſt aber ohne Zweifel ein 
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aber mit Anordnung von Schulen zu Stadtrichtern ganz 
lich aufgegeben, wornach es an einem ausföhnenden Ber 
mittlungggliede der leider" oft fern von "einander "gelegenen 
Wünfche des Landesheren und der Städte zu fehlen anfing. 
Daß der Schulze hiezu nicht dienen- Fonnte, zeige fein game. 
zes, zu fehr ſelbſtſtaͤndiges Verhaͤltniß. Wenn’ er: gleich in 
den meiften Städten fein Amt noch Tange von den Mark 


Kitter, und derſeibe geiwefen, der Has Jahr vorher Bei 
dem Edlen Günther von Arnftein und Grafen zu Muͤh— 


‚ Lingen zu Ruppin anweſend war,. als diefer hier einige 


ſtaͤdti ſche Angelegenheiten ordnete, wobei er ausdrüd- 
lich als Ritter bezeichnet wird (—- qui intererant — et- 
enim hi Albertus de Luge, Borchardus Benessen, Heidenricus 
Hobusc, Heinricus Vridach, Hoyerus de Buscove, milites, nec 
non Rimbart advocatus, Hugo Praefectus etc. Buchholtz a, 
aD... 34). Den Nahfommen des Nitter Albert wurde das 
Schulzenamt in Neu- Landsberg im Jahre 1299 noch einträglicher 

macht; Gerdfen’s Cod. dipl. Br. T. V. P. 171). Doch ‚findet 
man diefelben, obgleich der damalige Schulze 3 Brüder Hatte, nie⸗ 
mals wieder in dem Ritterſtande erwähnt. Dagegen zeigt ſich 1286 
ein Heinrich Rufus von Luge als Schöppe der Stadt Prenzs 
low (Buchholtz a. a. D. ©. 120.). Ihren Namen führte diefe 
Familie wahrfceinlih von dem im Salzwedelſchen Kreife belegenen 
Dorfe Zuge. Auf den edlen Stand der Schulzenfamilie 
in der Altjtadt Brandenburg fheint fih daraus fhliegen zur 
laſſen, daß die Wittwe de3 Schulzen Albrecht im Jahre 1282 an 
Sohann von Ziefar, einen Edlen (hl. I. ©. 345.), wieder 
verheirathet war. (Gercken's Ekiftöhiftorie von Brandenburg 
©. 485.) — Die Erbauer der 1305 geftifteten Stadt 
Deutfch- Krone werden in.der Stiftungsurfunde ſelbſt 
ausdruͤcklich Ritter genannt (fundationem illius ciuitatis 
cum praefectura porreximus militibus honestis et providis no- 
stris subditis Ulrico de Sceninge et Rudolfo de Livendale, &, 
v. Ledebur Allgem. Archiv BD). 1. ©. 361,). Sm Anfange des 
14ten Jahrhunderts werden auch die Schulzen Heinrich von 
Zerbſt und Tilo von Barby, jener als Famulus, dieſer als 
Miles angeführt. Beckmann's Anhaltin. Hiſtorie Thl. VII. 
S. 167. 
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Grafen zu Lehn nehmen. mußtar; ſo ward doc die, Dar: 
reichung deſſelben als unverweigerlich betrachtet. Er war 
gewiſſermaßen Eigenthuͤmer feines, Amtes, hatte es mit 
baarem Gelde erkauft, und vererbte es auf ein Glied ſeiner 
Familie, während deren übrige Glieder nach dem Stadt—⸗ 
Rechte lebten, gleich den übrigen Erbauern und deren Nach: 


fommen, in die Bürgerfchaft aufgenommen wurden, und 


oft auch in den Stadtrat traten *), der in allen Stücken 
nur dag Intereſſe der Bürgerfchaft wahrzunehmen hatte, 
Auch war vom Anfange an der Einfluß des Schulzen auf 
die Leitung frädtifcher Angelegenheiten: keineswegs fehr groß, 
und nahm mit der Zeit, im Verhaͤltniß zu dem ſtets wach⸗ 
fenden Anfehen des Sradtrathes, immer mehr ab, der, ine 
dem er an vielen Orten jedes Gegengetvicht glücklich ent- 
fernte, für fie zwar eine Zeit der herrlichſten Bluͤthe ber: 
beiführte, fie im Ganzen aber zu Grunde gerichtet hat. — 
Gleich nad) Anlegung einer Stade wurden, wahrſchein⸗ 
lich von dem Landesherrn mit Zuziehung des Stadtrichters, 





1) Dies mußte 3. B. in Prenzlow der Fall feyn, da i. S. 1297 
die 12 Glieder des Stadtratheg folgende waren: Johann et Betekin 
praefecti civitatis Prenzlow, Conrad Vinitor, Henricus Rufus 
de Lushe, Rudolfus de Schänningen, Berengerus et Conradus 
de Stagno Scabini, Johannes Faber, Theodorus Pellifcx, Alber- 
tus de "Brunsvick, Henricus de Juterwiz, Johann, de Niendorp, 
Nicolaus de Diebe tunc temporis Consüles.. Buchholtz a. a. 
9. ©. 1%0. So auch in Angermünde nah einer Urkunde v. J 
1292, Nos Consules'ciuitatis noue Angermunde — de consensu 
nostrorum seultetorum Johannis de Gelmerstorp- et Alii fratris 
sui Johannis — Abbati — donauimus etc. — Testes autem con- 
sules et donatores hujus sunt Gozwinus Delez, Hermannus de 
Angermunde, Johannes de Prenzlaue, Johannes de Gelmerstorp, 
Fredericus pannicida, Tidemannus de Gardiz, Wilhelmus de 
Pozlaw, Jacobus Ferrarius, Wilhelmus Erolfi, Reinerus Cerdo, 


Herboldus de Stolp, Johannes Bismarone. Gercken's Cod. 


dipl. Brand. T. U. p. 432, 
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aus der Zahl der neuen Bürger mehrere Perfonen erwaͤhlt, 
denen man eine immerwährende Auffichtsführung über eis 
nen gewiffen Kreis von ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten übertrug, 
der allmählig mehr und mehr erweitert wurde. Man hieß 
fie Consules oder Nathmänner der Stadt, deren Bürger 
fie waren! Ihrer finden fich gewöhnlich 12, denen der 
ältefte von ihnen, jedoch ohne befonderen Titel, vorftand ). 
Don diefen gingen zu Galzivedel, zu Stendal und in den 
Städten gleichen Nechtes jährlich S ab, und eben fo viel 
neue Mitglieder wurden wieder in den Stadtrath - aufge: 
nommen, fo daß immer 4 Rathmänner an der Spiße def 
felben fanden, welche durch längere Amtsführung bereits 
Geuͤbtheit und Erfahrung erlangt hatten). Die Wahl 
neuer Mitglieder des Stadtrathes gefchah von den abge: 





1) So viel Rathsherrn erblicken wir nad) der letzten Anmer: 
füng zu Prenzlow und Angermünde. Aus der nächftfofgenden An- 
merfung wird fich ergeben, daß fi im 18ten Jahrhunderte diefelbe 
Zahl in Stendal und Salzwedel fand. Zwölf Consules werden 
auch zu Gardelegen. (Gercken's Diplom. vet. March. Thl. 1. 
©. 106.), Brandenburg (Lenk Br. Urk. Samml. ©. 183.) und 
in mehreren andern märfiften Städten um diefe Zeit erblickt. 


2) Dies wird von der Stadt Stendal in einer Urkunde des 
Markgrafen Ludwig ausdrücklich: gefagt (Berfmann a. a. O. 
K. II. 157.): daß es abet mit dem Stadtrathe zu Salzwedel eben 
fo gehalten wurde, lehrt eine Vergleichung der Glieder deffelben aus 
zweit auf einander folgenden Jahren. Im Jahre 1288 waren Nath: 
Männer: Mitmarus de Ulsen, Henricus de Mechow, Henricus 
de Gorceke, Johannes.de Witinge, Henricus Petrewal, Her- 
mannus Croneke, Nicolaus Plume, Thethardus Felix, Henricus 
de Thuriz, Nicolaus de Mechow, Bertold de Ulsen et Henricus 
Hogh. Im folgenden Jahre (1289) werden als Nathmänner: 
Thitnarus de Ulsen, Joh. Bormester, Henricus de Mechow, 
Johannes Georgii, Henricus, Petrewal, Johannes de Kalene, 
Henricus Milde, Hermannus Croncke, Bodo de nova ciuitate, 
Thidmannus de’ Kerkow, Johannes de Luchow et Hoyerus de 


Distorp genannt, Beckmann a. a O. K. HL Sp. 00. 


henden Mitgliedern ſelbſt doch mit Zuziehung der vorneh⸗ 
mern Buͤrger der Stadt; nur auf ſolche Perſonen durfte 
dieſe nicht fallen, welche noch vor nicht zwei Jahren im 
Stadtrathe geſeſſen hatten. Dieſe Friſt mußte mindeſtens 
abgelaufen ſeyn, ehe ein Buͤrger von Neuem darin aufge 
nommen werden konnte. Wenn fich jener Ausfchug der 
DBürgerfchaft in dem engern Kreife über die Wahl der 
neuen Mitglieder des: Stadtrathed nicht vereinigen Fonntez 
fo wurden VBerfammlungen der ganzen Bürgerfchaft (Burs 
Sprachen) gehalten, und in diefen entfchieden t). 

In mehreren Städten waren die Nathmänner zugleich 
die Schöppen: des Stadtgerichts, in welcher ihrer Eigen: 
ſchaft derfelben fpater wieder gedacht werden wird. Auch 
die Gerichtsbarkeit, die fie ald Rathmaͤnner ausübten, ges 
hört eigentlich in einen aydern Abfchniet diefer Schrift. 
Wir erwähnen hier nur noch die Verwaltung der flädti- 
ſchen Polizei, die einen Haupttheil ihres Amtes ausmachte, 
Sie wurde ſchon im 13ten Jahrhunderte im Ganzen ſtrenge 
geübt. Jemand der fich ohne Laterne zu einer Zeit, da die 
Nachtwaͤchter fchon auf den Straßen waren, zu Salzwedel 
treffen Tieß, durfte, wenn er den Nachtwaͤchtern irgend vers 
dächkig erfchien, ohne Weiteres eingesogen und fo lange 
feftgehalten werden, bis man ihn vor den Nichter ftellen 
konnte 2). Der genaueften Aufficht und Anordnung der 
Konſuln unterlag, um "Feuergefahr zu verhuͤten, die Anlage 
von Werfftätten der Schmiede- Arbeiter u. dgl. Aber auch 
alle Privarhäufer mußten nach ihrer Vorſchrift erbaut mer 
den: waren diefe bei einem Privatbaue nicht beobachtet 
worden; fo ward der Befiger durch eine Art von Erecution, 


1) Consules conusulibus suo tempore B——— consulant 
assumtis quibusdam discretioribus ciyitatis etc. Buchholtz a. 
a. O. Thl. IV. Urf. S. 88. Befmann aa. O. K. II. Sp. 157. 

2) Lentz Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 81. 
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indem an immer. wieder zuruͤckkehrenden, befiimmten Ter⸗ 
minen eine hohe Buße wegen diefes Vergehens von ihm 
eingetrieben wurde, fo lange heimgefucht, bis er den gegen 
die Ordnung aufgeführten Bau wieder einrißt). » In Be 
zug auf den Handel und Verkehr lag e8 den Rathmaͤnnern 
ob; zu verhüten, daß nicht fehlechte und verdorbene Waare 
den Bürgern zum Verkauf geboten wurde, die Hanbelsleute 
nicht im Betruge ihren Gewinn fuchten, und den Bürgern 
nicht durch übermäßigen Preis den Anfauf ihrer Bedürf- 
niffe erfchwerten. Wenn 5. B. Jemand Wein verkaufen 
wollte, fo mußte der Stadtrath diefen nach feinem Werthe— 
veranfchlagen, die Konfuln befamen dafür vom Faſſe 
4 Schillinge, die alfo der Käufer mit tragen mußte; der 
Berfäufer war aber firenge verbunden, feinen Wein nicht 
über dem Werthe zu verkaufen). Solche Vorfchriften gal- 
ten damals für heilfam. 

Wenn der Nath Gebote und Sagungen erlaffen wollte, 
bedurfte er im 12ten und 13ten Jahrhunderte in wichtigern 
Sachen nur der Genehmigung des Marfgrafen. Go wie 
deffen Einfluß auf ftädtifche Angelegenheiten geringer ge: 
worden war, hatte fich der Wirfungsfreis der ftädtifchen 
Innungen von Handwerkern und Kaufleuten ſehr erhoͤht, 
und e8 mußte der Stadtrath feine Satzungen erſt ben 
Gildemeiftern mittheilen, welche fich darüber dann mit ihr 
| ven Genoffen befprachen. Waren indeffen diefe unter fich 
Y uneinig; fo blieb dem Stadtrathe das Necht unbenommen, 
feinen Willen zu befolgen und eigenmächtig durchzufegen: 
N Bei der Abftimmung der Nathemitglieder unter fich galt _ 
nicht unbedingt die Majoritätz fondern es wurde, wie im: 
mer im Mittelalter, mehr die sanior (der Altefte Theil der 
Ratdmänner), als die major pars berückfichtigt. Gebote 





1) Lenk a. 0. ©. f. - 


2) Bukhholk a. a. O. ©. SS, 89. 
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amd Satzungen wurden, nachdem fie gepruͤft und angenom⸗ 
men waren, in den Kirchen verkuͤndigt, und in Burſprachen 
bekannt gemacht '). 

Die amtlihe Würde der Nathmänner war fehr groß; 
fie ftanden unmittelbar unter der Jurisdiftion des Mark: 
Grafen oder des Hofrichterg ?), und mörtliche Beleidigung 
berfelben, während fie amtlich auftraten, rourde mit 3 Marek 
gebüßt, die der Stadtkaſſe zufielen *). 

Für gewiſſe Einkünfte einer Stadtfaffe ward von ben 
Markgrafen von jeher geforge, und ihre Verwaltung nicht 
den Stadtrichtern, fondern den Rathsherrn anvertraut. 
Während der Freijahre, die man neuen Städten zuzugefte- 
hen pflegte, hob die Stadtfaffe für fich die landesherrlichen 
zwei Drittheile der Gerichtsgefäle, und nad) Beendigung 
derfelben, womit fie diefe Einnahme verlor, den. ganzen 
ober zwei Drittheile von dem Zins derjenigen Ländereien, 
welche die Markgrafen der Stadt zur Viehweide zugelegt 
‚hatten. Später fand man den Städten vielfach auch ben 
Ruthenzins *), und: von den fehr einträglichen Mühlen zwei 
Drittel zus), Die Zingabgaben, welche von dem Kauf 


1) Gercken's Dipl. vet. March. Thl. I. ©. 90. Lenk 
Dr. Urf. Samml. ©. 81. 

2) Wenigftens beftätigke der Markgraf Ludwig 1344 feinen 
Städten jenfeits der Dder dies Necht, indem er fagt: si aliquando 
quempiam predictarum consulum civitatum excedere continge- 
ret, hic coram judice curie nostre astare judicio debebunt re- 
sponsuri et satisfacturi super singulis questionum materiis acto- 
ribus vel agenti. Gercken's Cod. dipl. Br. T. II, p. 239. 

3) Lenk a. a. O. ©. 9. 

4) De hortis vero extra civitatem exponendis Consulibus 
(Ruppin.) potestamen dedimus sic et censum A. 1256. Bud) 
holtz Geſch. Thl. IV. Urf. ©. SS. — Arcarum vtilitatis — tertiam 
partem fundatoribus dabit, duas partes tribuet ciuitati. A. 1303, 
Von Ledebur Allgm. Archiv Bd. I. ©. 362, 

9) Von Ledebur a. a. O. 
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Haufe, dem Stande auf dem Markte, von den Fleiſcher⸗ 
Banken, den Tifchen der Wurſt- und Fifchhändler, den 
Krambuden u. dgl., anfangs den Markgrafen oder Edlen 
entrichtet werden mußten, an die diefe Einfünfte bisweilen 
verliehen waren, wurden ſchon vor der Mitte des 13ten 
Sahrhunderts der Stade Stendal, 1256 der Stadt Ruppin 
und in der Folge auch vielen andern Städten gang oder 
theilweife überlaffen‘). Außerdem bereicherten die Mark 
Grafen ihre Städte durch häufige Gefchenfe von Fifchereien, 
Wieſen, Wäldern und bisweilen von ganzen Dorfern, in 
denen fie auf alle Einfünfte zum Beſten der Stadtfaffe 
verzichteten ). Waren die legtern bewohnt, fo gingen ihre 
Inhaber unter das Stadtrecht über, und Fonnten von den 
feädeifchen Behörden gerichtet werden 3), von denen ben 
zinspflichtigen Sandmann im 13ten Jahrhunderte noch Feine 
bedeutende Standesverfchiedenheit trennte. — 
Setzt man folgende Klaffen als Beftandtheile der 
Bürgerfchaft in den Städten des alten Deutfchlandeg: 
a) von den Unfreien nur die Minifterialen, welche zum 
Nitterftande gehörten, b) die vollfommen freien Leute, die 
fehöppenbar Freien im Sinne des Sachfenfpiegels, ritterli- 
chen und nicht ritterlichen Standes %); fo find in die erfte 
Klaſſe in den märfifchen Städten wahrfcheinlich nur ‚einzelne 


1) Buchholtz a. a. S. 57. — An manchen Orten bebielten 
ſich indeffen die Marfgrafen einige Einfünfte der Art noch lange 
vor, befonders das fogenannte Stätegeld, wie zu Franffurt, Wrie— 
zen wc. Es befand in 3 Pfennigen, die bei Jahrmaͤrkten jeder 
Marftitand für den Platz, den er einnahm, entrichten mußte. 
2) Vgl. ©. 301. 
3) Bon Ledebur a. a. O. ©. 361, Beckmann's Beſchr. 
d. M. Br, B. 1.8. VII. ©. 32. Buch holtz a. a. O. ©. 71. 
Gercken's Cod. dipl. Br. T. V. Nro. 58. 
4) Von Lancizolle Grundz. der Geſch. d. D. Staͤdtewe⸗ 
ſens S. 28. 99. | 
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Perfonen zu ſtellen, und an die Stelle der vollfommenen 
Freien der Sächfifhen Grafichaften — („frei an ihrer - 
Perfon und an ihrem. Eigen”), — deren es in der Marf 
Brandenburg Feine gab, müffen diejenigen Perſonen geſetzt 
werden, die hier die Stelle derfelben vertraten — die nicht 
an ihrem Befig, doch an ihrer Perfon freien Landleute 
(rustiei) und Vaſallen. Da jedoch zwifchen den letztern 
eine außerordentlich große Standesverfchiedenheit herrfchte, 
und ed ung von der 1247 geſtifteten Neuſtadt Salzwedel 
ausdrücklich berichtet wird, daß die Bewohner derfelben 
aus Landleufen (rusticis) von Slawifcher und von Deuk- 
fcher Herkunft beftanden 1); fo müffen wir dieſe, neben 
Buͤrgersſoͤhnen anderer benachbarter Staͤdte und neben eini⸗ 
gen Niederlaͤndiſchen Koloniften ?), für Diejenigen anſehen, 
welche eigentlich die Bürgerfchaft in den märfifchen Staͤd— 
ten augmachten. Zu den neuen Bürgern gehörten zuerſt 
diejenigen, welche Bewohner des Dorfes gemwefen Karen, 
was ftadfifche Nechte empfing, und ihre Zahl vermehrten 
zunachft nicht zur Erbſchaft des väterlichen Gutes berech— 


1) Quicunque ad növam ciuitatem Salzwedel confluxerint, 
rustici Teutonici siue Slavi. Lentz Br. Urf. Samml. ©. 43. 
Berfmann aa ©. Sp. 96. Es gab noch 1375 einen Bauern 
zu Wittftof in der Ufermarf, der ein Waterbruder mehrerer, mit 
ihm gleiche Namen tragender Bürger in Prenzlow und in Pafewalf 
war, die dort wahrfcheinlich erft Furz vorher das Bürgerrecht J 
hatten. Landbuch ©. 171. 

2) Dies ift dem Berichte Helmolds zu glauben, dem zufolge 
Marfgraf Albrecht Hollaͤnder, Seelaͤnder und andere Kolonijten, 
von den Ufern des Rheins zu Bewohnern feiner märfifchen ‚Städte 
machte, da dieſer Bericht dadurch beftätigt wird‘, daß ſich im 13ten 
Jahrhunderte ſowohl in Brandenburg, wie in Stendal, Buͤrger 
finden, die aus der bezeichneten Gegend herſtammten, und man al- 
len Grund hat anzunehmen, daß auch Seehauſen theilweife durch 
fie bevölkert if. Wal. ©. 52. Note 1. und Helmold lib. I. 
cap. 88. f ; 


- 
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tigte Söhne von Landleuten ‚aus ben anliegenden Dörfern 
und junge Handiverker aus benachbarten Städten, mie es 
die Namen hinlänglich. erweiſen, mit welchen fich die erſten 
Bürger nach ihrer, Heimath bezeichneten ). Auch die mei⸗ 
fien Glieder der, Familie des Stadtſchulzen fcheinen Bürger 
in derfelben Stadt ?), oder in andern Städten der Umge— 
gend?) geworden zu ſeyn, gehörten mit, den Erbauern ders 


41) Es trugen 3. B. die erften befannt gewordenen Bürger 
Stendals, welche zugleich die angefehenften waren, die Namen 


. Mildenhovede (von einem dicht bei Stendal eingegangenen Dorfe. 


Gerdfen’s Dipl. vet. March. The. II- ©. 131.), Goldbeck, 
Schönhaufen, Bismarf, Billenwerde oder Bilberge, Haͤ— 
merten, Buchholt, Uengelingen, Pakebuſch, Rogetzt, 
Möhringen, Steinfeld, Dobberfau, Klöße, Kalbe, 
Schoͤnbek, Ferhow, Thuͤritz, den lauter märfifche Dörfer in 
der Nähe Stendals noch heute führen, und Andere biegen von der- 
gleichen Städten und Flecken Grabow, Leitzkau, Arneburg, 
Serichow, Zerbjt, Salzwedel und Burg. Daneben finden fich 
Bezeichnungen der Bürger nach ihren Vätern, 3. ®. Güntheri 
(Guͤnthers), Gisonis, Hoyeri, nach ihrer Nation, 3. B. Franke, 
Slawe, Weitphal, nach dem Orte, wo fie in der Stadt wohn- 
ten, de Foro, de Cimiterio, von Schadewacdhten, und auch Bei- 
namen wie Parvus, Longus, Lupus, Filomela, Puer, Sapiens, 
Sutor. — Nichts Anderes zeigen die Namen der erfien Bürger 
Salzwedels, welche uns genannt werden, 5. B. Chüden, Mahls- 
dorf, Thürigk, Kerfow, Brewitz, Mehow, Diesdorf, 
Ladefath, Uhrsleben, Garz, Brunow, Wieftädt, Ra 
demin, Lücfjtädt oder Luxſtede, Sanne, Lagendorf, Luͤ⸗ 
how, Uelfen, Görgfe, Wittingen, ‘Georgii, Godescalki, 
Hartwici, apud Fontem, Felix, Sartor, Bormeister. Sn vielen 
Städten, wie auch in den eben erwähnten, findet fich der Name 
Schulze, der in den meiften wahrſcheinlich fehr frühe Familien- 
Name des erblihen Inhabers des Schulzenamfes in der Stadt 
ward. . 
2) Vgl. ©, 324. N. 1. ie 


3) So war im Idten Jahrhundert ein Verwandter des Schul- 
zen von Lychen Bürger in Nauen, ein Verwandter des Schulzen 


— 32 — 


ſelben ), welche «8, auß dem Schulzen gegeben hatte, zu 
den angefehenften Bürgern, und wurden daher oft in den 
Kath gewählt. Da diefe Wahl immer mieder von Ben 
alten Mitgliedern des Stadtrathe ausging, fo gefchah eg, 
daß fich frühe eine Art von ariftofratifchem Ausfchuffe der 
Bürgerfchaft, mit vorzugsweiſer Anwartſchaft auf frädtifche 
Aemter geftaltete, aus welchen Wähler und Gewählte fel- 
ten hinausgingen. Er entftand theils aus diefen vom Ans 
fange an durch Reichthum ausgezeichneten Nachfommen des 
Schulen und. der Erbauer ?), aber theils auch aus in fur: 
zer Zeit bereicherten wohlhabenden Handwerfern fremder 
Städte, welche die neue Anlage mit glücklichem Erfolge zu 
ihrem Siß gemacht, und, fehon bekannt mit dem Wirfen 
und Walken ftädtifcher Obrigkeiten, vorzüglichen Anfpruch 
auf Nathöftellen zu machen hatten. Denn hiezu bedurfte es 
des Rechtes, nach welchem die neue Stadt Iebte, und fie 
in obrigfeitlicher Thaͤtigkeit handeln ſollten, mohlfundige 
Männer. | 
Bon diefen reichen Bürgern, welche mit vorzugsweiſer 
Anwartſchaft auf fädtifche Aemter, wohl - größtentheils 
Kaufleute oder Handwerker waren, vermehrten einzelne all: 
mählig ihr Vermögen in dem Maaße, daß fie felbft die 
Markgrafen öfters durch baares Geld aus ihren Verlegen 
heiten zu reißen vermogten.  Hiefür wurden ihnen danu 





_— 


von Landsberg Nathsherr in Prenzlow (©. 323, Note.). Ein 
Verwandter des Schulzen von Stettin war Nathsherr in Stendal 
(S,HU-N..3.), 

1) Von den Erbauern der Städte fagt Kantzow (Pomerania 
Th. 1. ©. 332.), fie hätten fih in ihren Anlagen niedergelaffen 
und darin nad) dem Stadtrechte gelebt. Daher auch die von Sten— 
dal genannten Bürger, die fich in Prenzlow, wo die Erbauer 
diefen Namen führten, öfters zeigen, und im Beſitze bedeutender 
Lehngüter befanden... Gercken's Vermiſchte Abhandl. Thl. II. 
&. 108. Landbuch ©. 168. m . 











— 


4 
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liegende Gruͤnde entweder rein verkauft oder auf Wieder—⸗ 
Kauf, d. h. verpfaͤndet ). Auch indem letzten Falle wer: 
fiel oft das ausgefegte Grundftück gänzlich dem Pfandin- 
haber, indem Feine Auslöfung erfolgte; und den Markgrafen 
blieb nichts übrig, als nur ihre Lehnshoheit noch geltend ‚zu 
machen, ‚die fie auch ‚über die an Weltliche ‚rein verfauften 
Güter ſich immer vordehielten.. So gelangten. auch andere 
Bürger wie die Erbauer, denen folche urfprünglich zuertheilt 
wurden ?), in den Beſitz bedeutender, Lehnguͤter ?), und faſt 
in allen Städten finden fich zu einer Zeit, da dem Gelde 


alles feil geworden war, befonders im 14ten Jahrhunderte, 


bei vorwaltender Armuth des Landesheren, folche Bürger. erz 
waͤhnt Fuͤr ihre, frädtifchen Verhaͤltniſſe erwuchs hier⸗ 





N) Hiefür find im Landbuche viele Beweiſe enthalten n 
2) Daber ficht man z. B. die Bürgerfamilie Stendal in! 
Prenzlow noch in den Jahren 1311 und 1275 im Beſitz bedeuten: 

der Lohngüter. Vgl. ©, 332. N. 1. 

3) Vor der Mitte des 1sten Jahrhunderts wird keiner ſolcher 
nn der Bürger gedacht; aber. ſchon in der Aten Haͤlfte 
derfelben Weriode werden viele Beifpiele davon erwähnt, In der 
Markgrafſchaft Meiffen hielt men des Kaiſers Genehmigung für 
rechtliche Erwerbung von Lehngätern durch Bürger erforderlich, 
welche ums Zahr 1329 auf Bitten des Marfgrafen Friedrich er- 
theilt wurde. Schöttgen und Kreyſigs Nachlefe 3. Oberf. Ge- 
ſchichte Thl. I. ©. 69. 

4) Hieher gehören z. B. in Salzwedel die Mechow, Brewitz, 
Uelfen, Chüden, Thuris; in Stendal die Schadewachten, Gold- 
beck, Klöße, Buchholtz ꝛtc., die im 14ten Jahrhunderte meiftens große 
Lehnsbeſitzungen inne hatten, und bis auf die neuefte Zeit in dieſen 
Städten al3 bürgerliche Familien angefeffen blieben. Noch im vo» 
rigen Sahrhunderte war ein Mechow Bürgermeifter, ein‘ Brewitz 
Senator in Salzwedel ec. Beckmann (Belhr. der M. Brand. 
Thl. V. DB. I. Kap. III. Sp. 66. 67.) erflärt diefe, wie viele an- 
dere bürgerliche Befiker bedeutender Lehngüter ohne allen Grund 


für Nachfommen alter rittermäßiger Gefchlechter. Man findet nie 


ein Glied diefer Familien, was wirflich als Nitter oder Knappe be- 
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aus felten eine nüßliche Veränderung; vielmehr erregten 
fie den Neid der aͤrmern Mitbürger, die, "während jene - 
wohl oft ihr Handwerk aufgaben, durch ihrer Hände Arbeit. 
ſich fortwährend "den. Unterhalt verfchaffen mußten" und 
daher, um den Handwerfsftand Feinen Verluſt an Raths— 
Stellen nehmen zu Taffen, von den Marfgrafen ihre Nechte 
auf Befegung deffelben fich beftätigen ließen. Go ward 
im Jahre 1345 für die Stadt Stendal verordnet; daß hier 
alle Stadtrathsftellen, bis auf 2, aus den Gilden der ver 
or Gewerke befeßt werden ſollten 9. 

Man hat haͤufig unter den Gliedern des San 
in den maͤrkiſchen Staͤdten fruͤhe viele Perſonen des Rit— 
terſtandes wahrzunehmen geglaubt; nach unſerer Meinung 
giebt es indeſſen nur wenige Beiſpiele von Maͤnnern edler 
Herkunft, welche in aͤlterer Zeit in den Stadtrath aufge— 
nommen ſind, und zur Buͤrgerſchaft gehoͤrt haben, obgleich 
wir Fälle der Art keineswegs gang zu laͤugnen ung berech— 
tige halten. Es fommt z. B. 1251 ein Edler Thide 
mann von Kerkow, 1289 und 1296 ein Rathsherr 
Salzwedels unter derfelben Benennung vor ?), der vermuth: 
lich) mit jenem eine und diefelbe Perfon war. Eben fo ge 


zeichnet würde. Dagegen trugen Bürgersleute, die große Lehen bez 
faßen, nicht felten ihren Namen noch nad) dem Handwerfe, welches 
fie betrieben oder früher getrieben hatten. Gerden’s Cod. dipl. 
Bu T. V. p. 15. 


1) DE wil wy, dat alle jar in deme rade fo Stendal ſcolen 
wefen twe bederue man vt der gylde der wantmefer, twe bederue 
man vt der gulde der Fremer, eyn bederue vt der gylde der Eorfe- 
meker, eyn bederue man vt der gylde der gerwer, und der ſchumeker, 
eyn bederue man vt der gulde der Fnofenhogher, eyn bederue man 
vt der gylde der befer, und twe bederue man vt den meinen bor- 
ghere. Urk. v. 3. 1345 b. Beefmann a. a. D. Kap. IL Sp. 157. 


2) DB. TH. IL. © 8. Note, 4” Beckmann a. aD. 
Kap. III. Sp. 65. f 














hörte gewiß den Edlen, die den Namen von Stendal 
trugen, ‚und wahrfcheinlich Burgmannen auf diefem Schloffe b 
waren, der Marhshere Arnold von Stendal an, der 
1283 fo bezeichnet wird‘). Für ihn wuͤrde der Beiname 
von Stendal, wenn er, twie feine Amtsgenoſſen, gewoͤhn⸗ 
licher Buͤrger dieſer Stadt geweſen waͤre, nichts Auszeich⸗ 
nendes gehabt haben; es mußte daher ſein Geſchlechtsname 
ſeyn, und ihn fuͤhrte jene bekannte edle Familie. Die von 
Luge waren eine edle Familie, und die von Mahlsdorf 
Miniſteriale, jenes die Erbauer von Landsberg, dieſe 
Gruͤnder Neuſalzwedels, und die Nachkommen beider finden 
ſich als ſtaͤdtiſche Bürger. Auch ein Glied des aus Koͤlln 
am Rhein eingewanderten edlen Geſchlechtes von Barfus 
gehoͤrte ums Jahr 1233 zum Stendalſchen Stadtrathe ?). 
Aber dieſe Beiſpiele legen noch kein Zeugniß fuͤr eine ſehr 
betraͤchtliche Zahl von edlen Stadtbewohnern, oder fuͤr die 
Behauptung ab, der ſogenannte Patrizierſtand in den alt⸗ 
märfifchen Städten ſey ganz aus Edlen oder der in die 
Stadtgemeinde eingetretenen Burgmannfchaft des Schloffes 
entfianden, neben welchem eine neue Stadt gegründet ward. 
Die Edlen, die von Werben, Stendal, Serichow, Arneburg, 
Salzwedel ꝛc. in der älteften Zeit ihre Namen trugen, mas 
ven eben, Burgmänner diefer Schlöffer; doch theils begaben 
fie fih frühe auf das platte Land, und nahmen von ländlis 
chen Gütern Befig, theils behielten fie ihren Wohnfig auf 
dem marfgräflichen Schloffe, ohne zur Stadtgemeinde in 
einem nähern Verhaͤltniſſe zu ftehen. 

Wenn man im Allgemeinen hierauf hinſieht; fo fcheine 
e8 auch, als hätte die Bürgerfchaft den im Ganzen des 
Stadtrechtes unfundigen Edlen fich ‚eben fo wenig zum 
Schöppen oder Rathsherrn wuͤnſchen fönnen, wie es dem 


1) Vgl. Thl. I- ©. 133, Note 1. 
2) Vgl. ©. 52... 3. 


u ID. 


Edlen genehm feyn Fonnte, ſich in Gemeinfchaft mit den 
Handwerkern im Stadtrathe zu befinden '), oder durch Ein: 
tritt in die Bürgerfchaft den ehrenvollen Kriegsdienft mit 
einem ftädtifchen Gewerbe zu vertaufchen. Handel zu treiben 
ward noch im 14ten Jahrhunderte für Edle nicht allein für 
ungeziemend erachtet; fondern ihnen auch ausdrücklich verbo« 
ten?). Es beftand im 13ten Jahrhunderte überhaupt die 
größte Standesverfchiedenheit zwifchen Bürgern und Edlen, 
mie Dies 5. B. dadurch. ſich erweiſet, daß «8 damals noch - 
niemald von den Marfgrafen zugegeben wurde, daß bie 
legtern von ftädtifchen Behörden vor Gericht gezogen wurden ?). 
Nirterfige, welche fich haufig in der. Nähe marfgräf 
licher Burgen und daher ‚oft an den Drten befanden, wo. 
eine Stade” errichtet wurde, blieben, obgleich innerhalb ders, 
felben gelegen, doch frei von allen Laften, wie von den 
Vortheilen der Bürgerfchaft. Diefe ruhten nur auf ‚den 
Grundftücken, welche der Stadf zugemiefen waren, und ohne 
Nückficht auf den Stand des Ermwerbers, mußte diefer die 
darauf haftenden Obliegenheiten übernehmen, wenn die Stadt 


ſich 





1) Nicht allein in Stendal, ſondern auch in allen andern märz 
fifchen Städten erblift man Handwerker als Glieder. des Stadt⸗ 
Rathes. Schon 1256 kommt unter den Rathsherrn der Stadt 
Nuppin ein Hermannus Sutor vor (Buchholtz Thl. IV. Urk. 
©. 89.), unter den Nathsherrn Angermünde’s finden ſich im Fahre 
1292 Fredericus’ pannicida, Jacobus Ferrarius (Gerden's Cod. 
dipl. Br. T. II. p. 432.), in Prenzlow werden 1237 als Konfuln 
genannt: Johannes Faber, Theodorus Pellifex. Buchholtz a. a. 
O. ©. 120. Daß auch für Stendal in der obigen Urfunde von 
1345 die Aufnahme der Handwerker in den Nath nicht neu ver 
ordnet, fondern nur beftätigt wirrde, beweiſet, daß auch hier ſchon 
1251 ein Zabellus Sutor als Nathsglied erwähnt wird. Bed: 
mann a. a. O. Sap. II. Sp. 190. 

2) Val. ©. 177. 


3) Vgl. das Hofgericht im Folgenden- 





1 
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ſich zu keinem Abkauf derſelben verſtehen wollte: denn durch 
Kaufs: und dergleichen andere Vertraͤge find in ſpaͤterer 
Zeit in einigen Städten manche Freihäufer entſtanden. Nach 
dem Landbuche vom Jahre 1375 hatte 5. B. ber Mark 
Graf der Stadt Boigenburg gegen ein darin feinen Wafal- 
len zugeftandenes Freihaus, ein Pfund von ihren jährlichen 
Abgaben erlaſſeny. Nach einer Urkunde des Gtadt- 
Nathes von Angermünde hatte: das Kloſter Chorin ſich 
ums Jahr 1292 die Freiheit für feine Haͤuſer hiefelbft er: 
Fauft 2). Vielfach wurden den Klöftern und andern geift: 
lichen Stiftern Häufer und Gärten in den Städten gefchenft, 
verfauft, vermacht, und felten mißlang es ihnen, fich alls 
mählig dafür die Freiheit von den Laften der Bürgerfchaft 
zu erwerben, wodurch in vielen Städten Freihäufer ent 
ftanden, worin es diefe urfprünglich nicht gab, und melche 
niemals Burglehen gewefen find. Von den leßtern wurden 
dagegen manche mit der Zeit dadurch aufgehoben, daß die 
Städte fie bisweilen an fich Fauften, wie «8 BER in 
der Altſtadt Salzwedel der Fall geweſen ift. 

Ueber das Derhältnig von Edlen in der Altſtadt 
Salzwedel haben wir aus dem Sjahre 1301 die Nachricht, 
daß damals hier mehrere edle Familien Wohnungen befa- 
Ben, nämlich die Edlen von Schulenburg, SKinefebef 
und Walftawe, ohne im VBerbande der Bürgerfchaft zu 
ftehen. Ihre Häufer waren frei von allen, auf den übris 
gen ſtaͤdtiſchen Grundftücken ruhenden Laften und Abgaben, 
und alfo gewiß feie uralter Zeit Wohnfige von Hofbeam⸗ 





1) Opidum Boytzenborgh — In hoc opido dedit Domi- 
nus Marchio I curiam liberam Hinrico et Johanni fratribus 
dietis Musheym jacenteın prope valuam que dicitur Haghendor 
gratia cujus remisit ciuibus prediete opidi I talentum in ex- 
actione. Landbuch v. 9. 1375 ©. 184, 


2) Gerden’s Cod: dipl: Brand, T. TI. p- 432; 
—— 22 
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ten, welche zu der Burg Salzwedel gehörten, als dieſe noch 
den Marfgrafen zum Sitze diente. Da jedoch am Ende 
des 13ten Jahrhunderts auch andere Ritter ftädtifche 
Srundftüce in Salzwedel zu erwerben fuchten, indem fie 
dafür dann die Abgabenfreiheit jener in Anfprud) nehmen 
zu koͤnnen glaubten; fo unferfagte Dies der Markgraf 
Hermann, indem er befahl, es follte jeder Ritter oder 
Knappe, felbft adliche Witwen nicht ausgenommen, die ein 
ſtaͤdtiſches Grundftück in Salzwedel inne hätten, bier die 
Wachdienfte leiften, den Schoß entrichten, kurz ganz dieſel⸗ 
ben Laſten ) davon tragen, die andern Bürgern oblagen ?). 


1) Nos Hermannus maturo nostrorum Vasallorum consilio 
statulmus firmiter obseruandum, ut omnis miles seu armiger 
siue etiam vidua militaris, qui in Ciuitate nostra Salzwedel 
mansionem habere decreuerit, Vigilias et exactionem Schot di- 
ctam faciet et dabit pro hereditate sua ct aliis bonis, que in 
Ciuitate habuerit eque aliis nostris Burgensibus in ciuitate ha- 
bentibus mansionem, excepta tamen Curia ante Castrum que 
est Bodonis de Knesebecke, Curia apud fratres que fuerat Do- 
niini. Werneri retro turrim, Curia que fuerat Domine Cuni- 
gundis de Knesbecke, Curia \Verneri de Schulenborch, excepto 
quod ademptum est, Curia domini Sifridi de \Valstaue excepto 
quod ademptum est. A. 1301. Beckmann a. a. D. Anhang 
SH 6. In demfelben Fahre erhielt die Stadt Burg von dem 
Erzbiſchofe von Magdeburg gegen ein Aequivalent von 200 Mare 
unter andern Privilegien auch diefes, daß Jeder, weß Standes er 
fey, Nitter, geboren von Adel, und alle und jede Perſonen weltlichen 
oder geiftlihen Standes, Die fich in die Stadt Burg begeben, und 
darin wohnen wollten, daſelbſt Bürger werden, umd zu allen bür- 
gerlihen Verpflichtungen und Befchwerden verbunden feyn follten. 
Dies wurde 1564 vom Erzbifhof Sigismund, 1568 vom Admi- 
nifirator Jo achim Friedrich, 1667 vom Adminiſtrator Auguſt 
erneuf. Unter Brandenburgfcher Regierung ift zwar der Stadt 
„0b fie gleich 1691 darum nachfuchte, Feine Belkätigung darüber er⸗ 
theilt worden (Diez Archiv Magdeburg. Rechte B. I. ©. 09.). 
Aehnlich muß fich dies Verhältniß jedoch im 14ten, Töten und 16ten 
Jahrhundert auch in der Mark geftaltet Haben. Nach einem Bez 
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Hiernach iſt es unglaublich, daß die Zahl derjenigen 
Glieder rittermaͤßiger Familien der Markgrafſchaft in fruͤher 
Zeit bedeutend geweſen ſey, die durch Umſtaͤnde bewogen 
wurden, ihre vaſalliſchen Vorrechte mit dem Buͤrgerrechte, 
und ſomit den Vaſallenſtand mit dem Stande zinspflichti— 
ger Bürger zu vertauſchen, dem Feine Rittermaͤßigkeit eig⸗ 
nete'), Nur die Erinnerung an ihre Vorfahren unter 
fehied die Bürger adlicher und bauerlicher Herkunft, die auf 
einer Stufe perfönlicher und dinglicher Freiheit ftanden, und 





richte des Nathes in Berlin an den Kanzler, mußten die Adlichen 
in Berlin ihre darin belegenen Güter fämmtlich verſchoſſen. Nach 


den Stadtbüchern hatten fih in der Stadt niedergelaffen: „1470 


„Georgen Griefenbergf, dedit pro concinio 3 fihocfg. 1532 
„Sriedrich Bardeleben (4 fl.). 1533 Dietrich Bardeleben (3 fl.). 
„1540 Ebel Brietzigk (3 fl.) und Michel von Schlieben (43 gr.). 
„Heute Sonnabends nach der Octava corp. christi 1543 hat ein 
„Erbar Rath zu Berlin die Zugentfahme Elifabetb Konigsmarcks 
„eine nachgelaffene Wittwe Sanatii Koppen’s fehligen vff vielfeltige 
„Pitte und nach vorgehabten Rahte in ihren Schuß und Schirm 


" „genommen — ihre alle Freyheit geben und mittheilen, welche fonft 


„andere Bürgern gegeben vndt aufgetragen wirdt. Vor folchen 
„Schus, Schirm und Burgerrechf hat genante Witbe 4 fl. gegeben, 
„Do fich aber die Witde — vorehligen wurde, fo fol derfelbige 
„hiemit des Burgerrechtes und Eydes nicht Denommen feyn, befon- 
„dere ſolche Burgerfchaft gleich anderen zu gewinnen verpflichtet 
„ſeyn.“ So bezeugt der Berk. Rath, fey es auch zu Fürftenwalde 
gehalten. Aus dem Königl. Archive, 

2) Zu SHeerfahrten, Erhaltung der Straßen, Gräben und» 
Mauern beizutragen, Boten abzugeben für den Kath in fädtifchen 
Angelegenheiten ve. Beckmanns Beſchreib. d. M. Br Thl. V. 
Anh. S. 12. 

1) Niemals findet ſich in der Mark Brandenburg Jemand zu— 
gleich als Ritter oder Knappe und als Buͤrger bezeichnet. Die 
Gloſſe zum Sachſenſpiegel B. II. Art. 21. ſagt: Durch Uebernahme 


von zinspflichtigen Gütern verliert der Mann von Rittersart feine 


Ritterſchaft. Das Landbuch vom Jahre 1375: Mercatores i. e. 
eines carent iure pheudi p. 37. Diejenigen vom Adel, die in den 


Er 


» 
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wie der gemeine märfifche Landmann, von Haufern und 
Hufen, wenn auch) diefe ftädtifche Grundftücke waren, an- 
ftare des Hof und Kriegsdienftes Zinszahlung zu leiſten 
hatten. Ihre perfönliche Freiheit befaßen alle märfifchen 
Bürger. Dabei ‘gab es im 13ten Jahrhunderte gewiß noch 
feinen Ueberfluß an Kriegsleuten in der Mark, und mit wie 
großen Lehnsbefigungen verfahen die Pommerſchen Fürften 
gern Deutfche Nitter, welche fih in ihre Dienfte begaben! 

Daß man dennoch viele rittermäßige Perfonen unter 


den Bürgern der märfifchen Städte zu finden geglaubt hat, 


beruht theils in dem ermähnten Umftande, daß man die 
Glieder eingelner Gefchlechter fehr häufig im DBefige von 
Rathsſtellen erblickt, welches jedoch gar nichts dafür beweiſt, 
indem diefe dabei gar wohl bürgerlicher Abfunft feyn fonn- 
ten; theils darin, daß unter den verfchiedenartigen Beina⸗ 
men, welche fi) die Bürger einer neuen Stadt gaben, 
die meiften von Orten entlehnt waren, und bisweilen von 
folchen, an denen auch ritterliche Perfonen ihren Gig, die 
alfo denfelben Namen hatten, ohne daß jemals Gefchlechte: 
Verwandtſchaft zwifchen diefen gleichnamigen Edlen und 
Dürgern Statt fand). Einige halten alle die Edlen, die 
fih von Stendal, Gardelegen, Dfterburg, Salz 
wedel u. ſ. w. nannten, für edle Bürger, welche Meinung 


Städten wohnten und Bürger waren, wurden überhaupf von 
den Zurnieren ausgefchloffen (Struve Dissert. de lud. equestr. 
e. v1. 8.8). x 

1) So erflärt 3. B. Beckmann (Belhr. d. M. Br. Thl. J. 
K. II. Sp. 174.) eine alte veiche Bürgerfamilie Stendals, namens 
Goldbek, für adlich, weil in der Prignig in der Gegend von 
Wittſtock einmal ein Johannes de Goitbek, miles castrensis, er— 
wähnt wird. Doch diefer war ficherlich entweder ein Burgmann 
auf dem Schloffe Goldbeck bei Wittſtock, oder ein Nitter, der aus 


dieſem Goldbeck ſtammte und Burgmann in Wittffof war, wähs 


rend die Stendalfche Familie Goldbe gewiß von dem nabe 
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jedoch durch die im Iſten Theile diefer Schrift bei den ein: 
zelnen Familien von ihnen gegebenen Nachrichten ſchon hin- 
länglich widerlegt feyn wird; Andere aber find fo weit 
gegangen, alle die Bürger, die von irgend einem Dorfe 
den Namen frugen, ohne Zweifel als Adliche zu bezeichnen, 
Das Wörtchen von (de) war jedoch damals Fein au 
fehließlich einen Adlichen begeichnendes Attribut *). Bürger 
und Bauern führten den Namen von ihrem Wohnfige oder 
von ihrer Heimarh mit eben dem Nechte, wie der freie 
Edle und Minifterial. Durch) das Woͤrtchen von ficher 
einen Edelmann bezeichnet zu fehen, ift daher eben fo irr⸗ 
thümlich, tie die Annahme, daß, menn eine unbeffreitbar 
edle Familie von einem gewiffen Orte, an dem fie ihre 
Burg befaß, den Namen führte, und ſich num in irgend 
einer Stadt ohne alle nähere Bezeichnung ein Bürger mit 
derfelben, feinem Taufnamen binzugefügten Benennung zeigt, 
diefer ohne alles Bedenken als ein Glied jener adlichen 
Familie angefehen werden müffe. Die Schwierigkeit, eine 
binlänglich fichere Benennung für mehrere Perſonen zu fin⸗ 
den, welche in der Taufe einen und denfelben Namen em- 
pfangen hatten, Fonnte nirgends fühlbarer feyn, wie in den 
neuen Städten, und fie hat es bewirft, daß man beim 


bei Stendal gefegenen gleichnamigen Dorfe ihren Namen trug. Cie 
erwarb, woahrfcheinfich im 14ten Jahrhunderte, ihre bedeutenden 
Lehngüter durch baares Geld, welches fie bei ſtaͤdtiſchem Gewerbe er- 
übrigt hatten, 


1) Wohlbrüd’s3 Geſch. v. ehemal. Bisth. Lebus Thl. I. 
©. 189. — Sonſt hätten die edlen Familien Gruvelhut, Hukſit, 
Marſchalk, Negendanf, Pful, Pilhifern, Raven, Weyer, Fahfand, 
Sad, Splinter und Dargqz, welche ſich um diefe Zeit felfen von 
ihrem Wo ie nennen, aber bäufig als Milites bezeichnet werden, 
zum Bürgerffande, der Jude Moskyn aber, der fih von Rathe— 
now nannte, hätte dem Adel angehört. Beckmann' s Beſchr. 
d. M. Br. Thl. V. B. I. Kap. II. Sp. 206. 


— 
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Mangel erblicher Geſchlechtsbenennungen, die hiedurch erſt 
entſtanden, auf die ſonderbarſten Beinamen verfiel, um die 
vielen Johannſen, Friedrichs ꝛc. von einander zu un⸗ 
terſcheiden. Daß aber unter dieſen Umſtaͤnden der Ort, an 
welchem ein unter die Bürgerfchaft aufgenommener Mann 
geboren oder anfäßig gewefen war, diefem am Naürlichften, 
- und ohne Beforgniß einer dadurch möglichen Verwechſelung 
mit Gliedern einer adlichen Familie, welche diefelde Benens 
nung frug, zum Beinamen gegeben wurde, und daß diefer 
dadurch leicht (— allmählig mit Fortlaffung des -überflüf 
ſigen Wörtchens von ') —) forterbende Bezeichnung einer 
bürgerlichen Familie werden Fonnte, erhellt von felbft. 

Uebrigens find bei der Behauptung, daß fih in den 
maͤrkiſchen Städten fehr viele rittermäßige Perfonen als 
Bürger befunden hätten, häufig au, bloße Burgmannen 
dafuͤr angefehen worden ?), wenn dieſe ſich gleich durch die 


1) Dies gefhah bei den meiften Namen im 14ten Sahrhunderk. 
So fommen 1320, 1330 und 1373 Johann Mechow, Werner 
Kerkow, Johann Thuritze, Thyde Brevisse vor (Befmann a. 
a. O. 8. III. Sp. 89. 90, 91.), welche fi in Urkunden von den 
Fahren 1255, 1280. 1296 de Mechow, de Kerkow, de Thuritz 
und de Brewitz genannt haben. Beckmann a. a. D. Sp. 65, 
E3 waren Bürger der Stadt Salzwedel. 


2) Von der Hagen Aufert in einem Manuferipte, der Adel 
babe fich unter den Anpaltinifhen Markgrafen in Stadt» und Land» 
Adel getheilt: denn im Jahre 1197 feyen die geachteten Edlen Nu: 
dolph von Wedding md Heinrich von Stegelitz als Buͤr— 
ger Brandenburgs bezeichnet. Vgl. Buchholg Gefh. d. Churm. 
Dr. Thl. II. ©. 130 f. ©. 200.201. © 341. — Die Edlen von 
MWedding, Stegelig waren, wie-die von Stolzenhägen, im 
12ten Jahrhunderte Burgmannen (Urbani) zu Drandeı burg, und 
werden öfters als folche bezeichnet (Thl. J. ©. 331.)2 chdem Die - 
5— e Barnim und — von den Markgrafen 





mu 


* dieſer Lande, wo fie die gleichnamigen Nitterfige —— 











= 
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Benennung Urbani deutlich genug von den Bürgern unters 
ſcheiden '). Zu Brandenburg, befonders aber auf den alt- 
märkifchen Burgen, woneben die Städte diefer Provinz ent⸗ 
“ fanden find, feheint es urfprünglich eine große Anzahl 
Burgmannen gegeben zu haben, die fich jedoch ſchon im 
12ten Jahrhunderte, nachdem ihre amtliche Bedeutung auf 
gehört hatte, größtentheils zerſtreut haben muͤſſen. Sie 
zogen ſich theils auf Lehnguͤter zuruͤck, die ſie ſchon fruͤher 
anderswo beſeſſen hatten, theils begaben ſie ſich in die neu 
erworbenen Lande der Markgrafſchaft, gegen deren feindliche 
Inhaber ſie fruͤher zur Schutzwehr gedient hatten, und worin 
ihnen von den Markgrafen neue Lehnsbeſitzungen angewieſen 
wurden ). Nur einzelne Familien blieben auf den mark—⸗ 
gräflichen Schlöffern zu deren Beauffichtigung zurück °), 
einzelne Burgmannen, denen e8 nicht ‚gelang, anderswo 
größere Lehen zu erwerben, mögen auch die Käufer mit ih— 
vem Burglehn nicht verlaffen haben, die fich neben diefen 
Sclöffern zu ihrer Wohnung und ihren ‚Unterhalte befan- 
den, und Fonnten, da jene gewöhnlich im Umfange der ne: 
ben den Burgen gegründeten Staͤdte gelegen waren, fi) 
leicht ‘mit deren Bürgerfchaft vermifchen %., Wie oft und 
wo Dies der Fall gemwefen feyn mag, läßt fich jedoch, da 





(hl. I. ©. 412 — 413). Die von Stegelitz befamen in Tel- 
tow mehrere Dörfer zu Lehn (Th. I. ©. 404), worunter ſich 
wahrfcheinlich auch der hier Stegelit genannte Ort befand. 

1) Bon Werfebe Beſchr. d- Gauen zwifchen Saale, Eibe, 
Weſer u.f.w. ©. 14. 283. 

2) Vgl, Vorlegte Anmerfung. Frühere Burgmannen von Ar— 
neburg befaßen im 13ten Sahrhundert Pen in der Zauche 
. 251, 262). 

3) zu Stendal, Jerichow, Gardelegen u. f. w. Thl. I. dieſer 
Schrift. j 

4) Ueber die aͤlteſte Gefch. und Verf. der ur 
Brand. © 66. 72. 


* 
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es gar keine Nachrichten daruͤber giebt, nicht beſtimmen. 
Wohl aber erinnern in vielen Staͤdten Burglehnhaͤuſer mit 
ritterfreiem Acker an jenes urſpruͤngliche Verhaͤltniß neben 
den Städten gelegener Schloͤſſer. Indem manche Burgmans 
nen in fernen Gegenden neue Lehen befamen, fo wie durch 
allmaͤhliges Ausfterben Derjenigen, welche länger Inhaber 
ihrer Burglehen geblieben waren, fielen gewiß viele derfel- 
ben den Markgrafen wieder anheim, und es fcheine nicht 
ſelten gefchehen zu ſeyn, daß dieſe fie dann entiveder den 
Städten verfäuflich überließgen, wodurch die auszeichnenden 
Eigenfchaften diefer Güter verloren gingen und in Vergeſ— 
fenheit geriethen, oder fie einzelnen Bärgerfamilien verfauf 
ten, die dadurch in den Befig aller der Nechte über dag 
fo erworbene Gut gelangten, welche die vitterlichen Inhaber 
derſelben früher daran gehabt hatten. In diefer Weife ha: 
ben fich in mehreren Städten Burglehnhäufer (Freihäufer) 
und Burglehngüter bis auf die neuefte Zeit erhalten, ohne 
daß man jeboc) zu dem Schluffe berechtigt ift, daß die 
neueften Inhaber derfelben, welche meiftens zu den reichften 
Bürgerfamilien gehören, und eben dadurch im Stande was 
ten, folche Erwerbungen zu machen, wirklich die Nachfommen 
von Burgmannen de8 12ten Jahrhunderts find, 

Dei allen Dem, mas hier gegen die gewöhnliche Ans 
nehme, daß fich im 13ten Jahrhunderte eine Menge von 
rittermäßigen Perfonen in den märfifchen Städten befunden, 
die einen zahlreichen Stadtadel, befonders in den altmaͤrki— 


ſchen Grädten gebildet hätten, der Wichtigfeit des Gegen: 


ftandes halber geſagt worden ift, balten wir ung zu der, 
Meinung berechtigt, daß es um die gedachte Zeit, außer 
wenigen, innerhalb der Städte in Burglehen mwohnenden 
Edlen, denen mit der Bügerfchaft nichtg gemein war, darin 
fvenige von vitterbürtigen Eltern geborne Perfonen gab, bie 
gegen Annahme de8 Bürgerrechtes ihre vafalifchen Rechte 
aufgeben mußten, unter dem Stadtrichter fanden, Lehnware 
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gaben u. f. ., indem fie den übrigen Bürgern, bis auf 
einen ihnen freitvillig ertviefenen Ehrenvorrang, den fie mit 
den fonftigen vornehmften Bürgern theilten, vollig gleich 
ftanden, daß es außer nnd Bürgern adlicher, Herkunft ei- 
nen Kreis von Familien faft in allen Städten gab, bie 
durch Neichthum und andere befondere Umftände zu einem 
gewiſſen Patrisiae erhoben waren, und immer als ausgezeich- 
nere bürgerliche, niemals jedoch als adliche Gefchlechter be 
trachtet wurden, daß aber der große Haufe von Bürgern 
aus Bürgersföhnen fremder Städte, und aus Dorfbewoh—⸗ 
nern beftand, deren Gefchäft der Ackerbau geroefen war. 
Diefe fo hauptfächlich aus Landleuten und Bürgergleu- 
ten entſtandene Bürgerfchaft theilte fich daher auch in ihrer 
Vereinigung im Ganzen wieder in Handwerker und Acer 
Bürger. Diefe, denen befonders die von dein Landesherrn 
der neuen Stadt zugelegten Ländereien gegen Pachtzahlungen 
überlaffen wurden, und die Ackerbauern, die ſchon in dem 
in eine Stadt vertwandelten Drte, da er noch ein Dorf ge 
wefen, angefeffen waren, trieben den Ackerbau nad) Art der 
Landbewohner fort. Sie werden fogav Bauern genannt), 
und es herrfchte unter ihnen, ganz analog der Diftinftion 
nach bäuerlichen Grundftücen, je nachdem fie ganze Hufen 
oder nur Theile derfelben zur Bewirthfchaftung befommen 
hatten, in manchen Städten, wie in den Dörfern, der Uns 
terfchied zmwifchen Koſſaͤten und Hufenbefigern ?). . In Bes 
zug auf Berechtigungen in der Kommune‘ der Bürgerfchaft 
und Anfprüche auf obrigfeitliche Aemter, fianden fie aber 
den Handwerkern nad) °). Diefe und die Kaufleute frugen 
den Haupfvortheil davon, den die Bewidinung eines Ortes 
nit dem Stadtrechte gewährte, wenn fie glücklich denfelben 
1) Vgl. ©. 302. Note 4. 


2) Bon Lancizolle Gefh, des Staͤdteweſ. S. 20. 
3) Vgl. ©. 334, Note 1. 


re 


zum n Sibe des Gewerbes und Handels umsufchaffen BER 
Deide Arten des Erwerbes treffen wir in den Branden- 
burgfchen Städten mährend des 13ten Jahrhunderts in 
nicht geringer Blüthe an. Gie brachten nach) den Häfen 
der Nord» und der Oſtſee den Activhandel in Anwendung, 
big ihnen derfelbe durch dag a — fremder 
Staͤdte geraubt ward. 

Erſt nach Albrecht I ſcheint der maͤrkiſche Handel 
betraͤchtlich geworden zu ſeyn; es zeigt das ganze 12te 
Jahrhundert nur wenig Spuren deſſelben; doch ſchon zu 
Anfange des folgenden waren Salzwedel und Stendal, von 
denen erſteres beſonders mit Luͤbek, letzteres mit Wismar 
ſeinen Verkehr trieb, bedeutende Staͤdte. Nachdem Ham⸗ 
burg und Luͤbek im Jahre 1241, da ſie mit vereinter 
Mühe die Gegend, die fie von einander trennte, von Stra 
enräubern gereinigt, und die Slüffe zwifchen beiden Staͤd⸗ 
ten fchiffbarer gemacht hatten, zum Hanfeatifchen Bunde 
den Grund legten; dauerte eg nicht lange, daß Salzwedel 
in diefen Bund aufgenommen, derfelben Handelsvortheile, 
Die jene beiden Städte durch die auf zwei Meeren unter 
haltenen Handelsflotten fich erworben hatten, und einer eis 
genen Stimme auf den Hanfeatifchen DVerfammlungen zu 
Wisby theilhaft gemacht wurde‘). Zu Waffer gingen die 
- Waaren von Salzwedel über Hitzacker auf der damals 
fhiffbaren Sege in die Elbe, und von bier über Möln 
nach Lübef oder nach Lauenburg und Hamburg. Doc) 
auch zu Lande waren die Straßen zwiſchen Salzwedel und 


1) Aduocatus, Consilium et commune ciuitatis Lubycensis 
— notum esse volumus quod dilectioni et voluntati amicorum 
nostrorum de Saltwedele fideliter ad peticionem et affectionem 
eorundem in sedilia et consortia nostra in ciuitate Wisbuy rc- 
eipimus ipsos, ipsis cam libertatem justitiam ac leges frui con- 
ar que nostrates ibi habent et hactenus era, Urk. 


. 1263, bei Lentz Br. Urk. Samml. Thl. I. ©- 58. 
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Luͤbek, und zwiſchen Salzwedel und Hamburg ſehr ſtark 
von Kaufleuten beſucht *). 

In dieſen Verhaͤltniſſen blieb Salzwedel, ungeachtet 
der beſſeren Lage anderer altmaͤrkiſchen Staͤdte an der 
Elbe, lange im Verkehr die Meiſterin derſelben, und ward 
vorzugsweiſe durch die Fuͤrſten, mit deren Ländern die Alt— 
Märker in Verbindung ftanden, und die den Verkehr in die: 
fen zu erhöhen bemüht waren, mit Freiheiten. begnadigt. 
Schon im Jahre 1248 nahm der Herzog Albrecht von 
Sachſen, durch deffen Herrfchaft die angegebenen Handels: 
Wege führten, eine Erleichterung der Zolabgaben und Ger 
leitsgelder vor, wovon die Iegtern auf dem Wege nad) 
Hamburg zu Lauenburg und Higacker, auf dem Wege nad) 
Luͤbek zu Higacker und Mölln, die erfiern aber von den 
Schiffen zu Lauenburg, Hitzacker und Bleckede entrichtet 
werden mußten ?), 

Zu den Handelsgegenftänden gehörte eine Art wollenen 
Tuches, das in der Altmark gearbeitet wurde, Leinewand, 
Selle, unedle Metalle, Tannenholz, Vieh, Hopfen, Honig, 
Getreide, allerlei Fabrifate aus demfelben und befonders 
Heeringe °). Diefe Waaren führten die märfifchen Kauf: 
Leute jedoch nicht bloß zu den angegebenen großen Han—⸗ 


1) Lens Br. Urf. Samml. Thl. J. ©. 46. 
2) Lenk a. a. O. ©. 47. 


3) Die Heeringe wurden von den Märfern ausgeführt. Gie 
haben befanntlich ihre frühern Züge allmählig geändert. Noch im 
12ten und 13ten Jahrhundert ging ihr Zug nach den Bommerfchen 
Küften, und fanden fie ſich hier fo zahlreich an, daß man fte mit 
den Händen greifen Fonnte,. Gegen den Monat November verfam: 

melten fich daher Hier eine große Menge von Fahrzeugen, fie zu 
fangen; wohin fich auch die märfifchen Fifcher begaben, und off in - 
fo großem Ueberfluß in den Beſitz diefer Fifchart gelangten, daß fie 
friſche, geräucherte, getrocknete und gefalgene Heeringe nach allen Ge: 
gender ausführen Fonnten, Die in dieſer Art aber nicht abgefekten, 
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delsplägen, fondern meiter nach Holftein, Flandern, Hol: 
land, Seeland, füdwärts nach Erfurt u. ſ. w., indem fie 
biebei, in Bezug auf die fonft für fremde Kaufleute übli- 
chen Zollabgaben, namentlich) von den Grafen von Hollſtein 
und den Grafen von Holland und —— en 
begünftigt wurden !), 

Wie weit diefe und andere Privilegien für ‚den maͤr⸗ 
fifchen Handel von den Städten erfauft, von den Mark 
Grafen veranftaltef, oder von fremden Fürften zum Beften 
der eigenen Lande berfelben aus freier Bewegung ertheilt 
wurden, iſt fehwerlich mehr zu ermitteln; doch feheine eg, 


‚in Maffe ausfochten, und das Fett derfelben, was fiatt des Wall- 
Fiſchthraͤnes dienen Fonnte, fonnenweife nach Hamburg u. ſ. w. führten. 
Moͤhſen Gefh. d. Wiffenfh. in d. M. Brand. ©. 203. 


1) Allen märfifhen Kaufleuten ertheilte im Jahre 1236 ber 
Graf Adolph von Hollftein eine Erleichterung des Ungeldes, 
welches er meiſtens auf die Hälfte herabfeßte, wenn jene von Ham— 
burg aus folgende Waaren ın feine Staaten, oder durch diefelben 
nad Flandern führen würden, nämlich: Weißen, Heeringe, Kupfer, 
Zeinewand, Afchenfrüge (Vase pacis), Wayd (Wede) zum Färben, 
Heeringsfett, Schweinefett, Blei, Zinn. Wer in Hamburg etwas 
einkaufte, um es in feine Heimath zu bringen, follte gar Fein Ungeld 
dafür entrichten. Die hieriber vom Grafen Adolph im Schloffe 
bei Hamburg ausgefertigtete Urkunde beftätigten feine Söhne Jo— 
bann und Gerhard, als. fie fih 1262 dei dem Marfgrafen 
Sohann in Gandow aufhielten. Lens Br. Urk. Samml. Thl. J. 
©. 51. Der König Wilhelm befreite im Sahre 1252, Die mär- 
Fifchen Kaufleute fowohl in Bezug auf die Graffchaft Holland, wie 
auf die Graffihaft Seeland von der Entrichtung aller Zollabgaben, 
und Fußgelder; nur zu denen blieben fie verpflichtet, wozu die febr 
begünftigten Bürger Lübefs verbunden waren. Gercken's Diplom. 
vet. March. Thl. 1. ©. 4.5. Fürft Johann von Medlenburg 
verfprach in einer der Stadt Stendal Hberfandten Urkunde vonr 
Sahre 1258, er werde nach MöglichFeit die Bürger diefer Stadt auf 
dem — — nach Wismar beſchuͤtzen beſchirmen. Gercken 
a. a. O. 
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als wenn die Landesheren zur Erlangung von Berechtigun⸗ 
gen ihrer Städte im Handel mit dem Auslande thätig bei 
trugen; wenigftens erklärte der König Wilhelm, als er 
die märfifchen Städte für den Handel in feiner Grafichaft 
Holland von der Laft der Zollabgaben befreite, feine Ger 
mwogenheit gegen die Brandenburgfchen Markgrafen Jo— 
bann I und Otto III, die ihm nahe verwandf Waren, 
für den alleinigen Grund diefer Handlung '). 

In der fruͤheſten Zeit ſcheint felbft im Inlande jede 
Waare, wenn ſie in irgend eine Stadt eingefuͤhrt werden 
ſollte, auf irgend einem Fluſſe transportirt oder uͤbergeſetzt 
werden mußte, ſo wie auf den Heerſtraßen zur Entrichtung 
von Zollabgaben verpflichtet geweſen zu ſeyn. Doch war es 
uͤblich, neu gegruͤndeten Staͤdten in allen denen, die zur 
Zeit in der Markgrafſchaft beſtanden, die Zollabgaben zu 
erlaſſen, welche Freiheit indeſſen fuͤr jene ſelten auf die 
ſpaͤter angelegten Staͤdte ausgedehnt wurde. So erwies 
Tangermuͤnde im Jahre 1458 dem Kurfuͤrſten Friedrich 
durch alte, ung nicht erhaltene Urkunden, daß es in Bran- 
denburg, Dfterburg, Werben und Salzwedel frei von den 
Zollabgaben fey 2), und Stendal in derfelben Weife 1409 
dem Markgrafen Sobft feine Zolfreiheit in den erwähnten 
Städten und auch) in Arneburg, Tangermünde und Havel 


1) Wilhelmus Rex attendentes puritatem et intime di- 
lectionis Constantiam, quam illustres viri J. et O. March. Brand- 
carissimi principes et affines nostri (Graf Wilhelm von Hol— 
land heirathete im Aten Jahre feiner Föniglichen Herrfchaft des 
Herzogs Dtto von Braunfhweig fürfiliche Tochter (Albert. 
Stad. ad a. 1151.) deren Mutter Mathilde eine Schweſter der 
Markgrafen Johann und Otto war).erga mostram celsitudinem 
gerunt animo indefesso ac volentes ipsis gratiam facere specia- 
lem universis et singulis eorum hominibus de Marchia — con- 
cedimus etc. Gercken a a. O. p- 4 % i 


2) Gercken's Dipl, ver, march, Thl. I. ©. 656. 


I) 


’ 
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berg). Sicherlich erhielt der Ort Tangermünde vom Mark⸗ 
Grafen Albrecht dem Bären jenes Necht zu einer Zeit, 
da nur erft die Städte, worin fie zollfrei waren, zum mark: 
gräflichen Gebiete gehörten, in den viersiger Jahren des 
12ten Jahrhunderts, da erft die Zauche und die Altmark 
dem Markgrafen unterworfen maren. Um die Mitte des: 
felben Sahrhunderes, nachdem auch Arneburg mit dent 
Stadtrechte verfehen, und die Prignig unterjocht worden 
war, wurde Stendal gegründer, und daher diefer Stadt 
die Zollfreiheit iin meitern Umfange zugeftanden. Außerdem 
geftattete ihr der Markgraf in ihrer Stiftunggurfunde die 
Freiheit von jeder Art von Zollbeläftigung für alle nach 
Stendal ihre. Waaren dringenden fremden Kaufleute auf 
5 Jahre 2). Mit dem Stendalfchen Stadrechte ging nun 
jenes Vorrecht der beftändigen Zollfreiheit auf viele andere 
Städte, welche demnächft in der Mark Brandenburg ge 
gründer wurden, über. Mehrere erhielten aber noch mit 
dem DBrandenburgfchen Stadtrechte die Gerechtſamen, welche 
der Marfgraf Otto I im Jahre 1170, da er DBranden- 
burg für die Hauptſtadt feiner Herrfchaft erklärte, dieſer 
auf einer Adels: DVerfammlung zu Havelberg  zuertheilte. 
Zollfrei follten ihre Bewohner in allen marfgräflichen 
Landen das Recht zu kaufen und zu verkaufen befißen, 
doch von den Fiſchen nur Heeringe, Murenen und Lachfe, 
die übrigen Fifche follten ferner verzolt werden). Diefe ı 
Zolfreiheit in den andern Städten ‚der Marfgraffchaft er» 
Iangten alle, die von Brandenburg das Stadtrecht erhiel- 
ten, nur in der Stadt Neu: Brandenburg ward fie 1248 





1) Gercken . a. O. ©. 180. Bol. diefe Schrift Thl. T. 

©, 117. 

2) Val. Thl. 1. ©. 117. | / 

3) Buchholtz Geſch. d. Churm. Brand, TH, IV. Ahr. Anh. —J 
©. 17. 
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dahin ausgedehnt, daß die Bürger diefer in der Provinz 
Stargard gelegenen Stadt auch von dev Ausfuhr der in 
der Altſtadt Brandenburg gleichfalls noch zollbar ge 
bliebenen feuchten Gegenftände, Butter, Käfe, Eier, Mehl: 
Brei, ferner von Hülfenfrüchten, frifchen, zu Waſſer herbei 
geführten Fifchen und von jungem Federvieh durchaus zu 
feinen Zolabgaben angehalten werden follten *). Gonft 
blieben alle Waaren, welche von fremden Handelsleuten in 
märfifche Städte eingeführt wurden, zolbar', und die Ein- 
nahme diefes Zolls gehörte dem Marfgrafen. Außerdem 
füchten noch oft die Rathsherren für die Stadt fich eine 
Abgabe davon zu verfchaffen, was ihnen bisweilen geſtattet 
wurde ?). 
Der Zoll ward von den meiften Gegenftänden in 
baarem Gelde 3), von andern in der Waare felbft, welche 
zollbar war, entrichtet, wie, zum Beiſpiel, von dem ein- 
geführten Salz, einem Gewürz, welches die Mark nicht 
befaß. Die Zollabgaben, die hievon in Brandenburg ein- 
gingen, waren fo bedeutend, daß die Markgrafen ſchon im 
12ten Sahrhunderte von denfelden 5 Scheffel jährlicher 
Hebung an ein geiftliches Stift verfchenfen konnten 9. 
Sehe befchwert blieb lange der märkifche Handel durch 
viele Waſſerzoͤlle, obgleich fehon im Sahre 1136. die Ab- 
gaben der Elbſchiffahrer, welche zu Tangermünde, Mollin⸗ 
gen und Elbey zu entrichten waren, vom Marfgrafen AL: 
brecht mit Bewilligung des Kaifers Lothar fehr herab: 
* 


1) Buchholtz a. a. O. ©. 77. 78. Klaͤver's Beſchr. der 
Herz. Mecklenb. Thl. II. S. 15. 


2) Item quiequid Consules de mensura salis justo modo 


‚consequi poterunt, ipsis indulsimus, jure tamen-Thelonarii bene 


salvo. Buchhoktz a. a. O. ©, SS. 
: 9) Buchholtz a. a. O. ©. 76. . 
4) Vgl. Thl. 1. ©. 340, | 
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gefegt wurden). Bedeutende Abgaben wurden zu Schna- 
‘Fenburg, minder bedeutende auch zu Werben von den vor 
überziehenden Schiffen erhoben ?). Aber felbft der Fleinfte 
Fluß durfte nicht überfchritten werben, ohne eine Abgabe 
dafür geleiftee zu haben. Go beſtanden für Diejenigen, 
welche über die Bieſe fegen würden, Zollorte zu Oſterburg, 
Schliefftorf, Gladigau, Noffow und bei andern Dörfern ®). 
Die Bürger der Stadt Kyrig Fonnten, felbfE nachdem ihnen . 
freie Schiffahrt auf der Jaͤgelitz geſchenkt worden war, nicht: 
in die Elbe gelangen, bevor fie zu Havelderg an den lat 
desherrlichen Zolleinnehmer ein Abgabe entrichtet haften ®). 
So war auch der Verkehr durch Fahrgerechtigfeiten ber 
fchränft, wie fih 5. DB. zmwifchen Wittenberge und Werben 
zu Gunften der Ießtern Stadt Feine Fähre befinden durfte >). 
Indeſſen ward für Beförderung der Thaͤtigkeit ber 
Handwerker in den Staͤdten auch mannigfaltig von den 
Markgrafen geſorgt. Sie erhielten beſonders von Johann I 
und Otto III viel uneigennuͤtzige Beguͤnſtigungen und ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmungen, die zunaͤchſt die Ordnung in den 
Gewerken befördern ſollten ). Es waren die Innungs⸗ 
Briefe fuͤr Gewandſchneider, Wollenweber, Kuͤrſchner, Schlaͤch— 
ter, Tuchmacher u. ſ. w., die theils neu gegeben, theils 
verbeſſert, meiſtens aber den —— der in Magde⸗ 
9* 


1) Vgl. ©. 74. 

2) Thl. I. ©. 103. 

3) Lens Urk. Samml. Thl. J. ©. 134. 

4) DBgl. Th. 1. S. 227. Note 5. 

5) Bol. Thl. I. ©. 103. 

6) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. J. ©. 238. 31. 34. 181. 
Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. I. Kap. II. Sp. 194. 
197. Kap. II. Sp. 70. B. II. Kap. VII. Sp. 272. 272. Dess 


felben Anh. Siftor. Thl. VII. ©. 244 Buchholtz a. a. O. 
S. 63. 
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burg gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts gefchloffenen 
Handwerker» Innungen abgeborge wurden. York 

Diefe genoffenfchaftlichen Vereine der gewerbtreibenden 
Städtebetwohner mit befondern, felbfterwählten Vorſtehern, 
den Gildemeiftern, laſſen fich im 12ten Jahrhunderte noch 
gar nicht in der Mark Brandenburg wahrnehmen, und den 
damals geftifteteten Städten gaben die Marfgrafen erft im 
Anfange des 13ten Jahrhunderts zur Errichtung ber ein; 
zelnen Gilden befondere Erlaubnif. Doc) darnach ſcheint 
das Recht der Errichtung von Gilden, als in jedem Stadt: 
Mechte gelegen, betrachtet worden zu ſeyn. Der Einfluß 
der Gilden befchränfte fich dabei um diefe Zeit gewiß noch 
augfchliegend auf gewerbliche Verhaͤltniſſe, und diente un: 
mittelbar zur beffern Ausübung und Beförderung ihres Ges 
ſchaͤftes. Erſt die Erwerbung von SKorporationsvermögen !) 
eröffnete ihnen einen weitern Kreis von Verhältniffen, 

Mer in eine Gilde eintreten wollte, mußte vorher das 
Bürgerrecht erlangte haben), was wohl in den meiften 
Staͤdten nicht unentgeldlich ertheile ward; doch in einzelnen, 
wie in Salzwedel nach einer Verordnung vom Sahre 1273, 
mie feinen Koften verbunden war °). 

Wie weit e8 den Landbewohnern fehen im 13ten Jahr⸗ 
Hundert verboten feyn mogte, ftädtifche Gewerbe zu treiben, 


% 





1) Im Sabre 1287 beſaß fehon die Gewandfchneidergilde zu 
Salzivedel eine Mühle bei Boddenftedt, von welcher der Marfgraf 
Dtto, der ſelbſt ein Mitglied diefer Gilde war, ihr damals die Be— 
de erließ (Personaliter in eandem Fraternitatem recepti sumus 
Beckmann a. a. D. Kap. III. Sp.70). Im Jahre 1233 fiel noch 
in Stendal alle Einnahme der Gilden, welche fie für die Aufnahme 
eines Handwerfers und an Bußgeldern von denen gewannen, welche 
gegen ihre Geſetze handelten, der — Sladtkaſſe anheim. 
Lens Br. Urk. Samml. Thl. 1. ©. 3 

2) Lenk a. a. O. ©. 35. 

3) Lenk a a. D. ©, 07; 
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ift uns unberichtet geblieben. Es ſteht jedoch zu vermuthen, 

daß es ihnen nicht in den Sinn Fan, den Ackerbau damit 
zu vertaufchen, und daß es deshalb damals noch Feines 
Verbotes bedurfte. Dies erging zuerft, als die Landbewoh— 
ner anfingen, aus ihrem Korn Malz zu machen, um es 
fo vortheilhafter zu verkaufen, dem von den Markgrafen 
Einhalt gethan ward). Den Krügern aber feheint es auf 
dem Lande unverwehrt geweſen zu ſeyn, nach Belicben zu 
malen, zu darren und zu brauen: denn gewiß waren “alle, 
wenigfteng die meiften alten Krüge der Mark Brandenburg 
nicht bloße Schanf-, fondern Brau⸗Kruͤge 2). 

Schließlich fügen wir diefem Abfchnitte noch Einiges 
über die Art des Kriegsdienſtes hinzu, welchen die märfi- 
Städte zu Teiften hatten. Es lag den Bürgern Fein Burg. 
Dienft ob; doc) fheilten fie an allen Orten mit den Land- 
Bewohnern die Verpflichtung, den Schuß und die Vertheis 
digung des Daterlandes im Falle der Gefahr zu uͤberneh—⸗ 
men, wie diefelbe zum Beifpiel in Betreff der Stadt 
Müncheberg in einer Urkunde Herzogs Heinrich von Schle- 
fin vom Sahre 1232 ausdrücklich angegeben iſt ). Bei 





1) In den bald nach dem Abfterben des Marfgrafen Walde- 
mar, im Jahre 1319 von dem Herzoge Rudolph von Sachſen 
als Wormunde der Marfgräfin Agres den Städten Berlin umd 
Spandau, und von dem Herzoge Wratislav ron Wommern, als 
Vormunde des minderjährigen Markgrafen Heinrich, den Ein 
ſaſſen des Landes Lebus ertheilten Beftätigungen ihrer Freiheiten und 
Gerechtſamen wird allen Landbewohnern unterfagt mehr Malz zu 

machen, wie fie bedürfen würden. Wohlbruͤck Geſch. v. Lebus 
SH. T. ©. 307. - 
2) Wohlbräd’s Gefch. v. Lebus Thl. I. ©. 307. 208, 


3) Ciues insuper ciuitatis sepius nominate et colonos 
Mansorum pluries predictorum ab omnibus expeditionibus ‚qui 
fiunt extra terram reddimus absolutos. In defensione vero terre 
Lubucensis omnes adesse tenentur ut eo validius hostilis in- _ 


cursio reprimatur. Wohlbrüd a. a. O. ©. 62. Note 1. 








dem Aufgebot diefer Landwehr feheint weder wie viel Buͤr⸗ 
ger, noch wie diefe ausgehoben werden follten, beſtimmt ger 
wefen zu feym Vielmehr war das Aufgebot im eigentlichen 
Sinne ein gang allgemeines, In Sachfen pflegte die Halfte 
der gefammten Bürgerfchaft ausgehoben zu werden ). Erſt 
im 15ten Jahrhunderte ſieht man, daß es den Städten 
auch oblag, Truppen zu Feldzügen außerhalb Landes zu 
fielen, wenngleich) immer eine wiel geringere Zahl, wie 
fonft zur Landesvertheidigung. Im Ganzen brachten die 
märfifchen Städte. der Kurmark zu ſolchen Feldzügen 
4000 Mann in einer auf der einen Geite ſchwarz, auf der 
andern Seite weiß ausfehenden, durchfchnittenen Uniform 
auf, und der den einzelnen: Städten zur Zufammenftellung 
diefer Mannfchaft obliegende Beitrag war herkoͤmmlich ber 
fimmt, 5. B. für Salzwedel auf 100 Mann, wozu wieder 
jede Gilde ihre befiimmte Anzahl bergab, während die 
übrigen von den gemeinen Bürgern geftellt werden mußten. 
Jede Stadt reichte den von ihr aufgebrachten Truppen den 
Unterhalt während dev Heerfahrt, welches alfo Feine eigent- 
liche Söldner, fondern Perfonen aus der Mitte der Bürger 
waren, die daher auch felbft zum eigenen Unterhalte, gleich 
ihren im Haufe gebliebenen Miebürgern, beiftenern mußten ?). 

Bon einigen Städten wurden außer diefem Fußvolk 
auch gerüftete Pferde, — tüchtige Hengfte mit verſuchten, 
ehrlichen SKnechten ®), — aber immer nur wenige, z. B. 
von Salzwedel 3 geftent *). Uebernahme diefer Verpflich- 
fung von den Städten kann wohl in den Fällen gedacht 
werden, daß fie Schulgengüter mit Dörfern oder Ritterſitze 


41) Müller’S Annal. Saxon. p- 26. 
2) Gerdfens DEN Abhandlungen — III. Abhandl. J 
© 12. £ 
3) Gercken's Dipl. vet. March. Thl. 1. ©. 715, 
4 Gercken a. a ©. Thl. II. ©. 720. 727. 
23” 
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an fich Fauften, ohne daß die Marfgrafen den ihnen davon 

zu leiſtenden Lehndienft abzuftchen geneigt waren ), immer 
aber haftete auf dem fonft freien Gute des ftädtifchen 
Schulzen die Pflicht, dem Markgrafen zu feinen Feldzügen 
ein ober mehrere Pferde zu ftellen. Eine Urfunde vom 
Sahre 1345 enthält daher in Bezug auf den Dienft des 
Schulgenamtes in der Stadt Kalies in der Neumark: die 
Nachricht, der Inhaber deffelben fey verpflichtet, dem Mark 
Grafen in jeden Theile feines Landes mit 2 ſtarken Pfer- 
den geharnifche als Lanzenträger oder Bogenfchüge zu Die: 
nen ?), Auch waren die Theilnehmer an dem Lehn, welches 
für die Gründung einer Stadt hergegeben zu werden pflegte, 
die aber feinen Theil an dem Schulzenamte hatten, gewiß 
gleich den Inhabern des letztern und den fogenannten Leh— 
Männern auf den Dörfern, zum Lehndienfte verpflichtet. 
Dies waren jedoch diejenigen Bürger nicht, welche fich 
durch Ankauf oder auf ähnlichem Wege den DBefis von 
Lehnguͤtern verfchafften. Diefe letztern leifteten Feinen Dienſt, 
ihre Guter waren von allen Abgaben an den Grundheren 
als folchen befreit, nur die Entrichfung der Beden lag ih— 
nen ob, und von diefen wurden fie ganz befonders beſchwert. 
Denn fie hatten diefelbe im dreifacher Eigenjchaft zu enf- 
richten, erftlich von ihren ſtaͤdtiſchen Beſitzungen. Jede 
Stadt gab in der Regel einen beftimmten jährlichen Bei 
trag), welcher von den Bürgern zuſammengebracht wurde. 
Auch wenn diefe Lehngüter befaßen, nahmen fie doch erſt 
im 14ten Jahrhunderte felten, und im 13ten wohl noch 
niemals auf diefen ihren Wohnſitz; fondern fie behielten 
denfelben in den Städten bei, während ihre Güter in Bau— 
erdörfern beftanden, und von Bauern bewirthſchaftet wur— 

1) Bl. ©. 09, Note 2. 

2) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. III. p. 240. 

3) Val, ©. 114. 
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den. Diefe Landwirthe mußten daher zweitens die gemeine 
Pandbede, die Bürger aber für das Lehr, drittens die Lehn⸗ 
Bede entrichten 1). Indeſſen wurde das Recht, die erſtere 
fuͤr ſich zu erheben, vielen einzelnen Gutsbeſitzern von den 
Markgrafen gleichfalls abgeſtanden, und auch von der Lehr; 
Bede erwarben fie fich in der Aen Hälfte ‘des 13ten und 
in der erften des 14ten Jahrhunderts auf dem Wege des 
Kaufes die Befreiung, Syn die Stelle der Ießtern trat dar— 
nach eine Lehnware, die verfchiedenen Betrages war, ge: 
woͤhnlich jedoch 3 Vierdinge einer Marck vom harten Stüce 
betrug, und ſowohl bei einem Wechfel des Inhabers wie dem 
des Lehnsherrn entrichtet werben mußte ?), 


4) Dies zeigt am Deuflichften eine Urkunde von. 1277 bei 
Wohlbruͤck (Gef. v. Lebus Thl. J. ©. 253.) in folgenden Wor- 
ten: Otto et Conradus d. g. March. Br. — Honor. viris, Scul- 
theto Jn Frankeuvorde Nec non Lepvardo villam nostram Maliz 
Cum suis Metis ac distinctionibus, quas ab antiquo habuit 'et 
cum vniversis suis Attinenciis — utpote eam possedimus In 
vero ac iusto, feudo Contulimus liberam a precaria Quam mer- 
catores de bonis suis sive de Choris suis dare actenus consue- 
verunt, liberam quoque a servicio, quod borgdenest In Teu- 
tonico nominamus. Verumtamen incole —— ville Facient 
de communis terre precaria quidquid alii facient terre nostre 
zustick nec id immutabitur wllo modo, 

2). Vgl. ©. 119 u. f. und Gerckenꝰ s Diplom. veter. Marclhı, 
Thl. I. ©. 321. Die Lehnware wurde auch bisweilen von Kom— 
munen, Städten, Dörfern und geiftlichen Stiftern gefordert, wenn 
ihnen ein Zehn ertheilt war, in diefen Fällen aber natürlich nur bei 
dem Wechfel des Lehnsherrn. So war 3. B. die Stadt Freienwalde 
mit dem halben Dorfe Zorgelow von den Edfen von Uchten ha— 
gen beliehen, und mufte immer beim Abfterben des Aelteften aus 
diefer Familie die Belehnung nachfuchen, wofür fie ein Viertel gut 
Bernaufihes Bier als Lehnware geben mußten. Von der Hagen 
Beſchr. d. Stöt. Freienwalde ©. 30, 





N II. —* 
Von den Land» und Stadtrechten. 


Sehr fruͤhe entſtand in Deutſchland aus allgemeinen Rechts⸗ 
Begriffen ein ziemlich beſtimmtes Gewohnheitsrecht, wonach 
.. gerichtet und regiert, und worauf von den Fürften felten 
ein gefeßgebender Einfluß geübt murbe. Denn fchloß auch 
die Gewalt, welche die Markgrafen vom Reiche befaßen, 
die Befugniß in fich, zum Behufe der Ausübung darin lies 
gender Berechtigungen Anordnungen zu treffen, und alfo 
Gefege zu geben, welche die Ausübung der Gerichtsbarkeit, 
das gerichtliche Verfahren, die Heeresfolge u. dal. zum Ges 
genftande hatten; fo lag doch das eigentliche Privatrecht 
ganz außer dem Wirfungskreife diefer Gewalt, und dieſe 
War auch bei Verfügungen anderer Art vielfach an ein 
Herkommen gefeffelt, welches dieſelbe befchränfte. Es 
fühlten die Deutfchen Fürften Iange Zeit Feinen Trieb zu 
einer Gefeßgebung, und der Unterthan hatte nicht Grund, 
folch fremdartiges Wefen an feinem Herrfcher zu befürchten, 
Die Grundfäge der Schöppen waren das unvergängliche 
Rechtsbuch was ſeine Luͤcken immer wieder durch ſich ſelbſt 
zu ergaͤnzen im Stande war. — 
Die drei Hauptklaſſen der Bewohner der Mark, des 
ven jede ſich in einem in vielen Dingen verfchiedenen Nechte- 
Verhaͤltniſſe befand, bildeten ein Necht der Bauern, ein 
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Recht der Bürger und ein Recht des Adelſtandes ). Ders 
fchiedenheit in der Vertheilung des Landbefiges und der 
Bewalt, befonders aber die verſchiedenen Befchäftigungen, 
Ickerbau und Viehzucht, Handwerke und Handel, Kriegser 
Hof⸗ und Staatsdienft, trennten jede Nation in verfchiedene, 
Klaffen, die bei der fleten Ergänzung ihrer Glieder aus fich 
felbft, und der durch eine Menge von Verhältniffen immer 
enger werdenden DBerbindung  derfelben unter fich, eine 
Stufenfolge der Mitglieder de8 Staates nach ihrem Ge 
burtsftande erzeugten, worauf größentheil® Yon dem letztern 
dag einem Jeden. zukommende Rechtsverhaͤltniß abhängig 
war, Für alle verfchiedenen Stände ward dies aber ur: 
foringlich vertragsweife konſtituirt. Nicht minder war es 
ein freier Vertrag, wodurch ein Buͤrger oder Bauer fuͤr 
ſich und ſeine Nachkommen das im Voraus feſtgeſtellte 
Rechtsverhaͤltniß der Bewohner von neuen Staͤdten oder 
Dörfern uͤbernahm, wie es das Hofrecht war. Nur das 
Verhaͤltniß der urſpruͤnglich leibeigenen Bauern beruhte auf 
keinem Vertrage, ſondern auf der Gnade ihrer Herren und 
der Noͤthigung fortſchreitender Bildung des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes. 
Das Hofrecht oder das Lehn- und Dienſtrecht 
brachten vertragsweife Beſtimmungen zwiſchen Lehns⸗ und 
Dienſtherrn und den Vaſallen und Minifterialen über ihre 
gegenfeitigen Nechte und Verpflichtungen hervor, und Pris 
vilegien, urkundliche Verträge und. fillfehtweigend aufgenom⸗ 


1) Es beftätigte im Fahre 1319. der Herzog Wratislav von 
Pommern als Vormund des — EDEN Markgrafen Heinrich 
den Mannen, Bürgern und Bauern des Landes Lebus ihre Rechte. 
Gerden’s Cod. dipl. Br. T. IH. p. 88. Marfgraf Ludwig 
verfprach_im Fahre 1345: Ok ſchulln riddere und Knechte bliuen by 
erme röchte, borgere by erme rechte, de bur by erme rechte, als it 
„went her gewefen heft. Beckmann's Behr. d. M. Brandenb. _ 
Thl. V. B. I- Kap. III. Sp. 22. 


mene Gewohnheiten paßten es der vorauseilenden Zeit neu 
an. Das Lehnrecht war alfo zunächft ein Necht des Adels; 
auf Bürger und Bauern Fonnte es eigentlich nur im dem 
Berhältniffen angewendet werden, welche fie mit den Edlen 
gemein hatten. Niemals waren aber auch die Lehnsver 
haltniffe der drei verfchiedenen Stände bdiefelben, und do® 


Lehnrecht der bürgerlichen Gutsbefiger, der Schulgen und 


Bauern immer ein anderes, tie das der Nitter und Raps 
pen, Das Lehnsverhaͤltniß der. letztern beruhte lediglich auf 
dem von ihnen zu Teiftenden Dienft, während das der Buͤr⸗ 
ger fih auf Kauf gründete. Sie hatten daher mehr fies 
hende Abgaben, wie die erftern, die fich jedoch mit der Zeit 
zum Theil gleichfans in ein folches Verhaͤltniß begaben *). 
Die Befchaffenheie des Lehndienftes war bei den Nittern 
eine andere, wie bei den Schulzen, das Erbrecht an ben 
gehen ein anderes?), und fo waren viele DVerhältniffe der 
Lehnsleute aus den getrennten Ständen ganz verfchieben, 
Doch glichen die Lehnsverhältniffe auch bei den Bürgern 
- and Bauern mehr dem Verhältniffe des Adels als dem 
der Zinsleufe, und darum wurden yon edlen Lehnsleuten 
darüber Urtheile gefällt, und fie betreffende Rechtsſtreitig— 
feiten nach dem für fie modifizirten Lehnrechte von den 
Bafallen vor dem Hpfrichter gefchlichte. Ein vollftändiges 
märfifches Lehnrecht iſt aus —* Zeit uns nicht mehr 
bekannt. — 

Da die Miniſteriale im 1%4en und 13ten Jahrhundert 
ihren Herren, deren häusliche Vertraute fie urfprünglich 
feyn follten, meiſtens mit unverfchämten Anfprüchen gegen: 
über traten, fo ift das alte Dienſtrecht derfelben an vielen 
Orten fchriftlich abgefaßt worden. Doch von der Mark 
Brandenburg wiſſen wir Diefes nicht; und eg fcheinen Feine 


1) Bol. ©. 177. 
2) Bol, S. 212, 
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weſentliche Berfchiedenheiten zwiſchen märfifchen und anderen 
Minifterialen obgewaltet zu haben. Im 13ten Jahrhun⸗ 
derte ward hier das Dienſtrecht mit dem Lehnrechte ver: 
ſchmolzen, oder es wich jenes gänzlich dem letztern, welches 
nad) diefer Zeit das allein geltende war. 

Das Landrecht, zunächft das Nechtsverhältniß des 
nicht adlichen und nicht eigenbehörigen Landmannes, hatte 
als Inbegriff der algemeinften Nechtsgrundfäge theilmeife 
auch für alle übrigen Stände und Klaffen der Bewohner 
der Mark feine Gültigkeit. Es enthielt die Norm für die 
Urtheile der Gerichte in Civil» und Criminalfachen, welche 
in den alten Sachfenlanden auf den Landgerichten behans 
delt wurden. Da aber den älteften märfifchen Landge- 
richten diefer Umfang der Jurisdiction keinesweges einge: 
räumt, fondern theils der marfgräflichen Kammer vorbe> 
halten war; fo hatte das Landrecht in der Mark eben fo- 
wohl für diefe und die daraus fpäter heroorgegangenen 
befondern Gerichte, wie für die alten Landgerichte, und auch 
für die Stadtgerichte die größte Wichtigkeit. 

Die Eigenthümlichfeiten des märfifchen Landrechtes 
bildeten fich in der Altmark, und gingen von hier, gleichen 
Schritt mit der allmähligen Erweiterung der Markgrafſchaft 
baltend, auf die Zauche, Vormark, das Havelland und die 
neuen Lande über‘), Die Gloffen zum Sachfenfpiegel 
betrachten das hierin verzeichnete Saͤchſiſche Necht als durch: 
gängig in der Marf gültig, außer in ſechs Fähen der 
Berfchiedenheit, welche theils durch den Mangel fchop: 
penbarer Freiheit bei den Bewohnern der Marf, und 
die daraus hervorgegangene eigenthümliche Gerichtsver- 
faffung, theils durch die Einführung Deutfcher Bevoͤlke— 
rung als Koloniften in unangebauten Gegenden bewirkt 


1) Vgl: Abſchn. IV. Gerichtswefen, Nro. 5. Von der Ap⸗ 
pellation. 
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waren !). Jene ſechs Fälle; heiße es; find, daß es in der 
Mark a) feinen Königsbann, b) fein [hoppenbar 
freies Amt, und se) kein Schuldheißenthum. giebt. 
Nur wo Leute zu Gericht faßen,, welche an ihrer Perſon 
und einem: Landbefige völlig frei waren, indem weder -auf 
jener noch auf diefem die Verpflichtung, zu „irgend einer 


Leiftung an einen Andern haftete, — Leute, welche, man 
fehöppenbarfrei zu nennen pflegte, — nur hier fonnte unter, 


dem Königsbanne gerichtet: werden; da der König der 
freien Deurfchen alleiniger Nichter war. Weil e8 Perfonen 


deſes Verhältniffes in der Mark nicht gab, Fonnte es auch 


feinen Schuldheißen wie den einer Saͤchſiſchen Graffchaft 
hier geben, da zu diefein Amte vorzüglich jene außerordent- 


liche Freiheit erfordert wurde. Daher war: fein Amt unter 


viele Dorvffchulgen vertheilt, aber nur in deffen geringeren 
Befugniffen, während die. höheren Pflichten des Schulzen— 
thumes in einer Graffchaft dem keineswegs mit fo großen 


1) — Hiebey mochft du fragen, War an twiet ſick unfe recht (das 
des Märfers) mitideme, ſege an ſeß ſtuken, dat erfte is dat hir 
neen foninges ban is. Dat anderdat hir. nen fchepenbar 
vrye ambacht is. Dat drüdde dat hir fodane fehultendom 
nicht fun, dat virde iS dat hir gebure erue angudehebben 
dar fy nicht fo horen. Dat vefte dat hir funderlife ges 
richte vorlegen fyn, dat feßte, dat fy nicht wan thu des 
marckgreuen richte Fomen dy guderhamde luͤde ſyn, Nach 
der aͤlteſten Gloffe des et in der Angehyraen Aus: 
gabe von, 1516, DI. 74. Sp. I. Buch IL Art. 12. In neuern 
veränderten Gloſen kit man diefe Stelle fo: Gag in ſechs ſtuken 
Das erſte 8, das in der Mark fein Köntgsbann if, 
das ander, das darin Fein fhöppenbarfrey Ampt iſt. Das 
dritte das Fein ſchuldtheiſſenthumb dorin find. wie hir. 
Das vierde, das dafelbft fonderlihe Gerichte vnnd Recht 
vorlichen find, das fünffte, das die gebawer in der Mard 
an güttern erbe haben, dazu fie nicht geboren findt; das 
fechfte, das zu des — Gericht niemand fompt, 
dann gute erbare Leute. 
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Mechten wie der Graf verfehenen märfifchen: Landrichter 
uͤberwieſen waren. — Eine andere Verſchiedenheit des maͤr⸗ 
kiſchen vom allgemeinen Saͤchſiſchen Landrechte beruhte den 
Gloſſen zufolge darin, daß d) in der Mark „ſ onderliche 
Gericht vnnd Recht vorliehen” waren. Einmal 
konnte ein Markgraf nach Willkuͤhr feine Gerichte heilen 
und verleihen, was einem Grafen nicht frei ſtand: deun 
während nach dem Grundfaße, daß Fein Gericht lehnsweiſe 
vom Könige herab im die vierte Hand fommen dürfe, ein 
Gograf in den Graffchaften weder Lehn noch Folge haben 
fonnte; twaren die Dorfſchulzen in der Marfgraffchaft wire 
liche Lehnsinhaber ihres Amtes, die fehr häufig belebnte 
Michter genannt werden‘). Dann war es in der Marf 
ſchon zur Zeit der erfien Gloffe des Sachfenfpiegelg vielfach 
gefchehen, daß die Marfgrafen ‚Güter ihrer Vaſallen von 
dem Landgerichte ihrer Voͤgte befreiten, ihnen felbft das 
Judicium supremum et infimum über diefelben zu Lehn 
gaben, die num nicht allein dadurch belehnte Lehnsheren des 
Schulen wurden, fondern häufig auch noch diefe Gerichte 
an Andere zum Afterlehn erteilten. — Ein anderes Unter: 
ſcheidungszeichen der Mark von der Graffchaft war e) dag 
Erbrecht der dauern an ihren Gütern, ohne guts— 
pflichtig zu feyn, das letzte aber, nach der älteften, 
gleich nach dem Ende des 13ten Jahrhunderts vollendeten 
Gloffe, diefes, daß f) märfiihe Edle nur vor ein vom 
Markgrafen gehaltenes Gericht erfchienen, was 
eine fpätere Gloffe, nachdem die Gerichtsverfaſſung in der 
Mark hierin einige Aenderung erlitten hatte, dahin verwan⸗ 


delt hat, daß vor das Gericht der Marfgrafen nur edle 
Leute erfchienen, 


1) Gloſſe 3. Sahfenfpiegel B. 1. Art. 59. vgl. damit 
Gl. z. Art. 56. — Impheodatum judicem siue sculteticum virun, - 


Lens Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 109, 
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Dieſer Verſuch der Gloſſen, alle landrechtliche Ber; 
ſchiedenheit in dem Verhaͤltniſſe der Maͤrker und der Be— 
wohner Saͤchſiſcher Grafſchaften unter den erwaͤhnten ſechs 
Faͤllen zu begreifen, fuͤhrt zugleich auf die Beachtung hin, 
welche der Sachſenſpiegel in der Mark genoß. Der Ber 
faſſer dieſes Rechtsbuches ließ das maͤrkiſche Recht Feine 
wegs unberuͤckſichtigt, ſondern wuͤrdigte, die ihm wohlbekannten 
Eigenthuͤmlichkeiten deſſelben an mehreren Stellen der Ber 
merfung 1). Wo Fein befonderes Herfommen in der Mark 
erwähnt wird, kann man nur annehmen, daß die im 
Sachfenfpiegel ausgefprochenen Grundfäße auch im der 
Marf anerkannt wurden: denn eine Mifchung aus Slawi— 
ſchen und Deutfchen Nechten fand. hier durchaus nicht Staff, 
eben fo wenig gewannen die Nechtgeigenthimlichkeiten des 
Schtwabengaues ?) Eingang, fondern nur das eigentliche 
Sächfifche Necht, wie es auch in den Nechtsbüchern aus: 
druͤcklich gefagt wird ®). 

Daß auch die -gefchriebene Aufzeichnung des Saͤchſi— 
ſchen Rechtes in den maͤrkiſchen Gerichten fruͤhe in Anwen— 
dung gebracht ſey, deren Grundſaͤtzen ſich nun der Gebrauch 
immer enger anſchloß, beweiſen verſchiedene Umſtaͤnde. 
Das Verlangen nach einer ſolchen Kompilation war bei 
den Gerichten damals ſo groß, daß ſich der Gebrauch des 
Sachſenſpiegels in kurzer Zeit auf der einen Seite bis uͤber 
den Rhein, auf der andern in die aͤußerſten, mit Deutſchen 
Koloniſten verſehenen Slawenlaͤnder der Oſtſee und auch 


1) Sachſenſpiegel Homeiers Ausg, B. UI. Art, 12. 
85. 4. 6. B. IN. Art. 64. $ 7. Art. 65. $ 1. Art. 52. 3 3. 


2) Vgl. ©. 3. Anmerf. 


3) Die ältere. en zum Sachſenſpiegel — 
Ausg. Bl. 73. Sp. 3 zum II. Buch Art. 12 ſagt Dies ausdruͤcklich: 
Alfe thu Myßen oder thu Brandenburg oder thu Lußis, wan deſſe 
hebben Sepfifch recht. 








über Polen verbreitete. Dabei fanden die märfifchen Ger 


richte in dem nächften Verhältniffe ſowohl zu dev Perfon 
des Verfaffers von dem fogenannten Sachfenfpiegel, wie zu 
dem Gerichtsgebrauche, deffen Eife von Neppichau durch) 
eigene Theilnahme am der Nechtöpflege am Meiften Fundig 
feyn mußte. Denn als Landgerichtsfchöppen finden wir 
ihn zu Salbfe, einer Dingftätte bei Magdeburg, an welcher 
die Markgrafen von Brandenburg. die eigentlichen Reichs— 
Grafen waren, die aber das Grafenamt an die Familie 
der Brandenburgfchen Burggrafen, die Edlen von Dorn 
burg, verliehen hatten *). Gleichfalls ein marfgräflicher 
Vicegraf und in derfelben, unmittelbar an der füdlichen 
Seite der Altmark belegenen Graffchaft war Hoyer von 
Balfenftein, auf deffen Bitte der Schöppe, nach Angabe 
einer fpätern rythmiſchen Vorrede zum Sachfenfpiegel, diefes 


1) Vol. Thl. I. S. 200. — Außerdem wird Ecko's oder 
Eckards gedacht 1209 als Schöppen der Graffchaft Wettin (Schul- 
tes Direct. diplom. T. II. p: 468.), 1215 mit dem Örafen Hoyer 
von Valfenftein als Zeugen einer Urkunde des Neichsgrafen 
Heinrich von Afchersleben (Beckmann's Anhalt. Hiſtor. 
Thl. III. ©. 312. Schultes a. a. O. ©. 493.), und 1219 und 1223 
in derfelben Eigenfhaft (Beckmann a. a. ©. 176. Leuckfeld 
Antigq. Poeldens. app. IV. p. 288. Lenz Becmann. enuclcat. 
p- 216.). Im Anhaltinifchen erfcheinen darauf 1244 Johann, 
1287 Gero der ältere und 1371 Thilow von Neppfow (Bed: 
mann a. a. ©, 315. 320. 321.), welche wahrfcheinlich in dem 
Stammhaufe diefes Gefchlechtes, in dem heutigen Dorfe Rep⸗ 
pichau zwiſchen Deſſau und Koͤthen, anſaͤßig geblieben waren. 
Ein „markgraͤflicher WVafall” Theodrich oder Dietrih von 
Nepfow, der im Gefolge der Marfgrafen, doch durch die Bezeich? 
nung feines Standes von den zugleich anwefenden Nittern unterfihie- 
den, in den Jahren 1300 und 1307 zu Eberswalde und Fehrbellin, 
beide Mal bei Ausfertigung von Urkunden zugegen war, welche die 
Stadt Eberswalde betrafen, war wahrfcheinlich in derfelben oder in 
der Umgegend wohnhaft. Gerden’s Fragm. march. Thl. 1. 
©. 42. 43, Buchholtz Gefh. Thl. IV. Urk. ©. 144. 


Nee 


Rechtsbuch in Deutſcher Sprache verfaßt haben * waͤh⸗ 

rend die aͤlteren Aufzeichnungen der Sachſenrechte, woraus 
Eike ſchoͤpfte, Lateiniſch geſchriebenen waren )Y. Mehrere 
märfifche Ritter verſahen demnaͤchſt den Sachſenſpiegel mit 
erlaͤuternden Gloſſen, indem ſie es dadurch und mit ſteter 
Ruͤckſicht auf die eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe der Mark, 
dem Gebrauche in ihren Gerichten mehr anzupaſſen ſuchten ), 


1) Diefe Praefatio Rythmica fehlt in den älteften gloffirten 
Handfchriften des Sachſenſpiegels. Sie ift daher wahrfcheinlich nicht 
von Eife noch aus feiner Zeit, fondern eine ſpaͤter verfaßte Arbeit. 
Die Verbindung, in welche fie den Grafen Hoyer mit dem Ver: 
faffer des Sachfenfpiegels fett, fiheint es zu beftätigen, daß Hoyer 
und Eife mehrere Mal in Urfunden zugleich erfcheinen (f. vorige 
Anm), und daß der erftere ſelbſt ausgezeichnete Rechtskenntniſſe be> 
faß. (Der Gloſſator von Bud) führt feine Meinungen an B. IIL . 
Art. VI. Bl. 129. Sp. 3.). Sonft möchte man zu der Vermuthung 
geneigt feyn, daß jene Vorrede unter der falfchen Vorausfekung ab: 
gefaßt if, daß Eife zu Hoyer in dem amtlichen Verhältniffe eines 
Schoͤppen zu feinem Grafen geftanden habe, in welchen Irrthum 
ein fpäterer Verfaffer leicht gerathen Fonnte, indem er hörte, daß 
- Graf Hoyer das Grafenamt in (einem Theile) der Graffihaft 
Mollmirftädt verfah, und Eife um diefelbe Zeit Schöppe in (einem 
Theile) derfelben Graffchaft war, während jedoch damals die Gr. 
Wollmirſtaͤdt in zwei Vicegrafſchaften getheilt war, von denen der⸗ 
jenigen, worin Eife Schöppe war, die Grafen von Dornburg 
vorftanden. Vgl. Thl. I. ©. 19. 


2) Befonders die Edlen von Buch machten fich darum ver- 
dient. Der Verf. der Altern Gloffe fagt in einem alten Lat. Prolog, 
er habe feine Kompilation auf Ermunterung Herzogs Dtto von 
Braunfchweig, der damals über die Altmarf herrſchte, und feiner 
Vettern Konrad und Siegfried von Buch unternommen 
(Spangenbergs Beitr. zu 8. d. Nechten des Mittelalters ©. 31. 
32.), welhe Söhne Johann's von Buch waren. (Dit [ulue 
kundigeden ok uns de erbare lude her Curd.und her Siuerd 
van Bock des wunderliken hern Janes kinder van Bock dat wy 
‚dorch eres leue wissen en wolden eyne stichte lere geuen, wu 
se sik in dem gerichte holden scholden off se richter weren, 
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und viele Abſchriften wurden davon in maͤrkiſchen Orten 
verfertigt, deren ung noch jet mehrere aufbehalten find: 
wie die Salzwedelfche Handfchrift. Dies Alles deutet ſchon 
genuͤgend auf die Antvendung des gedachten Nechtsbuches 
in den märfifchen Gerichten hin, welche zuletzt allem Zwei— 
fel entnommen wird, ſowohl durch die im 50ſten Kapitel 
des Nichtfteiges enthaltene Nachricht, daß die Schöppen 


uud wo se don scholden eft se dar cleghere efte antw order we- 
ren, und se beden dat wy en dar bewysinge meer upen setten, 
wen de in deme texte der sassenspegele stunden, und bewyseden 
en wur se id darynne vynden scholden und spreken se hedden 
in deme apparate der glosen de wy darouer gesat hebben der 
Rom. keis. rechtes unde des geistliken rechtes bewysinge ge- 
nuch. WVente wy se denn van herten leff hebben, so moglıe 
wy noch en konnen ene des nicht geweigeren. Spang enberg 
a. a. O. S. 119.) Seinen Vater nennt der Stoffater Hern Claus 
Buck (3. Urt. 76. BI, 184. Sp. 2.) das ift, Nicolaus von 
Buch, der am Ende des 1ten Sahrhunderts zuerft in Urfunden 
erfcheint (Thl. I. ©. 153), und er ſelbſt hieß wahrfiheinlich Sobann, 
und war der fehr hochgeachtere Beamte des Markgrafen Ludwig, 
der gewöhnlich die höchften Nichterftelfen- der Marf ‚verwaltete. Er 
nennt fih (Gloſſe 3. B. I. Art. 23. Ausg. v. 3. 1516. Bl. 27. 
Sp. 2.) den Vormund, den Gerfe von Kerfow feinen Söhnen 
gefeßt habe, fagt in der Vorrede, wo er von feinen vielen Gefchäften 
ſpricht, — Nunc expeditionibus et tutelis lassatus et responsio- 
nibus et curis conquassatus etc., und Dietrich von Kerfow, 
wahrfcheinlich einer von Gercke's Söhnen, war im Sahre 1337 
nach ‚einer Urfunde Schwiegerfohn Sohann’s von Bud, Ger— 
. Fen’$ Cod. dipl. Brand- T. II. p. 362. Denfelben hatte wahr- 
fcheinlih auch der Nichtfteig des Sachfenfpiegels zum Werfaffer, der 
diefe Arbeit „zur Belehrung feiner Vettern Konrad und Givert 
von Buch und.aus Liebe zu ihnen” nach den Worten der von ihn 
ſelbſt abgefaßten Vorrede vollbrachte. Auch wird wieder der Herzog 

von Braunfhweig, der um's Jahr 1320 durch) feine Gemahlin Sie 
gent der Altmarf, und fomit der Lehnsherr der Eden von Bud 
wurde, als Beförderer genannt, und Gercke von Kerfow (vgl. 
Thl. I. ©. 95.) foll den Nichtfteig gevollwortet haben. (Gloffe 3. 
Weichbild Art. 16.) Brand von Öarfiede ſchreibt die Abfaſſung 


\ 
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in der marfgräflichen Kammer zu Tangermünde fich bei 
Entſcheidung von Appellationsfachen aus dem Nechtsbuche, 
welches in der Kammer aufbewahrt wurde, Rath einholten, 
wie durch eine Urfunde des Marfgrafen Ludwig, zu def 
fen vertraufeften Dienern der vechtsfundige Johann von 
Buch gehörte, worin ums Jahr 1336 in Betreff der Ed⸗ 
len und Bauern, des von altersher zur Mark gehörigen 
Landes Serichor verordnet wird, daß die Nechte derfelben 
fiets nach den Beflimmungen ihres Hofrechtes und des 
Sädfifchen Landrechtes in allen Dingen aufrecht erhalten 

werden follten ?). | 
Ob und wie weit Wendifche Nechtsgebräauche noch 
unter marfgräflicher Herrfchaft für ihre Wendifchen Unter 
thanen 


beider (der Gloffe und des Richtfteiges) dem Nifolas von Buch, 
dem Vater Johann's zu (Spangenberg a. a. D. ©. 118), - 
und wohl mag auch er Theil an dem großen MWerfe gehabt haben, 
was fihwerlich ganz von Einem berrührte. Gewiß haben viele rechts⸗ 
Fundige Männer nach einander an der Vermehrung und Erläufe- 
rung der Arbeit Eike's ihren Fleiß gefest, daher die vielen Namen, 
denen man fonft noch das Verdienft die Gloffe abgefaßt zu haben 
beilegt. Die Handfhriften fcheinen im Ganzen den als Verfaffer 
zu nennen, der die letzte Hand an das Werf legte. 


1) Volentes etiam et mandäntes ut universa jura terre preno- 
tate tam nobilium quam rusticorum secundum curie nostre et 
Privilegii Saxonici Jura per omnia in antea perpetuis tempori- 
bus observentur. J. P. de Ludewig Reliqu. manuscr. T. VH. 
p. 29. Provinzial» u. ffatutar. Nechte der Preuß. Mo⸗ 
nardhie vom wirfl, Geheimen: Rath von Kamptz Thl. I. 
S. 3%. Der Ausdruf Privilegium Saxon. bezeichnet das Rechts⸗— 
Buch, das man nah) dem Worgange der gedachten Worrede den 
Sahfenfpiegel zu nennen pflegt, in feiner urfprünglichen Be⸗ 
ſchaffenheit. Denn es ift fpäter erweitert worden. Die ältefie 
Stoffe hört noch mit B. III. Art. 82 auf, wo das Privilegium 
Karls des Gr. zu Ende gehen foll. Die folgenden Artifel enthalten 
nad) einer neuern Gloffe Gefege der Sächfifchen und Schwäbifchen 
Kaiſer. Eichhorn's Staats: und Nechtsgefch. Thl. 1. ©, 239, 
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thanen beibehalten ‚worden find, darüber fehlt es gänzlich 
an Nachrichten... Selbft in allen fortwährend von. Wenden 
beherrfchten Ländern, welche in nähere, Befanntfchaft mit 
den Deutfchen traten, Nügen allein ausgenommen, wurden 
fie frühzeitig gang abgefchafft ), und an ihre Stelle das 
Sächfifche Landrecht gefeßt. Der Sachfenfpiegel, der hier _ 
über weiter feine Auskunft giebt, erklärt dagegen in Betreff 

eines Gerichtes über Wenden, daß diefes zwar unter Kos 
nigsbann, doch nicht da von Deutfchen Schöppen gehalten 
werden fönne, wo e8 den, nicht. gebe,. und daß. hier eben 
fo wenig. ein Wende über einen Sachſen, wie ein. Sachfe 
über einen Wenden Necht fprechen koͤnne; daher hält er es 
auch in den Fällen, daß ein, Wende ‚einen Sachſen / oder 
umgekehrt ein Sachſe einen Wenden bei handhafter That 
ergreifen wuͤrde, gleichſam als hebe die Nationalverſchieden⸗ 
heit alles Recht auf, fuͤr das Beſte, daß hier der eine des 
andern, der Beſchuldigte des Anſchuldigers Urtheil ohne 
Weiteres erleide ?). Es erkennt auch der Verfaſſer des 
Sachſenſpiegels in Bezug auf die der Magdeburgſchen 
Geiſtlichkeit in perſoͤnlicher Eigenbehoͤrigkeit unterworfenen 
Wenden namentlich noch als beſtehendes Wendiſches Recht 
an, daß eine Frau ihren Mann verlaſſen koͤnne ). Da es 
aber in der Marf Brandenburg nicht die geringften Spuren 
von Wendifchem Rechte, einem Wendifchen: Gerichte oder 
von MWendifchen Schöppen, vielmehr Beweife dafiir giebt, 
dag Wenden fich vor das Landgericht der markgraͤfli⸗ 
chen Voͤgte ), fo wie in den Städten vor die Stadtge 





1) Kankow’s Pomerania 8. Kofegarten Thl. IL. B. XIV. 
©, 420. Vgl. das Nechtsbuh: Wendifh-Nügianifher Land: 
Gebraud). 18507 

n a Homeiers ag B. IH Urt 70, 
88. 1. 2. Art. 69. 8. 2. 

* — B. III. Art. 73. 3 

Vgl. ©. 18. 

it. 24 
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richte ſtellen mußten; fo mag es zwar noch geduldet tor: 
den ſeyn, daß geringfügige Verhaͤltniſſe in den ganz von 
enden bewohnten Dörfern unfer dem Dorfrichter in alt: 
hergebrachter Weife — nad) Wendifchen Nechte — ent: 
fhieden wurden; doch Alles, was in den Wirfungsfreis ei 
nes höheren Nichters gehörte, mourde gewiß nach allgemeins 
gültigen Nechte von den ordentlichen Landfchöppen gerichtet ) 

Sicherer kann man die Frage beanttworten, ob auch 
Niederlaͤndiſches Recht ‚für die aus den Rheinlanden in 
die Mark Brandenburg eingewanderten Koloniſten hier in 
Anwendung gekommen ſey: denn es beſtaͤtigt ſich durchge⸗ 
Fonds bei allen Kolonien, welche man an andern Orten 
von Niederländern angelegt finder, daß fie ſich der Schoͤp— 
pen aus ihrer Mitte bedienen durften *), und welchen andern 
Zweck konnte dieſe Beguͤnſtigung haben, als den, bie Er: 
haltung des vaterländifchen Nechtes ‚dadurch möglich "zu 
machen und zu bemwirfen *). Don den Schöppen wurde bie 
Erinnerung an dag angeſtammte Recht ſo lange treulich 
aufbewahrt, big die Zeit in langſamer, faſt unmerkbarer 
Umbildung die DVerfchiedenheit des Saͤchſiſchen und Nieder: 
laͤndiſchen Nechtes ausgeglichen harte. So gefchah es auch 


— 


1) Vgl. S. 14. 

2) Fälle: davon, daß geringfügige buͤrgerliche Hechts - Saba 
nach angebornem, wichtigere und befonderg die peinlichen nad) dem 
herrſchenden Mechte gerichtet wurden, finden ſich nicht felten 3. $, 
bei einigen Niederländifhen Kolonien, die in Norddeutfthland. ange- 
legt wurden. Von Werfebe, Ueber Niederl. Colon. in-Nordd. 
Th. J. ©, 161. Note 29. 

3) Von Werfebe an a. D. ©. 158. 160.161. 162. Die 
Verhängung von Todesftrafen gefchah in den hier angeführten Fällen 
jedoch ausfchliegend nach dem da gültigen Nechte, wo die Koloniften 
angeſetzt waren. 

4) Vgl. Abfhn. IV. Gerihtswefen Nro. 2. Einfchaltung: 
die Vogtei Urneburg. 
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mit den in die Altmark eingefuͤhrten Hollaͤndiſchen Koloni- 
fen, welche zu Seehaufen und Werben eigene Gerichte hat: 
een, die ein Mal des Jahres, außer dem ordentlichen Land: 
gerichte der Vogtel -Arneburg, im feierlicher Weiſe gehegt 


wurden, und unter dem Namen des Lod⸗ und Botdinges 


bis in die neueſte Zeit fortbefanden, obgleich man die be⸗ 
ſonderen Umſtaͤnde, unter denen ſie errichtet waren, — ſo 
aͤhnlich waren ſie den-Sächfifchen geworden; — laͤngſt ver: 
geſſen hatte. Daß der Markgraf Albrecht J, der auch 
dieſe Koloniſten einfuͤhrte, ſolchen ihre Rechte ließ, bezeich— 
nen auch ſchon die Worte in feinen Urkunden ad Flamin- 
geroruim jura Irdnsfehre, welches’ die Verwandlung eines 
Orkes in eine Flamlandiſche Kolonie bebeutet y. Da mo 
Miederlaͤnder nur einzelne Dörfer inne hatten, wie im Lande 
Loͤwenberg, konute wohl nur in geringfügigen doͤrflichen 
Verhaͤltniſſen ihr angeſtammtes Recht beibehalten werden, 
daR Dies aber: auch in Städten der Fall war, wo nut 
einelne Familien ſich nieberließen, iſt nicht denkbar. 
In Bezug: auf die in den märfifchen Städten guͤl⸗ 
F beſondern Nechtey' geht ſowohl aus urkundlichen Nach⸗ 
richten/ wie aus genauet Prüfung der geringen Fragmente 
hervor/ welche davon noch uͤbrig geblieben find, daß das 
Magdeburgſche alte Stadt⸗ und Burggrafenrecht als ihr 
eigentliches Normalrecht zu betrachten ft?) Den Platz 


1) Büchholtz Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV Urk. ©. 13, 

2) Diefe Angelegenheit iſt in der bekannten Abhandlung Grund: _ 
lin ien eines Verſuches aber die aͤltern Stadtrechte der- 
Mark Brandenburg befonders in civilrehtliher Ruͤck— 
ficht vom Reihsfammergerichtsaffeffor von Kamp in 
Mathis Juriſt. Monatsfhrift Thl. XLS. 38 — 85 zuerſt zum 
Gegenſtand gründlicher Betrachtung gemacht, zugleich aber auch, 
nach dem großen Geifte ihres Werfaffers und den bisjegt darüber 
zur Öffentlichen Kenntnig gefommenen dipfomatifchen Nachrichten ers 
fchöpft worden. — 
ER 24* 
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nahm dieſes Recht in allen germaniſirten Slawenlaͤndern, 
nur mit Ausnahme des eigentlichen Obrtritenlandes, doch 
auch in Polen und Boͤhmen, ſo wie in der Mark Meißen, 
der Lauſitz und der ganzen oͤſtlichen Haͤlfte Sachſens ein, 
indem es hier alle Stadtrechte mittelbar oder unmittelbar 
von ſich ausgehen ließ. Von den aͤlteſten Staͤdten der 
Mark Brandenburg, wie von Werben, Arneburg, Tanger⸗ 
muͤnde, Oſterburg, Salzwedel, Brandenburg und Havelberg 
iſt uns zwar eben ſo wenig bekannt, wann und in welcher 
Weiſe, als unter welchen Nechtsberhaͤltniſſen ſie geſtiftet 
worden ſind; doch theils jene Allgemeinguͤltigkeit des Mag⸗ 
deburgſchen Rechtes uͤberhaupt, an deſſen Quelle dieſe Orte 
ſo nahe gelegen waren, und außer welchem es damals in 
dieſer Gegend Fein uͤbliches Stadtrecht, gab, theils ‚wahr: 
nehmbare Uebereinſtimmung einiger zum Beiſpiel von, Salz 
wedel erhaltener Fragmente des Stadtrechte8 mit dem 
Stendalſchen ), ferner, daß Brandenburg anfangs aus 
Magdeburg feine Weisthuͤmer holen konnte ), daß hier 
wie zu Arneburg ein Burggraf an der Spitze des Stadt⸗ 
Gerichtes ſtand, welche Einrichtung allem Anſcheine nach der 
Magdeburgſchen Stadtverfaſſung abgeborgt war, und. end- 
lich der Umſtand, daß ung zufällig zwei ſehr alte Tanger⸗ 
muͤndiſche Rechtsſachen bekannt geblieben ſind, welche nach 
dem Magdeburgſchen Rechte entſchieden wurden *), machen 


1) Bon Kamptz Grundlinien u. ſ. w. a. a. D. ©. 77. 

2) Diez Archiv Magdeburgifcher Nechte Thl. I. ©. 8. 

3) Niemand durfte nach allgemeinem Rechte auf die Klage eines 
Berfefteten und eines Solchen, der fich in des Neiches Acht befand, .anf- 
worter. Da aber fich in einer Zangermündifhen Sriminalfache, der 
Fall begab, daß der Angeklagte antwortete; fo ward beſtimmt: 
Antwerdet dy Inder und befennt de mot yt darumme vorfgan als recht 
is, vnd he fan ſik denne vorder mer met ‚der veſtinge edder ennigner- 
leie wyß gegen den Fleger vnd dat gerichte nicht mehr befchuften van 
rechtes wegen. Dies Urtheil ward gefällt, in ca. (causa) Tägermüd, 
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es höchft mahrfcheinlich, daß das zuletzt erwähnte Stadt- 
Recht auch auf diefe Städte übertragen worden fey, in der 
felben Weife, worin der Markgraf Albrecht I auc) für 
die von ihm um die Mitte des 12ten Jahrhunderts geftif- 
tete Stadt Stendal, worin fich gleichfalls die höhfte Nich- 
tergewalt in der Hand des Burggrafen befand, die Anwen 
dung des Magdeburgfchen Stadtrechtes verordnete), und 
daffelbe der im folgenden Jahrhundert gegründeten Stadt 
Gardelegen beigelegt wurde ?). 

Die Uebertragung der Nechfe von einem Orte, wo fie 
fih durch das file Wirfen der Zeitumftände gebildet hat: 
ten, auf andere zur Beſtimmung der innern und äußeren 
Berhältniffe derfelben bei ihrer Anlage, war bei der Armuth 
des Deutſchen Geiftes an Mechtserfindungsfraft, ein im 
Mittelalter durchgehends üblicher Gebrauch. Die ende 
rungen, welche fich Fürften und fonftige Städtegründer in 
dem auf ihre Anlagen übertragenen Rechte vorzunehmen 
erlaubten, betrafen entweder nur die Stadtverfaffung, fo 
weit fie auf Ausübung ihrer Rechte darin Bezug hatte, oder 
enthielten Modififationen des übertragenen Stadsrechtes nach 


sc. magd’. (secundum Magdeburg.). Xeltere Gloffe zum 
Sachſenſpiegel (Ausg. v. J. 1516.) BI. 4137 Sp. 1. Von 
einer Klage gegen den Hauptmann wegen Zödfung von Jagdhunden, 
ift und auf demfelben Wege folgende rechtliche Entfcheidung mitge- 
theilt: Alle iachthunde vnde eft yenne de fy gelden fihal nicht ſchwe— 
ren wil, dat he den anderen, des dy hunde ſyne weren, nicht tho 
bone vnde tho ſchmaheit de hunde gedodet, em entfernet, edder ſick 
underwunden hefft, So fihal he dar to bute vnde wedde geuen van 
zsechtis weghen. Edder men gelt fy nach oreme werde, vnde men 
mach dar vmme nymande verueſten edder met pınlifen Flagen ſchuldigen. 
In causa Tangerd, contra Capitaneũ —— m. Gloſſea. 
a. O. Bl. 162 Sp. 1. 

1) Vgl. Thl. I. ©. 117. Note 1. 

2) Bon Kampk Grundlinien u f. w. a. a. ©. 57. Bed: 
mann’s Beſchr. d. M. Br. Thl: V. B. I. Kap. II. Sp. 3183. 
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einem fchon herrſchend gewordenen Gewohnheitsrechte, wie 
in Anfehung der Erbfolge der Ehegatten das Altfächfifche 
Syſtem der Gerade und des Heergewettes mit feltenen Aus: 
nahmen nicht in die Mark Brandenburg aufgenommen 
wurde'), Im Ganzen traten die mit dem echte einer 
älteren Stadt bewidineten neuen Städte ganz in das Nechtss 
Verhaͤltniß der erfiern, ausgenommen, daß fie von jener 
ihre Weisthuͤmer einzuholen hatten. , 

Nach) dem Ablaufe des 128en Jahrhunderts fommt 
eine Webertragung des unveränderten Magdeburgfchen Ned): 
tes auf die von ben Landesheren bewerkſtelligten ftadtifchen 
Anlagen in der Mark Brandenburg nicht mehr vor. Das 
Hecht Weisthuͤmer zu -ertheilen wurde, da es ehrenvoll und 
zugleich einträglich ) war, von den Marfgrafen Lieber ein 
heimifchen als auswärtigen Städten zugewandt... Mogte 
auch ein Bifchof von Havelberg es noch feiner im Jahre 
1248 von ihm’ angelegten Stadt Wittſtock freiftellen, ſich 
in vorfommenden Fällen aus Stendal oder aus Magdeburg 
Rathes zu erholen?), die Marfgrafen führten in ihre 
neuen Städte das aus dem Auslande ſtammende Recht nur 
aus einer, unter ihrer Herrfchaft beftehenden fchon Damit bewib⸗ 
meten Stadt ein, Sie ertheilten bisweilen auch vorzugsmeife 
begünftigten Städten fchon bei deren Gründung die Ders 
fiherung, daß gewiſſe noch nicht mit Städten verfehene 
Pande, oder vielmehr die Städte, welche darin angelegt 
erden würden, von ihnen das Recht erhalten und Weit: 


1) Bon Kamptz Grundlinien u. ſ. w. a. a. O. ©. 85. 

2) Wenn ein vrtel zu Magdeburg geholet * "pa fol ein jeg⸗ 
lich Schöppe einen Schilling haben und der fihreiber zween, und ihr 
amptmann der den Schöppen dienet ein fchilfing folcher pfennig, als 
da gang und geb. find in dem Gerichte GSähf. Weichbild 
Art. XVI. Ausg, v. 1557. Bl. 29. Sp. 1. 

3) Beckmann's Beſchr. d. M, Br. Thl. V. B. II Kap. I. 
Ep. 270. 3 








— 35 — 


thümer erfragen folten ). Es gab im 13ten Sahrhunderte 
Städte genug in der Marf, in welche das Magdeburgifche 
Recht eingeführt war, — wozu brauchte man es auf wei⸗ 
terem Wege aus der Ferne zu hohlen? Auch waren in 
jenen bereits die noͤthigen Veraͤnderungen des fremden 
Stadtrechtes vorgenommen, durch mannigfaltige Privilegien 
waren die darin urſpruͤnglich enthaltenen Berechtigungen 
zum Theil erweitert worden, und bedeutende Veraͤnderungen 
in Bezug auf die Verwaltung des Stadtgerichtes ein— 
getreten. 

Am Fruͤheſten war Dies bei Stendal und Branden—⸗ 
burg der Fall. Beide waren nicht nur im. Anfange des 
13ten Jahrhunderts von der Nechtspflege eines Burggrafen 
befreit, und damit eine von Magdeburg hieher verpflanzte 
Gerichtsverfaffung aufgehoben, die in die märfifchen Städte 
niemals wieder Eingang fand; fondern auch mit ausneh> 
menden Sreiheiten in Bezug ‚auf Handel und Gewerbe be 
gnadigt. Schon bei ihrer Stiftung war der Stadt Stendal 
eine völlige Abgabenlofigfeie im Verkehr mit den übrigen, 
damals unter marfgräflicher Herrſchaft beftehenden Städten 
zugeftanden worden, und in mehreren fpäfern Urkunden vers 

‚ zichteten die Marfgrafen auf die Gerechtfame, welche fie, 
zur Befchranfung des Handeld, in den Zünften der Hand: 
Werker, in den Kaufhäufern ‚derfelben, die fie früher an 
Bafallen zu Lehn ausgethan, und auf andere Weife, nach 
dem alten. Mechte, beſeſſen hatten). Brandenburg er- 
hielt im Sahre 1170 für Ein: und Ausfuhr eine faft voll- 


fommene Zolffreiheit ). 
Bon diefen beiden Städten, deren Necht für die neuen 


1) Dilfhemann’s Dipl. Geſch. d. Stadt u. Feſt. Rasa 
Urk. Anh. Nro. 1. ©. 131. 
2) Vol. ©. 349. 

3) Vgl. ©. 350. 


» 


— — 


Anlagen nun am Meiſten wuͤnſchenswerth ſeyn mußte, ging 
daſſelbe demnaͤchſt auf viele neue Städte der Markgraf: 
ſchaft über, und war unter dem Namen eines Stendalfchen 
oder eines Brandenburgfchen Rechtes urſpruͤnglich unftreitig 
nichts, als das mit jenen oder mit diefen Veränderungen 
verfehene Magdeburgfche Recht, welches allmahlig noch durch 
Aufnahme anderer eigenthuͤmlicher Gewohnheiten ‚entartete ). 


6) Von den im Forfgange der Zeit in Stendal üblich gewor- 
denen Nechtsgemohnheiten theilt ung die Gloffe zum Saͤchſ. Landrecht 
folgende Beifpiele mit: Wete dat man in etlifen fteden nach won: 
beit edder nach vryheit der hermwede anders gift, des nymm ein 
belde, wente to Stendal in der olden marfe gift man to herwede 
des mannes Fledere wullen und Iynen und wat to ſynen lyve ges 
ſchneden es. Ein bedde nicht dat befte und nicht dat ergefte, ein par 
lafen. ein defen, ein houetfüffen, ein badelafen, ein hantdwele, ein 
handvat, ein becken, ein ftul, ein Rüffen up den ſtule, ein grape 
dar men en hun jnne fyden moge, ein ketel dar men ein fehulder 
vleſches inne ſyden moge, ein Fetelhafe, ein fpade, ‚ein flur etze maß 
und. reme, ein ſchwert, eines mannes wapen, dat befte perth, ſteuelle 
und fihu. Aeltere Gloffe 32 Sachſenſp. Art. 22. Yugsb. Ausg. 
». 3. 1516. Bl. XXVI. Sp. 1. Nach derfelben bejtanden die Ge— 
rade zu Stendal in vrowen geſchmide, dat fe plegen to dragen off 
yd ock wol loß und affgefchneden fy, — alle vrowen Fledern, de tho 
erem Line gefihneden fint, wullen und Iynen, alle ummhanges lafen 
balff, de difchlafen halff, de fihlaplafen und halff de hedden, ane 
gaftgeuer bedden, de horen to erue mit den Iafen und Füffen, dar dy 
gefte plegen up to fchlapen, und wat an Fremerye is und an Fopen- 
ſchap Iyt, dat ſchol ock erue bliuen. BL. XXX: Sp. 1. 3. Urt. 25, 
Auch nach WVerpfändung eines Tiegenden Gutes für eine Schuld 
herrſchte in Stendal im Fall der Nichteinlöfung ein eigenthuͤmliches 
Verfahren, welches die Gloſſe in den Worten angiebt: Dit (namlich 
die im 70. Art. des I. B. des Sachfenfpiegels gefchilderte allgemeins 
rechtliche Weife) Holt man nach funderlifer fattunge in ytlichen ſteden 
als to Stendal Alleine in beweglifen gude, alles dat men driven 
und dragen moge, und nicht in unbeweglifen gude, alfe ſtande eigen 
vnd liggende grunt. Befat ein des andern guf, rur oder unrur vor 
genannte ſchult, So kumpt he dar na tom erften dinge und fecht, 
Her richter ick hebbe befat N. gudt, rur und unrur in velde vnd in 








RW; 
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Aus ihm Maren, zum weſentlichen Unterfchiede des 
Privatrechtes der Stadt Stendal und der damit bewid, 
meten, von dem Mechte der meiften andern märfifchen 
Städte, die Gerade und das Heergewette beibehalten, wenn⸗ 
gleich unter fehr befchranfenden Beftimmungen, welche 1297 
von den Marfgrafen Otto und Konrad an die Stelle 
des alten Rechtes beftätige wurden), Von den jüngern 
Städten, worauf das Stendalfhe Stadtrecht übertvagen 
wurde, find mit Gewißheit Kyrig, Friedland, Wittſtock und 
Neuruppin befannt, melchen e8 bei ihrer Gründung in ben 


Jahren 1237, 1244, 1248 und 1256 zugemwiefen iſt ?). 


Sie und diejenigen Städte, welche außer ihnen noch daß 
felbe Recht erhalten haben mögen, hatten daher auch aus 


marfe, war be dar hefe vor fo vele, unde dit is myn erfte Flage und 
upbeding und vrage, wo ick met dar mede fchole vortfahren. So he 
wert he wedder befcheiden in dat ander Ding und darna in dat 
druͤdde. Go fegt he denne, ick Flage up fo dann gudt und bede dat 
vp vor fo vele, und iS myn drädde Flage und upbidinge, und vrage, 
wo ick met recht damede fchole vortvaren. Go vintme, men fihole 
en dar yn wyfen. So fraget he von wan er dat yd gefcheen fchole, 
So vintme wente to negeften Dinge dat let de Fleger befreden. Na 
der an wyfinge iffet bemeglif gudt fo eignet men dat deme Flegere 
in der erften dinghe. Iſſet aber unbeweglick gudt, fo mot de Flegere 
na der in wyfinge vort to dreen dinghen darup Flagen vud dat up— 
beden, denne erften fo eygent men dat vor dy fihult vnde de eygen- 
fchap let men ock befreden. De anwyſinge geit ſuͤs tho De richter 
mit den ſchepen geit dar dat gut is, und eyſchet den beftiter edder de 
nabure und fecht Dar yd yw witlick fy hir wyſe ick N. van gerichtes 


haluen an fo dane gudt, dat fe befat und beflaget heft nach fihepen 


ordels und vor orlove em dat tho rechte und vorbyden em daft um- 
rechte, Gloffe Bl. 61. Sp. 2, 


41) Lentz Urk Samml. Thl. I. ©. 152. Beckmann's Befchr, 
hl, V. B. I. Kap. II. Sp. 184. 

2) Kyritz: Beck mann's Behr. Thl. V. B. II. Kav. IV- 
Sp. 174. Gercken's Fragm, march. Thl. II. Nro. 8. Buch⸗ 
holtz Geſch. d. Ehurm, Thl. IV. Urk. ©. 62. — Friedland: 
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Stendal ihre Rechtsbelehrungen zu holen, weswegen hier 
in ſpaͤterer Zeit ein eigner Schoͤffenſtuhl errichtet wurde, 
der unter dem Magdeburgſchen ſtand Y. 

Noch unbekannter, wie bei dem Stendalſchen Stadt: 
Rechte, iſt es, worin da8 Brandenburgifche, das am 
Meiften verbreitete. maͤrkiſche Stadtrecht, fi) von dem 
Magdeburgifchen Nechte zweiete; doch feheint Dies nament: 


lich im Erbrechte der Fall geweſen zu feyn, da im Jahre, 


1306, durch die Markgrafen Otto und Waldemar den 
Bürgern der Stadt Pafervalf erlaubt wurde, ob fie gleich 
innerhalb der Stadt fich des rein: Diagdeburgifchen Nechtes be: 
dienten, doch außerhalb derſelben in Erbfchaftstheilungen 
nach dem DBrandenburgifchen verfahren zu dürfen ). Auch 
war die Stadtgerichts-Verfaſſung nach diefem Nechte eine 
gang andere, wie die Magdeburgfche und die Stendalfche, 
und der Census arearum wurde nach Brandenburgifchen 
Stadtrechte ruthenweiſe erhoben, während er nad) Gtendal- 
fehem . Stadtrechte eine beftimmte Abgabe mar’). Nach 


den. wenigen, uns über das Brandenburgifche Necht aufs. 


bewahrten Nachrichten, ging daffelbe im Jahre 1232 zuerft 
auf die Stadt Spandau über, welche um diefe Zeit ge 
gründet zu feyn fcheint *), und wurde e8 im Sahre 1248 
auf die Stadt Neubrandenburg im Lande Stargard °), 


Vgl. S. 297. N. 2. — Wittſtock: Beckmann a a D. ©p, 
274. — Neuruppin: Buchholtz a. a. D. ©. 97, Dieteridh$ 
Hiftor. Nachr. v. d. Grafen zu Lindow und Ruppin ©. 21. 

1) Von Kamptz Grundlinien eines Werfuches a. a. O. ©. 62, 

9) Bol. ©. 303. 

3) Die Provinz: u. flatutar. Rechte in der Preuß. 
. Monarchie vom wirklichen Geheimen Rath von Kampf 
3. I. ©. 130. 

4) Vgl. Thl. I. ©. 356: 

5) Bol. Thl. I. ©, 451. 
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1257 auf Landsberg..an der Warthe '), nach einer Urkunde 
von 1295 auf Rathenow und Nauen), und im. Jahre 
1333 auf Falfenburg °) unmittelbar übertragen. 
Weiter dehnten fich beide, Stadtrechte, das Stendal: 
fehe und das Brandenburgifche, durch dieſe ihre Töchter 
Städte aus. Das erſtere wurde bei feiner Lebertragung 
auf Wittſtock vom Bifhof Heinrich von Havelberg mit 
befonderen Beftimmungen binfichtlich der Erbfolge der Ehe— 
Gatten verfehen, und erhielt daher den Namen eines Witt 
ſtockſchen Rechtes, unter welchem es auf Wilgnaf- über; 
tragen wurde *), woher zu Wittſtock in der Folge auch ein 
eigner Schöppenftuhl errichtet if. Von Spandau erhiel- 
ten, nach dem. ihm ſchon bei feiner Stiftung gegebenen Ver: 
fprechen, die Normalftadt für Teltow, Barnim und Glin 
zu feyn °), worin fi) um das Jahr 1232 mwahrfcheinlich 
noch feine mit Deutfchem Stadtrechte bewidmete Städte bes 
fanden, Berlin, Köln und Straußberg das Branden- 
burgifche Recht; wenigſtens ſcheint es auf die Erfül- 
lung jenes Verſprechens zu deuten zu feyn, daß von Berlin 
und Köln ausdrücklich, gefagt wird, diefe Städte hätten 
mit Spandau gleiche Nechte befeffen ). Won Straußberg 
wird zwar 1354 berichtet, es befige Brandenburgifches 
Stadtrecht); doch war Dies nichts deſto weniger gewiß 


1) * ©. 298. Note 4. 

2) Wagner’s Denkwuͤrdigk. v. Rathenow ©. 96. Ger; 
cken's Cod. dipl, Br. T. V. p. 334. 335. | 

3) Delrichs Beiträge zur Brand, Geſch. ©. 37. 

4) Bon Kampk Grundlinien eines Werfuches u. ſ. w- a. a- 
-9. ©. 70. 71. Beckmann's Behr. d. M. Br. Th. V. B. 1. 
Ep. 271. 307. 

5) Bl. Thl. J. ©, 356. j 

6) Gerden aa. O. 

7) Hiforifch-politifch u, f. w. Beiträge die K. Preuß. 
u. benachb, ren betr. XHl.- II. DB. I. ©, 412. 
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von Spandau dahin uͤbertragen; ſonſt wuͤrden dieſelben 
Markgrafen, die jenes Verſprechen gaben, es auch ſchon 
wieder gebrochen haben. Ein Brandenburgiſches Stadtrecht 
konnte daſſelbe, wenn es gleich ſeinen Weg durch Spandau 
genommen hatte, deſſenungeachtet fortwaͤhrend genannt wer 
den, weil es in Spandau feine Veränderungen erlitten 
harte, welches der Umſtand beweiſet, daß das Recht Span: 
dau's und Berlin's und das Necht Rathenow's 1319 für 
daffelbe erilärt werden). Es gab alfo feinen befonderen 
Grund, das von Spandau ausgegangene Necht als ein 
Spandaufches zu bezeichnen. 

Von den damit bemwidmeten Städten wurden Strauß: 
berg und Berlin neue Normalftädte für andere, auf 
weiche ihr Recht übertragen tourde. An Berlin find na 
mentlich zwei Städte des Landes Lebus, Frankfurt?) nam: 
lich und Mülrofes) nad) Urkunden von 1253 und 1275 


4) Weagner’s Denfwärdigf. v. Rathenow ©. 95. 96. 

2) Bol. ©. 298. N. 3. 

3) Die Gültigfeit des Berlinifchen Nechtes in Müllrofe erfahren 
wir erſt aus einer Urfunde der Marfgrafen Otto Vu. Albrecht III 
welche am 15ten April 12375 auggefertigt if. — Nos Otto et 
Albertus D. g. march. Brand. — civitatem nostram Melra- 
sen nolentes deteriorare nec vetera jura sua infringere imo 
magis ac potius adaugere et conservare, eam volumus in eo 
jure quo felicis recordationis Pater noster Otto quondam Mar- 
chie Brandenburg. in prima ejus fundatione exposuit et dotauit 
etc. , Beckmann's Beſchr. v. Frankfurt) ©. 46. Es beftätigt 
diefe Urfunde jedody nur eine frühere Gtiftung, wovon in der Dis- 
sertatio ad Joachimicam (praes. Hoffmanno auct. ‚Steier) 
p- 12. angenommen, fie fey im Jahre 1215 gefhehen, und welche 
den Markgrafen Otto II und Albert II zugefchrieben wird. Doch 
da um diefe Zeit Marfgraf Albrecht HI allein regierte, feine Söh: 
ne Johann I und Otto III erft 1231 mit der Marfgraffchaft 
belichen wurden, das Land Lebus, worin Müllrofe belegen ift, erſt 
41250 unter marfgräfliche Herrfchaft Fam, und da die Stiftung der 
durch den Water jener Urfunden-Ausfteller, Otto III, obne Mit: 


» * r 
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verwieſen worden, woher auch in -fpäterer Zeit zu Berlin 
ein. eigener Schöffenftuhl errichtet ift. Straußbergſches Necht 
ging auf Soldin, Wriezen ander Oder, Küftein, Bernäus 
‚Een, Baͤrwalde, Zelin, Berlinchen und Nienburg über?) 
Schöffenftühle wurden - dafür’ zu Straußberg und Soldin 
errichtet. 

Das auf. Neubrandenburg ‚übertragene Vranden⸗ 
burgiſche Recht erhielt dabei ſogleich in erweiterter Zollfrei⸗ 
heit eine Veraͤnderung, der ſich mit der Zeit deren mehrere 
angereiheet haben mögen Daher gab man ihm ‚den Na- 
‚men eines Neubrandenburgifchen Rechtes, und unter dieſem 
wurde es 1259 auf Stargard uͤbertragen, ſpaͤter auch den 
Städten Alt⸗Strelitz und: Fuͤrſtenberg beigelegt, und verbrei⸗ 
tete es ſich nach und nach uͤber alle Staͤdte des Stargar⸗ 
diſchen Kreiſes, mit Ausnahme von Neuſtrelitz und Fried⸗ 
land. Richter und Rath von Neubrandenburg bildeten den 
Schoͤffenſtuhl für dies Stadtrecht ?). 

Duelle und Hauptfchöffenftuhl aller. diefer Reche war 
der Brandenburgiſche, der ſich im 14ten Jahrhunderte auch 
zum allgemeinen Schoͤffenkollegium fuͤr alle maͤrkiſchen 
Stadtrechte erhob e). Er war ein ſtaͤdtiſches Gericht, wie 
andere Schöffenftühle, twoher der Markgraf Johann II 


wirfung feines Bruders, folglich nach der Theilung des Landes Lebus 
zwifchen diefen Brüdern gefchehen ift, welche im Sahre 1252 erft 
zu Stande gefommen feyn kann (Wohlbruͤck's Gefh. v. Lebus 
Thl. I. ©. 172); fo muß die Stiftung der Stadt Muͤllroſe zwi⸗ 
fchen 1252 und 1267 vorgenommen ſeyn, da in dem zuletzt erwaͤhn⸗ 
ten Jahre der Markgraf Otto III farb. (Wal. Thl. I. ©. 492. 
wo die Jahreszahl 1277 in 1267 zu korrigiren iſt.) 

1) Von Kamptz Grundlinien — aa d. &. 76. 
Delrihs a. a. ©. ‚Ni. IX. ©. 35, Ulrich’ s Beſchr. v. MWrie- 
sen ©, 371. 

2) Von Kamptz Grundlinien u. ſ. w. a. a. O. ©. 69. Note 7. 

3) Von Kamptz aa. ©. 66. 67, 
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der zuerſt im Jahre 1315 alle feine Städt hieher verwies, 
es als ein befonderes, an die Stadt Brandenburg ertheiltes 
Vorrecht rühmt; daß ſowohl Schöppen: wie Nathsperen 
von ihr dag Recht erfragen mußten. Auch fügt diefer 
Markgraf hinzu, Niemand dürfe Dem, was Schöppen und 
Rathsherrn bier zu Recht gefunden hätten, ihrem bedachtſam 
und dem Brandenburgfehen Stadtrechte " gemäß gefaͤllten 
Urtheile, weitere Hinderniſſe entgegenſetzen ?). 

In das Ukerland wurde ſchon von den’ Pommerſchen 
Herzoͤgen das Magdeburgſche Recht eingeführt, was Prenz- 
low und Paſewalk befaßen. Der erftern Stade wurde es 
1235 zu Theil, da Herzog Barnim es bei ihrer Stiftung, 
nur mit Aufhebung des Syſtems der Gerade und des Heer; 
gewettes, auf fie übertrug, und von den’ Matfgrafen Tpäter 
oftmals beftätigt In Pafervalf ſchlich fich im 14ten 
Jahrhundert zur Anwendung bei’ Erbfälten das Branden⸗ 
—— Recht ein FR 


Nicht beſtimmt auszumachen ifE eg, woher die Stadt. 


Seehaufen in- der Altmark ihr Recht empfangen _ hat, 
mahrfcheinlich jedoch von Stendal, nur mit Aufhebung der 





1) Damus igitur predicte nostre 'tzwitati Brandenborch 
hanc prerogatiuam specialem, vt omnes nostre ciuitates et oppida 
per totum nostri dominii circuitum 'site in suis juribus requi- 


rendis et seryandis ad ipsam civiatem Brandenborch confluant . 


et jura sua tam consulum quam scabinorum ab eodem recipiant 
habeant, postulent, requirant, Mandamus igitur finaliter sta- 
tuentes et. volentes vt jura, que Scabini et En seu iura 
prediete civitatis prouido et maturo diffinuerint consilio et de- 
derint, nullus omnino reclamare valeat aut presumat- Ger: 
cken's Fragm. march. Thl. II. ©. 34, 

2) Von Kampk Grundlinien u, f. w. a ad. ©. 57. 
Tote 3. Sects Gefh. v. Prenzlow Anl. 1. Grundmann’ $ 
Ukermaͤrk. Adelspiftorie ©. 134. 

3) Provinzial: und flat. — = w. v. wirkl. Ge— 
heimen Rath von Kamptz Thl. II. ©. 97. 58. 59. 
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hier beibehaltenen Gerade und des Heergewettes, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch mit Annahme der Verfaſſung des Stadt 
Gerichtes nach Brandenbur gſchem Rechte. Sie wurde ſpaͤ⸗ 
ter wie Stendal, doch vor 1196 geſtiftet, da ſich in der 
Altmark noch Feine Spur eines andern, als des mit gerin⸗ 
gen Veränderungen auf Stendal übertragenen Magdeburg 
fehen Mechtes zeigt; welches dort, wegen jener Abweichung, 
und vielleicht auch anderer, aus dem Mechte ‘der Nieder: 
länder aufgenommener Eigenthümlichfeiten, da Glieder. jener 
Nation die Hauptanbauer der Stadt geweſen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, den Namen eines Seehauſenſchen Nechtes empfing, 
imter dem. e8 1256 von den darum erſuchten "Markgrafen 
Johann I und Otto IT auf Pritzwalk übertragen wurde‘), 
und mofür dann zu Seehauſen ein ja Schöffenftuht 
entftand ?). 

Es ift noch übrig a Setzwebelſchen Stadt 


1) Hiebei werden manche einzelne Befkimmungen 
ſehr verbreiteten Rechtes erwähnt. Es ſollte 3. B.Jeder, der von 
einem Buͤrger etwas entlieh, wenn er kein Ritter oder Knappe war, 
vor das Stadtgericht zur Verantwortung gezogen werden koͤnnen. 
Außer dem Landesherrn ſollte die Stadt Jeden wegen eines ihm ange- 
ſchuldigten Verbrechens in Haft halten koͤnnen, ohne ihn ausliefern zur 
müffen, während Fein Bürger in einer fremden Stadt aufgehalten, 
oder in Haft. gebracht, fondern nur vor feinem Stadtrichter be 
langt werden durfte. Wenn ein Knecht für feinen Herm in einem 
Dienfte, auf deffen Ausrichtung diefer einen beſtimmten Preis geſetzt 
hatte, das Leben verlor; follte dafür der Herr nicht zur Verantwor- 
fung oder Strafe gezogen werden koͤnnen; fondern nur, verpflichtet 
feyn, den dem Diener ausgefegten Preis als Buße zu zahlen, | ‚Ein 
Bürger, der den andern außerhalb der Stadt anflagte, mußte hier 
und dort dafür ein Strafgeld erlegen. Ein Knecht oder eine Magd, 
Die eigenbehörig war, aber fich, ohne von dem Herren zuruͤckgefor— 
dert zu werden, Jahr und Tag in der Stadt aufhielt, hatte hie- 
durch die Freiheit erlangt, u. f. w. Gercken's Fragm. March. 
Thl. I. ©. 12, 15. 


2) Von Kampk Grundlinien u. ſ. w. a. a. D. ©. 80. 
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Rechtes zu erwähnen, welches im Jahre 1248 vonder 
Altſtadt auf die Neuftadt, 1252 auf Lenzen, dann auch) auf 
Garthow und Wuſtrow übertragen wurde!) und 1252. ein 
Hecht genannt wird, deffen fic) damals mehrere, ung un- 
bekannte , Städte. der Mark bedienten 2); welche „aber 
wahrſcheinlich in der Prignitz zu fuchen.. ſind. Es 
war urſpruͤnglich gewiß Magdeburgſches Recht mie das 
Stendalſche, worin gleichfalls die Gerade und das Heerge⸗ 
wette beibehalten waren. „Allein in der letzten Haͤlfte des 
13ten Jahrhunderts Fam Salzwedel zu mehreren auswaͤr⸗ 
tigen Staͤdten und beſonders zu Luͤbek in hanſeatiſche und 
andere Verhaͤltniſſe, die verbunden mit der Grenzlage dieſer 
Stadt, welche fie eben fo ſehr mit auslaͤndiſchen als mit 
einheimifchen Städten in. Verbindung feßte,. diejenigen Ju—⸗ 
diidualitäten des Salzwedelſchen echtes  veranlaßten, 
welche in den. Privilegien der Marfgrafen Otto und Al- 
brecht von 1273 und 1278, und der Kurfürfien Fried 
rich und Johann von 1434, fo wie in dem Statut des 
Kurfürften Soachim vom 30. November. 1527, enthalten 
find, und vorzüglich die Erbfolge der ‚Ehegatten betreffen, 
über welche fie ein, aus dem alten Märfifchen und Luͤbek— 
fehen Recht zufammengefetes; Syſtem aufftellten” ®). Für 
die mit Salzwedelſchem Nechte bewidmeten Städte, welche 
es wohl meiftens vor der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
empfangen hatten, beſtand dort fortwährend ein eigener 

Schoͤp⸗ 


1) Pohlmann’s Geſch. v. Salzwedel ©. 40. Beckmann 3 
Beſcht. d. M. Br. B. I. Kap. II. Sp. 69. 

2) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. V. Nro, 58. Garcaeus, 
Res gest. march. Br. p. 50. 

3) Es fey mir vergönnf, mich hier der dort mit ————— Be⸗ 
legen verſehenen Worte des beruͤhmten Verfaſſers der oft erwaͤhnten 
Grundlinien eines Verf. über die aͤltern Stadtrechte 
in der Marf Brandenburg (©. 77.) bedient zu haben, 


- 
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Schoͤppenſtuhl, welches nicht Hätte ‚der Fall ſeyhn konnen, 


wenn Salzwedel nach dem eben erwaͤhnten Zeitpunkte, fein 
Recht, wie angenommen ift!), ganz mit dem Luͤbekſchen 
vertaufcht hätte, die Aufnahme des letztern kann daher nur 
in einzelnen Punkten ftattgefunden haben. * 

Uebrigens wurden im 14ten Jahrhundert auch alle 
Städte der zulegt erwähnten Nechte unter den höchften 
Schoͤffenſtuhl zu Brandenburg: geftelt, und durften nicht 
anders: woher ihre Weisthuͤmer holen) "Der ohne Zweifel 
mie Magdeburgifchen  Nechte bewidmeten Stadt Jerichow, 
welche diefes vermurhlich aus Burg empfangen hatte, ward 
es im Jahre 1336, da fie zur Mark gehörte, ‚noch befon- 
ders anbefohlen, nicht wieder, von Burg Nechtebelehrungen 
einzusiehen, fondern ſich an bie —— —— zu 
wenden ?). 

Indem das Stadtrecht i die Norm — nach der 
die Stadtrichter ihr Amt zu verwalten hatten, durfte kein 
Landrichter in den Kreis richtend eingreifen, worin das 
Stadtrecht galt, ‚und daſſelbe Verhaͤltniß fand in Bezug 
auf: den Stadtrichter und das Landvolf Statt Indeſſen 


iſt es nichts Auffallendeg, dag fich die Statuten der Städte 


auch auf die denfelben angehörigen Orte des flachen Landes 
erſtreckten; woruͤber dann gleichfalls ſtaͤdtiſche Gerichtsbar⸗ 
keit t herrſchte 3), Es war im 13ten —— die Be⸗ 


1) Dissertat. ad Joachimicam p. 7. 9. Riccit Entw. von _ 
Stadtgeſetzen ©. 121. $ 9. 

2) Bon Kampk Provinz.s u. ſtatutar. Rechte Thl. I. S. 325, 

3) Henricus Comes Aschanie et Tutor march:. Brand. — 
— Burgensibus de \Verbene vendidimus pratum unum Prinz- 
Iow et bona illi fluvio; qui Sure dicitur attinentia — ita quod 
eommunitas de \Verbene ea capiat perpetuo possidenda, statui- 
mus Adyocatum ciuitatis auctoritätem habere judicandt in bonis 
jam dictis secundum consuetudinem advocatorum;, nec aliquemi 


alium judicem habere respectum causa judicandi siue querimo- 
* 


u. 25 
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freiung der Landguͤter, deren Eigenthum an ein Bisthum, 
Kapitel, Kloſter oder Hoſpital uͤberging, von dem Gerichts⸗ 
Zwange des markgraͤflichen Landrichters ſchon ſo uͤblich ge⸗ 
worden, daß die Markgrafen kein Bedenken trugen, die 
ohnehin vielfaͤltig zerriſſenen Vogteibezirke auch durch Schen⸗ 
kung und Verkauf des Gerichts in ſolchen Orten, in deren 
Beſitz Staͤdte gelangt waren, an dieſe Staͤdte, ihrer nahe 
bevorſtehenden Aufloͤſung noch näher zu bringen. So fin⸗ 
den wir namentlich bei Werben, Brandenburg, Grabow und 
Lenzen ſchon im 43ten Jahrhundert Ländliche, bewohnte 
Beſitzungen derfelbeny: über. die durch markgraͤfliche Privile— 
gien ſtaͤdtiſches Recht und ſtaͤdtiſche Gerichtsbarkeit ausge: 
breitet wurde. Aber auch ohne die Iegtere ging oft das 
erfiere von den ’ Städten auf die Umgegend über. Die 
Stadtrechte wurden aus dem allgemeinen Landrechte er⸗ 
gaͤnzt, und auch des letztern waren daher die ſtaͤdtiſchen 
Schoͤppen kundig. Nach einer Urkunde des Markgrafen 





nias deferendi'bonorum homines predictorum. Urk. v. 3. 1225 
in Beckmann's Befhr. d. Mi Br. Thl. Vi B. J. Kap. VID. 
Sp. 32. — ‚Johannes d: gr. Marchio Brand: — Antiquae ci- 
uitati Brandenburg. .villas Lukenborch, Blesendorp et montem 
qui Callenberch appellatur — cum omnibus appendiciis in sta- 
gnum Quentz protendentibus — contulimus titulo perpetuo, vo- 
lentes ut earundem villarum 'incolae, qui pro tempore existunt 
in eisdem, jura et consuetudines ejusdem ciuitatis universaliter 
teneant et observent, nihil nobis in villis predictis praeterguam 
nostra judieia (die marfgraflichen Antheile an den Gerichtägefällen ) 
et feodalia et locum, qui Kitz dicitur, reservantes. . Urf. v. 3. 
4249. Buchholtz Gefh. d. Churm. Th. IV. Urk. ©. 78. — 
Otto D. Gr. Marchio Br. — dilect: consulib. et univ civ. 
iu‘ Grabow = \nobilis vir comes de Dannenberg — villas 
(Karstede et Fresenburg) beato Gregorio, vobis et einitati ven- 
didit. — Advocati vero nostri — nihil juris in his villis sibi 
reseruant — Item damus vobis et ciuitati proprietatem ville 
Lassan cum singulis praerogativis ac omni Jure ciuitatensi. 


Gercken's Cod. dipl. Br. T. VII. p- 90. ’ 


2 
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Endwig vom Jahre 1336 Fonnten daher die Schöppen 


‚der Stadt Jerichow fich in vorfommenden Fällen auch von 


den Ländlichen Schöppen der Umgegend ein Nechtsurtheil 
erbitten, wie dieſe umgekehrt ſich in der Stadt ein folches 
ertheilen laffen '). Ueber den Barnim, Teltow und Glin 
verbreitete fic) von Spandow aus das DBrandenburgifche 
Recht °); das Necht in den Befigungen des Klofters Cho- 
rin war das der Stadt Oberberg), und auch von Lenzen 
wird erwähnt, e8 babe die Stade den umliegenden Dörfern 
das Recht ertheilt*). Dagegen herrfchte- in der: Umgegend 
der mit Magdeburgſchem Rechte bewibmeten Stadt Pafe- 
walk nicht diefes, fondern das Brandenburgifche Recht ). 
Bon einer Aufnahme der märfifchen Stadt: und Land- 
Nechte in. fremde Städte und Gebiete. findet fich Fein Bei- 
fpiel; deffen ungeachtet war es fpäter in Diftriften gültig; 
die niche zur Mark gehörten, weil naͤmlich diefe früher Be 
ftandtheile derfelben gebildet hatten. Dasjenige Deutfche 
Necht, welches eine Stadt oder ein Land zugleich mit ber 
erften Anordnung feiner bürgerlichen Berhältniffe, oder bald 
darauf empfangen, daher innig mit den fonftigen Lebens: 


1) Bon Kamp a aD. De Ludewig religqu. manuser, 
T. VII p. 29. 

2) Dilſchemann's dipl. Geſch. d. Stadt und Feſt. Span- 
dow, Urf, Anh. Nro. 1. zumäcjt ift der bezuͤgliche Inhalt diefer . 
Urfunde zwar gewiß auf die Städte der oben erwähnten Lande zu 
beziehen; doch ift ausdrücklich von allen Bewohnern derfelben Dir 
Rede. 

3) Praeterea addicimus quod homines ejusdem ville Barz- 
dyn secundum consuetudinem dicte ciuitatis jura sua tam ec- 
clesiastica quam ciuilia perpetualiter obseruabunt. Gercken's 
Cod. dipl. Br. T. II. p. 4906, 

4) Burgenses in Lenzen seeundum ordinem legis sua jura 
dent adjacentibus sibi villi. Gerden a, a, O. T. V. Nro. 5. 

Won Kamptz a. a. O. Zul. II. S. 27. 58. 59, 

we Be, 


Sn 


— 333 — 


Verhaͤltniſſen verwirkt, und dem Gemuͤthe angepaßt hatte, 
dies ward ihm auch in der Folge nie oder felten wieder 
entriſſen; fondern  Umftände, wie der MWechfel der, Ober: 
herrſchaft, pflegten Feine Veränderung in: dem Rechtsver⸗ 
haͤltniſſe der Unterthanen hervor zu bringen. © Wenn diefes 
nur ein’ Deutfches war, wurde e8 immer anerfannf, und 
die Beibehaltung deffelben gewöhnlich noch vielfach den es 
betreffenden Perfonen und Gemeinden beſtaͤtigt. Befonders 
fuchten Städte, welche mit bedeutenden Vorrechten ausgeſtat⸗ 
tet waren, ſich bei ſolchen Gelegenheiten durch landesherr⸗ 
liche Beſtaͤtigungsurkunden im Beſitze ihres alten Rechtes 
zu erhalten, da fie im entgegengeſetzten Falle gemeiniglich 
das Meifte einzubüßen hatten; und jene wurden ihnen, des 
fonders gegen Darreichung. eines Fleinen Gefchenfes, leicht 
zu Theil. Auch das Land Stargard behielt fo, nachdem 
es zu Mecklenburg gefchlagen war, den Gebrauch märfifchen 


Sand» und Stadtrechted bei, welchen es mit den erften 


Deutſchen Berfaffungsverhältniffen aufgenommen hattet). 
Noch jege find daher 5. B. eheliche Gütergemeinfchaft und 
dag Inſtitut der Lehnfchulzen hier untrügliche Spuren der 
alten Verbindung mit der Mark ?), und wunderbar haben 
ſich diefe auch in der ganzen fonfligen Befchaffenheit der 
Bewohner Mecklenburg: Stargards, fo wenig verloren, daß 
fie den Märfern unbedenklich viel ähnlicher find, wie 
den. übrigen Mecklenburgern. 

So tie im Lande Stargard blieb auch in den feit 
1250 als Beftandtheile de8 alten Uferlandes zur Marf ge 
hörigen, im erften Drittheil des 14ten Jahrhunderts wieder 
su Pommern gefchlagenen Diftriften Paſewalk und Torgelow 
dag Brandenburgfche Recht in Wirfung, wie es noch eine 


— — 





4) Vgl. Thl. J. ©. 444. 
2) Vgl. die vortreffliche fechfte Abhandlung in von Kamptz 
Beiträgen z. Medlenburg. Staats- und Privat- Recht, 


u“ 
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Urkunde von 1746 beweift ). Das Land Lebus erſtreckte 
ſich gleichfalls früher bedeutend weiter mie jegt, und fpäter 
zur Niederlaufig gelegte Theile deffelben nahmen im 1äten 
Sahrhunderte gewiß mit jenen das märfifche Necht auf, 
welches aller Wahrfcheinlichfeit nach ihnen nicht wieder ent 
riffen ward, wenn auch die Beibehaltung deffelben in diefen 
Gegenden bis jeßt nicht diplomatifch erwieſen ift. Geſche— 
ben ift Dies aber ſchon in Bezug auf das Land Jerichow, 
einem bis um die Mitte des 14ten Jahrhunderts zur Alt: 
Mark gehörigen, und demnächft an das Erzbisthum Mag» 
deburg abgetretenen Landſtriche. Jerichow felbft hatte wohl 
Magdeburgifches, die Umgegend aber märfifches Lands und‘ 
Hofrecht ?), und es fehlt nicht an fichern Spuren, daß die, 
ſes ſich auch unter erzftiftifcher Regierung in. der bezeichnes 
ten Gegend, wenigſtens für einzelne Verhältniffe, bis auf 
die neuefte Zeit in Achtung erhalten hat >). 

Genauer auf die Einzelheiten des märfifchen Rechtes 
einzugehen, verſagt uns hier der dieſer Schrift zugewieſene 
Umfang. Hoffentlich werden bald die Archive reichere Duel- 
Ien für diefen Gegenftand erſchließen, und derfelbe einer be 
fondern Behandlung gewürdigt werden, 





1) Provinzial« und fiatutar. Rechte in d. Preuß, Monarchie 
vom wirflichen Geheimen Nath- von Kamptz Thl. U. 

2) Bon Kamptz a. a. O. Thl. J. ©.325. Ludewig Reliqu. 
manuseript T. VII. pag. 29. 

3) Von Kampk a. aD. Thl. J. ©. 59. Diez Archiv 
Magdeburg. Rechte S. 71 und 311. 


- 
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IV. 
Gerichtsweſen. 


Ni Gerichte hingen mit den Nechten genau zuſammen; 
wo diefe fich zweiten, mar auch die DVerfchiedenheit erfterer 
erforderlich. Daher hatte im Ganzen jeder Stand, Edle, 
Bürger, Bauern, fein eigenes Gericht, nur murden in mans 
chen Dingen, worin das Lehnrecht die alleinige Norm ber 
Nichter war, auch Bauern und Bürger vor das mit Va: 
fallen beſetzte Hofgericht gezogen. Es gab alſo Hof⸗, 
Land» und Stadtgerichte, die, nach Vorausſendung einiger 
Bemerkungen über dag märfifche Gerichtswefen überhaupt, 
befonderg betrachtet werden follen, 

Zur Unterfuchung und Beſtrafung von DVergehungen 
und DBerbrechen war zunächft der Nichter des Ortes ver 
pflichtet und berechtigt, an welchem fie gefchehen waren. 
Durfte die Ießtere nicht von ihm vorgenommen werden, 
weil fie feine Gerichtsgewalt überftieg; fo lag ihm zu ge 
bührender Zeit die Nüge beim höheren Nichter ob. Da bie 
Gerichte lange mehr als Duelle beträchtlicher Einnahmen 
für den Gerichtsperen, wie der Wohlfahrt des ihm unter; 
gebenen Volkes betrachtet wurden‘); fo war urfprünglich 


1) Schon der für Gerichts - Einfünfte übliche Ausdruck Ju- 


dicium bezeugt Dies, Aber auch die Benennungen der gröbjten 
Verbrechen dienten oft nur als Ausdruͤcke für hohe Einnahmen 
3. B. in einer Urfunde des Herzogs Sambor von Pommern vom 


ua 


GE 
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an Auslieferung von Uebelthaͤtern, die im Gerichtsbezirke 
eines andern Landesherrn ergriffen wurden, als wo fie die 
Uebelthat verübt hatten, ſelbſt innerhalb der Markgraffchaft, 


nicht zu denken. Erſt dev Markgraf Woldemar führte 


ums Sahr 1309 das „neue Mecht” ein, wie er e8 nennt, 
dem zufolge feine Voͤgte, Städte und Dörfer Uebelthäter 
aus dem Antheile an der Marfgraffchaft, den fein Vaters 
Bruder Johann befaß, ohne Schwierigkeiten und Auffchub 
zu machen, diefem ausliefern follten *), 

Zur Haltung eines Gerichtes bedurfte es sumächjt einer 
machthabenden, von den oberften Nichter autorifirten Per: 
fon, die den Vorſitz führte; dann der Schöppen zur Abfaffung 
des Urteils, welches jener vollftrecfte. * Doch wurde felten 
eine gerichtliche Handlung von einiger Wichtigkeit allein vor 


Nichter und Schöppen vorgenommen. Bei den großen 


Fand» und Stadfgerichts Sigungen mußten eigentlich alle 
Dingpflichtigen anmvefend, und Zeugen der darauf vorgenom⸗ 
menen Verhandlungen feyn. Bei der Faͤllung eines Urtheils 
über einen Ebdlen in Lehnsfachen, wodurch dieſem gewiſſe 
Güter von dem Gerichte in marfgräflicher Kammer des 
Schloſſes zu Tangermünde abgejprochen wurden, Maren 
Fürften, Freiherrn, edle Dienfimannen oder Beamte, ge 
woͤhnliche Nitter und viele andere Leute zugegen, deren 
Gegenwart zur Beſtaͤtigung der Nichtigkeit des gefällten 
Urtheiles in der darüber von dem Markgrafen auggefleliten 
Urkunde erwähnt wird’), Diele Edle und Unterthanen des 


Jahre 1250, worin er einem Klöfter einige Orte in der Form 
ſchenkt: — ne ullus in predictis villis nomine meo judiciaram 
i usurpent potestatem, aut sub aliquo pretextu theloneum 
homicidium siue aliquam aliam sibi vindicet solutionem. Ger— 
dens Cod. dipl. Br. T. VII. ©. 104. 
1) Buchholt Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 168. 


2) Belmann’s Beſchr. d. M. Br. a V. 3.1. Kap. I 


Ep. 207. 


a N 


Marfgrafen und des Erzbischumes Magdeburg waren bei 
der von dem erſtern ums Jahr 1196 auf dem Dinge des 
Grafen »bei Gardelegen vorgenommenen Uebergabe feiner 
Erbgüter an dag Erzbisthum anmefend '), und. felbft bei 
der Auflaffung oder: Uebergabe eines Fleinen bdörflichen Ber 
fißeg, Die im gehegten Dinge des Schulgen und der Schoͤp⸗ 
pen des Dorfes gefchah, pflegten außer dieſen mehrere Per- 
fonen zum Zeugniffe zugegen zu feyn ?). 

Im Gerichtsverfahren mangelte e8 befonders an frens 
ger Beweisführung. Daher waren Eidſchwuͤre eine fehr 
häufige Aushülfe, und, wo biefe nicht fintthaft war, der 
Vergleich. Bei der Furcht der Schöppen, durch eine ber 
ſtimmte Entfcheidinfg einem Theile Anrecht zu thun, wurde 
faft immer ein Mittelweg von ihnen eingefchlagen, und 
man mar an diefe vorfichtige Weife zu richten fo gewöhnt, 
daß die Marfgrafen, felbft wenn fie in den über gewiſſe 
Urrheile auggefertigten Urkunden dreift behaupteten, daß 
eine beſtimmte Parthei, die von den Schöppen Feinesmeges 
abgemwiefen war, durchaus Unrecht habe, es fich dennoch 
nicht erlaubten, dieſe Urtheile zu verändern oder zu vers 
nichten 2). Aug demfelben Grunde konnte auch) eine andere 
alterthümliche Rechtsgewohnheit, die in einer noch traurigern 
Weiſe gründliche Erörterung rechtlicher Verhaͤltniſſe erfegte, 
fich in den märfifchen Gerichten lange erhalten, worauf 
dann ihre Abftellung in der Marf, wie in Deutfchland 
überhaupt, von dem Markgrafen Otto IV betriegen feyn 
fol, nämlich der Beweis durch Sieg im Zweikampf. Er 
ward in den Gerichten fowohl zur Beſtaͤtigung einer Anz 
ſchuldigung, wie zur Rechtfertigung eineg unfchuldig Arge: 


1) Öerden.a. a. ©. T. IH. p. 2. 

2) Öerden a. a. D. ©. 340. Deffelb. Fragm. march. 
Thl. I. ©. 171. £. 

3) Bol. Thl. I. ©. 164. 
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klagten angewendet, immer aber nur bei Perſonen von glei⸗ 
chem Stande, d. h. ſolchen, die ſich an ihrem Heerſchilde 
nicht ungleich waren !). Auch Fonnte e8 nur eine peinliche 
Klage feyn, worüber die Partheien zum Zweikampf zuge⸗ 
laffen wurden, "fcheint darin aber noch im 13ten Jahrhun—⸗ 
derte unter den Edlen die gewöhnliche Art der Beweisfühs 
rung geweſen zu ſeyn, woher auch der Gachfenfpiegel um» 
ftändliche Unterweifung darüber giebt, wie der Kampf 
angeftellt, und vom Nichter geleitet werden muͤſſe ). Die 


1) Merke der Marfe twierleie recht dat vth gefundert is (ab- 
gefchafft ift) Primo. ” Alleine dat dar dy meinen lude ordel vinden, 
dar mach doch nyman fyme ungenoten famp anfprefen, dat is dy 
eyneme amme berfchilde ungelif 18. Gloſſe z. Sachſenſpiegel 
B, III. Art. 70 (Ausg. v. 3. 1516) Bl. 179. Sp. 4. und die 
Gloſſe zum 29. Art. deffelben Buches: Wete dat he hir fecht. He 
ne dorue fine olderen (Ahnen) nicht numen, he ne fprefe finen geno- 
ten tu Fampe an. Dat is nicht. Wen fprefe he wol einen an, dy 
nen fihepenbar vrye ware, he mufte fick doch numen alſe oft yt in 
einer marfe gefchege, wen men vindet wol ſchepenbar vrye luͤde, die 
van twyſchilden lüden gut hebben oder van dienftlüden, unde deme 
antwert dy twoſchilde nicht thu kampe. Wan in der marfe antwert 
nein man thu Fampe fyme vegenoten. Bl. 145. Sp. 2. 


2) Des angebotenen Kampfes durfte fih ein Feder meigern, 
der nicht vom eigentlichen Militärftande war; innerhalb diefes Fonnte 
aber nur höherer Heerſchild oder nahe Verwandfihaft die Weigerung 
entfchuldigen. Der Richter mußte Schwert und Schild hergeben, 
wenn es daran fehlte, und jedem Fehler einen Boten zu ordnen, 
der darauf halten follte, daß der Kampf nad) rechter Gewohnheit ge 
ſchah. Mit Iedernen oder wollenen Zeugen Fonnten die Kämpfer 
ihren Leid vor dem Dieb bewahren, fo ſtark fie wollten, nur Haupt 
und Füße durften nicht damit gefchügt werden, fondern mußten unbe- 
deckt bleiben. Ein dünner Handſchuh beffeidete die Hand. Gie führte 
ein bloßes Schwerf, zwei andere trug jeder der Kämpfer im Gürtel, 
In der linfen Band hielten fie einen hölzernen, mit Leder überzoge- 


‚nen Schild, an dem nur die Buckeln von Erz feyn durften. Ihr 


Kleid war ohne Aermel, Auf dem Kampfplage zog der Richter cine 
Kreislinie, innerhalb deren bei Todesſtrafe Niemand den Kampf fi- 


J 


er 


im Anfange des 14ten Jahrhunderts verfaßte Gloffe des 
Ritters von Buch ertheilt ung dann die Nachricht, worin 
diefer gleichzeitige Berichterftatter allen Glauben verdient, 
dag der Kampf vor Gericht auf Bitte des Marfgrafen 
Otto IV vom Faifer Albrecht (1298 — 1308) durch 
eine Verordnung unterfagt, an feine Stele der Zeugenbe 
weis gefeßt worden, und fo der gedachte Markgraf als Ur⸗ 
heber der Abftelung diefes  barbarifchen Gebrauches zu 
achten fey. Es ward darauf in der Mark Brandenburg 
gewillkuͤhrt, daß der Beweis für die Schuld oder Unfchuld 


eines Angeklagten, eines Ritters oder Knappen durch drei, 


eines Bürgers duch fünf, und eines Bauern durch fie- 
ben Zeugen deffelben Standes in allen Dingen, worin fonft 
ein Kampfurtheil enfchieden hatte, gültig geführt werdet). 


ren durfte. Die Boten frugen ein jeder für feinen Kämpfer einen 
Daum, mit dem fte fich jedoch durchaus nicht in den Kampf mifchen 
folften. Aber wenn einer niederfiel, wurden die Bäume zwifchen die 
Kämpfer gefteckt, und mit befonderer Erlaubniß des Nichters auch 
dann, wenn einer der Kämpfer fehwer verwundet darum bat. Ber 
vor aber, nachdem der Nichter den Kampfplatz beffimmt hatte, der 
Streit begann, traten beide Streiter mit entblößten Schwertern und 
zur blutigen Entfcheidung bereit, vor den Nichter Hin, und jeder be— 
fhwur mit feierlihem Eide, daß, fo wahr ihm Gott helfen 
ſollte im bevorftehenden Kampfe, der Kläger, feine Anklage, darauf 
der Beklagte, feine Unfchuld fey. Siegte dann der erjtere, jo ward 
diefer als überführt verurtheilt und gerichtet; fiel der Steg dem letz— 
tern zu, fo erhielt er Bufe von dem Kläger, und war frei von 
allem Verdacht: denn Gottes Hand hatte ihn AR Sachſen⸗ 
Spiegel B. I. Art. 68. 


1) Alfus dath Fempen ſy affgelecht in etlifen fafen, und in et— 
liken nicht, warn wy fiholen der rechte auelegin myden war my mo- 
gen- Dat yd euer vp feuen manne tuch gefommen is de Famp 
Dat fette Foning Alber wedder openbare rouere. Dit heifet dat nye 
recht vnd feggen ethlicke Marggreue Otto gaff yd, des en 18 nicht, 


wan Marggreue Otto dy rydt yd vnd koning Alber. dy fettet in 
der fettinge de beginnet. Wy Alber. In deme rechte gewinnet 
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Nur in Fällen, worin diefe Beweisführung nicht möglich, 


und eine Thatfache dennoch ziveifelhaft ſey, meint der ges 
dachte Gloffator, müffe man, weil eine Wilführ das Recht 
nicht aufhebe, es noch wohl der Entfcheidung Gottes im 
Kampfe anheim ftellen. Indeſſen giebt es mehrere Urfunz 
den aus dem Anfange des 14ten Jahrhunderts, worin bie 
erwähnte Berveisführung durch Zeugen den  verfchiedenen 
märfifchen Gerichten immer wieder anempholen wird). 


dy ridder enen verfprofene man felff druͤdde, dy borgere felff vef- 
te, dy gebur felff feuende. Gloffe z. 63. Ark. erften Buches 
vom Sachfenfpiegel (Ausg. v. 1516) BI. 55. Sp. 4. Vol. 
die Gloffe zum folgenden Artikel: Dit recht dat hir flat, dat iS vers 
wandelth met deme nyen rechte, dat Foning Alber gaff, dat iS dat 
men einen mifdedigen man fehal gewinnen, dy rydder mit. felff 
dritdde, dy borgere felff vefte, dy buer felff feuende. Alfus 
ward yt gewillfohrt in der marfe von Otto. Na deme dat dit ger 
willforet wart, ftat denne dit recht noch? Ethlife feggen yt ſta nicht. 
Ick ſegge auer dy, deffe titulus recht flait noch. — warn dar nene 
beviyfinge noch vorveftiinge fy, fo fehal men dar noch thu rechte 
vmme vachten, — under twen bofen, fo is dat yd mynſte bofe, dat 
ſy vechten, und laten ore recht vp gode- DI. 26. Sp. 2. 3. 


1) Im Zahre 1321 vereinigten fich 3. B. die Städte und Rit— 
terfchaft der Altmark zur Beftrafung grober Verbrechen. Hoc ve- 
rumtamen interposito, si quisquam deprehenderetur ob hos ne- 
farios aliquos excessus acquiri tenetur et debetur tribus milita- 
ribus vel quinque burgensibus siue septem villanis probis et _ 
irreprobatis. Gercken's Dipl. vet. march, Thl. II. ©. 589, 
Im Gahre 1333 fchloffen die Herzöge Otto und Barnim von Pom: 
mern mit dem Marfgrafen Ludwig einen Landfrieden auf 3 Fahre, 
feßten Strafen auf den Bruch deffelben, und fügten Hinzu: Were 
ock dat oft einich erbar Man, burger oder bur van des Lantwredes 
wegen befchuldiget wurde, des mag di achtbare Man mit finir Ge- 
nofen drien, di burger mit viuen, di buwer mit finenen finer Geno- 
ten ſik entfchuldizen mit dem rechten. Gerden’s Cod. dipl. Br- 
T. p. 166. So wurde diefer Gaß auch in einem Landfrieden vom 
Jahre 1352 (Gercken a. a. ©. T. IV. p. 407) wiederholt. — 
Diefe Anwendung des Zeugenbeweifes auf einen fpeciellen Fall, den 


u 
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In den Städten war die Beweisführung durch Zeugen 


bisweilen noch befonders befchränft. Ein Mann, der,nicht 


Märfer war, Fonnte z. B. einen Salzwedelſchen Bürger 
nur dann überführen, wenn er Salzwedelſche Bürger zu 
zeugen hatte. Wurde ein Salzwedelſcher Bürger von eis 
nem Maͤrker angeklagt, fo durfte. er folche Zeugen zu feiner 
DVertheidigung gebrauchen, tie zu feiner Anklage angewen⸗ 
det waren, Bürger ber Stadt, wenn er bamit angeflagt 
war, Auswärtige, wenn ſolche die Klage bezeugt hatten. 
Wurde ein marfgräflicher Unterthan von einem Salzwedel⸗ 
ſchen Bürger angeklagt; fo durfte jenem bei der Vertheidi⸗ 
gung jedweder brave Mann zum Zeugniſſe dienen; klagte 
aber ein Buͤrger den andern mit dem Zeugniſſe von Mit— 
buͤrgern an, konnten auch nur Mitbuͤrger bei der Verthei— 
digung als Zeugen auftreten. Bei Angelegenheiten von ge— 
geringerem Belange bedurfte es der Zahl von fuͤnf Zeugen 
nicht, ſondern es genuͤgten weniger, bis auf zwei. Dieſe 
waren z. B. zum Zeugniß dafuͤr, eine Ohrfeige empfangen 
zu haben, nothwendig ). 

Die gewoͤhnlichſten peinlichen Strafen waren die Hin- 
richtung oder koͤrperliche Verſtuͤmmlung des Verbrechers. 
Mord, Diebſtahl, wenn dieſer mehr wie einen Gegenſtand 
von + Marek Werth betraf, Nothzucht von Frauen oder 
Jungfrauen und Falfchmünzerei wurden in der Negel mit 
den Nerlufte des Hauptes gebüßt. Wenn Jemand im 
"Gerichte Salzwedels gefährlich gefchlagen oder verwundet 


Bruch des Landfriedeng, hat mehreren Schriftftelleren (Von Herz: 
berg im Landbuche ©. 37. Anm. 4. Möhfen, Gefh. der Wıffen- 
fhaft. in d. M. Br. ©. 188. Haufen, Staatsfunde der Preuß. 
Monarchie, Heft I. ©. 115) PVeranlaffung gegeben zu der irrthuͤm— 
lichen Annahme eines eigenen Gerichtes für Erhaltung des Land: 
Friedens, welches mit 8 Nittern, 5 Bürgern und 7 Bauern beſetzt 
geweſen fey. — 


I) Lens, Br. Urk. Samml. Thl. 1. ©. 67. 68. 71. 
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war, fo wurde die Klage des Verletzten drei Gerichtstage 
lang fortgeſetzt, und ftarb er in biefer Zeit nicht, oder mußte 
er nicht eins der Hauptglieder feines Körpers beraubt wer⸗ 
den; fo Fam der Schuldige mit dem Verlufte feiner Hand 
davon. Im andern Falle hatte er am vierten Gerichtstage 
fein‘ Leben zu vertheidigen t). : Die Verwandlung dieſer 
förperlichen Strafen, welche die Schöppen auflegten, in 
Geldſtrafen, fonnte jedoch von dem hoͤchſten Nichter immer 
vorgenommen, nicht aber von dem Verurtheilten ald Recht 
in Anfpruch genommen werden. Wehrgeld für  getödtete 
Verwandte anzunehmen, wurde noch im 14ten Jahrhundert 
für unerlaͤßliche Pflicht geachtet ?), und als im Jahre 1334 
ein Prediger Heinrich zu — ſich weigerte, die 
ihm von der Stadt. Berlin und Koͤlln für den Todfehlag 
feines Bruders angetragene Geldfumme zw empfangen, gab 
ihm der Marfgraf, nach! dem Nathe feines Faiferlichen Va⸗ 
ters, nur eine Bedenfzeit von zei Monaten, nach deren 
. Ablauf er entweder die Buße des Mordes angenommen 
haben, oder feines Amtes entſetzt werden follte ). Perfonen, 
welche in den Städten wegen die Todesftrafe nach fich zie⸗ 
hender DBerbrechen verfeftee waren, wurden nach den im 
Anfänge des 14ten Jahrhunderts darüber gefchloffenen Ver⸗ 
gleichen der märfifchen Städte unter fich, fogleich den andern 
Städten angezeigt, und liegen fie fich dann in einer der 
zur gemeinfchaftlichen Ahndung von Miffethaten verbundenen 
Städte betreffen, fo wurden fie ergriffen, und dafeldft, zur ‘ 
Vermeidung weiterer Koften und Umftände, fogleich zum 
Tode geführt *). 

Fuͤr geringere Mifferhaten, wie für einen Diebftahl 


1) Lenk a. a. 8,16. 71. 
2) Gerfen’s Cod. dipl. Brand, T. IV. p- ig 
3) Gercken a. a. O. T. IM. p- 95. 


4) Gercken's Dipl- ‚vet. march.' Thl. II. & 653. Lentz 
Br. Urk. ©. 221. 


a 
unter 4 Schillingen, war der Staupenfchlag die gewöhnliche 


Strafe‘). Das Gefangniß erfcheint in der Mark im 13ten « 


Jahrhundert noch nicht ‚als Strafe; fondern diente nur. zum 
einſtweiligen Gewahrfam des Miffethäters. Doch durfte 
fein Bürger, deffen Vermögen, welches, er zur Buͤrgſchaft 
su feßen bereit war, ‚einen ‚höheren Werth hatte, wie die 
Buße für das ihm angeſchuldigte Verbrechen aufs Höchfte 
besragen konnte, in perfünlichee Haft gehalten erden). 
Ueber Schuldner fanden. dagegen, befonders den Städtebe; 
wohnen, befondere Rechte zu. Wenn ein. Bürger Salve 
dels dem andern eine Anleihe innerhalb der Stadt. Salf 
wedel gemacht hatte, ſo durfte er den Schuldner big zur 
Tilgung der Schuld‘ mit gerichtlicher Hülfe zwingen, die 
Stadt Salzwedel nicht zu verlaffen?). ‚Bei Schuldflagen 
mußte fich der, Schuldner ‚drei Mal: vor das Gericht -fich 
fen, und waren dieſe Friſten abgelaufen, ohne daß derſelbe 
den Gläubiger „befriedigt hatte; fo wurde er dieſem am 
Aten Dingtage, von dem Gerichte foͤrmlich eingehaͤndigt, 
und es fand ihm dann frei, über die Perfon des. böfen 
Schuldners; im den. Grenzen der. ‚Gerechtigkeit, fo zu verfuͤ⸗ 
gen, wie ihm der ‚größte Nußen ‚daraus erwachfen zu Fon. 
nen fchien. Wenn der Schuldner aber. den Händen des 
Gläubiger, in die da8 Gericht ihm überliefert hafte, ent 
floh; fo mußte der Iegtere dem Richter 3 Schillinge wetten, 
durfte fich aber dagegen: des ihm geſtellten Pfandes ber 
mächtigen *). 

Die Geldfummen, mit den man fich bon Leibesftrafen 
befreien durfte, waren im Allgemeinen fehr „bedeutend, wo— 
her nur fehr begüterte Perfonen folche außerordentliche Geld» 


1) Lenk a. a. D. ©. 74. 
2) Lenk a. a D. ©. 71. 
3) Lentz a. a. O. ©. 07. 
4) Lenk a. a. O. ©. 09. 
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Strafen erlegen konnten. Cine Hand, die man in allen 
den Fällen, wo man Einen zw tödten verfucht, oder tödlich 
gefchadet hatte, ohne daß derfelbe wirklich den Tod’ davon 
nahm, 3. B. dann verlor, mern man Jemand, der jedoch 
gerettet wurde, böslich ins Waffer geftoßen hatte ıc., Fonnte 
zu Salzwedel nur mit 20 Talenten gelöft werden ?), und 
felbft eine Ohrfeige mußte man mit der hohen Summe von 
20 Schilingen ‚büßen, von denen der Nichter S7 der Ver; 
legte 8, und die Gtadtfaffe 4 Schillinge erhielt?). Für 
viele Vergehen gab es feftgefegte Strafgeldery die, im 
Falle daß Feine‘ förmliche Unterfuchung des Thatbeſtandes 
erforderlich war; ohne Einmifchung der Schöppen fogleich 
vom Nichter, und zwar auf dem Wege der Pfändung ein- 
getrieben: wurden. Go wenn Yemand' die Uebernahme ge⸗ 
wiſſer unablehnbarer Aemter verweigerte °), ſich nach er⸗ 
folgtem "Aufgebot nicht zum Heerdienſt ſtellte, ohne recht 
fertigende Umſtaͤnde zur Entſchuldigung vorzubringen, wenn 
Jemand ſich dem kompetenten Richter nicht unferwarfj aus 
markgraͤflichen Forſten und Gewaͤſſern Holz; Wild oder Fi⸗ 
ſche, oder Früchte von landesherrlichen Laͤndereien ſtahl *), 
oder wenn ein Bauer an den beſtimmten Terminen nicht 
die Zahlung ſeiner Abgaben leiſtete, worauf die Eintreibung 
derſelben auf dem Wege der Pfändung 4 bis 5’ Tage nach 
den Zahlungsterminen erfolgen Fonnte°). - Die Perfon. eines 
Menfchen Fonnte nur. dann gepfaͤndet werden, wenn man 
ihn bei der That felbft ertappte, die dazu berechtigte. Man 
durfte 3. B. einen Holzdieb nicht pfanden, indem er einen 


1) Lenk a. a. O. 
2) Lentz a. a. O. 
3) Vgl. ©. 113. 


& Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. III. p. 90. Landbuch 
©. 3 


> Gerden a. a. 8. T. I. 49, 
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Baum davon trug, dener aus dem Walde geftohlen hatte, 


fondern nur an der. Stelle, wo er ihn abhaute; fonft mußte 
‚man: gerichtlich gegen ihn verfahren laſſen ?). 

Eine ‚große Menge von Angelegenheiten; beſonders 
des Adels ‚und der Geiftlichkeit, welche ‚heute. vor das For 
runs der ‚Iandesherrlichen Gerichte gehören,  murden in fruͤ⸗ 
ber Zeit. nicht vor daffelbe gebracht. ı So gut. wie ‚die be- 
amteten Schöppen und in einzelnen Fällen, mit den befte- 
henden Berhältniffen genauer bekannt, noch; beffer wie fie, 
konnten andere unbefiholtene Perfonen sein Urtheil finden; 


und. bie Marfgrafen waren von ‚jeher daran gewöhnt, den 


Abbruch, den ihre Gerichtseinnahme dadurch. erlitt, ſich ger 
fallen zu laſſen. Streitigkeiten zwifchen Adlichen und Geift- 
lichen. wurden daher. nur fehr ſelten vor. seinen weltlichen 
oder geiftlichen Gerichtshof gegogen, fendern immer durch 
‚Schiedgrichter abgethan, ſo wie es auch. ‚bei Zwiſtigkeiten 
beiderſeitig dem. letztern Stande angehoͤriger Perſonen er⸗ 
laubt war. So wie der Biſchof Nikolaus von Riga 
und die Proͤbſte Heinrich von Nauen und von Branden⸗ 
burg im Jahre 1241 ‚einen Streit der Erben des Vogtes 
Albrecht von Spandau mit der Brandenburgfchen: Geift- 
lichkeit über einen von beiden: Seiten in. Anſpruch genom- 
menen Grundbefig fchlichteten ), die doppelten, Anfprüche 
des Johanniter⸗ Ordens zu Werben und eines Ritters auf 
das Dorf Blumenthal von den zu Schiedgrichtern erwaͤhl⸗ 
ten Natheheren von. Werben augeinandergefeßt wurden ?), 
ob eine vom Probfte des Klofterd Doberan zu Zechlin er 
baute Mühle den nahegelegenen Gütern des Ritters Jo— 
hann von Havelberg Schaden zugefügt habe, und ob 

jener 


1) Gerden a. a 2. T. II. p. 9: 
2) Gercken's Stiftshift, v. Br. ©: 457, 
3) Vgl. Thl. I. ©. 105. 
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jener zum Erſatze deſſelben verpflichtet ſey, von vier Rittern 
bejaht, und dahin entſchieden wurde, daß das Kloſter dem 
Edlen 10 Marek Pfenhige zur | Schadloshaltung zahlen 
ſollte )3 fo wurde auch eine zwiſchen den Klöftern Kre— 
weſe in der Altınarf und Dobbertin im Mecklenburgfchen 
über Güterbefis im Lande Turne entftandene Skreitfache 
durch, Schiedsrichter abgethan °). 

Doch auch der Kreis derjenigen vermoͤgensrechtlichen 
Verhaͤltniſſe der Laien unter ſich, welche gerichtliche Maaß— 
Regeln erforderten, war in mancher Weiſe beſchraͤnkt. Bei 
Vertraͤgen gaben ſie ſich gemeiniglich im Voraus ſchon 
Sicherheit, daß die Verpflichtung, die Einer gegen den Anz 
dern übernahm, von ihm erfüllt merden wuͤrde. Sie ſetzten 
eigemnächtig im Beifeyn vieler Zeugen eine Strafe fell; 
welcher fie fich im Nichterfüllungsfalle bei ritterlicher Ehre 
zu unterziehen gelobten, gaben dem andern Theile Gewalt; 
fie Anzuhalten, oder ftellten Freunde; Verwandte oder Lehns⸗ 
Leute als Buͤrgen ihrer Verſprechungen, wobei es im 13ten 
Jahrhunderte noch unerhoͤrt war, daß Jemand den Eid der 
Buͤrgſchaft gebrochen hätte, Die Zahl ſolcher Buͤrgen 
(fideiussores, sactamentales) wat im Verhäliniß zu dei 
Wichtigkeit de8 Gegenftandes, für den die Buͤrgſchaft ge⸗ 
leiſtet wurde, größer oder geringer, _ Der Markgraf Al 
Brecht IL ſelbſt ftehte ums Jahr 1212 dem Kaifer Otto IV 
30 feiner treuften Diener, welche fich eidlich anheifchig 
mächten, wenn der Markgraf den Vertrag von Weiſſenſee 
nicht halten würde; fo wollten fie fich in die Stade Braun 
ſchweig begeben, und diefen Dre; wo fie jedöch ohne Ket— 
ten und fitenge Haft bleiben follten, nicht eher. Verlaffen, 
als bis der Kaifer es ihnen vergoͤnnen werde ). Dieſem 


1) Monum. Cimbric, ap. de Westphal T. 1: p: 1498; 
2) Vgl. Thl. I. ©. 110, 
3) Origin. Guelfic. T. III. p. 812. Buch holtz Geſchichte 
Thl. W. Urk. ©. 47: 
Be - 26 
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erſten Beiſpiele eines ſolchen Obſtagial⸗Vertrages folgt 


darauf eine Menge von Faͤllen, daß maͤchtige Perſonen 


ſich in der Weiſe verpflichteten. Auch Albrechts I Ge 
mahlin fiehte im Jahre 1221 dem Erzbifchofe von Mag— 
deburg viele märfifche Nitter als Bürgen des zu Bardeleben 
eingegangenen Vergleiches über die Vormundſchaft ihrer 
Söhne, welche zu Stendal oder Tangermünde einreiten foll- 
ten, wenn die Marfgräfin eine beflimmte Geldfumme nicht 


an gewiſſen Terminen entrichtet haben würde). Der Ritz - 


ter zog mit 3 oder 4, der Sinappe mit 2 oder 3 Pferden 
zum Einlager in eine öffentliche Herberge ein, gewöhnlich 
im Lande Desjenigen, dem die Bürgfehaft geleiftet wurde, 
im letztern Falle auffallend im Gebiete der Bürgenftellerin. 
Sie wurden fo weit bewacht, daß fie nicht entfliehen Fonn 
ten, und die Nothwendigkeit der Befkreitung der Foftbaren 
Lebensart, wie für einen Lehnsherrn die Entbehrung feiner 
beften Vaſallen war eigentlich das Zwingende diefes Ver: 
haͤltniſſes. Blieben die Bürgen aus, auch nachdem fie mit 
" Erinnerung an ihren guten Namen und ihre ritterliche Ehre 
gerufen worden waren; fo fand Demjenigen frei, welchem 
das Einlager verfchrieben war, die Dbftagialbürgen, fo 
wie den Bürgenfteller, an ihrer Ehre anzugreifen, die uns 
fromme That öffentlich) an Kirchen und Rathhaͤuſer, die 
Namen der Meineidigen an Galgen und Nad fchlagen zu 
loffen). Bei bürgerlichen Perſonen Fonnte diefer Bertrag 
nicht in Anwendung fommen, doch findet man ihn feldft 
bei den geringften Edlen. So verpflichteten fich im An— 
fange des 14ten Jahrhunderts einige Knappen dem Probſte 


su Diesdorf zum Einlager in Uelſen, wenn ihm gewiſſe 


Edle einen eingegangenen Vertrag nicht halten würden °). 





1) Origin. Guelfic. T. IV. p. 156. 
2) Gerden’s Vermiſchte Abhandlungen hr I. ©. 73. 8.6, 
3) Gercken's Dipl. vet. march. Thl. IT. ©. 192. 200. 
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Huch war es die gewoͤhnlichſte Weife, in der fich die Mark: 
Grafen ihren Unterthanen, einzelnen oder ber Geſammtheit, 
gu gewiſſen Leiſtungen verpflichteten 9). 

Bis zu dem geringſten Landbeſitzer ging aber die Ge 
wohnheit hinab, als Bürgfchaft für Leiftung übernommener 
Verpflichtungen, am Meiften für Abtragung Eontrahirter 
Schulden, einen Theil feines unbeweglichen Vermoͤgens ab: 
zufreten ?), oder daffelbe mit einer. Abgabe dafür zu be 
laſten. Jenes DVerfegen auf redlichen Wiederfauf, wobei 
das abgetretene Ackerland dem Gläubiger zum Pfande und 
zugleich zur Duelle des Zinfes für die dargeliehene Summe 
diente, Fonnte mit jedem Lehngute vorgenommen werden; 
nur war die Genehmigung des Lehnsheren dazu erforbers 
ih). Der Pfandgläubiger trat in dem Pfandftücke in 
den Genuß aller der Kechte, welche der Schuldner daran 
gehabt hatte, nur daß er es nicht veräußern durfte, Koften 
von nothwendigen Bauten, die der Pfandgläubiger auf dem 
Dfandftücke vornehmen mußte, wurden ihm vom Schuldner 


1) Gercken's verm. Abhandlungen S. 69: 70. 88. Hoff: 
mann’s Samml. ungeör. Urf. Thl. J. ©: 143; 


2) Val. Thl. I. ©. 60: 


3) SE Hans von Lüderi wahnhaftig tho Walsleue bekenne — 
dat ick to ſtade guͤnne und irlove mynen manne Claus Duͤngel, 
dat he moge verſetten vp einen redelicken wederkop verkopen moghe 
twe morgen graſſes vth ſynen roth — — Alle deſſe vorgeſereuen 
ſtuͤcke laue ick upgenante Hans von Luͤderitz ſtede vaſte und unver— 
braken to holden ſunder eynigerlei Lift gheiſtlicker effte werlikes ghes 
richtes ſunder alle Geuerde 1. Gercken's Fr. march: Thl. VI: 
S. 54. Auch in einem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche des Grafen 
Heinrich von Schwerin zwiſchen den Markgrafen von Branden— 
bürg und den ‚Herren von Werle wird der Konſenz des Lehns⸗ 
Herrn zu Verfeßungen für erforderlich erflärt,; Gercken's Cod— 
dipl. Brand: T. I. p. 251, 
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vergütet). Enthielt das Pfandftück Afterlehen, und erle 
digten fich dieſe; ſo blieb das Recht der Wiederverleihung 


dem Pfandgeber; doch der Pfandinhaber mußte fie nach: 
leihen ?): denn wenn die Marfgrafen Theile ihrer Herr: 
fchaft zum Pfande fetten, fo mußte dem Gläubiger von 
deffen Bewohnern förmlich Huldigung geleiftet werden, der 
er fie bei der Auslöfung wieder entließ?). Die Ausloͤ— 
fung geſchah nach ein halb Jahr vorher gegangener Auf 
fündigung, und damit gelangte der von der Schuld Ent- 
bundene wieder gang in den frühern Beſitz des Pfandgu: 
tes ). Zu Zingzahlungen verpflichtete Landleute pflegten 
anſtatt dieſer Abtretung eines Theiles ihres Zinsgutes, eine 
Pacht auf daſſelbe zu uͤbernehmen, die ſie mit Genehmigung 
des Gutsherrn gleich wie die uͤbrigen Abgaben von ihren 
Grundſtuͤcken entrichteten, und die, wenn fie die dafür an: 
geliehene Summe nicht wieder abzufragen vermogten, oder 
darüber Hinftarben, auch wenn dag Zinsgut dem Grundbe- 
figer anheimfiel, der es unbefchtwert dem Zinsmanne aus: 
gethan hatte, auf dem Gute ruhen blieb, bis die Schuld 
getilge worden war °). 

Durch diefe und andere Gewohnheiten war der Um— 
fang derjenigen vermögensrechtlichen Angelegenheiten, welche 
vor die ordentlichen Gerichte gezogen wurden, beſchraͤnkt. 
Bisweilen war Dies auch noch durch befondere Privilegien 
der Sal, wie Bei Uebergabe von Grundftücken an das Bis— 
thum Havelberg. Bei Deräußerungen liegender Gründe 
war im Allgemeinen die Zuziehung der Gerichte nothivendig, 


1) Gercken aa. O. p- 147, Deffen Dipl. vet- March._ 


Thl. 11. ©. 483. 
2) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. I. p. 232. 
3) Gercken a. a. O. ©. 230. 
4) Gerden's Dipl. vet- March. Th. I. ‚©. 481. 
5) Vgl. ©. 249. a x 
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indem die formliche Erklärung des Veraͤußerers (ſacere 
exfestuealionem ) und die Annahme des Empfängers, oder 
die beiderfeitige Anerkennung einer vorher getroffenen Pris 
vatübereinfunft (agonizare ') gerichtlich gefchehen mußte, 
um gehörige Sicherheit zu gerwinnen. Als die Marfgrafen 
im Sabre 1196 ihre Erbgüter am Altare des heil. Moriz 
dem Erzbisthume zu Magdeburg feierlich übertragen hatten, 
° ward diefe Verhandlung dennoch als eine widerrufliche ans 
gefehen, woher die Marfgrafen ſchwuren, fich ihrer Aner⸗ 
fennung vor den Gerichten nicht zu weigern. Dieſe gefthah 
dann vor den landesherrlichen Gerichten, namlich fo weit 
jene Güfer in der Marfgraffchaft gelegen waren, vor einem 
marfgräflichen, fo weit fie fich in dem Fuͤrſtenthume Mag- 
deburg befanden, vor einem. erzbifchöflichen Gerichte, worin 
jedoch hier wie dort, nicht ein Vogt, fondern ein Graf den 
Vorſitz führte). Im Gerichte des Vogtes übergaben mark 
gräfl. Vaſallen Dörfer und landesherrl. Gerechtfame, welche 
fie zu Lehn trugen, Uebergabe von Grundftücken in den 
Seldmarfen bon Dauerdörfern konnte, Wer fie auch vor: 
nahm, in einen bei hellem Tage gehegten Dorfgerichte vor 
dem Schulzen und deffen Schoͤppen gefchehen °). Die fym- 
boliſche Handlung, wodurch Uebergaben geſchahen, war in 
der Mark die Ueberreichung eines grünen Reiſes (exfestu- 
calio, traditio viridantis frondieuli*). Da aber alle 


1 Buhholg Geſch. d. Churm. Br. Thl. IV. Urf. ©. 98. 
9) Vgl. <hl. 1. ©. 72. f. 
3) Gercken's Fr. march. Thl. 1. ©. 471. Thl. VI. ©. 21. 


4) Gerrfen’s Cod. dipr. Br. T. III. p. 340. Menn Ge: 
mand, der das Recht dazu hatte, z. B. ein freier: Bauer, ſich feines 
Bauergutes durch Uebergabe an den Herrn entüußern, dieſer aber 
es nicht annehmen wollte, fo Ach der Bauer das Reis vor dem 
Gerichte Auf eisen Zaun, und Diss diente zum gültigen Beweife, _ 
daß er fih dis Gutes entaͤutzert En pl. ©. 232.» 


Ps: 


Ab 
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diefe Förmlichkeiten vor den Gerichten für den Empfänger 

fowohl, wie für den Veräußerer, mit Koften und Umftänden 
befchtvert waren; ſo wurde es dem Bisthume Havelberg 
frühe durch Faiferliche Privilegien geftattet, ohne alle Ein; 
mifchung von Gerichten Güter empfangen und veräußern 
zu Fonnen *). 

Den Schaden, ben die Gerichte dadurch an Einfünf; 
ten erlitten, daß viele Sachen ganz ohne ihre Dagmifchenfunft 
abgethan werden durften, die font für fie einträglich gewe⸗ 
fen wären, trug urfprünglich nur der Markgraf, der der 
Inhaber aller Gerichtsgewalt in feinem Lande, und damit 
‚auch zur Einnahme aller Gerichtsgefälle berechtigt war. 
Da aber diefer Fürft nicht in allen Theilen feiner Herrfchaft 
die Nechtspflege perfünlich zu verfehen im Stande war, fo 
fraute er die Gerichtsgewalt in einem größeren oder gerin- 
geren. Umfange einzelnen Perfonen in Diftriften, Städten 
oder Dörfern any welche fie in feinem Namen zu üben hat—⸗ 
ten, und verfchiebentlich, je nachdem fie Lehnsinhaber des 
Gerichtes oder bloße Verwalter deffelben waren, an den 
daraus fließenden Einfünften entiveder den vollen Genuß, 
den eines geringen Antheils oder gar keinen Theil hats 
ten. Die folgenden Unterſuchungen über die einzelnen 
Arten von Gerichts: VBerfammlungen werden Dies naher 
darfhun. | 


1. Das Hof- oder Kammergericht. 


Mit diefem Namen wird bier dasjenige Gericht bes 
zeichnet, welches am marfgräflichen Hofe mit Schöppen 
vom Nitterfiande gehalten ward, ‚und worin der Marfgraf 
am Häufigften perfünlich den Vorſitz führte. Die Angel 





1) Küfter’S Collect. Opusc. hist. march. illustr. P. XVI. 
p. 131. 
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genheiten die darauf abgethan wurden, waren ſehr verſchie⸗ 


dener Art. 


So lange die edlen Dienſtmannen der Markgrafen in 
der Altmark in dem Verhaͤltniſſe blieben, welches ſie von 
freien Vaſallen unterſchied, ſtand auch ihnen ſicherlich, wie 


der Miniſterialitaͤt in allen andern Laͤndern, das Recht zu, 


in jeder Angelegenheit der unmittelbaren Gerichtsbarkeit ih— 
res Herrn untergeben zu ſeyn. Won einem Gerichte, wel: 
ches die Markgrafen über Perfonen diefer Art gehalten 
hätten, fehle es jedoch gänzlich an Nachrichten, 

Nicht viel beffer geht es in früher Zeit ‘mie. der Ge: » 
richtsbarkeit in Lehnsfachen, welche auf dem Hofgericht von 
jeher geübt feyn muß. Erft mit dem 14ten Jahrhunderte 
enthalten die Urfunden darüber Andeutungen und Angaben. 
Im Jahre 1305 wurden einem Buffo von Barby, weil 
derfelbe fich. in den geiftlichen Stand begeben hatte, zu 
Tangermünde duch rechte und zuverläffige Urtheile der ed- 
len marfgräflichen Lehnsleute feine Lehen abgefprochen *), 
und der Markgraf fiellte darüber die Urfunde aus. Und 
im Jahre 1358 fand der Markgraf Ludwig ber Nomer 
den altmärkifchen Städten die Gnade zu, daß wenn ein zu 
ihnen gehöriger Bürger in Betreff Lehngutes beflagt werden 
würde, der marfgräfliche Vogt jenfeits der Elbe an der 
Brücke zu Tangermünde zwei Klagen, die dritte Klage der 

darkgraf felbft oder deſſen Hofrichter in feinem Hofe rich: - 
ten müffe; fo daß die Bürger nirgends ihre Lehngüter foll- 
ten erhalten oder verlieren Fünnen, als vor dem Marfgra- 
fen oder deffen Hofrichter?). Nach dem Landbuche der 
Mark Brandenburg vom Jahre 1375 war dag Hofgericht 


- (Judieium Curiae) eigends für flreitige Lehnsfachen, der 


1) Bekmann?s Behr. d. M. DB. Thl. V. B. 1. Kap. 1 
Sp. 307. mi 
2) Gerden's Dipl. vet. mardu Thl. I. ©. 128. 
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Hofrichter repraͤſentirte darin die Perſon des Markgrafen 
und jeder Bewohner der Markgrafſchaft war in Betreff 
aller Angelegenheiten, denen ein Lehnsverhaͤltniß zum Grunde 
lag, verpflichtet, hier Recht zu nehmen 1). Um dieſe Zeit 
war es ſchon ſelten geworden, daß die Markgrafen das 
Hofgericht uͤber Lehnsangelegenheiten ſelbſt abhielten, ſondern 
ſie hatten einen ordentlichen Hofrichter in der Burg beſtellt, 
worin ſie gewoͤhnlich ihren Wohnſitz hatten, naͤmlich zu 
Tangermuͤnde, der nicht allein uͤber alle Lehnsſachen in der 
Altmark, ſondern auch dev Zauche und des Havellandes I 
mahrfeheinlich auch der Prignig zu richten hatte. In 
andern Theilen der Marfgraffchaft waren eigene —— 
richte niedergeſetzt, wie zu Frankfurt ) 
Auf dieſe Lehnsangelegenheiten war aber das markgr. 
Hof⸗ und Kammergericht im 13ten Jahrhundert und im Anfan⸗ 
ge des 14ten keineswegs befchränkt. Nach einer Urkunde vom 
Sahre 1247, worin von dem Marfgrafen Johann I ge 
fagt wird, daß, wenn ein Bürger der Neuſtadt Salzwedel 
einen marfgräflichen Nitter oder Knappen beflage, «8 die⸗ 
ſem in der gewöhnlichen Weife freifiehe, fich zur Vertheidi⸗ 
gung an den marfgräflichen Hof zu begeben +), nach einer 
andern vom Sahre 1275, deren Worten gemäß Ritter und 
Knappen mur vor. dem Marfgrafen zu Nechte ftehen fol 
ten >), und nad) einer dritten Urkunde vom Jahre 1319, 


4) Juditium Curie — est super. questionibus pleudorum, 
Et quia judex Curie personam Domini representat .quilibet 
Marchionista de et super pheudis coram eodem Judice respon- 
dere tenetur. Landbuch 5.07. 

2) Im Jahre 1399 richtete der altmärkifche Hofrichter 3. Br 
über das Dorf Schmölfen bei Brandenburg. Buchholtz Gefch, 
». Ehurm. Thl. V. Urf. ©. 169. 

3) Gerckens Cod. Dipl. Brand. T, VII. pag- 226. 

4) Vgl. Thl. I. ©. 50. Note 1. 


5) Milites yero et famuli mostri armigeri coram nobis $9- 
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werin der Stadt Spandau im Namen ber Marfgräfin 
Agnes unter andern beftätigt wird, daß ihre Bürger nur 
vor dem Stadfrichter beflagt werden Fünnten, wenn biefel: 
ben aber einen marfgräflichen Nitter und Vaſallen in den 
Anklageftand verfegen würden, ihnen fogleich durch Abhal- 
tung eines Gerichtes am marfgräflichen Hofe über dingliche 
wie perfönliche Klagen Necht verfchafft werden follte *), 
muß man annehmen, e8 hätten überhaupt alle Nechtsfachen 
der edlen Bewohner der Marfgrafichaft, auch ohne Bezie- 
bung auf Lehnsperhältniffe, in einem Hofgerichte abgethan 
werden koͤnnen oder müffen. Dies toiderfpricht in offen 
barer Weife den Grundfägen, wonach in andern Sächfifchen 
Laͤndern die Angelegenheiten unterſchieden waren, welche 
vor das Hofgericht und welche vor das Landgericht gehör- 
ten, da hier felbft die Lehnsherrn ihre Vaſallen in Sachen, 
tvelche Feine Lehnsangelegenheiten waren, nicht anders be: 
langen Fonnten, als indem fie Klage über diefelben vor dem 


lummodo stabunt juri. Sed si ipsi proprio motu et volunta- 
te ab aliquo Burgensi, non coram nobis, sed Coram judice ciui- 
tatis super hys, de quibus movent querimoniam, volunt justi- 
tiam consequi, lidem coram eodem judice statim respondeant 


accusati. Lenk Br. Urk. Samml. Thl. I. ©. 69. 


1) Rudolphus d. gr. Dux Saxonie etc. Tutorque Inclite 
Domine Agnetis Marchionisse Brandenburgensis — fideli nostre 
ciuitabi Bhähdow universa et singula jura,, quae dicta civitas 
Spandow sub incliti quondam principis Marchionis Ottonig dicti 
Longi diue recordationis habuit temporibus, confirmamus volen- 
1 quod prefectus ciuitatis jam dicte omnes potest et debet 
iudicare excessus, qui in suo judicio existunt perpetrati, et iam 
dictis ciuihus a nostis militibus et Vasallis, quos inpetere ni- 
tuntur vel intendunt, in nostra curia judicium reale et personale 
quotienscunque necesse fuit, debemus ordinare, taliterque nostri 
iuris beneficium ipsis ciuibus omnimode suffragetur. Dilfch- 


mann’s Urk. Samml. zur Diplomat. Geſch. Br Stadt und Fe: 
we. pandon ©. ‚135, Nro. vl. 


l 


- Landgerichte erhoben. Aber die Befugniß eines Landgerich- 
tes in dem älteren Gachfenlande, wo daffelbe mit fchöp: 
penbar freien Männern befege war, find auch ohne Zweifel 
viel größer gemwefen, wie die eines märfifchen, welches mit 
Zinsbauern befeßt war. Daher kam der befondere Gerichts: 
Stand der Edlen unter dem Marfgrafen, der fchon durch 
die angeführten Urkunden dargethan, und, befonderg noch 
durch die ältere Gloffe zum Sachfenfpiegel, deren DVerfaffer, 
allem Anfcheine nach ein märfifcher Edler, im Anfange des 
14ten Jahrhunderts lebte, an ‚vielen Orten beftätigt wird '). 
Das Landbuch Karls IV ſcheint Diefem dagegen zu wi— 
derfprechen, inden es theils vom Hofgerichte nur deſſen 
Beziehung auf Lehnsverhältniffe erwähnt, theilg auf einer 
andern Stelle von einem. Kriminalgerichte fagt, daß hierin 
Bayern felbft über rittermaͤßige Leute dag Urtheil- gefällt 
< hätten. Wie aber der DVerfaffer des Landbuches hiebei in 
irgend einem Irrthume fich befand, in den er als Böhme, 
unbefannt mit den Eigenthümlichfeiten der Marf, leicht ges 
rathen Fonnte, oder im Ausdrucke feiner Nachrichten über 
die Gerichte nicht fo glücklich war, ung verfiändlich zu 


4 


1) Val. S. 363. Segge du, dat dy in der marcfe orer vn— 
genoten ordel vor oreme rechten richfer, dat iS vor dem 
marfgreyen, nicht Iyden. Vordern fie auer anderswar or recht 
dar muten fe wedder fo rechte ſtan, vnd muten denne Der ordelle 
Inden, der ordel fy vor mitten. Dit iS or wilkor. „Dir felues met in 
der wedderflage mufte ein bifchop vor eyme fchulten thu rechte ſtan, 
und muste gebur ordel Iyden, oft he dar geffaget hadde. Auer fo 
is dy fake, dat guder hande lüde (Nittermäßige)in dem lande 
thu Saffen dicker thu landtdinge komen. Dyauer uth 
der marde fint nicht pflichtig thu fomen thu gerichte, 
wen thu des marggrenen. Gloſſe 3. B. II. Art. 12, des Sach— 
fenfpiege® Ausg. v. 3. 1516) BL. 72. Sp. 2. Bl. 73. Sp 2. 
und 3. Alle guder hande luͤde in der marde dy gehören 
tho des smarggreven gerichte. Ebendafelbft Art. 70. B. T. 
Bl. 61. Sp. A. 
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werden, ſcheint eine Vergleichung des Gerichtsſtandes, in 
welchem ſich nach der Ausfertigung des Landbuches bis 
auf die neueſte Zeit, mit dem, worin ſich vor Ausfertigung 
des Landbuches des märkifche Adel befunden hat, mit der 
größten Sicherheit zu ergeben, Nur in der MWiederflage 
war ein riffermäßiger Mann, wenn er namlich über einen 
Andern vor einem Land» oder Stadtgerichte Klage erhoben 
batte, dem Urtheile der hier zu Gerichte figenden Schoͤp⸗ 
pen unterworfen ?). 

Während die Marfgrafen im 12ten und 13ten Jahr—⸗ 
Hunderte, bei der zwifchen vielen Familiengliedern getheilten 
Regierung, faft die ganze Gerichtsbarkeit über den Abel 
perfönlich ausgeübt hatten, wurden im 14ten nicht nur die 
* Lehnsgerichte Beamten anvertraut, fondern auch die Eivil- 
Gerichtsbarkeit, welche für Lehnsleute faft nur in Schuld» 
Sachen beftand. Es war für den einzelnen Fürften, befon- 
ders mern diefer fich nicht durch große Liebe zur Thaͤtigkeit 
hervorthat, bei dem großen Umfange der derzeitigen Mark 
Brandenburg unmöglich, alle Eleinen Nechtsftreitigkeiten, die 
den Adel betrafen, perfönlich zu verhandelg, und den Bür: 
gern vorzüglich fcheint in Schuldverhältniffen, worin fie wohl 
häufig mit Adlichen ftanden, diefer Mangel empfindlich ge 
worden zu feyn. Durch diefe ließen fich daher die Mark; 
Grafen zuerft bewegen, auch das Gericht über Schuldangele- 
genheiten der Edlen, fo wie fie e8 mit dem Lehngerichte ger 
than hatten, gemwiffen Beamten-zu übertragen, die nun, in 
fo fern fie eine Gerichtsgewalt übten, die urfprünglicd) am 
Hofe geübt war, bisweilen Hofrichter, fonft, weil ihre Ges 
richtsbarfeit nach dem Landrechte geübt wurde, Landrichter; 
auch wohl allgemeine Nichter über Schulden und fpäter 
Landshauptleute genannt wurden. Zuerft finder fich, daß der 


+ 


1) Bol. die Gloſſe des Sachſenſpiegels in der Testen Anmerkung 
und ©. 408. Note 5. 
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Markgraf Ludwig der Stadt Stendal das Berfprechen 
gab, einen folchen Nichter zu ernennen, was ung in zwei zu 
Seehauſen und zu Havelberg ausgeſtellten Urkunden aufbe— 
wahrt if. In der erftern machte fich diefer Fürft verbind- 
lich einen in der Altmark angefeffenen ,, Hofrichter” zu er 
nennen, der alle 14 Nächte in die Stadt Stendal reiten 
folfte, um bier über Mitter und Knechte in Schuldfachen, fo 
wie über den marfgräflihen Münzmeifter zu richten), im 
der legtern verſpricht er einen „Landrichter“ zu geben, der 
um Schuldpfennige über Nitter und Knappen richte, und 
fügt hinzu, der Vogt follte fie zu dem Pfande verhelfen, 
deffen fie in folchen Fällen bedürfen, und was fie vor 
dem Richter nach dem Nechte gewinnen wuͤrden ?), Noch 


in demfelben Fahre verwies der gedachte Marfgraf dann ' 


auch alle feine Vaſallen im Lande Stendal an. feinen ges 
freuen Heinrich von Klöden, ben er ihnen zu einem „alle 
gemeinen Nichter”’, doch nur für Schulöverhältniffe, gefeßt 
habe, indem er zugleich befahl, auf Sedermanng Anklage 
der Berufung diefes Nichters vor fein Gericht Folge zu leiſten. 

Das Landbuch erwähnt nach den Hofgerichten über 


1) Ok fcholg wie en gheven eynen hoverichter, di befeien ſey 
in der alden mark, dy alle virtein Nacht in de Stat thu Otendal 
riden fehol, und ſchal richten over Niddere und over Sinechte umme 
Schulde, und of over den Müntmeyfter. Beckmann's Beſchr. 
Thl. V. B. 1. Kap. I. Sp. 198. 

2) DE ſcoln wi en aheven einen lantrichter, Si en richfen 
fcal over riddere und Fnappen umme fulde pennighe, darumme feal 
en ufe vogt helpen eines pandes, wat fi von dem richter gewinnen 
met rechte wenne fi des bedorven. Gerden’$ Dipl. vet. March. 
Thl. I. ©. 82. 

3) Ut coram strenuo viro Heinrico de Cloden fidelt nostro 
quem yobis pro iudice, geperali super singulis querelis debita 
düntaxat tangentibus statuimus cuilibet vos inculpare volenti, 
dum citati furritis per eundem compareatis sine. contradictione 
qualibet responsuri. J. P. de Ludewig, Reliqu. manuscr. 'T. VI. 
p- 80. 81. 
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Lehnsſachen die Gerichte der Voͤgte über Schulden; und 
fagt von beiden, in ihnen repräfentirten die Nichter die Per- 
fon ihres Heren !); wodurch fie von anderen Gerichten un: 
terfchieden waren, obgleich diefe gleichfalls im Namen des 
Matfgrafen gehalten wurden. Diefes beftärkt unfere Meinung, 
nach welcher alle Gerichtsbarkeit über die Edlen urfprüng- 
lich) perfönlich von dem Markgrafen ausgeübt wurde. Die 
erwaͤhnte Stelle des Landbuches BRAr jedoch hier noch ei⸗ 
ner nähern Erflärung: 

So wie wir die Nachricht befise; welche der Verfaſ⸗ 
fer deffelden ung von dem Gerichte über Schulden giebt; 
iſt fie durchaus unverſtaͤndlich. Woͤrtlich ſagt fie nichts 
Anderes, ale: das Gericht der Voͤgte wurde über Schuld- 
Sachen gehalten, woher in jeder Vogtei ein Richter ift, vor 
deffen Gericht; weil er den „DBogt” reprafentire, außerhalb 
der Vogtei lebende Leute nur im Falle eines befonderen 
Uebereinfommens gefordert werden dürfen; Verſuchte man 
einen denfbaren Sinn in diefen Ausfpruch hineinzuzwingen; 
fo müßte man das Wort Vogtei das erfte Mal in der Be 
deutung einer, mehrere Untervogteien enthaltenden Provinz, dag 
zweite Mal als eine diefer Untervogteien bezeichnend ver: 
ſtehen. Da aber diefe Deutung durchaus nicht in die fon; 
ſtigen Verfaffungsverhältniffe der Mark Brandenburg hinein: 
paßt, fo verdient fie feine Beruckfichtigung, und nehmen wir 
mit voller Ueberzeugung an, daß ſich in der. gedachten 


1) Juditium Curie quod est super qüestionibus plieudorum 
Et quia Judex Curie personam Domini representat quilibet 
Marchionista de et super pheudis coram eodem judice respoude- 
re tenetur. 

Juditium advocatorum quod est super debitis quare in 
qualibet advocatia unus deputatur Judex Et quia ille perso- 
nam advocati (?) representat extra eaudem advocatiam degentes 
coram illo respondere non cogantur nisi per modum reconven- 
tionis. Landbuch ©. 37. 
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Stelle des Landbuches, wenn Fein Druckfehler, ein den Sin 
entſtellender Schreibfehler findet, indem es flat: der Nich- 
ter in jeder Vogtei vertritt die Perfon des Vogtes („Et 
quia ille personam advocati representat”) nothwendig, 
ebenfo heißen muß, mie man im vorhergehenden Gage 
vom Lehnsrichter lieft, („Et quia Judex Curie personam 
Domini representat”) der Vogt oder Richter über Schul: 
den verfrete in feiner Vogtei, worin er allein über Schuld: 
Sachen zu richten habe, die Stelle des Marfgrafen. — Die 
Voͤgte, wie dag Landbuch die Nichter über Schuldfachen 
nennt, find mit den alten Landvögten, die es im 12ten 


und 13ten Sahrhunderte-gab, offenbar nicht zu vertvechfeln. 


Nach) dem Landbuche war das Gericht um Schulden, 
fein einzelnes, nur an manchen Orten zur Begünftigung 
diefer oder jener Stadt eingerichteted Inſtitut, fondern es 
gab mehrere folche Voͤgte, oder in jeder Vogtei einen fol- 
chen Richter. Inter dem Ausdrucke Vogtei ift hier allem 
Anfcheine nach eine Provinz, und nicht der Fleine Raum 
eines früheren Landgerichtsfreifes zu verfiehen. Die Schul 
dengerichte dieſer Voͤgte wurden aber oft gleichfalls als Land: 
Gerichte bezeichnet, und die Gerichte diefes Nameng, die wir 
in der Prignig, dem Havellande, der Ufermarf, dem Di⸗ 
-ferifte Sriedeberg u, f. mw. finden, denen hauptſaͤchlich oder 
ausſchließlich Edle untergeordner waren, find gewiß hiefür 
anzuetfennen: 

Ein Vogt der Vormarf Koppfe von Konigsmatf, 
wird im Jahre 1387 zuerft namhaft gemacht *). ‚Seine 
Nachfolger befamen den Titel Hauptleute, von ‚denen noch 
der Kurfürft Joachim II als er im Jahre 1541 ein von 
der Hauptmannfchaft getrenntes Landgericht für Schuld: 


1) Wy Eoppefe Woget der Vormarfe, Henningh Nedefe unde 
Albert Knapen Brödere gheheiten de Konighesmarfen. Ber . 
mann’s Beſchr. Thl. V. B. UI. Kap. II. Sp. 64. ; 
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Sachen, für Erbfälle und Schmäheflagen von Perfonen aus 
allen Ständen in der Prignig errichtete, die Nachricht giebt, 
es ſey diefen Beamten nicht mehr möglich, „alle und jede 
fonderliche geringe Schuldfachen fuͤrzunehmen“, und theilg 
deshalb, theild wegen Abganges der geiftlichen Jurisdiction 
habe der Markgraf auf Bitten der Staͤdte in der Prignitz 
für ſolche Angelegenheiten ein eigenes Landgericht angeordnet *). 
Sm Havellande, worin die Lehnsgerichtsbarfeit dem 
Hofgerichte zu Tangermünde zugeftändig war ?), ſetzte Mark⸗ 
Graf Ludwig der Römer ums Jahr 1356 in die Stelle 
eines frühern Richters von gleichem DBerhältniffe feinen 
Knappen Bruning von Hafenberg, indem er verord- 
nete, daß alle feine Nitter und Sinappen, und Wer fonft im’ 
Havellande befeffen ſey, vor demſelben Recht nehmen und 
geben ſollte >). i | 
Wir übergehen ähnliche Landgerichte in dem Ufer: 
Sande, dem Lande Lebus und in mehreren Diftriften der 
Neumark, weil die Nachrichten, aus denen fie fich erkennen 
laffen, erft in fehr fpate Zeit fallen. Doch verdient der 
Erwähnung ein Gericht über. die Edlen im Lande Friede 
berg, weil auch diefes unter dem doppelten Namen Judi- 
cium provinciale und Judieium Vasallatus vorfommt *). 


1) Beckmann a. a. O. Kap. I. Sp. 5 

2) Buhholg Gefhichte d. Churm. Thl. V. Urk. ©. 163. 

3) Wir Lodewig die Nomer befennen — dat wi tu eime richter 
bebben gefatt ouer unfe Manne ridder und knechte und andere Iude, 
die befethin fin in deme Havellande, die wir nicht vorfat hebben, den 
veften knecht Bruninghen von Hafenberch unfen lien getrewen, dat 
fo alfe vor em fcholen recht geuen und nemen, und nicht vor deme 
richter, die gefat i8 von unfen linen oheime Greuen Albrechte und 
Woldemar von Anhalt tu Brandenburg. Gercken's Cod. Dipl. 
- Br. T. VL p. 530. 
# 4) Discreto viro Ludkino eivitatis nostre Vredeberg ciui 
sincere nöbis dilecto — deputamus ob id, vt Judicium —— 
tanquam iudex legitimus fideliter regat et dirigat tres marcas 
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Wuͤrde man daffelbe mit Wohlbruͤck fuͤr ein Lehnsgericht 
erklaͤren, ſo ließe ſich in keiner Weiſe die erſtere Benennung 
damit vereinbaren. Beide Benennungen konnten aber ſehr 
wohl einem und demſelben Gerichte zukommen, wenn dafs 
ſelbe ein Gericht uͤber Schuldſachen der Edlen war, deſſen 
Natur zwiſchen der eines Landgerichtes und der eines Hof⸗ 
Gerichtes hin und her ſchwankte. 

Die Meinung, daß in dieſen Gerichten die Bauern 
oder Schulzen als Schoͤppen dienten, welche im Landbuche 
som Jahre 1375 als Landſchoͤppen oder als Schoͤppen im 
markgraͤflichen Gerichte bezeichnet werden ), wird ſich ſpaͤ— 
ter als unmwahrfcheinlich und unbegründet ermeifen. Wahr: 
feheinlich waren die Schöppen auch in den gedachten Ge— 
richten über Schulden nur Edle, wenn fich gleich Diefes 
nicht als unläugbar aus den alten Sächfifchen Standes \ 
und Nechtsbegriffen folgern läßt: Denn fo wenig wie der 
märfifche Bauer waren die Edlen fhöppenbar frei nad) 
dem Begriffe des allgemeinen Sächfifchen Landrechtes. Es 
fehlte auch ihnen das voͤllig freie Eigenthum, welches ihre 
Lehnguͤter nicht erſetzten, woher auch ihr Gewette nur halb 
ſo viel betrug, wie das Gewette eines freien Mannes des 
Nitter » ober Bauernſtandes in den Altſaͤchſiſchen Graf— 


[haften 


argenti Brandenburgensis ei ponderis in consistorio ciuitatis 





nostre predicte REG TE annis percipiendas et tollendas tempori- i 
bus solummodo vite sue. Urk. des Markgrafen Ludwig v. J g 
1338 in Gercken's Cod. dipl. Br. 'T. III. p: 202, zu vergleichen 
mit dem von Wohlbräf im 1. Thl. der Geſchichte von Lebus 


S. 387. aus einem alten Kopiarium mitgetheilten Nachricht! M: 

CCE. XLVIII. feria VI. ante Michaelis.. Ludovicus etc: J 
sit Judicium vasallatus districtus F redeberg Wiikino Glitzzer SR 
super modis formis et consuetudinibus, quibus Ludeke, Schultetus 
quondam ibidem, cum perceptione trium marcarum argenti de * 

- penisiöne annua ciuitatis predictte. 


1) Ueber die ältefte Gefch. und Verf. d. Chutm. Br. ©. 125, 


fehaften ), und daher hätten gar wohl in Sachen, welche 
ihnen nicht an Leib und Leben gingen, — folchen, die in 
den Sächfifchen Graffchaften ohne Königebann abgethan 
werden fonnten, — die Edlen das Urtheil der Bauern lei: 
den koͤnnen. Da e8 aber hierüber weiter Feine Nachrichten 
giebt, fo ift immer glaublicher, daß edle Schöppen in einem 
Gerichte über Edle, melches früher in des Marfgrafen 
Kammer gehalten worden war, das Urtheil falten, als daß 
es Perfonen vom Bauernſtande waren, 

Nachdem die Markgrafen die Lehnegerichte und Schul 
den-Gerichte über den Adel abgeftanden hatten, blieb ihnen dar: 
über nur die Kriminalgerichtsbarfeit. Doch murde auch fie 
im 14ten Sahrhunderte, aus denfelben Gründen, Warum 
man Lehns⸗ und Schuldengerichte in den einzelnen Provinzen. 
andrdnete, wenigſtens in einigen Theilen der Mark Brans 
denburg, an Beamte zur Ausübung überlaffen Wie fie 
allen Inhabern de8 oberften Gerichtes in Städten und Dot 
fern des Landes Lebus bis auf das dritte Urtheil, und 
diefes felbft dem Vogte zugeftanden wurde, wird fogleich 
erwähnt werden. Hiemit war in diefem Lande der Adel 
gänzlich des alten unmittelbaren Verhältniffes zum Mark 
Grafen beraubt, und fland in allen feinen Angelegenheiten 
unter deffen Beamten, Sn dem eben erwähnten Lande 
wurde 1313 auch ein Fehmgericht (placitum prouinciale, 
quod vocalur veihemdink) von dem Markgrafen ange: 
ordnet 2), welches fich allein mit höheren Sriminalfachen 
des Adels, der Bürger wie der Bauern befchäftigte, Leibeg: 
und Lebengftrafen verhing und vollfireefte, und worin ans - 
fangs der Vogt mit eigends dazu von ben Geſammtein⸗ 


1) Als da man in der Graffchaft 60 ſchilling wettet, da weitet 
man inn der Marek nicht mehr als 30, Gloffe z. Sachſenſpie— 
gel 3. II. Art: 60, 

Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. I. S. 826; 

11, 27 
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wohnern der Vogtei erwaͤhlten Schoͤppen den Vorſitz fuͤhrte, 
dann die Rathsherrn. von Frankfurt: das Schöppenamt ver: 
ſahen ). Das Landbuch vom Jahre 1375 nennt nach dem 
Lehns⸗ und Schuldengerichte, das Gericht über Mifferhaten, 
und fagt von demfelben, es fey ein, Blufgericht über Ver—⸗ 
legungen und Gewaltthaten, in ihm gaben fieben eigends 
hiezu erwählte Landleute unter dem Borfite des Nichters 
die rechtlichen Entfcheidungen, und. vor ihnen muͤſſe jede 
‚rittermäßige und andere Perfon ſich auf die Klage eines 
jeden Anflägers vertheidigen ). Nach allen übrigen Nach: 
richten über die Berfaffung der Mark Brandenburg giebt - 
e8 feine anderen Gerichte, welche der Verfaſſer des Land» 
Buches hier verftanden haben koͤnnte, wie das gedachte 
Sehmgericht. Man Fennt. feine anderen Gerichte, welche wie 
diefes über Perſonen aller Stände, gehalten worden, und 
ausfchließend Blutgerichte gewefen wären. Sehr glaublich iſt 
auch, daß ein folches Gericht nicht nur im Lande Lebus. be 
frand, über deffen Errichtung ung zufällig Nachricht gewor⸗ 
den iſt; die ſtuͤrmiſche Zeit des 14ten Jahrhunderts erfor 


1) Wi Woldemar von der ghenaden godes tu brandenborgh 
vnt tu lusythz eyn margreue bekennen vnt betugen openbare. 
dat wi den vromen luden 'vsen ramannen tu frankenuörde heb— 
ben glegeuen tu rychtene up or ede dy si vns gesworen hebben 
ouer alle misdedyge lude dy dat hoygeste gerichte vorsculdet heb- 
ben in vseme lande tu lubz. si sint rouere. dyfle. oder mordere. dy 
lude morden vm or guth. vnt over eynbreker vnde vrovenscender 
si sint scalber oder heymelich dyt reych hebbe wi ghegeuen den 
bederuen tu hulpe vnt den bosen tu scaden etc. Urk. b. Wohl— 
bruͤck Gefch. v. Leb. Thl. J. ©. 116 Beckmann's Befchr. von 
Frankf. S. 80. De Ludewig Reliqu. manuscript T. IX. p. 917, 

2) Juditium injuriarum quod requirit penam sanguinis et 
est super inmjuriis et violentiis Ja quo juditio septem villani 

‚ad hoc specialiter electi una cum Judice president Jus dietant 
et diffiniunt, coram quibus tam militares quam alii quicungque 
cuilibet querulanti tenentur respondere. Landbuch ©. 37. 
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derte dies außerordentliche Mittel zur Unterdruͤckung des 
Straßenraubes und Raubmordes leider wohl in der ganzen 


Mark und gewiß iſt daher auch in andern Provinzen der- 


felben ein folche® Gericht angeordnet worden. . Daß dag 
Landbuch fieben Landleute als Schöppen im demfelben 
nennt, i. auffallend, da alle fonfligen Nachrichten über mars 


fische Berfaffung der Einrichtung ' entgegen flehen, daß. 
Bauern über ‚Leib und Leben von Rittern oder. Bürgern 


urtheilten. Indem dem Stadtrathe von Frankfurt. das 
Schöppenthum in diefem Gerichte im Lande Lebus: über: 
fragen wurde, hat man zwar Gelegenheit wahrzunehmen, 
wie die Standesgleichheit , bei Befegung dieſes Gerichtes 
‚ nicht fonderlich berückfichtige ward. So wie in diefem Ge 
richte Rathsherrn, könnte man denken, ſeyen anderswo fies 
ben des Nechtes kundige Bauern zu Schöppen beftellt, aus 
dem Grunde, weil die Verbrechen, worüber das Fehmges 
richt zu urtheilen berechtige war, damals am Haͤufigſten 
von Perfonen des Nitterftandes verübt wurden, über welche 
man von Standesgenoffen ein: zu nachfichtiges Urtheil ev 
wartete. Aber Wer follte dieſe Erwartungen gehegt und 
Nückfiche darauf genommen: haben, da die Schoͤppen "in 
diefen Gerichten nach dem Landbuche eigends dazu erwaͤhlt, 
und nach: der Etiftungsurfuhde des Fehmgerichts für. das 
Land Lebus von Adel, der Buͤrgerſchaft und den Bauern 
feldft erwaͤhlt wurden? Den Vorwurf des Mangels‘ an 
Rechtskenntniß den man oft, dem Adel gemacht hat, kann 
den maͤrkiſchen Edlen durchaus nicht gemacht werden. Ohne 
daran zu denken, daß Eike von Reppichau, der Ver⸗ 
faſſer, und viele Gloſſatoren des Sachſenſpiegels Edle aus 
der Mark oder zu ihr gehoͤriger Grafſchaften waren, ſo iſt 
es von der markgraͤflichen Kammer, worin ſonſt alle Urtheile 
die an Leib und Leben gingen, in hoͤchſter Inſtanz gefaͤllt 
wurden, ganz gewiß, daß ihre Schöppenbänfe nur mie Ed: 
len beſetzt waren. Die letztern ſelbſt mußten daher von 
P Bi * 
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dem in Kriminalprozeſſen üblichen Verfahren, und den 
Gründen’ des. Erfemmtniffes die. meifte Kenntniß haben, und 
gewiß mehr wie die Bauern, deren Nechtserfahrungen fich 
auf die Angelegenheiten befchränften, welche ins Landgerichte 
des Vogtes oder eines Privat- Gerichtsheren ihnen oͤfters 
vorfamen. Es giebt daher eben fo wenig einen ‚genügen 
den Beweggrund, weshalb bloß Bauern in den Fehmge 
richten zu Schöppen erwaͤhlt feyn follten, wie es Nachrich 
ten giebt, welche dieſer Behauptnng des Eandbuches nur 
entfernt zu Hülfe Fämen. Keine andere Urfunde enthalt 
nur eine Andeutung dieſer eigenthümlichen Kriminalgerichts- 
Pflege, auf welche das Landbuch fehliegen laßt, vielmehr 
find damit fowohl alle Altern Nachrichten, wie die neuern, 
in Bezug auf den Gerichtsftand des Adels, gang unvereinbar. 
Da wir demnach) dem Berichte des vom Kaifer 
Karl IV mit Anfertigung des Landbucheg ı beauftragten 
- Mannes in Bezug auf die Schöppen in dem von ihm Ju- 
dieium injuriarum genannten Gerichte Feinen Glauben 
beimeffen koͤnnen; fo wagen wir die Vermuthung auszu— 
fprechen, daß entweder der gedachte Verfaſſer des Land» 
Buches, deffen Unbefannefchaft mie märfifchen Verhältniffen 
viele Bemerkungen im Landbuche deutlich verrathen, hier in 
den Irrthum verfiel, die Schöppen, welche in den Land» 
Gerichten das Urtheil fänden, die marfgräflihe Voͤgte über 
Dörfer hielten, worin dem Markgrafen dag fogenannfe 
oberfte, Gericht guffändig war, mit denen zu vermwechfeln, 
welche in Rriminalfachen erfannten: denn jenes waren fie- 
ben dem Bauernftande angehörige Perſonen. Oder es find 
die Worte septem villani in der angeführten Gtelle des 
Landbuches fehlerhaft für septem viri oder septem sca- 
binı gefeßt. 
Mit Sicherheit geht aus dieſer bedenflichen SteNe des 
- Landbuches hervor, daß der Marfgraf zur Zeit der Aus: 
fertigung bdeffelben, auch das Kriminalgeriche mit dem Rechte, 
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blutige Strafen zu vollziehen, wie das Lehnggericht und 
Schuldengericht über Edle, twenigftens in einzelnen Theilen 
der Marf Brandenburg, am Beamte überlaffen hatte. Es 
wurde aber nicht allein "über Edle, fondern auch über. alle 
übrigen maͤrkiſchen Unterthaneg bie höchfte Kriminaljuftig 
urfprünglich in der marfgräflihen Kammer ausgeübt. 
Während die ganze Unterfuchung über den eines an Haupt 
oder Gliedern zu ahndenden Verbrechens angefchuldigten 
Edlen urfprünglic in marfgräflicher Kammer geführt 
wurde, verblieb diefe in denfelben, Bauern oder Bürger be: 
treffenden Fällen zwar dem Land» oder GStadtrichter. Die: 
fer richtete an zweien Terminen über die Frevelthat nnd 
deven Urheber; aber der dritte Termin mußte, indem je 
nem die höchfte Kriminalgewalt abging, in marfgräflicher 
Kammer gehalten, und dag darin zu fallende Urtheil vom 
Munde des Markgrafen ausgefprochen werden, wodurch die 
Verhaͤngung aler, an Leib und Leben gehender Strafen, 
ungeachtet zweier Urtheile feiner Beamten, ihm vorbehalten 
blieb. Indem der Markgraf Waldemar 1313 jedem In— 
haber des Gerichtes in Städten und Dörfern zuftand, über 
jeden dev in der Negel die Todesfirafe nach fich ziehenden 
Verbrechen Schuldigen, des Naubes, Mordes und Dieb 
ſtahls, zwei Urtheile zu fällen), lag das der alten Ge 
richtsgewalt der Stadtrichter und Gerichtsheren in Dörfern 
hiermit ertheilte Zugeftändniß ohne Zweifel nur in ihrer 
Erweiterung auf jeden Verbrecher mit Nichtachtung der 


1) Ceterum 'addieinus pro vestro commodo et profectu, 
quod quicunque contra quempiam ex vobis egerit ewcedendo 
sine in latrocinio uel furto aut homicidio seu quocunque casu 
excessum perpetrauerit, quod super co iudex lock illius siue 
sit ciuitas siue villa debeat duas seutencias iudicare et tertiam 
sententiam *ad nos deferendam dominus Henricus de- Werbin 
prenotatus noster Advocatus ‚fidelis nostro nomine iudicabit. 


MWohlbrüd’s Geh. v. Lebus Thl. I. ©. 327, 328, Anmerf. 
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Standesverſchiedenheit; über die ihrer Gerichtsbarkeit unter 
gebenen Bauern und Bürger auf zwei Terminen die Krimis 
nalfachen bis zum Endurtheile zu bringen, war ein lang 
beſeſſenes Necht. ‚Mit der Kriminal: Gerichtsbarkeit über 
Edle, die fie fonft allein geübt hatten, ließen aber die 
Markgrafen auch) dieſes Gericht über die dritte Klage an 
Beamte übergehen, in dem eben erwähnten Falle an den 
Vogt des Landes Lebus, der auch des dortigen Fehmges 
richts Vorſteher mar, 
In dem Landbuche vom Jahre 1375 werden bie ers 
wähnten Kriminalfälle, worüber der Spruch früher dem 
Markgrafen vorbehalten war, unter dem Namen Excessus 
begriffen, wozu darnach Diebftahl, Raub, Faͤlſchung, Ver⸗ 
wundung, Todſchlag, ungerechte, durch Haß erzeugte Angriffe 
und grobe, den guten Namen verlegende Schmähungen ges 
hörten. Es ift ſchon erwähnt‘), wie die Einnahme der 
DBefferung oder Buße für diefe Verbrechen von den Ges 
richtsgefällen gänzlich abgefondert und unferfchieden wird, 
welcher Unterfchied gleichfalls nur darin beruhen: Fann, daß 
es urfprünglich der Marfgraf perfönlich war, der die Ent 
richtung jener auflegte, während diefe von feinen Nichtern, dem 
Hof-, Stadt-, Land» oder Dorfrichter, aufgelegt, eingefor⸗ 
dert und an ben Markgrafen abgeliefert wurde. Auch mwird 
die Einnahme des Markgrafen von den Excessus hier mit 
der von Verweigerung der Gerechtigfeit und von unge 
rechten Urtheilen der Gerichte zuſammen geftellt, worüber in 
des Markgrafen Kammer gerichter wurden. Hier war e8, 
wo entweder die peinliche Strafe vollzogen, oder. die zur 
Befreiung von derfelben dem Werurtheilten zu enfrichtende 
Befferung gezahlt wurde, welche das Landbuch aus dieſem 
Grunde, als eine unmittelbar an die Kammer zw enkrichs 
tende Abgabe, nicht zu den Einkünften des Markgrafen aus 


1), Bol. ©. 101 
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den Gerichten rechnen zu Fönnen glaubte. Daß dag Urtheil 
über die peinlichen Verbrechen aller feiner Gerichtsunterges 
benen, wo fich derfelbe deffen nicht befonders begeben 
hatte, in Ießter Form von dem höchften Gerichtsheren aus: 
ging, war fehon deswegen erforderlich, weil es ihm über: 
laffen blieb, die Lebensftrafen in baare Geldzahlungen zu 
verwandeln 9. 

An manche geiftliche Stiftungen und ſpaͤter auch an 
Städte wurde das Gericht der dritten Klage oder über die 
Excessus frühzeitig überlaffen. Wie weit die legtern in 
den Beſitz deffelben gelangten, wird fpäter gezeigt werden. 
Bon den Klöftern ſcheint e8 dem zu Arendfee gleich da- 
durch ertheilt zu feyn, daß Marfgraf Otto I 1184 auf 
„ale ihm als Markgrafen zuftändige Nechte” in den Be 
figungen, die er demfelben zuwies, verzichtete, womit ihm 
Markgraf Albrecht II diefelben im Sahre 1208 beſtaͤ⸗ 
tigte ?), Der Marfgraf Otto IL versichtete dann im 
Sabre 1197 auf alle Gerichtsgewalt über das Bischum 
Brandenburg und deffen Befigungen, nicht nur in fo fern 
diefe von feinen Beamten, fondern auch auf diefelbe, in fo 
weit fie von den Marfgrafen ausgeubt wurde 3). Gein 
Nachfolger ſcheint es zwar verſucht zu haben, die Kriminal- 
Gerichtsbarkeit über die GStiftguntergebenen des Bisthums 
wieder an fich zu ziehen, indem er diefes Necht alg Schirm: 
Vogt der gedachten GeiftlichFeit geltend machte %). Aber 
im Jahre 1238 refignirten die Söhne Alberts IT ganz 
lich auf die Mechte dieſer angemaßten Schirmvogtei, indem 
fie verfprachen: „‚über die Leute und Güter der Kirche foll 
ten weder die Markgrafen felbft, noch Voͤgte und Bedellen 


1) Vgl. ©. 397. 
2) Berfmann’s Befchr. d. M. Br. Thl. V. Kap. X. Sp. 30. 31. 


3) Gerden’s Stiftshiſt. ve Br. ©. 400. f. 
4) Gercken a. ad. ©. 406, 
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ein Recht haben, ſondern alle Angelegenheiten durch den 
Probſt oder einen Stellvertreter deſſelben verhandelt werden, 
es moͤgte denn in Menſchenblut betreffenden oder den an— 
dern Faͤllen ſeyn, in denen es ihm nicht frei ſtehe die Ge— 
richtsbarkeit auszuuͤben; in. dieſen Faͤllen ſey es ihm aber 
erlaubt, dazu Wen er wolle herbeizurufen. Die Leute der 
Kirche ſollten kein Bodelkorn zu geben angehalten werden; 
und eben fo wenig zum Beſuche des Landgerichteg” %), 
Nach einer Urkunde derfelben Markgrafen vom Jahre 1258 
folten die Güter des Klofters Chorin befreit feyn von aller 
Vogtei und allem meltlichen Gerichte, es follte fein Vogt, 
Schultheiß oder Bedel der Markgrafen in ihnen eine Ge 
richtsgewalt ausüben, fondern die Mönche durch eigene 
Nichter ihre größern und kleinern Gerichte verwalten 2), 
und in einer andern Urkunde vom Sahre 1346 liefet man 
in der fonft grade fo ausgedrückten Befreiung des Klofterg 
und feiner Befigungen vom teltlichen Gerichte anftatt der 
Worte: von aller Vogtei, die demfelben gegebene Ber: 
fiherung, daß die Markgrafen auch fich felbft Feine Ge: 
tichtsbarfeit darin anmaßen würden?) Im Sahre 1298 
1) Öerfenaa O. ©. 449. 
2) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. II. p. 404. 


3) erden aa, O. ©. 453, Wo die Marfgrafen zugleich 
Schirmvoͤgte der Kirchen waren, denen fie die Gerichte abtraten, 
fiel ihnen doch das Gericht über Höhere Kriminal: Verbrechen wieder 
anbeim, weil darüber das Urtheil zu fprechen und zu volfziehen, mit 
einer geiftlichen Würde nicht vereinbar, und immer die Pflicht des 
Schirmvegtes war. So behielt fih 3. B. auch der Herzog Bolko 
von Schleſien Über einige an das Stift Lebus veraͤußerte Orte, ob 
er gleich die superiora et inferiora judicia darin aufgab, das Ju- 

. dieium sanguinis, den driften Theil der aus dieſem Gerichte 
über Haupt und Glieder hervorgehenden Einkünfte, und ſomit die 
Vogtei vor; (Wohlbruͤck's Geſch. von Lebus Thl. I. ©. 517) 
während ‚Berzog Przemislav von Polen dem Zempelerden die 
aha Dörfer Quartſchen und Velav mit dem Hinzufügen ber 
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fchenfte Markgraf Albrecht IIE dem Domftifte zu Soldin 
feine Güter mit dem Nechte, über Kriminalz, tie über 
Civil⸗Sachen zu richten), und derfelbe begabte 1300 dag 
Klofter Himmelpforth mit feinen Gütern unter Hinzufügung 
der DWerficherung, weder er ſelbſt noch feine Vögte oder 
Bedellen follten dag Necht haben, über. irgend eine Krimis 
nal» oder Eivil-Angelegenbeit in den Gütern der Kirche die 
Gerichtsbarkeit auszuüben ?). Diefe Beifpiele, welche mit 
leichter Mühe vermehrt werden fünnten, reichen hin darzu—⸗ 
thun, daß fihen im 12ten und 13ten Jahrhunderte ſich die 
Marfgrafen zu Gunften geiftlicher Stifter ihres Gerichteg 
über Kriminalverbrechen begaben, welches diefe nun zu eis 
genem Necht augübten, Von Veräußerung deffelben Rech— 
tes an Privatperfonen findet ſich jedoch um dieſe Zeit noch 
feine Spur; vielmehr blieb das Endurtheil auch in den 
Sachen, worin, diefe zwei Urtheile fällen durften, fortwaͤh— 
vend einem anderen, höheren Gerichte vorbehalten. 

Zu den Angelegenheiten, die in dem alten Hof» und 
Kammergerichte abgehandelt wurden, find zulegt noch die 
jenigen civilrechtlichen Streitigkeiten zu zahlen, welche durch 
den ordnungsmäßigen Gang der Appellation, von der unten 





ftäfigte? Homicidium perpetratum inter incolas et terminos di-- 
IR etarum proprietatum fratrum domus templi per se tantum x 
/ elusis omnibus alıis percipiant ex integro, judicare eciam habe- 
/ ant omnes causas paruas et magnas ejusdem judicii fructus in- 
r tegraliter percipiendo. Wohlbrüf a. a O. ©. 145. N. 2, 
Mollten die Marfgrafen Orte mit den zulegt erwähnten Gercchtige 
feiten einem Gtifte vereignen; fo gefihah es, indem fie der perfüönlich 
über, die Bewohner derfelben zu übenden Gerichtsbarkeit entfagten, 


1) Buchholtz Geſch. Thl. IV. Urf. ©, 136. 137. 


2) Nos, Advocatos nostros, qui pro tempore fuerint, seu 
Bedellos in praemissis bonis ejusdem ecelesiae in quacungue cau- 
sa criminali-vel eivili judicandi potestatem nullam debere ali- 
quatenus exercere. Buchbholtz a. a. D, ©. 142. vgl, ©, 151. 
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die Rede feyn wird, aus Land- und Stadtgerichten hicher 
zur Enefcheidung gebracht wurden; und, fo ift nun, mas wir 
unter dem Namen Hof- oder Kammergericht als urfprüng- 
lich verbunden zufammen zu faffen haben, mit Uebergehung 
feiner alterthümlichen Beziehung auf edle Dienftmannen, 
woruͤber e8 an Nachrichten mangelt, a) die Gerichtsbarkeit 
über Lehnsverhältniffe, b) über alle Angelegenheiten des von 
Land⸗ und Stadtgerichten eximirten Adels, c) die höchfte 
KriminalgerichtSbarfeit über alle andere marfgräflichen Unter: 
thanen, d) und die Entfcheidung von allen Nechtsfachen, worin 
von dem Urtheile der ordentlichen Behörde an die marf 
gräfliche Kammer appellirt worden. Die zulegt erwähnte 
Rechtspflege, fo wie bie höchfte Kriminaljuftiz ward am 
Seltenſten von der marfgräflichen Kammer getrennt, und 
fam in den Fällen, worin fie ihr auf eine Zeitlang entzogen 
ward, gewöhnlich bald wieder an diefelbe zuruͤck. — Zu 
den befondern Angelegenheiten, twelche außer den obigen 
noch vor das Hof- oder Kammergericht gebracht wurden, 
gehörten die Nechtsverhältniffe der Rathsherrn. 
zu Schöppen in allen diefen verfchiedenartigen Ber: 
bandlungen Eonnten ausfchlieglich Edle, und zwar alle diejes 
nigen dienen, welche zum Marfgrafen im Lehnsverhältniffe 
ftanden. Daher bedurfte es keineswegs einer folchen Son- 
derung, wie wir fie vorgenommen haben, Feiner befonderen 
Gerichtsverfammlung zu Lehnsſachen, zum Gericht über fons 
ſtige Verhaͤltniſſe des Adels oder zur Enefcheidung bürger: 
licher und peinlicher Nechtsfachen von Bauern und Bürgern; 
vielmehr ſcheint urfprünglich alles dies Verfchiedenartige von 
denfelben Perfonen und in derfelben Weife vichterlich abge 
than worden zu ſeyn; woher auch die Behörde, welcher 
dies oblag, feinen Namen al8 den ganz allgemeinen eines 
Hof: oder Kammergerichtes führen Fonnte. Auch Feinen be- 
ſtimmten Drt und keine beſtimmte Zeit gab es urſpruͤnglich 
fuͤr die Hegung deſſelben. Die Marlgrafen hielten es 
— 
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fo oft, wie e8 durch gerade obmwaltende Verhaͤltniffe erfor 
dert wurde); ihr Gefolge, wenn fie reiften, und die Um— 
gebung von Edlen an den Orten, mo fie verweilten, war 
immer zahlreich genug, damit, wann und wo es ihnen bes 
liebte, ein Hofgericht zu befegen. Im Gegenfaße zu dem 
Landgerichte ward es nicht unter dem Blau des Himmels 
an freier Stätte; fondern innerhalb der Wände und Thüren 
des herrfchaftlichen Hofes gehalten, nämlich in der Kammer. 
Nachdem die Markgrafen ihr unftätes Umherreiſen durch die 
Provinzen ihrer Marfgrafichaft mit einem feften Wohnfige 
vertaufcht hatten, nannte man diefen Wohnfig daher felöft 
des Neiches- Kämmererd Kammer: denn darnach blieb die- 
fes Gericht an den Wohnfi gebunden, und ward es bier, 
wern auch der Marfgraf davon entfernt war, von einem 
feine Stelle vertretenden Hofrichter verwaltet. 

Die erften Stellvertreter der Markgrafen im Hofge 
richte waren vermuthlich die Burggrafen, welchen als deffen 
erften Schöppen, wenn es der Marfgraf perfünlich hielt, 
ficherlich, wie allen gleichartigen Beamten, ein gewiſſes Vi— 
kariat, nämlich das Necht in Abwefenheit des Marfgrafen 
in feiner Stele über alle, und auch bei deffen Anweſenheit 
in feinem Namen über minder wichtige Angelegenheiten zu 
richten, zuftändig gemefen iſt?). In der erften Hälfte des 
13ten Sahrhunderts gingen aber fowohl die Burggrafen 
von Arneburg, denen die Altmarf, wie die Yurggrafen von 
Brandenburg, denen Zauche, Havelland und Prignig unter 
geordnet geweſen zu feyn fcheint, gänzlich ein, worauf num 
lange Zeit die Markgrafen, dem Anfcheine nach, ohne alle 
Stellvertreter dem Hofgerichte vorftander, was ihnen daher 
wohl möglic) ward, weil ungefähr feit 1225 nicht mehr ein 
Markgraf, fondern flets mehrere die Negierungsgefchäfte 


1) Vgl. ©. 409. Note 1. 
2) Val. ©. 130. 
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verfahen. Bei zunehmenden Umfange der Markgraffchaft ; 1 


mußte es jeboch immer fehr befchwerlich feyn, eine Klage gegen 
folche Perfonen anzuftellen, welche dag Vorrecht genoffen, am 
marfgräflichen Hofe gerichtet zu werden, daher von. Bür: 
gern und Bauern vor deren Fompetenten Nichtern nicht 
zur Verantwortung gezogen werden konnten, und im gleichen 
Grade fehwierig war eg, irgend eine andere Sache vor dem 
Hofgerichte zu betreiben. Denn nicht felten konnte eg wohl 
vorkommen, daß weite Reifen über Elbe und Oder gemacht 
werden mußten, um Kläger oder Zeuge zu feyn, oder fich 
als Angeklagten zur Vertheidigung zu ftellen. Dennoch ſcheint 
dies mangelhafte Verhältnig im 13ten Jahrhunderte Feine 
bleibende Abhuͤlfe gefunden zu haben. Nur in eingelnen 


Fällen und an einzelnen Orten ward fie als befondere Gna- 


de für die Bürger oder Landleute auf gewiſſe Zeit bewilligt, 
ie uns namentlich vom Markarafen Johann 1 ein folches 
DBeifpiel bekannt ift, der, da er die Neuftadt Salzwedel mit 
dem Stadtrechte begnadigte (1247), ihr für die Zeit der 
diefer neuen Anlage zugeftandenen SFreijahre das Vorrecht 
ertheilte, daß, wenn ein Bürger derfelben einen ihrer Nitter - 
und Knappen anflagen wolle, und der Angeklagte ſich auch 
des Nechtes zu bedienen geneigt feyn würde, fich vor der 
Perſon des Markgrafen zu verantworten, ihm dieſes nicht 
frei ftchen follte; fondern, daß er (der Marfgraf) für fol- 
che Fälle einen feiner Dafallen, namens Alverid, von 
Kerkow, zum Nichter beftellt habe, vor dem jeder Lehns— 
Mann, wie vor der marfgräflichen Perſon gerichtet werden 
würde !). Weiter finden ficy un diefe Zeit von Einfegung 
von Stellvertreterin der Marfgrafen im Hofgerichte noch) 
noch feine gewiſſe Nachrichten. Dringender mußte jedoch 
das Bedürfniß derfelben im Anfange des 14ten Jahrhun⸗ 
derts werden, als, nad) langer und vielfältiger Getheiltheit, 


- 4) Vgl. ©. 50. Rote 1. 
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die Markgrafſchaft im weniger Hände zuruͤckkam, und zus 

letzt gänzlich dem Markgrafen Woldemar anheim fiel, 
der dabei fehon damit begann, Tangermünde in der Altmark 
zur eigentlichen Nefidenz zu erheben, mo derfelbe, obgleich er 
noch oft Meifen durch fein. Gebiet machte, doch ſchon die 
meifte Zeit fich aufhiele‘). Daher überließ auch dieſer 
Markgraf einem Vogte das dritte Urteil über Hohe Kris 
minalverbrechen im Lande Lebus, errichtete hier sein Fehm⸗ 
Gericht über grobe Frevelthaten des Adel, Bürgers und 
des Bauernftandes unter Vorſitz deffelben Vogtes, und traf 
vermuthlich in dieſen entfernt von der Altmark belegenen 
Ländern noch viel unbekannt gebliebene, andere Einrichtungen 
diefer Art, um durch ordentliche Territorialgerichte dem Uns 
wegen zu ſteuern, dem er mit dem Hofgerichte nicht mehr 
im ganzen Umfange der Mark zu wehren vermogte ?). 
Seine Nachfolger verweilten in der Negel an beftimmten 
Wohnſitzen, gewöhnlich zu Tangermünde, deſſen Hofgericht 
als feftfiehende marfgräfliche Kammer zwar immer das 
bedeutendfte blieb, dem jedoch, wenigſtens in der Eigen— 
ſchaft eines Lehnsgerichtes nur ein beträchtlicher Theil, nicht 
die ganze Mark Brandenburg unfergeordnet war, in deren 
übrigen Theilen andere Hofgerichte beftanden. 

Zuletzt fcheint von dem marfgräflichen Kammergerichte 
noch erwaͤhnt werden zu müffen, wie auch die höchfte Geifts 
lichfeit der Mark Brandenburg in Streitigfeiten mit Laien 
vom. Adelftande in demfelben Recht nahm. Es wurde }. 
B. ein Nechtsftreit des Bifchofs Heinrich von Havelberg 
mit dem Ritter Heinrich von Wildenhagen und den 
Kappen von Königsberg, worin es ſich über Befigungen 
handelte, nad) einer darüber ausgeftellten Urkunde von den 


1) Vgl. ©. 56. Note, 
2) Vgl. ©. 417. 


Markgrafen und einigen unterzeichneten Edlen gefehlichtet ') 
Häufiger wurden indeß dergleichen Rechtsverhaͤltniſſe durch 
fehiedgrichterliche Urtheile auseinander gefegt ). 


2. Das Land- oder Wogteigericht. 


Das maärfifche Landgericht iſt zunaͤchſt die Art und 
Weife, wie nach dem Landrechte über folche Perfonen ger 
richtet wurde, die weder dem DBafallenftande, noch einer 
ftädtifchen Gemeinde angehörten. Hiezu zu rechnen find alle 
Bewohner von Flecken oder Dörfern, welche für das Haug, 
was fie betvohnten, oder das Land, was fie bebaufen, oder 
überhaupt von ihrem Nahrungszweige zu Zinsabgaben und 
Dienftleiftungen verpflichtet waren, nur mit Ausnahme derz 
jenigen, welche bei perfönlicher Unfreiheit Privatbefigern an⸗ 
gehörten, oder unter der Gerichtsbarkeit von Kirchen, Kloͤ— 
ftern oder Städten ftanden. Für. die Nechtsangelegenheiten 
diefer Landleute mußte es einen ordentlichen Bezirfgrichter 
geben, der gewiſſermaßen die Stelle. vertrat, welche die 
Grafen in den Komitaten einnahmen. 

Das urfprüngliche Verhaͤltniß der Marfgrafen zur 
‚Mark ift zwar nicht anders zu denken, wie das eines Gras 
fen zu feiner Graffchaft, und man müßte daher diefen Fürs _ 
ften ſelbſt den Landrichter feiner Markgrafſchaft nennen, 
welches auch die Ausfage des Sachfenfpiegels beftätigt, daß 
der Marfgraf alle 6 Wochen dag Gericht bei feiner Huld 
halte, und daß in diefem Gerichte Jedermann über ‚den 
Andern ein Urtheil finden koͤnne, gleichviel ob er ſchoͤppen⸗ 
bar frei ſey oder nicht). Doch ſchon die alten Ausleger 


1) Buchholtz Gefh. d. Churm. Br. Thl. IV. Urk. ©. 9. 

2) Vgl. ©. 400, zn 

3) Die marcgreue dinget by sines selues hulden over ses 
weken, dar vint iewelk man ordel ouer den andern. Sachſen— 


fpiegel B. I. 
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dieſes Rechtsbuches find der Meinung, daß dieſer Aus: 
fpruch nicht von dem Markgrafen felbft, fondern von Nic)- 
tern an feiner Statt zu verftchen ſey, und ausdrücklich wird 


von ihnen behauptet, daß ein Märfgraf nur mit ritterbürs 


tigen Perfonen zu Gericht fie, daß vor ihm der Grundfaß, 
ein Jeder koͤnne über den Andern Urtheil finden, keineswegs 
Gültigkeit habe, fondern diefer nur in dem Landgerichte oder 
im Schulzengerichte feine Anwendung finde, welches denn 
nicht vor dem Markgrafen ſey. Da Died nun auch ander 





Art. 65. 8. 1. und die Gloffe dazu: Bifhof Burkhard von 


Magdeburg und Graf Otto von Valfenftein hebben dies fo 


verfianden — die vrtel, welche mann in des Marggraffen ding fin- 
det, fol mann bey dem eydt finden, den dye Nichter und Schöppen 
dem Marggrafen zu hulde geſchworen haben. Diefer vorftandt ge- 


felt etlichen nicht, wie er denn auch an jm felbft unrecht if. Dann 


im Sandrecht findet man fein vrtel bey gehuldetem eyde fondern jol- 
ches gebührt fich allein zu Tehnrecht. (Lehnr. Kap. 3 u. 4.) Herr 
Volradt von Dunleben und Herr Conradt von Nuflaw 


fagten, daß der Marggraff bey fein Hulden dingete, daß were zu 


uornemen, bey der hulde oder bei dem eydt, welchen er dem Koͤnige 
gethan hatte. Dieſe Meinung gefelt vns auch nicht. Dann dies 
were nicht des Marggraffen funderlicher eydt, Sintemal bey dieſem 
eyde all andere Richter Dingen — —. Auch fo der Marggraff gleich 
wie andere leut oder Richtere dingefe, fo wer fein Gewette auch wie 
anderer Nichter, Welches aber nicht is — —. Heinrich von 
Berteßleben und der von Leumwenden verſtunden diefes, 
das der Marggraf bey fein Gewalt dingefe. Diefe Meinung gefelt 
uns auch nicht, dann weder der Maggraff noch ein anderer Nichter 
mag richten als von des Neiches wegen, Sintemal nach rechtem 
Rechten niemandt3 anders ein rechter Nichter ift als der Keyfer — —. 
Aber jeßt erzelter außlegung vungeacht, foltu folches alfo vornemen 
und fagen, das hie eine perfon fur die andre genommen wird, Nehme: 
lich alfo, do der tirt fagt: der Marggraff, do verftcht er des 
Marggraffen richtere. Diefe dingn bey ihrer ſelbſt hulden d. h. 
ein jeder dieſer Nichter dinget bey feines Marggraffen hulden —. 
Laß dich aber diefes nit wundern, das er bie den Marggrafen nen, 
net und doch feine Nichter domit verfieht. Dann fo jemandt von 


* 


weitig fich hinlaͤnglich beſtaͤtigt ); fo muß man jenen Aus⸗ 
fpruch des Sachfenfpiegels entweder im Einverftändniffe mit 
den Gloffatoren deuten, oder ihn zu denjenigen zählen, 
welche in Eike's Nechtsbuche, ohne noch zu feiner Zeit 
ihre Anmendbarfeit zu haben, aus dem Alterthume aufge 
nommen worden find. Denn fo lange wir ung eine Mark 
Grafichaft denken, die bloß aus einem Friegerifchen Vereine 
waffenführender Männer beftand, ermangelt es nicht der 
MWahrfcheinlichfeit, daß in den über Mitglieder deffelben 
angeſtellten Gerichten, worin der Marfgraf den Vorſitz 
führte, jeder des Urtheils Schöppe feyn Fonnte. Aber ſchon 
feit mehreren Jahrhunderten beftand die Marfgraffchaft nicht 
mehr bloß aus jenen waffenfähigen Männern, diefe waren 
vielmehr als Ritter und Knappen oder Vaſallen unterfchies 
‚den von dem größten Theile der Unterthanen des Mark 
Grafen, die das ihm inzwifchen erwachſene bedeutende Fürs 
ftenthum bewohnten, und über welche nicht der Markgraf 
perfönlic) das Gericht hielt, fondern einzelne von den erſtern, 

damit beauftragt, die Nechtspflege übten. 
Fuͤr den Stellvertreter des Markgrafen in diefen Lande 
Gerichten hat man den Burggrafen erflärt?); doch theils 
. giebt 





des Marggraffen wegen jchts richtet oder thut, daſſelbig thut der 
der Marggraff ſelbs —. Das, ein jeglicher. ober den andern vrtel 
finde, folches gefchieht in dem Landtdinge oder in des belehnten richters 
ding, welches denn nit ift vor dem Marggraffen oder in den Ötedten, 
welche feine Fammer heiffen. Marchio judicabit sub sibi praesti- 
to ſdelitatis sacramento dat iS dy richter in der marfe dinget by 
des marggreuen hulde. Sachſenſpie gel Ausg. v. 3. 1516 Bl. 
176. Sp. 3: vgl. Bl. 98. Sp. die Worte: Ick richte von mynes 
heren wegen von deme ick myn gerichte hebbe. Haft du von deme 
feluen dat dyme oe, fo iS yt ein gerichte, warn in welfer fiede man 
richtet, dar richtet dy, von deswegen man in der flat richtet. 

1) Vol. S. 400. 

2) Ueber die ältefte Gefch, u. Verf. d. Churm. Brand. ©. 70, 
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giebt es von dem Stattfinden fehr vieler Burggrafen in der 
Mark Brandenburg, was hierbei angenommen iſt, nicht die 
mindefte Spur, theils bei denen, welche befannt geworben 
find, gar Feine Andeutung einer Gewalt, die auf folch ein 
Landgericht ‚bezogen werden Fonnte. Was dem Burggrafen 
als dem Vikar des Marfgrafen zuftand, Eonnte fich auch 
nur ſoweit erſtrecken, wie dieſer es perfünlich zu üben pfleg- 
te; was aber außerhalb des Kreifes der perfünlichen Ver 
waltung des Markgrafen lag, bat allem Anfcheine nad) auc) 
fietS ferne von der de8 Burggrafen ald. feines Stelvertre 
ters gelegen. Eine Zeit, um welche die Altmark ganz der 
Gerichtspflege von Burggraffchaften untergeordnet geweſen 
feyn fol, kann wenigſtens nur gemuthmaßet, nicht behauptet 
erden, da fie dahin zurückzufegen ift, von woher ung über die 
Verfaſſung der Mark Feine Nachrichten geworden find. Das 
Einzige, was hierauf hindeuter, befteht darin, daß man noch 
im 12ten Sahrhunderte mehrere Burgwarten im Umfange 
der Altmark erwähnt finder !), deren man fich als örtlicher 
Dezeichnung bediente; aber es ift keinesweges ausgemacht, 
daß fich an allen Orten, wo es Burgtvarten gab, auch einft 
Burggrafen befunden haben. — | 

Bald nach der Mitte des 12ten Jahrhunderts, mit 
der unfere Nachrichten über die marfifche Verfaffung begin; 
nen, zeigen fich in den hauptfächlichften Tandesherrlichen 
Burgen Beamte, welche Advocatı, Voͤgte, genannt wurden, 
und die Eintheilung der ganzen Mark in gewiffe, an die 
Burg, worauf ein Vogt refidirte, gefnüpfte, und nad) ihr 
benannte Vogteien tritt deutlich hewor. Wie fchon der 
Name der diefen Diftriften vorgefeßten Beamten anbdeufet, 
beftand ihre Hauptpflicht in dem der Gegend, die ihnen unferge- 
ben war, zu leiſtenden Schutze, der bei ber erften Unficherheit 
der Mark von befonderer Bedeutung, doc) auch noch in 


1) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. UI. p. 6. 
It, Bed Le 
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ſpaͤteſter Zeit die erſte Obliegenheit eines Vogtes war ). 
Aus dieſem Grunde mußte er anfangs gewiß immerwaͤh— 
rend auf der Burg verweilen, worin ihm das gedachte Amt 
aufgetragen ward. Bei zunehmender äußerer Sicherheit des 
Landes befanden ſich jedoch die Voͤgte oͤfters außerhalb ih⸗ 
rer Vogteien, am markgraͤflichen Hofe und anderswo, indem 
fie ſich dahin zuruͤck begaben, wenn gerade ihre Anmefen: 
heit daſelbſt nothwendig erſchien. Denn die Markgrafen 
ernannten dieſe Beamte meiſte Zeit aus ſolchen Perſonen 
welche ihre Raͤthe, gewohnt ſich in ihrem Gefolge zu bes 
finden, und Männer von vorzgüglichen Eigenfchaften waren. 
Im 12ten wie im 13ten Jahrhunderte waren es immer 
Adliche, Ritter oder Knappen, von denen im. 14ten Jahr: 
Hunderte öfters die Bedingung gehört wird, daß. fie auch 
in der Vogtei felbft angefeffen feyn müßten, der fie nach 
dem Nathe der Vaſallen und Städte vorgefegt wurden. 
Gemeiniglich erblickt man als Voͤgte diefelben Perfonen, 
die nach» oder vorher auch die höchften Hofäniter verwal⸗ 
teten. Oberſchenke, Trugſeſſen, Marfchäle zc. waren im 
13ten Sahrhunderte die angefehenften Edlen der Mark 
Brandenburg, denen diefe Würden nicht erblich, fondern 
wegen perfönlicher Tuͤchtigkeit, wodurch fie fich dazu den 
Markgrafen vorzüglich empholen haften, auf ungewiſſe Zeit 
übertragen waren, die fie öfters auch während ihrer Ver 


1) Der Markgraf Friedrich der Juͤngere drückte, diefe 
Beziehung der Landvogtei fo aus, daß der Vogt diefelbe „getrou— 
welich ſchuͤtzen und fehirmen (follte) nach beiten vermögen mit fampf 
den borgern und gebawern und allen Snwahnern derſelben Botgteien, 
und auch mennelichen die. Stadt und borger verteidigen, ſchuͤzen, 
fihirmen, vnd fie bei ihren gnaden und rechte bleiben laſſen, des— 
gleichen fie auch wedder thun follen, vnd deffelben Schloffes vnd 
Voigtien gerechtigfeite und zugehorunghe vefticlichen banthaben und 
hegen vnd vns davon nichts entfremden. Gerden’s Dipl. vet, 
march. Thl. II. ©. 480, 497. \ ag 
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mwaltung des Vogtamtes beibehielten!), Aber fo wenig 


wie jene, ward diefes ihnen zu einem erblichen oder auch) 
nur lebenslänglichen Beſitz ertheilt. Der Vogt war ein 


bloßer Beamter der gewöhnlich ‚nach kurzer Amtsführung 


feinen Pla einem Andern einraͤumte ). In militärifcher 


Ruͤckſicht lag ihm mahrfcheinlich die Führung des bewaff— 


neten Landvolfes feiner Vogtei zur DVertheidigung des Da- 
terlandes ob. 


1) Dies war 3: B. bei Anno de Marcreuendorp der Fall, 
ber bald Advocatus bald Pincerna genannt wird. Gercken's 
Cod: dipl. Br. T. II. p. 429, 441.). Ein Vogt Bertold nennt 
fih einmal Bertoldus pincerna, advocatus Stendalensis (Bee: 
mann’s Beſchreib. d. M. Br. Th. V. B. J. 8. X. Sp. 112) 
und ein andermal Bertoldus pincerna tunc Gardelege advocatus 
(Beckmann a. a. ©. Sp. 118.). 


2) Gevert von Alvensleben war 3.9. nach) einer Urfunde 
vom 19. San. 1250 Vogt in Urneburg (Lenk Br: Urk. ©. 37. 
B-emann. enucleat. p. 71.). Doc in Urfunden vom 17. März 
defielben Jahres (Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. I. p- 49.) 
vom 3. März 1282 (Lenk Brand. Urk. ©, 100. deff. Becmann, 
enucleat. ©. 73.), vom 5. März deffelben Jahres (Lent Br. 


Urk. ©. 97. Becmahn. enucl- p: 72.) und vom 5. Auguft 1983 


(Kent a. a. O. ©. 115. — ©. 66. Beckmann's Beſchreib. 
d. M. Br. Thl. V. B. I. Kap. III. Sp. 79.) ift er bei Verhand- 
lungen der Marfgrafen angeführt, ohne daß feiner Eigenfhaft als 
Bogtes gedacht wird, und in der That befand fich ein Anderer, 
ein gewiffer Luefe, ſchon im Beſitz der Vogtei, der am 26. März 
des. Sahres 1283, alfo noch bei Gebhards Lebzeiten mit diefem 
Amte bekleidet war (Gercken's Fragm. march. Thl. V. ©. 9.). 
Sn einer marfgräflichen. Urfunde vom Jahre 1248 ift als Zeuge 
unterzeichnet Fridericus quondam advocatus de Spandow-(Buch- 
holtz Gefh. Thl. IV. Urf. Und. ©. 77.). Aehnliche Fälle werden 
fih im Fortgange diefer Abhandlung mehr ergeben. Im iAten 
Sahrhunderte ward es von den Marfgrafen öfters auch ausdruͤcklich 
ausgefprochen, daß ihnen das Necht zuftche, ihre Voͤgte nach Belie- 
ben ein⸗ und abzufeßen. Gerden’s Dipi. vet march. Thl. 1. 
S. 82. / 
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So wie der Vogt die Bewohner feiner Vogtei in ihs 
ren Nechten zu fchügen hatte iin Namen des Marfgrafen, 
war er aber auch zur Bewahrung aller Rechte des letztern 
in derſelben verpflichtet , ev. handhabte fie, und führte über: 
haupt die ganze ‚fogenannte abminiftrative Verwaltung des _ 
Bogteidiftriftes, Wo irgend ein Gewinn für den Herrn 
erwuchs, war dert Vogt der Einnehmer deffelden, und wo 
irgend ein folcher verloren’ zu gehen drohte, war es die 
Hauptpflicht des Vogtes, ihn zu erhalten zu ſuchen, und 
ſomit die Rechte des Markgrafen zu verfheidigen.. Daher 
‚unterlagen feiner Aufſicht auch alle Zol- und Gteuer- 
Revenuͤen ); in fo fern diefe nicht. in. den Städten von 
frädtifchen Beamten erhoben wurden, oder an Edle verlie: 
hen waren. Die Thelonarien ftanden unter feinen Befehl ). 
Die Voͤgte hoben den Ackerzins aus den dem Marfgrafen 
zuftehenden Dörfern ein, und führten die Sorge für die 
Zahlung der Dede. Selbſt nachdem diefe, in der zweiten 
‚Hälfte des 13ten Jahrhunderts, eigenen Kommiffionen an⸗ 
vertraut ward, bie aus. dein Adel: und Bürgerftande ers 
wähle wurden, nahm ber Vogt an ihrer Thätigfeit An— 
theil 2). Schlug ein Edler dag Amt aus, an der Bede— 
Verwaltung Theil zu nehmen, fo hatte der Vogt ihn da—⸗ 
für zu beſtrafen; blieb die Bedezahlung an den beftimmten 
Terminen aus, fo fandte der Vogt den Bedellen oder Ge 
richtsboten. auf die Güter oder in die Haͤuſer Derer, welche 
im Nückftande waren, und ließ diefen auf dem Wege der 
Pfaͤndung eintreiben *), und felbft in geifttichen Gütern, 
welche zur Bedesahlung verpflichtet waren, und worin der 


1) Vgl. ©. 321. Note 1. 
2) Gercken's Cod. dipl. Br. T. II. p. 467. 
3) Lenk Urk. Samml. Thl. J. ©. 9%. 


4) Küfter?s Opusculor,. collect. histor. March. illustr. 
Thl. XVI. ©. 115. 116. 
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markgraͤfliche Vogt ſonſt Feine Gewalt üben durfte, ſtand 


ihm in dem gedachten Falle dieſes Recht zu‘). 

Außer dieſer öfonomifchen Beziehung des Vogtamtes, 
gehoͤrte zu den Pflichten deſſelben die Aufſichtsfuͤhrung uͤber 
Bruͤcken und Schloͤſſer, deren Bau und Erhaltung, wozu 
die Landleute von ihm zu Dienſten angehalten wurden, uͤber 
Grenzen der Vogtei wie der einzelnen Feldmarken von Dür- 
fern und Städten ); die Auffuchung und Fefinehmung von 
Vebelthätern, die ſich in die Vogtei geflüchtet hatten, und 
deren Auslieferung ?); der Schuß von Reifenden zu Waſſer 
und zu Sande vor väuberifchen Anfällen und dergleichen 
Vieles. Da fich überhaupt im 12ten und 13ten Jahr: 
Hunderte in den Vogteien, mit Ausnahme der ftädtifchen 
Behörden, Fein machthabender mächtigerer Beamter zeigt, 
fo haben wir fehon deshalb Urfache Alles, was nicht. zu 
den Gegenftänden der perfönlichen Verwaltung des Mark 
Grafen gehörte, dem Vogte zugumeifen. Nichts ift daher 
natürlicher, als daß man den Vogt auch für den Vorſteher 
de8 Gerichtes auf dem Lande hält, melches in Ahnlicher 
Weiſe in manchen Städten ein auf die frädtifche Gemeinde 

beſchraͤnkter Vogt, in den andern und meiften ein Schult- 
heiß verwaltete. Sein Amt Eonnte nicht ſeyn, nur gegen 
äußere Angriffe die Bewohner feiner Vogtei zu bewahren, 
fondern er mußte auch innerhalb derfelben den Frieden 


1) Nec Bedellus noster intrabit (bona Hauelbergensis ec- 
clesiae). Verum tamen licite intrare poterit boua predicta ad 
requirendum censum nostrum de iisdem per pignorum captio- 
nem si nobis annuus census non’ fuit datus terminis ad hoc 
specialius deputatis.. Buch holtz Geſch. d. Ehurm. Br; Thl. IV. 
YUrf. ©. 119. 

2) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. I, p. 448. T. IV. p. 442, 
T. V. p. 82. Beckmann's Behr. d. M. Br. Thl. V. 8.1 
Kap. 11. Sp. 100. Buchholtz a. a. O. ©, 121. 

3) Buchholtz a. a. D. ©, 168, 
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handhaben, Verfonen und Sachen in den rechten alterher- 
gebzachten DVerhältniffen beſchuͤtzen, fie gegen jedes Unrecht 
vertheidigen, und das Gefchehene durch Nechtspflege wie 
ber gut machen — richten. Die Gerichtsgewalt war in 
Deutſchland faſt niemald von der fogenannten adminiftratiz 
ven Verwaltung gefrennt, und zu den weſentlichen Eigen: 
fehaften aller Staatsbehörden und Dbrigfeiten des Mittels. 
Alters gehörte die Jurisdiction. : 

Naher geht die Gerichtsgewalt der marfgräflichen 
Landvögte daraus hervor, daß fie von jeher in der Marf 
die Stele einnahmen, welche die Srafef in ihren Komita⸗ 
ten verfahen, wenn auch nicht mit einer fo unbefchränften 
Gerichtsgewalt, wie biefe fie befagen. Schon im Sachſen⸗ 
Spiegel ift von einem Vogtdinge die Rede, und die äl- 
tere Gloſſe fügt die Bemerkung hinzu: hie merde od, 
bat he hir die in dy marfe meinet, wen in greue 
fchap fint nene vogde, dy richten; und wenn ben 
Markgrafen eine ihrer Vicegraffchaften erledige wurde, melche 
fie nicht weiter zu Lehn zu geben befchloffen hatten, fo trat 
an die Stelle des eingegangenen VBicegrafen ein Vogt. So 
entfiand die Vogtei Tangermünde aus der Graffchaft Gtie- 
ben, mit jenem Namen benannt, meil ihr Verwalter auf 
dem marfgräflichen Schloffe zu Tangermünde feine Amts 
Wohnung erhielt, und die Vogtei Gardelegen ging, gleich: 
falls erft im 13ten Sahrhundert, aus der Dicegraffchaft 
dieſes Namens hervor. Gercken's Meinung, daß bie 
Voͤgte nur Schirmherrn ohne Gerichtsdarfeit geweſen feyen ), 
teil in einigen Urkunden, worin die Ggrechtfame geiftlicher 
Stifter über ihre Güter erwähnt werden, die obern und 
unter Gerichte noch außer der Vogtei genannt find, bedarf 
daher wohl Feiner Widerlegung. In einer Urfunde vom 
Jahre 1244 wird der marfgräfliche Vogt zur Unterfeheidung 


4) Gerefen’3 Dipl. vet. march. Thl. II. ©. 559. Note. 


2 





— 49 — 


deffelben von einem Stabtſchulzen ausdruͤcklich specialis 


"noster judex seu advocalus genannt‘). Daß es aber 


das Landgericht war, worauf fich die richterliche Macht 


der Voͤgte bezog, bemeifet eine Urfunde vom Jahre 1275 


zur größten Gewißheit, indem die Marfgrafen darin unter R 
fagen, daß die Bewohner eines der Kirche zu Havelberg 
bereigneten Dorfes ferner gezwungen wuͤrden, vor deut 
marfgräflichen Vogte im allgemeinen Landgerichte zu Ha: 
velberg zu erfcheinen ). Es waren alfo die einzelnen Vog— 
tein der Mark Brandenburg im 13ten Jahrhunderte Land: 
Gerichtsbezirke, und die Voͤgte die Landrichter. 


—Einſchaltung. 
Ron den Vogteibezirken. 

Dieſe Gerichtsſprengel kamen ungefaͤhr den Kreiſen 
gleich, worin heute die Mark Brandenburg zerfaͤllt. Von 
den Vicegrafſchaften unterſchieden fie ſich faſt durch diefel- 
ben Kennzeichen, wie die unmittelbaren Reichsvogteien, die 


im 12ten Jahrhundert faſt in allen Gegenden des innern 


Deutfchlandes vorfommen, von den vom Neiche zu Lehn 
gegebenen Grafichaften. Denn die Reichsvogteien waren im 
Grunde nichts als Graffchaften, nur mit dem Unterfchiede, 
daß der Reichsvogt die gräfliche Verwaltung, und zwar im 
Namen des Kaifers, nicht zu eigenem Rechte führte. Er 
blieb daher ein bloßer Beamter, während der Graf feine 
Amtsgewalt zum Eigenthume machte. Aus den Reichs— 
Vogteien genoß der Kaifer oder König forttvährend die herr 
gebrachten Gerichtgeinfünfte, die in den Graffchaften dem 
Grafen überlaffen blieben >). 


1) Buchholtz a. aD. ©. 75, 

9) Val. ©. 18. Note. 

3) Dies wer in Deutfchland allgemein. Im Ungarn war es 
anders; woher Otto von Freifingen in feiner Befchreibung von 
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So wie ber Kern einer folchen Reichsvogtei durch eine 
faiferliche Burg gebildet wurde, auf welcher der Sitz des 
Reichsvogtes war, ber über die dazugezogene Gegend das 
Grafenamt ausübte, und nach jenem Schloffe die Vogtei 
felbft den Namen bekam, den auch der Vogt während fei- 
ner Amtsführung trug; fo verhielt es fich hier mit den 
Vogteien, nur daß diefe nicht, wie in den alten Theilen 
des Neiches, einzelne Herrfchaften und Gemeinheiten, die 
von der Gewalt der ordentlichen Beamten befreit waren, 
fondern felbft ordentliche Amtsbezirke, und ihre Vorſte— 
her die ordentlichen Beamten für die ganze Marfgraffchaft 
waren. Diefe umfaßte um die Mitte des 13ten Jahrhun⸗ 
derts etwa dreißig bis vierzig Vogteibezirke, deren Grenzen 
und Umfang wir um fo weniger zu ermitteln vermögen; 
da die einfimalige Gefchloffenheit derſelben frühe aufhoͤrte, 
und gleich nach jener Zeit diefe Bezirke vielfach zufammen 
gelegt, zerriffen und wieder in anderer Weife verbunden 
wurden, — wie überhaupt das alte Gerichtswefen Die 
Theilung der Marfgrafichaft unter die beiden Linien ber 
Nachfonımen Johann's J und Otto's III nur geringe 
Zeit überlebte. In den meiften Gegenden erhalten wir nur 
ungefähr von.den Burgen Nachricht, welche die Mittelpunfte 
der Vogteien gebildet haben, und läßt ſich nur hievon auf 
Lage und Umfang derfelben ein unficherer Schluß machen, 

Zuerft bietet fich der an die Burg Salzwedel ge 
fnüpfte Gerichtsbezive dar, wo im Jahre 1184 ein mark 
gräflicher Gerichtsverwalter in der Perſon eines gewiſſen 
Friedrich fichtbar wird‘); noch im Jahre 1196 wird 





Ungarns Berfaffung als das Hauptzeichen des Unterfchiedes einer 
Deutfehen und einer Ungerfchen Graffchaft anführt, daß der Vers 
walter der letztern nur ein Dritiheil vom Gerichtögewinne für 
ſich erhalte, 


1) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. 1. ©. 3. Buchholtz Ger 
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der Vogt dafelbft mit diefem Namen bezeichnet *), darauf 
- fehlt es aber an Nachrichten über die Befegung des gedachten ' 
Amtes, bis Geverth oder Gebhard in den Jahren 1225 
und 1296 mit demfelben befleidee erfcheint ), in deſſen 
Stelle 1227 und 1223 Thegenhard 3) geftanden haben 
muß, Ein gewiffer Jakob oder Zaczo, der im Sahre 
1233 als Vogt und von Salzwedel am Hofe des Herzogs 
Barnim I von Stettin bezeichnet wird, war ein Edler 
von Salzwedel, und befleidete twahrfcheinlich irgendwo 
in den Pommerfchen Landen das Vogtamt ). Dagegen 
zeigen ſich mie Deutlichkeit im Jahre 1241 Hartmann), 
in den Sahren 1273 u. 1278 Bertold‘), im Sahre 1282 
Hermann Bopfter”), 1283 Helmerus?), und von 
1301 bis 1315 Burchard von Bartensleben?) als 
- marfgräfliche Vögte im Landgerichtsbezirke Salzwedel. Er 
reichte weftwärts über Diesdorf hinaus bis an die Grenze 
der Altmark !%). Die Dingftätte für denfelben lag zwei Meilen 
füdlich von dev Burg, nicht ferne von den Dörfern Groß- 


fhichte Thl. IV. U. U. ©. 30. Belmann’s Belhr. Thl. V. 
B.IJ. Kap. IX. Sp. 30. 
1) Befmann a. a. D. Kap. I. Sp. 21. 
'2) Gercken's Fragm. march. Thl. III. ©. 74. Thl. 1. S. 10. 
Lentz a. a. O. ©. 26, r 
13) Lentz a. a. O. Thl. IL. ©, 570. 871. Buchholtz a. a. 
9, ©. 62. Gercken's Dipl. vet. march. Thl. I. ©. 4. 480. 
4) Vgl. Thl. I. ©. 47. 
5) Lens a. a. O. Thl. I ©. 37. Beckmann ia O. 
Kap. III. Sp. S8. 
6) Lenk a. a. O. ©. 74 82. 


7) Gercken's Fragm. march. Thl, V. S. 6. Lena. a. 
D. hl. II- ©. 90. : 


8) Lentz a. a. ©. Thl. J.S. 118. 
9) Lens a. a. O. ©. 163. Thl. II. 912, 922, ’ 
40) Gerden’s Dipl. vet. march. Xhl. II. ©. 586. 
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und Klein-Bierſtaͤdt auf einem Maigen Malberge, der 
die Linden hieß. 

Oſtlich vom Salzwedelſchen Gerchtskreiſe liegt die 
damals großen Theils von Slawen bewohnte Ebene leich⸗ 
ten Ackerlandes bei Arendſee, und oͤſtlicher noch die am 
Meiſten von Niederlaͤndiſchen Koloniſten angebaute Wifche ) 
An Saͤchſiſchen Landleuten war dieſe Gegend arm, weshalb 
fie in ihrer ganzen Ausdehnung zur Vogtei des ſuͤdlich von 
ihe belegenen Schloffes Arneburg gehörte, die dadurch 
eine der größten der ganzen Marfgraffchaft war, indem fie 

faſt den ganzen heutigen Ofterburgfchen Kreis und den 
noͤrdlichſten Theil des Stendalfchen Kreifeg, fomit die Städte 
Arneburg, Dfterburg, Werben und GSeehaufen begriff”); 
von denen die Ießten beiden zur fogenannten Wifche gehörz 
ten. Dieſe Vogtei hatte ihre - eigentliche Gerichtsftätte in 
einer Eichenwaldung bei dem Dorfe Eichftädt, welches eine 
viertel Meile von der Burg Arneburg entfernt liege, und 
im 14ten Sahrhundert die Krepe hieß. Die Niederländi- 
ſchen Koloniften diefer Gegend überfülten jeboch diefe Gerichts: 
Stätfe nicht, indem fie gewiß auch in der Mark Branden: 
burg, wie andersmo 3), dag Necht befommen haften, mit 





- 


1) Die Wifche erfcheint im 14ten Jahrhundert ald in vielen 
Stuͤcken politifch vwort’der Umgegend gefondert. Im Gahre 1329 
wird der Städte Seehaufen und Werben, und der Vafallen in der 
Mifche gedacht. Gercken's Dipl. vet. March. Thl. I. ©. 48, 
Sie machte ein eigenes Defanat aus, und hatte in fpäferer Zeit eis 
nen eigenen Landreiter, wie Überhaupt die frühere Vogtei Arneburg 
noh einen Landreiter zu Arendfee und den dritten "zu Arneburg 
felbft hatte, während ſich in jeder der fruͤhern Vogteien Zanger: 
mimde, Stendal und Salzwedel nur ein Landreiter befand. Ger: 
cken a a O. ©4922. 

2) De Ludewig Reliq. Manuscript. T. VH. p. 81. Beck— 

 mann’s Befhreib. Thl. V. B. I- Kap. I. Sp. 29. 
3) Vgl. ©. 370. und Schöttgens Gefhichte des Marfar. 
" Conrad des Großen ©. 323. Leſſers Forifeg. der Gedanfen von 
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ſelbſt gewoͤhlten, ihres Rechtes Fundigen ‚Schöppen die 
Rechtspflege unter fich verwaltet zu ſehen, und fo eigene 
Gerichtsperfammlungen bildeten, in welchen jedoch, wie «8 
feheint, der Vogt von Arneburg den Vorſitz führte, 

Die erfte Nachricht eines folchen außerordentlichen Ge: 
richtes in dieſer Vogtei findet fich in einer Urkunde deg 
Marfarafen Albrecht II vom Jahre 1209, worin derfelbe 
dem Bisthume Havelberg 8 Hufen Landes in der Wifche 
abtritt, indem er die Bewohner derfelben von allen Lafttn 
und Abgaben zu Gunften der Kirche befreit, nur mit Aus: 
nahme der Verpflichtung die Elbdämme zu erhalten und 
das Botding (placitum majus quod Botling vocatur) 
zu befüchen), In fpaterer Zeit, ums Jahr 1319 finder 
fich wieder eine Urkunde, nach welcher der Markgraf Wal 
demar dem Klofter Amelungborn dag Schloß Aulofen nebft 
vielen Dörfern der. Gegend mit aller Gerichtsbarkeit ver—⸗ 
eignete, doch dabei die Ausnahme machte, daß Diejenigen 
von den Bewohnern der Aulofenfchen Güter, welche dag 
Botding bis dahin beſucht hatten, es auch ferner befuchen 
follten ?). 

Diefes Botding war alfo, wie auch der Name zeigt, 
nicht das ordentliche Landgericht, fondern urfprünglich ein 





dem Flämingfchen Rechte ©. 23. f. Bon Werfebe Niederländ. 
Colonien Thl. I. ©. 158, 

1) Vgl. ©. 54 Note. — Die Bezeichnung des placitum als 
majus bezieht fih ofme Zweifel auf ein zweites Fleineres auferordent- 
liches Gericht, nämlich auf das fogenannte Lodding, was gleichfalls 
in diefer Wogtei gehelten ward. 

2) Volumus etiam predictorum bonorum ad villam Owe- 
losen pertinentium inhabitatores qui ad nostrum Judicium quod 
Bothdingk dicitur, venire consucuerunt, veniant, et alii qui 
prius venire non consueuerunt nmequaquam venire, cogantur. 
Oelrichs c. 1. p. 9. Beckmann a. a, D. Kap. V. Sp. 55. Das 
Wort nostram judicium bezeichnet in diefer Stelle unftreitig nur 


TERN IN 1.9 MpHnach 


außerorbenfliches gebofenes Gericht, welches jedoch alljaͤhr⸗ 


lich an beſtimmten Terminen gehalten wurde), Wer es 


zu beſuchen dag Recht hatte, war von allem andern Ge 
richtszwange frei, und durfte vor Fein Landgericht weiter 
gezogen werden, beffen Stelle das _gedachte Botding voll- 
ftändig vertrat ?). Es hatten aber nur Diejenigen es zu 
befuchen dag Recht, denen feit ältefter Zeit die Errichtung 
und Erhaltung von Dämmen oblag?), welche unftreitig 
den in. diefer Gegend zahlreich angefiedelten Niederländifchen 
Koloniften zur Pflicht gemacht ward. Wären ale Be 
wohner der Umgegend von Werben und Geehaufen, an 
welchen beiden Drten, dort zur Herbfte, hier zur Frühlings: 
Zeit ein folches Gericht gehalten ward, demfelben unterge- 
ben gemwefen, fo mögfe, bei dem Mangel beftimmet wider 
fprechender Berichte, die Vermuthung gelten, e8 habe nur 
dem Umftande feinen Urfprung verdanft, daß bei zunehmen: 
der Bevölferung in der Vogtei Arneburg, die ordentlichen 
Gerichtsfigungen für nicht zureichend und der Landgerichts⸗ 





das markgraͤfliche Gericht, ohne daß daraus auf eine perſoͤnliche 
Gefhäftsführung des Marfgrafen in dieſem Gerichte zu ſchließen 
iftz es fteht dem geiftlichen Gerichte zu Annelunrborn entgegen, wozu 
die übrigen, Bewohner jener Güter ſich einzufinden verpflichtet waren. 
1) Hof- u. Landgerihtsordnung des Churf. Joa— 
him Friedrich v. 1602 u. 1621 in Mylii Corp. gonstit. March. 
Thl. II. Abth. I Nr. XVI. Tit. 9. ©. 74. u. 9. Botdinge 
hatten, weil fie außerordentliche Gerichte waren, nicht etwa auch gar 
Feine beftimmte Termine, fondern gewöhnlic) gleich den ordentlichen 
Gerichten fefigefeßte Friften, wie alle Gerichte geiftlicher Wögte und 
viele andere. Bol. Befmann von Anhalt Th. IV. ©. 548. 
Thl. III. ©. 274. 374, Dreyhaupts Befchr. des ‚Saalfreifes 
Thl. 1. ©. 171. Hondorf's Befchreib. des Salzwerk. zu Halle 
‚©. 30. 167. Mathias von Wicht z. Dftfriefifchen Landrecht 
©. 48. 
9) Landgerichts-Ordnung a. a. D. ©. 75. 9. 
3) Vgl. ©. 55. Note, 


e 
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Mat bei Arneburg überdies wegen feiner Entlegenheit für, 
die nördlichen Bewohner derfelben für zu beläftigend ge - 
achtet tworden fiy. Da jedoch die ganze Umgegend von 
Seehauſen und Werben noch im 14ten Jahrhundert zur 
Vogtei Arneburg gehörfe!), und nie jene gang, fondern 
nur die Bewohner einzelner, wenn gleich vieler darin: beles 
gener Dörfer, Höfe, Hufen und Hufentheile, unter dem 
Botdinge fanden ?), während dastwifchen immer noch andere 
Drte belegen und Leute wohnhaft waren, über welche die 
Gerichtsbarfeit dem ordentlichen Landgerichte zuftand; fo if 
e8 einmal gewiß, daß das Prinzip der Unterordnung. diefer 
einzelnen Drte unter das Botding in einer perfönlichen Be 
fchaffenheit der Bewohner bderfelben beruht habe, und dann 
iſt es mahrfcheinlich (da doch die Niederländifchen. Kolo— 
niſten nicht mit den Sachfen von denfelben Schöppen ge 
richtet zu werden pflegten) daß bie gedachten außerordent: 
lichen Gerichte zu ihrem Beſten angeordnet worden find. 
Hiermit ift denn auch zugleich der fonft nicht auffindbare 
Grund angegeben 3), warum die Marfgrafen, die fonft alle 
Perſonen, deren Güter fie an geiftliche Stifter vereigneten, 
- auch von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit befreiten, diefe Bes 
freiung nie auf folche Bewohner derfelben ausgedehnt har 
ben, welche zu dem fügenannten Bordinge gehörten, die 
Beränderungen, welche die fonftige Gerichtsverfaffung der 
Mark Brandenburg betrafen, an biefem eigenthümlichen 


— 





1) De Ludewig reliqu. manuscript. T. VII. p. 31. 

2) Schon die oben angeführte Urfunde des Markgrafen Wal 
dbemar, wonach nur einige der Bewohner der Aulofenfchen Güter 
unter der Gerichtsbarfeit des Botdings fanden, zeigt Died an, 
deutlicher aber noch ein ung aufbewahrtes Verzeichniß aller der Orte, 
- deren Bewohner ganz. oder theilweiſe dies Gericht zu befuchen ge- 
- wohnt waren. Delrihs a. a. D. Anh. ©. 11. Beckmann a. 
a O. Thl. V. B. J. 8.1 Sp. 66. 

3) Vgl, ©, 54. Note, 
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Gerichte am Laͤngſten ohne Wirkung — und 
woher daſſelbe bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts, 
wenngleich nur ſchattenweiſe, fortbeſtanden hat. — 

Es iſt angenommen worden, das gedachte Botding 
ſey von dem Landesherrn perſoͤnlich gehalten, und hiedurch 
hat man ſich uͤber die Ungereimtheit zu beruhigen geſucht, 
daß in einer Vogtei worin der Vogt ordentliche Landgerichte 
hielt, noch andere Gerichtsverſammlungen gehegt murden, 
die doch weder Stadt: noch Dorf-Gerichte waren. Die 
Unwahrſcheinlichkeit diefer Annahme muß aus dem Hergan: 
ge diefer Schrift ſchon hinlaͤnglich einleuchten. Sie beruht 
aber auch auf feinem andern Zeugniß, als darauf, daß eis 
ne VBerfammlung, die der Markgraf Otto I im Jahre 
1170, als er grade die Regierung angefreten hatte, mit 
feinen Baronen zu Havelberg hielt, gleichfall® ein Botding 
genannt wird, was jeboch unferer Meinung nach nichts Anz 
deres zu erfennen giebt, als was fich ſchon bei einer Ver⸗ 
fammlung der hohen Vaſallen der Marfgraffchaft von felbft 
verſteht, daß jene Sisung Fein ordentliches Zervitorial- 
Gericht geweſen ſey ). Wahrfcheinlich bleibt es immer daß, 


4) Mit dem Ausdruf Botding wurden alle diejenigen Ge— 
richtsverfammlungen bezeichnet, die in einem Gerichtsbezirfe, Außer 
denen, die der Nichter an beftimmten Orten und zu beftimmter Zeit 
balten mußte, wegen fachlicher Verhältniffe (3. B. in den geiftlichen 
Stiftern mit der Jurisdiction vereigneten Orten) oder wegen per? 
fönlicher Ruͤckſichten (wenn Perfonen verfchiedenen Nechtes in fo 
großer Anzahl vorhanden waren, das von ihnen ein eigenes Gerichtbe— 
feßt werden Fonnte) und noch aus manchen andern Gründen gehal- 
ten werden mogfen. Vor der Regierungszeit Kaifer Heinrichs III- 
findef man noch Feine Spur. von folchen Gerichten; es mußte erft 
das Gefeß über die beftimmte Anzahl der in einem gewiffen Ge: 
richtsbezirke zu haltenden Gerichtsverfammlungen (Baluz T.1- cap. 14. 
eol. 616 T. II. cap- 3. col. 321. cap. 14. col. 355.) feine Wich— 
tigfeit verloren haben, che man Ausnahmen davon ſtatuirte. 
Dies that zuerft Beinrich II., indem er dem Abt von Bruns 
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ſo lange, als eine ſtrenge Geſchloſſenheit der Vogteibezirke 


waͤhrte, auch dieſe Landgerichte der Niederländer innerhalb 


der Vogtei Arneburg nur von Dem gehalten wurden, der 
ſonſt Vorſteher dieſes Gerichtsbezirkes war. 
Als ſolchen lernen wir im Jahre 1227 zuerſt einen 


gewiſſen Delrich oder Ulrich Fennen !), von dem man 


willre erlaubte, innerhalb einer Wogtei, ohne daß deren ordentlicher 
Gerichtsverwalter es hindern follte ein Gericht, abzuhalten, was eben 
deshalb Botding genannt wurde (Urf. v. J. 1051. und 1053. b. 
Tolner Cod. dipl. Palatin. p. 26. 28. u. b, Martene Collect. 


‚ amplissim. T. I. p. 429, 431.) Sm Fahre 1056 ward der Abtei 
des heil. Marimin es gleichfalls erlaubt, neben den ordentlichen Land⸗ 
Gerichten ein Botding zu halten. ( Lünig Spieileg. ecelesiae Thl. J. 


Fortſetz. ©. 272. Zillesii defension. abbatiae 8. Maximini Thl. III. 
Nro. 20.) Ebenfo,. wie diefe geiftlichen Gerichte, welche außer den 
ordentlichen Landgerichten beftanden, trugen die Placita eines Fürften 
den Namen Botdinge, fobald er fie in folcher Gegend feines Für- 
ſtenthumes hielt, wo er die ordentliche Rechtspflege einem Andern 
uͤbertragen hatte. Dieſe beſaß in der Gegend von Havelberg, wo 


der Markgraf perſoͤnlich das erwaͤhnte Botding hielt, ſein Vogt. Der 


Erzbiſchof von Koͤlln, der zugleich Herzog von Weſtphalen war, 
ſchloß 1247 einen Vertrag mit dem Bifhofe zu Paderborn unter 
der Klaufel: wenn es nicht den hohen Edlen feines Herzogthumes 
auf einem zu haltenden Botdinge anders beliebe (Schaten Annal. 
Paderborn. lib. II: p. 55.). Eine folche Verfammlung war auch 
diejenige, welche Albrecht. der Bär zu halten gedachte, da er zum 
Herzoge von Sachfen erflärt worden war, (Annal. Saxo ap- 
Mencken Scr. rer. Germ. T. III. col. 106. Chron. Luneburg. in 
Eccard. Corp. hist. med. aevi T. V. col, 1177.) Sm Erzbis- 
thume Bremen wurde bis auf neuere Zeit jedes Fahr vor dem Pal- 


laſte des Erzbifchofes ein feierlich Bot ding gehalten, welches gleich- 


falls neben und über den ordentlichen Landgerichten ftand, deren le— 
gifime Dinge 8 nicht aufhob. Georg. Rothii progr. de diplom. 
Otton. IV. Stadens. irrogato p. 34. Mevius von wunderlichen Con— 
tracten (Ausg. v. J. 1729) Thl. U. ©. 156. Parerg. Goetting. 
T. 1. lib. II, p- 125.) 

1) Lentz Brand. Urf: Sammt. Thl. II. ©. 870. Buch: 


\ pol Gefhichte der Chusm. Br. Tl, IV. At, Un. ©. 62. 
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nicht weiß, von welchen Gefchlechte er war, was überhaupt 
bei den Voͤgten des 13ten Jahrhunderts häufig unbekannt 
ift, da fie während ihrer Amtsführung den Namen von der 
vogteilichen Burg mit dem lihres fonftigen Wohnfiges: zu 


vertaufchen pflegten. Nach diefem Ulrich, der noch im 


Sahre 1245 als Vogt von Arneburg bezeichnet wird Y fer 
hen wir im Jahre 1280 Gebhard von Alvensleben, 
einen der angefehenften marfgräflichen Bafallen, mit dieſem 
Amte bekleidet, doch nicht auf Lebenszeit. Er war noch 
nah dem 5. Auguft 1283 als Zeuge bei Verhandlungen 
der Marfgrafen zugegen, während fchon am 26. März des⸗ 
felben Jahres in der Perfon eines gewiffen Luefe, ein 
anderer Vogt in Arneburg erfcheint 3). 

Südlich) von der eben erwähnten Vogtei war im viel 
Eleinern Umfange diejenige belegen, welche den Namen 
Stendal trug. Ihr fand im Sahre 1192 ein gemiffer 
Heinrich *), im Sahre 1233 Thegenhard) vor, wahr 
feheinlich derfelbe, der etwas früher Vogt in Salzwedel 
war, und diefem war 12S1 Konrad von Snetlingen 
gefolgt °). Ein gewiffer Bertold nennt fih im Sahre 
1291 Dbertrugfeß und Vogt zu Stendal”); IR ſchon 

bei 


1) Lentz a a. O. Thl. J. ©. 87. Deſſelben Becmann. 
enucl. ©. 71. Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. BL 
Kap. VII. Sp. 19- 
2) Codex dipl. Brand. T. V. p- 77. Olricus Advocatus 
de Horneburg. 
3) Fragmenta march. Thl. V. © 9. Vgl. ©. 485. N. 2. 
4) Beckmann's Belhr. Thl. V. B. I. Kap. IL Sp. 17. 
5) Lenk a. a. O. © 3%. Buchholtz a aD. ©. 6, 


Belmann a. a. O. ©. Thl. V. Anh. der Zufäte f. 57. und _ 


Sp. 14. f. 70. 

6) Belmann a. a. D. Thl. V. B. I Kap. I. er 190. 
Gercken's Cod. dipl. Br. T. VII. p. 443. 

7) Beckmann a. a. D. Sap- X. ©p. 112. 
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bei feinen Lebzeiten — (er kommt noch 1314 ohne dieſe 
Aemter bei marfgräflichen Verhandlungen als Zeuge vor ') — 
im Jahre 1301, wird in der Eigenfchaft eines Vogtes zu 
Stendal Heinrihs von Rochow?), und im Sabre 
1319 des Nitterd Friedrich von Scheplig 9) gedacht. 

Es war aber die Vogtei Stendal von fo winzigem 
Umfange, da fie füdlich fchon von der Vogtei Tanger- 
münde, der vormaligen Graffchaft Grieben, und. weftlich 
von den heutigen Grenzen de8 Gardelegenfchen Kreifes. ber 
ſchraͤnkt ward, daß die Markgrafen dem Vaſallen, welchem 
fie diefelbe übertrugen, in fpäterer Zeit auch noch) eine der 
benachbarten Vogteien Tangermünde oder Gardelegen zuzu⸗ 
wenden pflegten, von denen diefe wegen ihrer Unbewohnt; 
beit, jene wegen ihres gleichfal8 nicht bedeutenden Umfan- 
ges fuͤglich mit dem kleinen Landgerichtsbesivfe Stendal 
verbunden werden Fonnte, 

Don Vorſtehern der Vogtei Gardelegen, die big ing 
13te Jahrhundert ein marfgräafliches Vicefomitat ausmachte, 
werden vor dem Jahre 1278 Feine namhaft gemacht. Um 
diefe Zeit Fommt in einer zu Gardelegen ausgefertigten Ur: 
Funde der Markgrafen, Hermann von Gardelegen 
als damaliger Vogt diefes Landgerichtsbezirkes vor), und 
im Sabre 1291 fand ihm derfelbe marfgräfliche Ober; 
Trugfeß Bertold.vor 5), der um diefe Zeit zugleich Wogt 
zu Stendal war. Die Dingftätte des Gerichtsfreifes Gar- 
delegen befand ſich in der Nähe des GSchloffes °): 





1) Lentz a. a O. ©. 

2) Lenk a. a. O. ©. 
Ep. 191. 

3) Lenk a. a. O. © 210. Beckmann a. a. O. Sp. 135. 

4) Gerd£en’s Dipl- vet. march. Thl. IL.©, 80, 

5) Berfmann’s Beſchr. d. M. Br. Thl. V. B. J. Kap. X 


192. 
161. Beckmann a. a. O. Sp. U. 


Ep. 118. 


6) Vgl. diefe Schr. Thl. I. ©. 169, Note 3 
u 29 
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Bon den Voͤgten zu Tangermünde findet man zu 
erft im Sabre 1247 einen Johann von Ungelingen‘). 
Sm Sabre 1269 war ein gewiffer Friedrich mit der 
Advofatie bekleidet), der aus der edlen Familie von 
Dfterburg fiammte?), und damals noch nicht zur Ritter— 
Würde gelangt war, fondern fich einen Knappen nannte. 
Er hatte im Jahre 1275 einem gewiffen Aedingo*) Platz 
gemacht, in deffen Stelle 1295 ein Roͤbelinus ſtand ) 
auf den jener Heinrich von Rochow im Jahre 1304 
gefolgt war 6), welchen wir um diefelbe Zeit als den Vogt 
von Stendal Esnnen gelernt haben. — Da ber Gerichts 
Bezirk Tangermünde die Graffchaft der Edlen von Hik 
lersleben und fpäter der von Grieben umfaßte, bie 
Albert EI von den Erben der Ießtern einkaufte, fo iſt die 
Dingftätte wahrfcheinlich nicht fern von dieſem —— 
belegen geweſen. 

In dieſe fuͤnf Vogteidiſtrikte, von welchen ſich * 
letzte ſuͤdlich bis Wollmirſtaͤdt erſtreckte, war damals dag 
ganze Gebiet der Noͤrdlichen Markgrafſchaft zertheilt, woher 
noch in ſpaͤter Zeit, da ſich die Vogteien für die Landes⸗ 
Eintheilung länger erhielten, wie die VBögte zur Verwaltung 

der Nechtspflege in denfelben, die Vogteien Salzwedel, Arz 
neburg, Stendal, Gardelegen und — die ganze 
Altmark bezeichneten. 

Was jenſeits der Elbe mit zur Altmart gehörten / be⸗ 








My RN Kap. 1. Sp. 4. 


2) Beckmann a. a. D. Kap. VII. Sp. 18. ‚Lenk Brand. 
Urk. Samml. Thl. 1. ©. 59. * 

3) Beckmann a. a. O. Kap. U. Sp. 15. Lentz a. a.D. 
©. 116. Deſſelben Grafenſaal ©. 242. 

4) Eins a. a DILL ©. 77. Ä . 

5) Beckmanu a. a. D. Kap. II. Sp. 13. 

6) Lenk a. a. D. ©. 167. 
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faßen gewiß größtentheils die angrenzenden altmärfifchen 
Vogteien, wenngleich durch diefen Fluß davon getrennt, 
Denn tweder ward in diefem Theile der Altmark felbft ein 
eigener Vogt angeftellt, und ein Landgericht geordnet, noc) 
feheint derfelbe öftlichern Vogteien zugewiefen zu ‚feyn, da 
diefe erft nach der im jenem laͤngſt vollendeten Germani- 
firung errichtet wurden, woher fich auch die Edlen von 
Jerichow noch im Sahre 1331 als Milttares in aduo- 
catia Tangermunde constituli fund geben‘), Es ge 
hörte aber bei Weitem die Mehrzahl der darin geleges 
nen Orte zu den erimirten Befigungen ber Geiftlichfeie zu 
Magdeburg, Havelberg und Jerichow, und Fonnte daher 
von einer vogteilihen Macht der Markgrafen menig die 
Nede feyn. Nach) einer Urfunde vom Sahre 1276 feheint 
es jedoch, als wenn fich um diefe Zeit die Wogteien des 
erzbiſchoͤflichen Vogtes Nembert von Pachen und des 
marfgräflichen Vogtes Otto zu Nathenom begrenzt hätten; 
wenigſtens traten um die angegebene Zeit diefe beiden Be 
amten zufammen, um die Grenzbeftimmungen der Befigun- 
gen ihrer Herrn in diefer Gegend, nämlich einmal zwiſchen 
Milow und Rathenow und dann zwifchen Rathenow und 
Scholläne, einem vom Markgrafen Otto IL der Kirche ver; 
eigneten Allodialbefig, zu berichtigen °). 

Diefe Verhandlung ift zugleich die erſte Erwähnung 
eines marfgräflichen Vogtes von Rathenow. Nach 
ihm erfcheint im Jahre 1284 ein gemwiffer- Eloto >), im 
Sabre 1295 Dieterich von Beerwalde9, 1297 Rit—⸗ 


1) Befmann a. a. D. Kap. VI. ©p. 39. 


2) Gerdfen"s Cod. dipl. Brand. T. IV. p. 442. T. V. 
p- 82. 83 f 


3) Gerdfen’s Cod. dipl. Br. T. I. p. Br Bu 
4) Serifen's Fragm. March. hl. III. S. 18. hl. 1. 


- ©, 36, 
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ter Johann von Yagomw'), und im Sahre 1311 Ma 


thiag von Bredomw?) mit diefem Amte bekleidet. Un— 
fireitig umfaßte die zur Burg Rathenow gehörige Vogtei 
denjenigen Theil des Havellandes, der weftlic) vom Span- 
daufchen Landgerichtsbezirke und noͤrdlich vom Burgwart 
Prigerbe gelegen war, wenigſtens gehörte das mitten im 
Havellande belegene Dorf Nibehde?) zu derfelben. 
Nordlih. von der, Vogtei Nathenom beftanden die 
- Ländchen Rhinow, Frieſak und Belin, welche wohl ur 
fprünglich, erimirte Lehen: der Markgrafen an größere Va— 
fallen waren, und worin die Gerichtsverwaltung ihnen daher 
nicht zuftand. Aus der Herrfchaft Nuppin zogen die Mark 
Grafen gleichfalls Feine Gerichtseinfünfte, fie ward; gang 
oder theilweiſe verwaltet durch einen gräflichen Vogt, von 
welchem wir zuerft bei Jahre 1256 Nachricht erhalten *). 
° Die Vogtei Kyrig war lange, und über die Mitte 
de8 13ten Sahrhunderts hinaus — bis fie zwifchen 1259 
und 1293 von den Markgrafen wieder erlangt ward — 
ein Befigthum der Herrn von Vlotho, welche fie ver 
muthlic) pfandmweife von den Markgrafen erhalten hatten. 
Die Berwaltung derfelben, welche zu Anfange des 14ten 
Sahrhunderts dem Nitter Alard von Rohr anvertraut 
war 5), feheint jedoch auch ſchon um jene Zeit. dnrch einen 
von den erwähnten Edlen beftellten Vogt geführt worden 


zu feyn, wenigftens finden wir in einer zu Kyrig von ih. 


1) Befmannn’s Behr : d. M. Br. H.V. BL FU 
Sp. 205. Lentz Br. Urk. Th. I. ©. 1592. 

2) Gercken a a. O. Th II. ©. 31. 

3) Gercken's Cod. dipl. Br. T. VI p. 516. 
& — Buchholtz Geſch. d. Churm. Brand. Thl. IV. Urk. Anh. 


5) Sehen a0. O. B. I. Kap. IV. Sp. 176, FenR 
a.a. ©. ZUR: 
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nen ausgeftellten Urkunde im Jahre 1237, daß zwei ihrer 
Voͤgte dabei zugegen waren ), deren einer Stadtvogt, der 
. andere aber vermuthlich der Landrichter war.  Shren Na— 
men, Heinrich und Hermann, ift Feine nähere Bezeich— 
nung ihres Wohnfiges oder ihrer Vogtei beigefügt, wahr: 
fheinlich eben deshalb, weil beide an dem Drte, wo die 
gedachte Urkunde ausgeftellt ift, nämlich zu Kyrig, ihren 
©iß hatten. Hermann kommt im: Sahre 1245 zum 
zweiten Mal bei Ausfertigung einen die Stadt betreffenden 
Urkunde vor ?). — Orte die zu diefer Vogtei gehörten, find 
Wuſterhauſen, öftlid) Tramnig an der. Doffe, und das un 
weit des Mecklenburgfchen Negeband beleaene Dorf Wüften- 
Raͤgelin im heutigen Ruppinfchen Kreife ?). : Sie wird 
übrigens noch im 14ten Jahrhundert erwähnt 9. 

Nach dem Welten Fann fie fich nicht weit erſtreckt 
haben, da ſchon das eine Meile weit davon entfernt ‚gele- 
gene Kirchdorf Gumthow in die von jeher marfgräfliche 
Vogtei Havelberg gehörte, tie Diefes deutlich aus eis 
ner Urkunde der Marfgrafen vom Jahre 1275 hervorgeht 5). 
Um diefe Zeit war Vogt biefelbft Bertold von Nein 
dorf, der bei jenen Verhandlungen über Gumthow als 
Zeuge zugegen feyn mußte. Vor ihm Fennen wir einen ge 
wiffen Friedrich in diefem Amte°). Nach ihm im Sahre 
1282 finder ſich Buffo von Breff als Vorſteher deffelben ’). 


1) Befmann a. a. O. ©p. 173. 174. 

2) Befmann’s Anhalt. Gefh. Thl. VII. ©. 244. 

3) Val. diefe Schr. Thl. I. ©. 375. 

4) Ista forma data est in aduocatia Stolpensi, Jagowensi 
et Kiricensi una. In advocatia Brandenburgensi una, Franso- 
derana una, in antigua Marchia nna. Cod. dipl. Br. III, 248, 

5) Vgl. ©. 17. N. 2. 

6) Küfter’8 Opusculor. collect. histor. march. illustror. 
Thl. XVI. ©. 110. 

7) Buchholtz aa. O. ©. 115, 
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Nordoͤſtlich grenzte die Vogtei Kyritz an Wittſtock, 
welches allem Anſcheine nach mit dem ganzen Vogteidiſtrikte 
dem Bisthume Havelberg angehoͤrte. Die Burgwarten in der 
Prignitz waren gemeiniglich von ſehr betraͤchtlichem Umfang, 
und ſeit Kaiſer Otto J gehoͤrte das Burgwart Wittſtock 
dem erwaͤhnten Bisthum. Von den Voͤgten welche ihm 
vorſtanden, find in den Jahren 1248 und 1268 ein “ges 
wiſſer Hartwig!) und darauf ein Sabellus von Plaue 
befannt, von denen der Ießtere fich im Jahre 1274 mit 
dem Mecklenburgfchen Vogt von Nobel und dem Herrn 
deffelben, dem Zürften von Werle, bei feinem Gebieten, 
dem Bifchof von Havelberg befand, um einen Örenzvers 
gleich zu Stande zu bringen, wonach die Vogtei Wittftock 
fih) alfo bis an dag Mecklenburgfche Gebiet erfireckte?). _ 
Nach dieſem Sabellus findet fih im Sahre 1275 ein 
Nitter Jo als Vogt zu Wittſtock, der mahrfeheinlich der 
Familie von Koͤnigsmark angehörte ®), 

Weiter Taffen fich die Vogteien in der Prignig nicht 
mit Sicherheit verfolgen. 

Sm Havellande befand fich außer Rathenow die bes 
deutende Vogtei welche an dag Schloß Spandau gefnüpft 
war. Unter den Gegenftänden, die noch im Jahre 1375 
dazu gehörten, nennt Karls IV Landbuch *) Einfünfte aus 
Paufin, Schwanebecf, Bagow, und fagt felbft vom Kiege 
bei Brandenburg, »derfelbe gehöre von Nechtsmegen zur 
Burg Spandau; wonach das ganze füd-öftliche Havelland, 
weftlich begrenzt durch die Vogteien Prigerbe und Nather 
nom, füdlich von dem Lande Friefaf, und dem Glin, und 
nördlich von der Havel gelegen, bis an die Stadt 

/ J 





1) Beckmann a. a. O. 

M Buchholtz a. a. O. ©. 100. AR 0 

3) Beckmann a. a. D. Sp. 278. | N 
ı 4) Karl’s IV. Landbuch ©, U. 
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Mauern Brandenburgs in ihrer Vogtei verbunden ge 
weſen feyn muß. Man hat diefelbe auf die neuen Länder 
jenfeits der Havel bezogen, unfreitig, weil es auffiel, daß 
die Burg des Vogtes am Aufßerften Ende der Vogtei er: 
richtet war; aber derfelbe Fall: findet fich auch bei den 
Burgen Stendal, Tangermünde und Arneburg, welche 
gleichfalls Voͤgten zum Wohnfig dienten, wovon der Grund 
unftreitig nur darin liegt, daß die Burgen urfprünglich 
Zwecks einer allgemeinen Landesbefeftigung errichtet wur⸗ 
den '), und den Vögten eben fo fehr der Schuß ihrer Vog— 
tei gegen aͤnßere Feinde, wie gegen Unterbrechung des Srie: 
dens im Innern oblag. Zu jenem Zwecke wurde ben 
Bögen, wenn ihre Vogteien feindlichen Nachbaren ausge 
fest waren, die ftärfften Grenzburgen anvertraut, worauf 
ihnen hinlängliche Bemannung zu Gebote fland, um jenen 
Schuß zu Teiften. 

Den erften Vorſteher der Vogtei Spandau fehen wir 
feit dem Jahre 1197 mehrere Mal in der Perfon eines 
gewwiffen Eberhard ?). Mit diefem zugleic) Fam damals 
als Zeuge marfgräflicher Verhandlungen ein Vogt von 
Borlande — einem jet Fahrland benannten, füdlich von 
Spandau im Havellande belegenen Orte — vor, und es 
darf darnach nicht bezweifelt werden, daß in der Umgegend 
dieſes Ortes im 12ten Jahrhundert gleichfalls eine Vogtei 
beftand, der ein Theil des Havellandes untergeordnet war, 
aber nach der angegebenen Zeit wird derfelben nie wieder 
gedacht und fie ift ohne Zweifel in der Folge mie der Vog— 
tei Spandau vereinigt worden: denn während dies Schloß 


- 4) Gefchichte der Landesbefeſt. in den Br. Staaten v. Stuhr 
in deſſelben Br. Pr. Kriegesverfaſſung zur Zeit des großen Kur— 
Fuͤrſten ©. 237. 

2) Buchholtz Gefh. Th. IV. Urk. Anh. ©. 40, 42, Ger- 
Fen’s Stiftshifiorie von Brandenb. ©, 397. 402. 


Er 


ſelbſt auf der Feldmark Fahrlands das Heinholz befaß, bes 
fand fih das Schloß Vorlande ums Jahr 1375, ohne 
Vogteigerechtigkeit und mit fehr geringer „plege vnd 
renthe“ verfehen, im Beſitz der edlen Familie Schenken ?). 
Nach jenem Eberhard erfcheint im Jahre 1209 ein 
Albert ald Vogt zu Spandau 2); Derſelbe fehenfte im 
Jahre 1212 dem Kloſter Lehnyn von feinen fonftigen Be . 
figungen zwei Hufen Landes in Wuftermarf 3), und erfcheint 
dann noch in den Sjahren 1215*), 1217 °), 1225 °), 
12327) und 1235 °) mit jenem Amte befleidet. Aus dem 
Landrechte des Sachfenfpiegels, welches zwifchen 1215 und 
1218 aufgezeichnet zu feyn fcheint, erfahren wir von dem 
Vogte Albert von Spandau, daß er zu den Reichsſchoͤp⸗ 
pen gehörte, daß er ein Schwabe war oder zu den Merfos 
nen gehörte, die mit dem Marfgrafen Albrecht I ’fih aug 
dem Suabengau hieher begeben hatten), und daß er aus 
dem Gefchlechte von Snetlingen oder Schneitlingen 
ſtammte °%). Die letzten Tage feines Lebens fcheint er im 
Domftifte zu Stendal vollbracht zu haben *'), während als 
Vogt zu Spandau im Sahre 1248 ein gewiffer Fried: 
gi 12) kurse der aber in diefem Jahre fein Amt nad) 


1) Landbuch Kaifer Karl’s IV. ©. 24. 3. 

2) Öerden’s Stiftspift. v. Br. ©. 409. 

3) Gercden’s Cod. dipl. "Brand. T. VII. p- 339. 

4) Gerden’s Stiftshift, von Brandenburg ©, alt. 

9) Urfund. Anhang Neo. XII. 

6) Gercken a. a. O. ©. 429. 

7) Dilfhmann’s Urkund. Samml. 3. Diplomat. Geſchichte 
der St. u. Feſt. Spandow S. 182. 

5 Val. ©. 3, 

9) Beckmann's Befhr. d. M. Br. Thl. V. B. 1 Kap. By 
Sp. 106. 

10) Sachfenfpiegel, Homeiers Ausg. ©, 13. 

11) Beckmann a. a. D. Kap IL &p. 33. 7 

12) Buchholtz Gefch, d. M. Br. Thl. IV. Ak. Anh, © 77, 
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einer unbekannten Dauer feiner Verwaltung auch fehon wies 
der abgegeben hatte, im Jahre 1261 Heinrich von Tru— 
dom), und 1995 Hennekin von Gröben?). 

Außer Spandau und Rathenow befand fich im Havel: 
Lande 3) um die Mitte des 13ten Jahrhunderts noch eine 
- bifchöflich: Brandenburgifche Vogtei, das frühere Burgwart 
Prigerbe, deffen Beſitz der gedachten hohen Stiftskirche 
fhon von ihrem Gründer zugewieſen war. Wegen ihres 
geringen Umfanges kaum in Vergieichung zu ftelfen mit je 
nen, begriff fie das Gebiet, melches zwifchen dem Havel: 
Strome und dem Beefee an der Weftfeite des letztern be; 
legen, bis an die Stadt Brandenburg hinan reichte. Be⸗ 
kannt find außer dem Hauptfchloffe als in derfelben begrif 
fen Föhrde und Ferchefar. Biſchoͤflicher Verwalter dieſer 
Vogtei gefchieht feit dem Jahre 1234 in den Urkunden 
Erwaͤhnung *). 

Eines Vogtes zu Brandenburg wird zuerſt beim 
Jahre 1179 in der Perſon eines gewiſſen Theodrich ge— 


1) Gerden’s Fragm. march. Thl. III, ©. 20. 
2) Buchholt a, a. D. ©. 130. 


3) Nach einer aus von Gercken (Cod. diplom. Brand. 
T. VI. p. 467.) mitgetheilten Nachricht befindet ſich im Koͤmigl. 
Geheimen Staats: und Cabinets-Archiv zu Berlin ein auf 
Papier in Duart » Format. gefchriebener Codex mit Urfunden, die 
nach den Vogteien Berlin, Spandau, Nathenorw und Nauen rubri— 
zirt find wornach wir alfo auf das Vorhandenfeyn einer Vogtei 
Nauen im Havellande zu fehliegen hätten. Doc in dem bezeichneten 
Codex, der allerdings zwar jene Städte und ihre Umgegend betref- 
fende Urkunden enthält, hat der Verfaffer, bei genauefter Prüfung 
deffelben Feine Spur von jener Eintheilung entdecken fünnen. Vgl, 
unten die Anm. zur Vogtei Lebus. 


4) Gercken's Stiftshiſt. v. Brand, ©. 437. 481. Fragm. 
Marrh- Thl. IV. ©. 9, 
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dacht ), darauf im Fahre 1187 Konrads in der nam: 
lichen Eigenfchaft 2), 1194 Aleranders?), und eines 
gewiſſen Friedrich im Jahre 1197 %). Im 13ten Zah: 
Hundert findet man mit dem zur Burg Brandenburg be- 
börigen Vogtamte befleider die nur nach ihrem Taufnamen 
bekannten Edlen Heinrich im Sahre 12045), Ervinug 
1209 9), Dtto 1225) und Peter in. den Jahren 1245 
und 1249 8), nach denen fich noch im Sjahre 1290 Hein 
rich von Ziefar °) und 1308 Mathias von Bredow') 
als Voͤgte zu Brandenburg zeigen, von denen der Ießte im 
Jahre 1311 auch als Vogt zu Rathenow erfchien, und 
entweder diefe nach Niederlegung jener, oder was im 14ten 
Sahrhunderte wahrſcheinlicher ift, beide zugleich verwaltete. 
Daß die allem Anfcheine nach bedeutende Vogtei 
Brandenburg nicht ihre Ausdehnung im Havellande gehabt, 
geht aus dem Umfange der Vogteien Prigerbe und Epans 
dau hervor, die fi) big an die Stadt Brandenburg erftveck- 
ten. » Jene muß daher in der Zauche belegen geweſen ſeyn, 
da auch das im Mittelpunfte diefes Landes befindliche Klo— 
fir Lehnyn wirklich als in die Vogtei Brandenburg gehörig 


1) Öerden a. a 2. ©. 371. — hl. U. © 11. Buch⸗ 
holtz Geſch. Thl. IV. Urf. Anh. V. 28, 

2) Gerfen’s Stiftshiſtor. v. Br. ©. 380. 

3) Gercken a.a.0D. ©. 392. Fragm. march- Thl. IV. & Ts 

4) Gercken Stiftöhift. v. Br. ©. 397. 407. Buchholtz a, 
0.2. ©. ©. 40. 42. ER 

5) Gerfena.a.dD. ©. 405. Buhholk a-a. D. ©. 4. 

6) Gercken a. a. ©. ©. 409. Buchholtz a. a. O. ©. 46 

7) Serden a. a. D. ©. 429. N 

8) Gercken's Cod. Dipl. Brand. T. I. 'p. 202. Fragm. 
mareh- V. p. 7. I. p. 13. 

9) Frag. March. Thl. 1. ©. 39, Buchhotz a,.a.D. © 124, 

10) Buchholtz a. a. O. ©. 102. 
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bezeichnet wird i), und die Zauche überhaupt im 13ten Jahr⸗ 
Hundert auch distrietus Brandenburgensis genannt wird ). 
Wie weit fie aber dies Land begriff, ift unbekannt. Zur 
Unterhaltung des Schloffes Brandenburg waren alle- Bes 
wohner der Zauche verpflichtet $), woraus ſich der Schluß 
ziehen läßt, die ganze Zauche habe urfprünglich unter, der 
Gerichtsbarkeit diefer Burg geſtanden; auch finden fich im 
13ten Jahrhundert von anderen Vogteien in demfelben gar 
feine Spuren. Nur der ungewöhnlich große Umfang, den 
fie bei diefer Annahme gewinnt, läßt vermuthen, daß die 
Vogteien, welche in diefer Provinz in fpäterer Zeit zur 
Landeseintheilung dienten, auch früher ſchon als Gerichts: 
Dezirfe ihr Dafeyn. hatten. 
Demnach lag öftlich von der Vogtei Brandenburg bie 
Vogtei Trebbin, welche die öftliche Hälfte der Zauche 
und einen geringen Theil vom Teltow. umfaßte, und 
die Vogtei Saarmuud, welche von geringeren Umfange 
gleichfans in beiden Ländehen beftand. Das Landbuch Kai— 


1) Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. DI. p. 546. (T. VIEL, 
p-. 341.) 


2) Ego Henrieus de Vrisach, nec non et Richardus filius 
meus manifesta recognitione ad hotitiam multorum deducimus 
per praesentes quod nos — Conrado Brand. ecclesiae Praeposito 
donavimus pheodum octo mansorum superarca sive curia qua- 
dam quae dieitur Zolgowe in districtu Brandenburgensi sita, 
in nostra tenüimus possessione etc. Urk. ©. v. J. 1290 

. Ger£fen ©. 496, vgl. die Beftätigungsurfunde des Marfgr. 
a ©. 509. Hermannus D. gr. Brand. marchio — notum 
esse cupimus tam pr. 9. fut. quod reverendo domino Branden- 
burgeusis ecclesiae Praeposito suoque conventui quoddam allo- 
dium sex mansorum in terra Zucha situm et Zolchow nuncupa- 
tum etc. vendidimus Anno 1301. Beide Urfunden fprechen ohne 


Zweifel von demfelben, noch jeßt in der Zauche vorhandenen Dorfe 
Zolchow. 


3) Vgl. ©. 2851. Gercken a. aD. ©. 565. 
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ſers Karl IV. rechner beide Schloͤſſer zu Teltow ), die 


aber wahrſcheinlich einſt zur Zauche gehoͤrten, und zwecks 
der Landbefeſtigung zu einer Zeit erbaut ſind, da allein dieſe 
Provinz unter Deutſcher, der groͤßte Theil des Teltow aber 
noch unter Wendiſcher Herrſchaft ſtand. Das Regiſter des 
kurmaͤrkiſchen Landſchloſſes vom Jahre 1451”) fügt beide 


Vogteien, die es namentlich als: ſolche benennt, und die ' 


Cchlöffer, zu denen fie gehörten, dem Lande Zauche Hinzu, 
inden es uns zugleich dadurch nähere Kenntniß derfelben 


verfchafft, daß es die Hauptorte, welche darin belegen waren, 


namentlich anfuͤhrt. Diefe find in der Vogtei Trebbin, 
Thirow (©. 310.) und Lüderftorf innerhalb des Teltow, 
in der Zauche aber Nieben, Nichel, Niebel, Buchholg, 
Brachwitz, Nahsdorf, Neesdorf, Wendifch Borf, Deutſch 


Dorf (Vendefchenburg, Dusfchenborch) , Seddin, Zauchwiß, 


Nauendorf bei Brück, Schäpe und Schalah (S. 339.). 


Zu den Schloßbefigungen gehörten nach dem Landbuche von 


1375 Kliftow, Neuendorf, Schulgendorf und Kerftinendorf 


(S. 22.). Zum Schloffe und in die Vogtei Saarmund - 


gehörten Nudow, Guͤtergoz, Zehlendorf und ein unbefanntes 
Friederichgdorf aus dem Teltow, aus der Zauche aber 
Schiaß, Langerwiſch, Tremsdorf, Bergholz, Stüfen und 
Mietgendorf (S. 23. 338.) 

Daß diefe Eintheilung des Lande Zauıche, mie fie frei- 
fi nur aus fpäten Nachrichten ung befannt geworden ift, 
doch auf alten Einrichtungen beruhe, wird dadurch fehr 
wahrfcheinlich gemacht, daß gerade das Eingreifen der 
Vogtei Saarm und in den Teltow in merfwürbiger Weile 
ganz mit der Gerheiltheit dieſes Landes übereinfommt, nac) 


1) Kandbuch der Churm. Brandenb. v. 3. 1375 heraus: 
gegeben vom Gr. v. Herzberg ©. 22. 23. 


2) Derausgegeb.’in de3 Grafen von ‚Ber {Becken Landbuche ıc. 


"©, 338, 339, 
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der e8 im 12ten und Anfangs des 13ten Jahrhunderts 
unter markgraͤflicher und Slawiſcher Herrſchaft ſtand: denn 


diejenige Gegend des Teltow, welche hier zur Vogtei Saar⸗ 


mund gehörte, muß fchon unter Albrecht 1. (1170) er 
worben feyn, deffen Urenfel erſt die Herrſchaft über den 
gefammten Teltow erwarben '). 

Diefes Land ftand übrigens unter. der Vogtei Koͤpe⸗ 
nick, deren Hauptſchloſſe, was vor der Brandeburgſchen 
Herrſchaft dem Slawiſchen Fuͤrſten dieſer Gegend zum 
Wohnſitz diente, im Jahre 1375 im Teltow die Doͤrfer 
Kitz, Glieneke, Britz, Deutſch-Walterſtorf, Bohnsdorf und 
Schulzendorf, im Barnim aber das eingegangene Helwichs⸗ 


dorf, Schönbeef, Schöneiche, Wolterfiorf und Raͤhnsdorf 


angehörten, wornach die Vogtei auch einen Theil der legtern 
Provinz umfaßte. Im Sahre 1245 wird eines Vogtes 
Heinrich von Köpenick in marfgräflichen Urfugden gedacht ?). 

Die Mitte des ganzen Neu: Barnim umfaßte bie 
Vogtei Bizdal, welche von Liebenwalde, Dbderberg, Span 
dau und. Köpenick begrenzt ward. Der Ort, welcher diefem 
Landgerichtsbegirfe zum Hauptplaß, und dem Vorſteher des⸗ 
felben zum Siße diente, heißt heute Bieſenthal, wo ſich 
noch im Sahre 1375 ein feftes marfgräfliches Schloß be: 
fand, was vogteiliche Nechte in den Dorfen Ruͤdenitz, 
Dannewig und Basdorf befaß °). Das um diefe Zeit ver 
faßte Landbach folgte zwar in der Befchreibung des Bar- 
nim einer neueren Eintheilung in die Diftrifte Berlin und 
Straußberg; doch erwähnt es auch einen -districtus Bys- 
dal, wozu es 5. B. die Orte Prenden, Beierſtorf, Freuden: 


berg, Lömwenberg, und die heutige Stadt Freienwalde rech— 


1) Vgl. dief. Schr. Thl. I. ©. 397. 
9 Gerdens Cod. dipl. Brand. T. I. p..202, 
3) Landbuch der Ehurm. Br. ©. 2%. 
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net 2), wornach die Vogtei Bysdal von der Havel bis zur 
Oder reichte. Es ift daher fehr mahrfcheinlich, daß fie den 
ganzen heutigen Barnim, fühlich von den Vogteien Oberberg 
und Liebenwalde, oder den frühen Neubarnim umfaßte, 
woher ihr Umfang vorzugsmweife den Namen Barnim trugz 
wenigſtens findet fich Fein Vogt eines andern Ortes in dies 
fem Lande erwähnt, und eine aus der Mitte des vierzehn. 


ten Jahrhunderts herrührende Urkunde?) läßt eine „Vogtei 


Barnim” die Gegend von Straußberg, Biefenthal, Bernau, 
Eberswalde, Wriegen,; Landsberg und Berlin nmfaffen. In 


diefer Vogtei iſt gewiß der alte Landgerichtsbezirk Bigdal 


zu erblicken, daß er aber diefen Namen nicht mehr trug 
lag darin, daß der Markgraf Ludwig nach Aufhebung der 
Vogtei wenige Fahre vorher (1337), Haus (Schloß) 
und Stadt Bisdal an einen. Privatmann pfandweiſe uͤber⸗ 
laſſen hatte. 

Des erſten bekannten Vogtes in dieſem Schloſſe ge⸗ 


chieht unter den Zeugen einer im Jahre 1258 von den 


— in Spandau ausgeſtellten Urkunde Erwaͤhnung. 


6 Landbuch ©. 102. 108. 
5) Ein noch wohlerhalten im Koͤniglichen Geh. Staats: 


and Kabinets Archiv zu Berlin Befindliches Kopialbuch welches " 


Urkunden von den Sahren 1333 bis 1347 enthält, trägt auf feinen 
erften fieben Duartfeiten deutlich die Meberfchrift Barnim, dem gan- 
Codex geht aber ein Inhaltsverzeichniß aller der darin enthaltenen 
Urkunden vorher, welches im Ganzen unleferlich geworden, doch nod) 
ganz leicht die Ueberſchrift: Aduocacia Barnim erfennen läßt. Die 
Urfunden betreffen 3. B. die Nede in Bernau (Fol. 2.) Abgaben 
der Stadt Eberswalde (Fol. 2. nm. 7.) den Fifcherzing in Wrietzen 
(fol: 3. n. 8.) die Klöfter Landsberg Straufberg und Berlin. 
Ferner Verhandlungen Über die Dörfer Brunow, Wilfendorf, Prik- 

hagen, Friedland, Wechſow, Hegermühl, Gaul, Köthen, Falfenberg, 
Heckelberg, Löwenberg, Praͤdikow, Mührom, Ir, und Walter: 
forf. 
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—— war Heinrich von Thenitz 9, — im Jahre 1272 
dieſe Wuͤrde nicht mehr trug, von deſſen Amts-Vorgaͤngern 
und Nachfolgern jedoch uichts bekannt iſt. 

Nordweſtlich von der Vogtei Biſenthal war die Vogtei 
Liebenwalde belegen, der im Jahre 1236 ein Edler, 
namens Albrecht (wenigſtens kommt ein Vogt Albrecht 
neben dem Vogt von Oderberg in einer Urkunde vor ), 
welche dieſe Gegend betrifft, ohne daß ſeinem Namen, wie 
jenem, nähere Bezeichnung feiner Vogtei beigefügt iſt, mas 
zu beweiſen fcheint, daß die Urkunde innerhalb feiner Vogtei, 
nemlich zu Kremmen ausgeftellt, wodurch folche Bezeichnung 
entbehrlich ward); im Jahre 1276 ein gemwiffer Daniel?) 
‚und 1287 ein Oberjäger, namens Heinrich *) vorftand, 
der mit den gleichzeitigen Wögten von Stolpe und Paſewalk 
einer marfgräflichen Begnadigung der Stadt Prenzlow da- 
ſelbſt beiwohnte. Diefe Vogtei, der zwifchen den Jahren 
1288 und 1300. ein gewiffer Gallus vorfiand, erſtreckte 
fih) über Kremmen ) mwahrfcheinlich auch über Boͤtzow ‘)ı 
und über Zebeni hinaus”), und umfafte fo den nordweſt⸗ 





1) Gerdfen’s Cod. dipl. Brand. T. II. p. 404. 

2) Buhholk Geh. d- M. Br. Thl. IV. Urf, Anh. ©. 68. 

3) Lentz Ne von Havelberg ©. 75. 

4) Buchholtz a. a. D. ©. 120, 7 

5) Buhholg a. a. O. ©. 121. 

6) Boͤtzo w an der. Havel iſt das heutige Oranienburg, 
welches von der Prinzeſſin Luiſe von Oranien, Gemahlin des 
Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm dieſen Namen bekommen hat. 
Es wird im Landbuche mit Krammen, Czwandt, Felewantz und 
Zuchbant unter die Burgen des Laͤndchens Glin gerechner, welches 
nicht unwahrſcheinlich ungetheilt unter der Wogtei Liebenwalde ſtand; 
wenigſtens gehörte Krammen dahin, und das: ganze nicht zu den 
alten, fondern zu den neuen Gebieten der Marf, war daher gewig 
auch nicht den alten Vogteien untergeordnet. 

7) Öerden's Frag. March. Thl. I. ©. 39, Thl. u. ©. er 
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lichften Theil des Barnims, einen Theil der heutigen fer: 
marf, der jedoch damals zum Altbarnim gehörte, und das 
Laͤndchen Glin. 

Oeſtlich von Liebenwalde, gleichfalls in einem urfprüng- 
lich zum Altbarnim gehörigen Gebiete, lag die Vogtei 
Dderberg, deren erſter Vogt, namens Gerhard, in den 
Jahren 1231 und 1236 als Zeuge markgraͤflicher Urkun— 
den uͤber die Gruͤndung Chorins und die Abtretung des 
Landes Stargard an Brandenburg erſcheint ). Darauf 
war bei Mebertragung der Schußherrlichfeit des damals. 
noch Pommerfchen Kloſters Gramzow an die Marfgrafen, 
im Sahre 1245 Vogt Heinrich von Oderberg zuge 
gen ?), uach welchen Fein Vogt mehr. erfcheint, der von 
diefem Orte den Namen trug. Indeſſen ift es für gewiß 
. anzunehmen, daß die bis dahin ſehr Fleine Vogtei Ober: 

berg nach dem Sjohre 1250, in melchem die Marfgrafen 
in den Befiß des Uferlandes gelangten, dem Norden zu er: 
meitert, und daß zu diefem Zwecke auch ihr Sig nordwaͤrts 
hinauf, und zwar nad) Stolpe verlegt worden fey, mo 
früher ſchon die Gerichtsbarkeit in einem nur gleichfalls 
feinen GerichtSbezivfe von einem Pommerſchen Vogte ge: 
uͤbt worden war. Nach diefem Orte nannte ſich auch im . 
Sahre 1252 allem Anfcheine nach. derfelbe, Heinrich,. der 
früher den Namen eines Vogtes zu Oberberg trug ?). Zum 
Unterfchiede von ihm bezeichnete fich ein fpäterer Heinrich, 
der daffelbe Amt verwaltete, mit dem Zunamen von Del- 
lingen®); doch kommt derfelbe fchon im Sahre 1281 


ohne dies Vogtamt, und neben ihm Johann von Sidow 
als 


1) Gerden’s Dod. dipl. Br. T. II. p. 392. Buͤch holtz 
a. a. O. ©. 68. 

2) Gercken a. a. O. T. J. p. 202. 

3) Buchholtz a. a. O. ©. 88. 

4) Öerden a. 0.2. T. II. p- 421. 
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ale Inhaber deffelben vor '). Neben: diefem, der im Jahre 
1287 fchon wieder unbeamtet erfcheint, nennt fi) um die 
nämliche Zeit Anno von Marfendorf als Vogt von 
Stolpe ?), der im Jahre 1301 blos als Trugfeß bezeichnet 
wird, waͤhrend ein gemwiffer Ludolph Vogt zu Gtolpe 
war 3), auf welchen ein gewiffer Siegfried S.. ch ), 
und darauf Grifefow von Greifenberg in demfelben 
Amte folgte, deffen 1308 noch in diefer, Eigenfchaft, 1315 
jedoch als fimplen Ritters gedacht) wird 5). Diefe Voͤgte 
fommen: verfchiedentlich in Chorin, Grimniß, Angermünde 
und Werbellin vor; fo daß die füdlich von der: Finom 
(Vinove) begrenzte Vogtei Oderberg und Stolpe weſtlich 
bis an den Werbelliner Kanal und nördlich uͤber Greifen⸗ 
berg und Schwedt ausgedehnt geweſen zu feyn fcheinf. 
Außer den zulegt erwähnten, welche einen Theil: der 
heutigen Ukermark begriffen, befanden fich in diefem Lande 


noch die DVogteien Prenzlow und Paſewalk, welche 


beide fchon zur Zeit der Pommerſchen Herrfchaft über die 
Mark Brandenburg beftanden, und von den: Markgrafen 
von Brandenburg nur beibehalten wurden, in deren Namen 
der erften im Sahre 1286 ein Johann von Blumenow, 
der letztern um diefelbe Zeit ein Johann von Birkholz 
vorſtand. Nachdem aber Pafevalf mit dem nördlichen 
Theile feiner DVogtei zu Anfang des 14ten Jahrhunderts 
wieder an Pommern Fam, der füdliche Theil derfelben aber 
den Marfgrafen verblieb, ward diefer allem Anfcheine nad) 
mit der Vogtei Prenzlow dergeftalt vereinigt, daß daraus 
eine neue Vogtei entftand, deren Vorſteher auf der Grenze, 





1) Seren a. a. O. p. 24° 
2) Gerden a. a. O, p- 429. 
3) Gercken a. a. ©. p. 441, 
4) Öerden a. a. D. p. 444. 
5) Gercken a. a, D. p. 448" 452, 456. 
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nämlich auf der Burg Jagow ), feinen Sitz nahm; wo⸗ 


“nach die Vogtei nun den Namen führte; wenigſtens findet 


fich um die gedachte Zeit. weder der Vogtei Paſewalk neh 3 


ber Vogtei Prenzlow, fondern für das Landgebiet in der 
Umgegend diefer Orte nur der Vogtei Jagow Erwähnung ?). 

Eine eigene Vogtei machte das Land Stargard au, 
deren erſte Erwähnung in das Jahr 1248 fällt, und wel⸗ 
cher damals ein gemwiffer Konrad vorſtand °), der bei 
Ausfertigung der marfgräflichen Stiftungsurfunde der in 
feinem Gerichtsbesirke belegenen Stadt Neubrandenburg zur 
gegen war’). Vor ihm erfcheint ein gemwiffer Guntirus 


oder Günther von Rehberg (1244) diefeg Amt ver⸗ 
waltet zu haben, der Zeuge der Stiftung Friedlandg wart). 


Im Jahre 1267, als der Markgraf Otto IIT fi in 
Stargard aufhielt, und eine Urkunde über Daberfow ꝛc./ 


welchen Ort er dem Bisthume Havelberg taufchweife über 


ließ, dafelbft ausftellte, war als Vorſteher der Vogtei ein, 
‚gewiffer Hartmann, mahrfcheinlic aus dem Gefchlechte 
von Nedichsdorf, zugegen’). Nach ihm Eennt man dei 
Vogt Kromel, der 1299 Vogt in Lychen genannt wird, 
und in den Sjahren 1304 und 1305 bei Urfundenaugftel- 
lungen des Fürften Heinrich des Löwen von Mecklen- 
burg in Eychen, ‚und in Betreff des Kloſters Himmelpfort 


1) Jag ow kommt noch im Sahre 1355 als eine, mit ecke 
Schulzeu verfehene Stadt wor. Gerden Cod. dipl. Brand. 
T. VI. p- 516, * 

2) Sects Geſch. der Stadt Prenzlow Thl. I. Urk. Ans. N. 17. 
Grundmanns Ufermärfifche Adelshiſt. Thl. 1 ©. 128. Ger: 
fen a. a. ©. T. I. p. 223. 231. 232. 235. 236. Buchholtz a. 
0.0), 8,120.) % 

HI Buchholtz a, a O. ©. 78, 

4) Buchholtz a. a. 9, ©. 76, Vgl. 


5) Buchhdltz a. a. O. ©. 96. Kuͤ ſters Oppure colleen 
Thl. XVI. ©. 112. Vgl. d. Bf. Thl. J. ©. 257. 
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in Neubrandenburg gegenwaͤrtig war +): denn Neubranden⸗ 

burg, wie Lychen und das nahbelegene Kloſter Himmelpfort, 

haben damals: befanntlich zum Lande Stargard gehört, | 
Die Vogtei Lebus hat wahrfcheinlich das ganze Land 

diefes Namens umfaßt 2); wornach fie als ungewöhnlich. 


Ju 


1) Buchholtz a. a. O. ©. 150. 152. Schröder’s Yapi- . 
ſtiſch. Mecklenburg Thl. 1. ©. 850. Vielleicht machte die Umgegend 
von Lychen eine eigene vom uͤbrigen Lande Stargard getrennte Vog— 


tei aus. Es fehlt uns hieruͤber an weiteren Nachrichten. 


2) Nah Gercken's Ausfage (im Vorbericht zum fünften 


Cheile feines Cod. dipl. 'Brand.) ſoll zwar in ein im Königlichen 


Geh. Staats: und Kabtnets- Archiv, zw Berlin befindlicher Codex 
chartaceus, — ein Heft von: 57 „Urfunden, welche meiftens „das 
Land Lebus betreffen, uud unter der Regierung des Markgrafen 
Ludwig des Roͤmers ausgefertigt find, — nad) den Vogteien 
Vranfenfurt, Münchberg, Fürftenwald und Beffou ein 
getheilt und rubrizirt ſeyn; doch ift dies nur fo zu verftchen, daß 


Gerden die Umgegend einer jeden Stadt eine Vogtei nannte, und 


jene Urfunden die Umgegend der erwaͤhnten Orte betrafen. : Von 
Vogteirubrifen findet fich fein Wort, oder Zeichen in dem gedachten 
Codex, upd die Urkunden folgen ohne Abtheilung eine auf die an- 


dere, nur daß zu Anfange fich ein ſonſt unbefchriebengs ee 2 


findet, worauf man diefes Zeichen Men: 


F. 





Vrankenfurt 
Münchberg 


Furstenwald 


Bu — — —— x 


was zwar einer projectirten Nubrizirung ähnlich ſieht, jedoch auf 
Feine. wirfliche Landeseintheilung hindeuten kann. Auch jene vier 
eingetragenen Städtenamen find wieder durchgeftrichen und umter _ 
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großer Gerichtsbezirk erſcheinen mußte, waͤre fie nicht den⸗ 


noch, waͤhrend die Magdeburgſche Kirche Mitbeſitzerin dieſes 
Landes war, unter zwei Gerichtsbarkeiten, wahrſcheinlich 
Dorfsweiſe, vertheilt geweſen, fo daß! die Hälfte einem 


‚marfgraflichen, die Haͤlfte einem erzbifchoflichen Wogte un- 
terworfen war, die, einer wieder andere, im Schloffe Le⸗ 
bug refidirten und gemeinfchaftlich die Sorge. des Schutzes 


der zu demſelben gehoͤrigen Vogtei gegen aͤußere Feinde zu 
tragen hatten. Nach der Abtretung des Magdeburgſchen 


Antheiles an die Markgrafen, welche zwiſchen den Jahren 
1284 bis 1287 ‚erfolge zu ſeyn ſcheint ) ward wahrſchein⸗ 


lich eine. andere vogteiliche Einrichtung getroffen, nach wel⸗ 
cher vieleicht der noͤrdliche Theil des Landes Lebus zu ei- 
ner eignen Vogtei Lebus von der füdlichen Hälfte getrennt 
ward, welche darauf mit dem Mittelpunfte in Frankfurt 
eine Vogtei Frankfurt ausmachte, deren vorher, Feine, Er⸗ 
wähnung geſchieht. Mit dem 14ten Jahrhunderte müffen 
dann aber beide Vogteien wieder vereinigte worden ſeyn; 
wenigſtens ſich bisweilen unter demſelben Beamten befun⸗ 
den haben. 

As erzbifchöflichen Vogt zu Lebus ſehen wir zuerft 
im Sahre 1253 nach mehreren Urkunden?) einen: Hein: 
rih von Richow. Diefer hielt fich die Monate März, 
April und Mai zu Magdeburg auf, während ſich im Ju 
lius noch ein Vogt Bornuto von Lebus zu Spandau am 





jenen Urkunden befindet fich eine, die ausdrücklich von der Vogtei 
Lebus handelt, mit der Ueberſchrift: Commissio Advocacie Lebuz 
Renizoni de Guztk (fol. 7. No. 17.). 
1) Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. 1. ©. 410 — 413. 
2) Wohlbrücd’s Geſch. v. Lebus Thl. I. ©. 110. Anın. 
S. 177. 178. Anm. ©, En 180. Anm. 9 
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markgraͤflichen Hofe zeigt). Dieſer wohnte hier der Aus⸗ 
ſtellung einer für Frankfurt erlaſſenen Urkunde bei. In 
derſelben Weiſe lernt man im ‚Jahre 1308 einen Zabel 
von Badelow als markgraͤflichen Beamten in diefer Ge⸗ 
geud kennen, der zwar Vogt genannt wird, aber ohne Hin 
zufügung des Namens. feiner. Vogtei?). Im Jahre 1313 
finder fih Erwähnung einer Vogtei Frankfurt und eines 
ihr vorgefegten Vogtes in eimer Urkunde, aus welcher zu: 
gleich erhellt; daß diefem Beamten das ganze Land Bebus 
untergeben war 3); auch fheint 8, als wenn: es felbft) un⸗ 
ter dem Namen der Vogtei Frankfurt: hier ungefondert ‚be 
griffen wurde. Die fpätere Vogtei Lebus ‚begriff! jebog) 
nur einen Theil de Landes diefeg Namens. Yen 

Alte diefe Vogteien waren urfpranglich gehegte Raͤume 
worin nur der/ Vogt eines jeden ein echtes oder ungebote⸗ 
nes Ding, fein Landgericht, halten konnte, welches daher 
Placitum  legitimum hieß. © Gelbft die Placita, welche: 
die Markgrafen mit ihren Edlen hielten, waren im Bezug 
auf die Bogtei, in dev fie gehalten wurden, immer außer 
ordentliche, gebotene, und hießen deshalb Botdinge *). Die: 
felbe Bewandniß hatte e8 mit denjenigen Gerichten, die der. 
Vogt eines geiftlichen Stiftes über deffen, innerhalb einer 
weltlichen Vogtei gelegenen Güter’ zu halten berechtige war. ı 
Sonft durfte Fein Vogt in der: VBogtei des andern irgend: 
ein Recht oder eine Gewalt ausüben, und es ging, wie der 
Gloffator. des Sachfenfpiegels fich dieſes Beiſpieles bedient, 
einen Vogt, der vielleicht ander Dder richtete, nichtscan, 
wenn ein Vogt in feinem Gerichte an der Elbe Jemand 


1) Winterfeldt de jure stapulae civit. Frankof. app. ENo. 1 
Gerden’s Cod. dipl. Brand. T. VI. p. 563. 569, x 
2) Wohlbruͤck a. a. DO. ©. 413. Anm. 4. 

3) Wohlbruck a. a. S. 826. f. Anm. 3, 
4) Bgl. ©. 80. 
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verfeſtet hatte, ſondern jeder Vogt war nur in feiner Bo 

tei mächtig; und die DVerfeftung hatte fo Tange nur ihre 

Wirkung im Umfange der letztern, bis des Marfgrafen 
Acht über den Verfeſteten ausgeſprochen wurde 9. 


Das Landgericht. 
(Bortfegung. ) 


So wie das Landgericht in einer Graffchaft, wurde 
da8 Gericht der Wögte in der Mark mit Feierlichfeit ge 
hegt, und nicht auf den Schlöffern und Burgen’ des Dog: 
te8, fondern auf Dingftätten des platten Landes unter freiem 
Himmel, auf waldigen Hügeln, im Schatten alter Bäume 
und an dergleichen Orten. Noch im 14ten Zahrhunderte 
waren es ſolche Gerichtspläge, an denen das Landgericht 
in den Vogteien Salzwedel, Arneburg und Stendal Statt 
fand. Zu. Brandenburg und Gardelegen, und eben fo zu 
KHavelberg, befanden fich diefelben in der Nähe der Burg ?). 
Aber nicht, wie dem Grafen mit fehöppenbar Freien, mar 
es dem DVogte erlaubt, unter Königsbann zu richten. 
Der König oder Pfalzgraf lieh mit der Graffchaft, worin 
der Konigebann lag, nur das Gerichte über dinglich- und 
perfönlich freie Deutfche; wo e8 aber diefe nicht gab, Fonnte 
folche Verleihung nicht Statt finden. Da war der Vogt 
nichts als. ein Beamter des Markgrafen, und indem er nur 
von diefem feine Gerichtsgewalt empfangen hatte, dingte er 
bei diefes Fürften Huld. Alle Landleute der Mark 
Brandenburg entbehrten des eigenthümlichen freien Landbe- 
figes, waren nur perfönlich frei, und fo fämmtlich verkuͤm⸗ 
mert an ihrer Freiheit; es fehlte ihnen die nach allgemein 
Sächfifchen Rechte erforderliche Schöppenbarfeit. für. ein 





1) Sloffe zum Sahfenfpiegel Buch I. Art. 71, 
2) Vgl. Thl. 1. ©. 74. Note 1. 
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Grafengericht *), woher auch ihr Gewette immer nur halb 
fo viel, wie in den Sächfifchen Graffchoften betrug, und 
alle märfifchen Landleute die Berechtigung auf dag Schoͤp⸗ 
penthuͤm in ihren Landgerichten befaßen ). 

Oft waren die Urtheilfinder im Landgerichte Lehnfchulz 

gen der Vogtei, die ſich durch. ihre Freiheit ſowohl, wie 
durch Kenntniß des Gerichtsweſens auszeichneten; doch fin⸗ 
den ſich noch öfter andere perſoͤnlich freie Bauern ) auf 


1) Bgl. ©. 284. 

2) Das fegge, dat ein yßlick ouer den andern vrtel vindet, dat 
fy im lantdynge oder in der beleenden ichter dinge — oder ſegge, 
dat be hie fegge, dat ein yßlick ordel vindet, das is, dat ein yßlick 
man vindet dar ordel, wan me wet dar van fihepenbaren nicht. 
De fy, we be ſy, dat is fihepenbar oder nicht. — wu me richtet 
buten Foniges banne als in der marde thu Brandenborch, dar mute 
allerleie lude wol ordel vinden, dy bedderue Lüde fin. Gloffe zum 
Sachſenſpiegel B. IH. Art. 70, (U. v. 3. 1516.) Bl. 179. 
Sp. 4. Dann diefe ‚land haben in vielen ſtuͤcken ihr fonderlich 
recht, — Welchs daher Fompt, das diefe marcken fonderliche Fürften- 
thumen fimdt. GI. 3. Art. 60. 

3) Dies geht aus mehreren in der Folge snitutkeikeihen Nach⸗ 
sichten, fo wie auch aus einer von Wohlbrüuck in deſſen Geſchicht— 
lichen Nachrichten von dem Gefchlechte von Alvensleben Thl. II. 
©. 190. herausgegebenen, höchft wichtigen Urfunde, hervor, aus der 
wir bier zugleich die wichtige Stelle herausheben, worauf die obige 
Abhandlung fih an vielen Orten ſtuͤtzt. Es enthält die Urkunde 
1497 gefsloffene Versinigung der Herm von Alvensleben und 
von Kalbe über die über ihre Unterfaffen gemeinfchaftlih  auszu- 
übende Vogteigerichtsbarkeit, welche fie Fiber diefelden befaßen, indem 
ihre Güter in drei verfchiedene Theile von ihnen zerlegt waren: 
„Undt mehr fein wier vber ein! kommen, daß wier vndt vnſere 
Erben vnſer gerichte, Nemlich daß Woggedingf, daß Jahrs viermahl 
wollenn hegenn laffenn, zu Altmerfhleuen, wie es von Alters 
gewonlich geweſt iſt, Als nemlich def Dinftags nach Quasimo- 
dogeniti daß Erſte, darzu follenn gehenn alle vnſere menner im 
Werder zu Calue, vndt Im Lande zu Galgwedel, bie broͤcke ins 

gerichte, drey Lubifch ſchillingk, Negen Pennig auff einen fhillingf, 
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der Schoͤppenbank des Landherichtes die ih immer mit " 
fieben Perfonen beſetzt feyn mußte. Die Zahl der Schöp: 
pen, welche man in einem Landgerichte für erforderlich hielt, 
iſt in vielen Provinzen Deutſchlands eine verſchiedene ges 
weſen, und hat in manchen auch im Fortgange der Zeit 
eine Veraͤnderung erlitten. Daher darf freilich von einem 
Gerichte nicht ſogleich auf die Beſetzung eines andern mit 


F 
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dy ander gerichte ſoll ſein, Viertzehen nacht darnach, darzu ſollen 
gehenn, elle vnſer Schultzenn, Im Werder vndt im Lande zu Saltz⸗ 
wedel, Alß auß Jedem Dorffe der rechte ſchultze vndt 3 Bauern, | 
Als eins Jedem Parte vnſer von Aluenſleue, wie oben berurdt ein 
man ꝛc., daß dritte Gerichte fol ſeinn, des Dinſtages nach der Elff 
Tauſendt Junckfruwen Tage, dar auch ſollen gehenn alle vnſere 
menner, Im Werder vnd Im Landt zu ſaltzwedell, wie oben berurtt, 
Daß Vierte ſoll ſeien Viertzehen tage darnach, Dartzu ſollen gehenn 
auß Jedem Dorffe, der Schultze mit dreyen mennern, wie vorbe⸗ 
namett, vndt die gerichte ſollenn ſitzen die Schultzenn vnd vnſere 
freyen menner ſo viel der von nottenn ſeindt, die ſolchs am beſten 
Erfaren ſeinn, auß den vorbenambten Dorffern, vnd darzu wollen 
wier von Aluenfleuen einen Vogt ſchickenn, vnd einen ſchreiber, die 
da ſtedts auffwarttenn follen, der Vogt fol vnß geloffte und Eidt 
thuen, Nachdeme ehr dy mit fisen muß, Smgleichenn wollen wier 
auch vier gerichte halten al Nemlichen im Dorffe zu Eftede. Daß 
erfte fol feinn deß Montags nad) Quasimodogeniti, daß andere 
fol feinn Vierkehenn tage hernach, daß dritte foll fenn Montags 
nach der Elff taufendt Jungfrawen tage, daß vierte vierkehenn tage 
dernach, dartzu follen gehenn zu tzweyenn gerichfenn alfe vnſer men⸗ 
ner an der Heidenn, zu den andern zweyenn auf Jedem Dorffe der . 
rechte fhulße mit dreyen mennern, auß Jedem Partte von Aluenf 
leue ein mahn, vnd dy gerichte follen fißen die Schulen, die ſolchs 
erfahren feindt, fo viel zu follihem gerichte geborenn, mit vnſerm 
Vogte, der vnß geloffte und eidt gethan hadt, vudt auch der Schrei- 
ber dabey zur feien, wie vorberurtt ift, vndt Ob der Nechtsfage wie 
vorbenandt eKlihe Fohmen auff einen heyligen tagk, der nicht ges 
wonlich were zu richten, fo mack man dy gerichte verlengern bis 
auff deme andern tagk darnach, oder den dritten, fo daß eh in ders 
feldenn woche gehalten werde. Waß fehuldt oder feile unfern men= | 


l 
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Sicherheit gefchloffen werden; doch iſt zu vermuthen, daß 
in der Mark diefelbe Zahl der Schöppen, die ſich in einem 
Pandgerichte befand, auch in dem andern erforderlich gewe⸗ 
fen ift, da in allen übrigen Stücken Feine Verſchiedenheit 
der DVerfaffung zwiſchen den einzelnen Landgerichten anzu— 
nehmen iſt, und mehrfach auch die Siebenzahl als die der 
in den märfifchen Landgerichten überhauft erforderlichen 
Schöppen angegeben wird. In dem Judicio injuriarum 
des Landbuches waren septem villani die Urtheilsfinder, 
und nach dem von einem märfifchen Edlen verfaßten Richt 
Steige zum Sachfenfpiegel mußte der märfifche Landrichter 
dem Marfgrafen Verfeſtung u. dgl. mit den ſieben Maͤn⸗ 


nern dann Ein auff den andern habenn, die vor unf nicht Fonnen 
gefchieden oder gefchloffen werden, die wolfen wier weifen vor diefel- 
bigen vnſern gerichte, dar foll-ein dem andern gefchehenn waß gleich 
vndt recht iſt, vndt wie ef danne ein Federmanne zu oder abgericht 
wird, foll fich ein Sederman genugen laffenn an vnfer von Aluenf 
leue oder Imants einfage, Were es auch dag Imandts were, der 
gudtlichen Handel mit feinen freundenn verfuchenn wolfe, dy fte 
muchten gefehieden werden, ehe fie fur gerichte kehmen, Laffen wiers 
gefchehen, auch follen fich unfere menner unter einander nicht ladenn 
oder bannen, mit geiftlihen Nechtenn, ſondern fih an unferen ge 
richte genugen laſſen, vndt ob doruber gefchehe fo der. Hufener an 
vnß von Aluenſleue brechen 1 fl., und der Coffate 2 fl., vndt ale: 
danne von ſtundt an den ban niderflahenn, vndt abftellen, vndt 
waß es Shme gefoftrdt hatte, den fihaden foll ehr felbft leidenn, auch 
fol undt wollen wier vorbenombten von Aluenfleue famptlich oder 
Nimants oder vnß vor gerichte reitenn, den feinen handthaben, 
beuel thuen wider unfer gerichte, Sondern waß eim Jeden von uns 
ferm gerichte zugefundenn vndt zugeurtheiledt wird, daß foll ehr fich 
genugen laſſeu, Auch ob hier zu Calue die burger under fich was 
zu thunde hettenn, dar foll der Rath zu Calue vber richtenn, Waß 
die fur ein Vrteil fprechen, dar fol fich ein Seder an genugen Taf 
fenn, ohne vnſer oder Imants einfage, auch fol vnß der Nath 
vereyden, daß fie nach Ihrer vernunfft recht richten wolkn, fonnen 
“ auch Fr feintfchafft feheiden ꝛc. 


J 
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nern bezeugen, die dag Urtheil gefunden hatten ').. Sieben 
Bauern waren auch ſonſt zum _vollgültigen Zeugnig von x 
Perfonen dieſes Standes in Kriminalfachen erforderlich >). 

Die gewöhnlichen Gerichtsfriften waren in der Mark, 
wie fonft in Sachfen, die Zeit von 14 Nächten, deren Mulk 
fiplifation durch 3, fo tie dieſes Produftes dureh) dieſelbe 
Zahl. Nach dem Sachſenſpiegel wurde in der Mark alle 
ſechs Wochen gerichtet; und hiernach fielen die 3 jährlihen 
‚großen Berfammlungen des Landgerichtes auf jede 18te 
Woche. Das Botdings und das Loddingsgericht in der 
Vogtei Arneburg macht aber auch hiervon eine Ausnahme. 
Das Bording zu Werben wurde zur befondern Begünfti- 

gung der Gerichtspflichtigen nur ein Mal im Jahre gehal- 
ten und zwar zur Herbfizeit. Doch folgte vier Wochen - 
nach demfelben ein Lodding eben dafelbft, welches haupt 
fachlich nur dazu diente, die letzte Entfcheidung in den 
Sachen zu geben, welche auf dem Botding vorgebracht, 
aber nicht zu Ende geführt waren. Fehlte eine der Par— 
theien auf dem Botding, fo wurde fie, nachdem die übliche 
Strafe von ihr genommen, vor dag Lodding gefordert, und 
eben fo wurde jede Nechtsfache hinausgefchoben, morin e8 
im Bordinge noch an noͤthigen Beweiſen für den Kläger 
oder den Verklagten u. dgl. mangelt. In GSechaufen 
wurde in neuefter Zeit bloß ein Lodding, und Fein Botding, 
alfo in der That nur ein Gericht alljährlich zur Frühlings 
Zeit: gehalten; doch giebt es Umftände, die darauf mit 
ziemlicher Sicherheit fchließen laffen, daß auch dieſem Lod⸗ 


1) Biſtu richter und vorvefteftu — Da fhalt deme Marggreuen 
de veftinghe fügen. So vrage vorf mef wo mennigen mannen Du 
de veftinghe fügen fchalt. So vintme felff feuende, der da de 
dar ordelle vinden. Nichtfteig 5. Sachfenfpiegel (Ausg. v. J 
1516) Bf. 212. Kap. 33. 


2) Vgl. ©. 394. 
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ding urſpruͤnglich ein Botding vorausging, welches in ſpaͤ— 
terer Zeit aufhoͤrte ), weil die dahin gehörigen Rechtsſachen 
ſich allein auf dem Lodding fuͤglich abmachen ließen: denn 
zum Gerichte Seehauſens gehoͤrte ein viel kleinerer Diſtrikt, 
wie zu dem Werbenſchen. Aber auch in andern Gegenden 
der Altmark, wo das ordentliche Vogteigericht in die Haͤnde 
von Gutebeſitzern gekommen war, ſcheint eine Veraͤnderung 
in der Zahl der hohen jaͤhrlichen Gerichtstage mit der Zeit 
vorgegangen zu ſeyn. So liegen die Edlen von Alvens⸗ 
leben. zu Kalbe ihre Vogteigerechtigkeit in jedem Gerichts⸗ 
bezirke jaͤhrlich vier Mal halten, und zwar in einer der 
Einrichtung des Botdings und Loddings ſehr aͤhnlichen 
Weiſe. Denn dieſe vier Gerichte wurden das erſte im 
Fruͤhjahr, das dritte im Herbſt gehalten, und das zweite 
folgte nach 14 Naͤchten auf das erſte, wie das vierte auf 
dag dritte, fo daß man dag zweite und vierte nur als Lod⸗ 
dinge des erſten und dritten betrachten Fann?). Dagegen 
wurde noch ſpaͤt unter fonft gleichen Verhältniffen von dem 
Inhabern des altmärkifchen Schloffes Aulofen das Land» 
Gericht drei Mal im Sahre nac) alterthümlicher Weife 
gehegt °). 


1), Bekmann’s Behr. d. M. Br. Thl. V. B. J. Kap. - 
Sp. 72. 

2) Bol. ©. 471. N. 3. 

3) Wy Horn Mathias Nitter, Mathias unde Ulrick vedderen 
gebeten van Jaghow, Gheuerd unde Hylmer Broder gheheten van 
plato, hebben bogrepen vnde ſynt eyndrechtlich ghewonden, vmme 
brog ſamheyth wellen, de iff amme State to Owlofen unde in deme 
gude unde den Iuden de dar tohoren, dath men fihall to 
dren tyden in dem Gare, alffe in. auderen Dörpperen 
wonlif iff heghen eyn gherichte vor deme Slate dar eyn 
deme anderen to befeuldighende vnde myth rechte van eme to fihey- 
dene edder weret dath eyn uppe den andern math wunne, fo fihal 
bee eine gheven fo vele ſynes redeften gudes vmme ‚to fehatten myth 
deme rechte, alſſe fynen neyber. — Weret ock dath der brofe edder 


! 
i i 
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Auf den größten Gerichten mußten fich alle diejenigen 


männlichen Bewohner des Gerichtsbezirkes einfinden, welche 
ihnen untergeordnet waren; wer ausblieb, wurde dafür be: 
ftraft ). Auf den Fleineren Gerichten, wie auf dem Lodding 
und den Gerichten, welche 14 Nächte nach den größten 
Gerichten gehalten wurden, mar nur die Gegenwart derjes 
nigen Perfonen nothwendig, welche von den dafelbft vorzus 
nehmenden Angelegenheiten betroffen wurden, oder dazu eins 
geladen waren. Immer aber mußten ale Schulgen und 
und mit ihnen einige Bewohner ihres Dorfes zu den Ges 
richten reiten, und dafelbft während der Verhandlungen an⸗ 
weſend feyn ?). Die Strafe, mit der die ausgebliebenen 
Schulgen belegt wurden, war daher fehr beträchtlich. Nach 
den Nachrichten, welche wir über dag Botding beſitzen, 
war e8 üblich, daß, nachdem der Richter die erfte Frage 
im Anfange des Gerichtes darnach gethan hatte, ob es am 
Tage fey, im Namen des Markgrafen fein Gericht zu he: 
sen, einen Schulzen dann gefragt hatte, wie oft man das 
Gericht hegen müffe, drittens, was in dem Gerichte müffe 
geboten und verboten werden, wenn er hierauf genügende 
Antworten befommen, und dann den Machtfpruch gethan 
hatte: „Ich gebiete alfo Necht und verbiete Unrecht, "und 
fol Niemand dem Andern ins Wort fallen, es fey denn 
daß es gefchehe mit Erlaubniß des Gerichtes”; alle dinge 
pflichtigen Schulen namentlich aufgerufen wurden, und an 


wedde vallen, dath fehall eyn islick auer den ſynen nemen vnde den 
nicht vordedingen, he hebbe deme clegher recht vorhulpen. Were ock 
dath eyn frommet man breke, de to dem Slate nicht horde, edder 
eyn, de vnſer aller were, dath ſcollen wy deylen na Anthael des 
Slates, weret ock, dath vnſſe brodige gheſinde breke, deu broke 
ſchal nemen, mes knecht he iſſ, vnde deme cleghere id rechtes to helz 
pende. Gercken's Dipl. vet, march. Thl. I. ©. 508. 

1) Vgl. ©. 471. Note 3, 

2) Vgl. ©. 472, Note. Beckmann a. a. O. Sp. 67. 73. 





a 


| A 
jeden eingelnen hiebei die Frage geftelt ward: „Iſt etwas 


‚gefchehen?” Der Schulze beantwortete e8 nach Umſtaͤnden 


bejahend oder verneinend. Im erfien Falle mußte er das 


Geſchehene, was er rügte, fogleich angeben; es wurden Die 


Perfonen, die e8 betraf, aufgerufen, und die, Sache: bei ihr 
rem Eingeftändniffe fofort abgemacht, oder, wenn fie weitere 
Unterfuchung verlangte, aufgefchoben und fpäter wieder vor 
genommen. Denn erfi nahm man’ alle Kriminalfachen in 
diefer Weife vor ; dann. wurden die Civilſachen eingeſchul⸗ 
Dige” , und darnach erſt wurde über die einzelnen Verhoͤr 


‚gehalten und genauere Unterſuchung derſelben angeſtellt *). 


Die Gerichtsheren hielten fich, um nicht ftörend auf 
die rechtlichen Entfcheidungen der Schöppen einzuwirken, 
werm fie nicht felbft das Nichteramt verfahen, von ben 
Gerichtsverfammlungen fern 2). Die Edlen befuchten über: 
haupt das Landgericht nicht, als wenn fie eine demfelben 
untergeordnete: Perfon dort anflagen wollten, wodurch ſie 
ſich verpflichteten, in der Wiederklage das Urtheil des Land- 
Gerichtes zu leiden ?), Während in den Altfächfifchen Graf 
fchaften edle Leute in Maffe die Landgerichte befuchten, 


waren die in der Mark urfprunglich nur zum Befuche des 


Hof und Kammergerichted verbunden). Ehe noch die 


Ritterwuͤrde unter den freien Deutfchen Landbeſitzern zwei 
Stände unterfchied, hatte ſich das Gerichtsverfahren in den 
Graffchaften beſtimmt ausgebildet, ‘wonach nur eine Freis 


heit, wie man fie Schöppenbarfeit nannte, zum Urtheilfinden 


1) Beefmann a. a. O. Sp. 69. 

2) Wohlbräc’s Geſch. v, Lebus Thl. J. ©. 351. 

3) Vgl. ©. 411. 

4) Auer fo is dy fake, dat guder hande lüde in deme lande 
thu Saffen dicker thu Iandtdinge Fomen. Dy auer uth der marfe 
fint nicht pflihtig thu komen thu gerichte, men tu des marfgrenen. 
GL. 3. B. I. Urt. 12, des Sachfenfpiegels (Augsb. 1516) 
Bl, 73. Sp. 2. 3. 


— 4 — 
nothwendig war. Dieſe beſaß mancher arme Landwirth, —9— 
dem fein kleines aber freies Gut ein geringes Auskommen 
gab; obgleich er ritterlicher Geubtheit in Führung der Waf ⸗· 
fen, wie eines liberalen Haushaltes entbehrte, fo gut wie 
der auf glänzenden Turniren geübte, und an der Tafel der 
Fuͤrſten ſchwelgende Ritter, und von ihnen mußte daher der 
eine des andern Urtheil leiden. In der Marf waren aber 
weder Edle noch Bauern fchöppenbar frei. Den "Stand 
jener beftimmte ihr Lehnsverhaͤltniß, diefer die Zinspflichtig- 
feit, welche eine zu große Werfchiedenheit zwiſchen ihnen 
feßte, als daß fie ‚gegenfeitig von 'Perfonen des andern 
Standes gefundene Urtheile hätten leiden können. 

Ueber den Umfang. der Angelegenheiten, die der: Vogt 
auf dem Landgerichte zu behandeln berechtigt und verpflich⸗ 
tet war, haben wir nirgends beftimmte Nachrichten. Die 
Landgerichte der Vogtei Havelberg werden in einer Urfunde _ 
de8 18ten Jahrhunderts communia civilia placita ge _ 
nannt 1); doch wäre wohl der Schreibart der Urkundenaus⸗ 
ftelee jener Zeit zu viel Genauigfeit zugetraut, wenn man 
allein daraus den Schluß machen wollte, daß fehlechterdings 
Feine andere als Civilangelegenheiten wären vor das Land: 
gericht gezogen worden. Es gab nur Hof⸗, Land» und 
Schulgengerichte, und Alles, was in den letzten nicht: abge 
than merden Fonnte, und wor die Hofgerichte nicht gehörte, 
muß dem mittleren von diefen drei Gerichten, dem Gerichte 
des Landvogtes zugefchrieben werden. Nur das Recht, daß 
dritte. oder Endurtheil in höhern oder Sriminalfachen zu 
fprechen, fand dem Vogte auf dem Landgerichte nicht zu. 
Sm 14ten Jahrhunderte war e8 zwar im Lande Lebus dem 
Vogte überlaffen. Ausdrücklich wird es jedoch auch ‚hier 

als ein folches bezeichnet, welches eigentlich aus dem Munde _ 





1) Vgl. ©. 18. Note. 
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des Marfgrafen fommen mußte”). Wo das Endurtheil 
gefällt wurde, erfolgte auch fogleich die Vollſtreckung deſ—⸗ 
feiben, mogte diefe in der Execution der peinlichen Leibeg, 
ftrafe beftehen, wozu der Verbrecher verurtheilt war, oder 
in Eintreibung einer Geldftrafe zur Löfung feines Leibes. 
Waͤren die Endurtheile über die gedachten Kriminalverbre 
chen in’ dem Landgerichte gefällt; fo würden fie auch hier 
vollfireckt, das Köfegeld, welches ein Verbrecher für Leib 


und Leben gab, von dem Landrichter eingenommen, und mit 


den übrigen Einfünften an den Markgrafen abgeliefert feyn 
In diefem Falle wäre e8 dann völlig unerflärbar, wie ber 


Verfaſſer des Landbuches diefe Befferungen, welche grobe 


Verbrecher entrichten mußten, nicht zu den Einkünften des 
Marfgrafen aus feinen Gerichten rechnete). Vielmehr 
geht daraus deutlich hervor, daß die höchfte Enefcheidung 
in der markgraͤflichen Kammer gegeben wurde, während 
jedoch die frühere Unterfuchung und zweimalige Faͤllung des 
Urtheiles nach ihrem Nechte den Schöppen im Landgerichte 
zuftandig blieb. Eine Abänderung des Urtheild der Bauern 
von Seiten der Schöppen in der marfgraflichen Kammer. 
ward aber gewiß fehr felten vorgenommen. 

Zur Bezeichnung der Gerichtsgewalt über Landleute 


bedienen fich die Urkunden mannigfaltiger Ausdrücke. "Die: 


gewöhnlichfte Eintheilung war die in höchfte und fidefte 
oder oberſte und niederfte Gerichte (summum oder 
supremum et infimum, oder inferius judicium). Wenn 
Marfgraf Waldemar im Jahre 1319 dem Klofter Chorin, 
welches über feine übrigen Befigungen die höchfte Kriminal- 
Gerichtsbarkeit befaß, in dem Dorfe Goltis das judicium 
examinis allı et bassi überließ ®); fo fcheint hierin auch 


DRS. Note . 
2) Bol. ©. 101 und ©. 422. 
3) Öerden’s Cod. dipl. Br. T. II. p. 458. 
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in gleicher Bedeutung genommen werden. Man hat nicht 
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dieſe Nechtspflege begriffen zu ſeyn, und eben ſo, als im 3 
Sahre 1330 der Herzog Otto von Braunfchweig der 
Stadt Salzwedel das Dorf Büddenftädt cum omni iure 
basso et alto überließ). Dagegen werden die majora 
et minora judıcia als folche bezeichnet, welche die mark 
gräflichen Bögte und Schulgen ausübten ?), und in dem⸗ 
felben Sinne werben die Ausdrücke  superius et imum 
jus ®) und supremum et bassum jus*) gebraucht, welhe 
gewiß mit den Worten hoͤchſtes und ſideſtes Gericht ſtets 


1 


beztweifelt, daß bierunter die vichterliche Gewalt des Lande / 
Vogtes zu verftehen iſt; deſto zmeifelhafter iſt es aber er; 
fjienen, ob unter Judicum supremum et infimum, 
was in den aͤlteſten Deutfchen Urkunden gemeiniglich obers _ 
fies und niederfteg Gericht überfeßt wird, das Naͤmliche 
verftanden werden müffe: Weil in den Städten, worin 
beide Gerichte von einem und, demfelben Nichter geübt 
wurden, und zwar von dem, welchem eigentlich nur dag 
nieberfte zufam, nach diefer Vereinigung für den Ausdruck 
oberftes Gericht bald Fein anderer Sinn übrig blieb, als 
der des urfprünglich von dem Dberrichter einzunehmenden 
größeren Antheiles am Gerichtsgeminne, in welcher Bebeu- 
tung der gedachte Ausdruck namentlich im Landbuche 
Karls IV häufig debraucht ift, und weil dabei in diefer 
Urkunde das Judicium supremum in den Städten fcheins 
bar als ehe betrachtet wird, Ba da8 Judicium 
supre· 





1) Gercken a. a. O. T. VIII. p. 455. 

2) Nec aliquis Advocatorum nostrorum Scultetorum Be- 
dellorıtm aliquam jurisdictionem audeat usurpare, sed ipsi Fra- A 
tres per se suosque judices sua judicia 'exerccant majora_ et 
minora. erden a. a. ©. T. II. p. 404. 


3) Gerdena. ad. ©. 421, 
4) Gercken aa. O. S. 453. 456. 
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supremum in den Dörfern war; fo hat man auch unter 
dem letztern nur zwei Drittheile des Gewinnes, der aus 
den Dorfgerichten einging, ohne mit dem Hebungsrechte 
diefer Gefälle verbundene Gerichtsgewalt verftanden. Doc) 
das Schulzenamt in den Dörfern übte nicht wie das ftäd- 
tifche zugleich mit der niedrigften die oberſte Gerichtsgewalt, 
und daher gab es feinen Grund, warum der Ausdruck Ju- 
dieium supremum in Bezug auf Dörfer nichts als Ges 
vichtsgefälle bezeichnet haben ſollte. Daß vielmehr mit 
demfelben an allen Orten urfprünglich wirklich eine höhere 
Gerichtögervalt bezeichnet ſeyn muͤſſe, zeigt dev Ausdruck 
felöft; und eine Lüneburgfche Urkunde ſagt mit deutlichen 
Morten: e8 werde darunter die Gerichtsgewalt bis zur 
Beftrafung von Verbrechen mit dem Verluſte von Glie— 
dern oder des Hauptes verftanden t),;, In demfelben Sinne 
bedienen fich auch noch fpat manche märfifche Urfunden 
des Ausdrucks, indem fie deutlich dartbun, daß darunter 
nicht ausſchließend Gerichtgeinnahme zu verftehen ſeyn kann. 
Denn wenn einft an die Komthurei Werben ein Ort vers 
ſchenkt wurde cum omni jure tam in causis majoribus 
quam minoribus, supremis et infimis?); ſo geht hier- 
aus fchon hervor, daß es causae supremae et infimae 
oder Nechtsfachen gab, welche vor das oberfte, und folche, 
welche vor dag niedrigfte Gericht gehörten. Im Jahre 
1380 fchenften die Gebrüder Bock maſt nad) einer Deut: 
ſchen Urfunde an das Klofter Diesdorf ihren Antheil an 
den Dörfern Dolsleben mit hoͤchſtem und fideftem Rechte 


u» Eine Urkunde vom Zahre 1343 bei 7 P. de Ludewig 
(Reliqu. manuser.) enthält die Worte: — cum omni etiam et 
pleno dominio ac supremo judicio, quod se ad manus et capitis 


plexionem seu poenam extendit. Vgl. Puffendorfü libr. de 


jurisd. German. P. II. p. 184. 


2) Gercken's Fragm. march. Thl. II: ©. 42. 
U. - nz 31 
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bis auf Hals und Hand), und im Jahre 1293 wur⸗ 
den an die Stadt und Geiftlichfeit zu Grabow an der 
Elde einige Dörfer cum universo jure supremo et in- 
‚fimo, manus et colli verkauft . An diefen Orten be; 
deuten die oft erwähnten Worte nac) unferer Meinung of 
fenbar mehr als beftimmte Antheile an den Gerichtsgefällen, 
und zwar wirklich vichterliche Gewalt Die Beftrafung an 
Hals und Hand war grade die höchfte, dem Markgrafen 
vorbehaltene Kriminal- Gerichtsbarkeit, welche die. Gebrüder 
Bock maſt, bei. der befchränftern Nechtspflege, die fie. in 
ihren Gütern befaßen, dem, Kloſter nicht mit vereignen Fonts 
ten... Später ward fie von dem Markgrafen diefer Geift: 
lichkeit überlaffen, und Markgraf Friedrich Fonnte daher 
im Sabre 1449 dem Slofter die gedachten Güter mit 
„a) hogeften und b) fodeften gerichten c) hals und hant 
buten vnd binnen dorpes’’ beftätigen ®). Der Stadt Gra- 
bow überließen die Marfgrafen dagegen fogleich die höchfte 
Kriminal» Gerichtsbarkeit mit der fonftigen Jurisdiction, die 
in der gedachten Arfunde unter supremum et infimum 
zu verftehen ift. 
Die Ausdrücke oberftes und höchftes waren offen⸗ 
bar ganz gleichbedeutend. Eine Urkunde vom Jahre 1323 
überfegt ausdrücklich den Ausdruct Summum judieium 
durch oberſtes Gericht?), und die Edlen von Schw 
lenburg, die ſchon 1346 von ihren Befigungen z. B. dag 
Dorf Langenbeck mit „rechte hogefte und zydeſte“ verkau— 
fen Fonnten >), befaßen nach einer im Jahre 1363 erhalte: 


1) „mit allerlei rechte beyde hogeft und fideft alfe hand unde » 
bal3” Gerden a. a. O. Thl. IV. ©. 116. 

2) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. VII. p. 3%. 

3) Gerden.a. a. ©. T. III. p. 307. 

4) Summum judicium quod vulgariter ouerste Gericht nun- 
‚cupatur. Öerefen's Fragm. march. Thl. III. ©. 49. 

5) Gercken's Cod. dipl. Brand. T. II. p. 641. 
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nen Belehnung durch, Marfgrafen Otto alle ihre Güter 
mit „overſten und nedderften Gerichte und Strafengerichten, 
an up den Landfiraten”’’). Auch in anderer Beziehung 
gab es damals zwifchen der Bedeutung der Ausdrücke hoͤch⸗ 
fies und oberfies, fo wie der Ausdrücke niedrigftes und ı 
fideftes feinen Unterfchied, woher fie immer vermifcht ge 
braucht wurden. Im Sahre 1472 werden z. B. die Dor 
fer Weterig bei Gardelegen „dat nedderfte und dat onerfte 
dorp” genannt, von denen Ießferes 1362 und 1365. als 
das „‚Hogefte dorp” bezeichnet wird), Nach derfelben 
Urfunde ward bier um die zuletzt gedachte Zeit das „ouerſte 
Gericht” von einem DVafallen veräußert, der e8 als Burg: 
gehn befaß, womit es -aufhörte zur Burg Gardelegen zu 
gehören, weil der Erwerber Fein rittermäßiger Mann war. 
Ihr ward daher diefer Verluft mit einigen Hebungen aus 
einem andern Dorfe vergüter. Sm Sahre 1472 gehörte 
aber das Dorf Weteriz wieder mit dem Gerichte „hogeſt 
und fideft” zur Burg, und die gedachten Hebungen, welche 
fie zur Schadloshaltung dafür einft empfangen hatte, twa- 
ren wieder weggefallen. — 

Das Landbuch vom Jahre 1375 kennt gar Feine an- 
dere Gerichtsbarkeit, die dein Marfgrafen oder einem Pri- 
vatmanne in einem einzelnen Dorfe zuftäandig feyn Fonnte, 
als dag Judicium supremum et infimum. Zar ift es 
in diefer Urkunde bei der Erwähnung, Wer in den einzelnen 
Drten daffelbe befige, immer nur auf die Einfünfte abge: 
fehen; aber eben aus diefem Grunde ift es auch unglaub- 
lich, daß es am gedachten Orte nur Einfünfte aus dem 
Schulzengerichte bedeute. Schon zur Zeit der Ausfertigung 
de8 Landbuches befand fich die frühere Gerichtsgewalt der 
Voͤgte größtentheils in den Händen von Privatverfonen, 


1) Ger den’s Fragm. March. Thl. I. S. 77. 
2) Gersfen'$ Dipl. vet: march. Thl. II. ©. 495. 446. 448. 
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richtsbarkeit erwuchs, eine viel beträchtlichere war, wie die— 
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und. der Verfaſſer des Landbuches hätte alfo nach jener 
Annahme die Einnahme von diefer Gerichtsgemwalt ftets un: 
erwähnt gelaſſen. Das ift nicht denkbar, um fo weniger, 
da die, Einnahme, die aus der Ausabung der höhern Ge 





jenige, welche aus dem Schulgengerichte hervorging. Gewiß 
bedeutet Judieium supremum in Bezug auf Dörfer auch 


im Landbuche nichts als dag höchfte-Gericht, deffen Gewalt 


fi, bis zu dem Rechte erftreckte, van Haupt und Gliedern 

zu ftvafen. Daher wird auf der einzigen Stelle, wo ber 
Lateinifche Text des Landbuches durch) einige Deutfche Worte 
unterbrochen wird; fogleich die Nachricht gegeben, ein Edler 

von. Borſtal befiße in einem Theile vom Dorfe Schinne 

das höchfte und. fidefte Gericht '), was Lateiniſch ficherlich 
gleichfalls durch, Judicium supreinum et infimum aus⸗ — 
gedruͤckt ſeyn würde Denn nach einer Urkunde vom Jahre j 
1343 hatten 3. B. im Diftrifte Salzwedel fchon viele Pris 4 
vatbefiger das höchfte und fidefte Gericht ?), das Landbuch A 
zeigt fie im Befige des Judicium supremum. Die Ed: 
len von Schulenburg befaßen nach einer Urkunde vom 
Jahre 1348 in ihrem Antheile vom Dorfe Winterfeld das i 
„bogheft vnd ſydeſt gericht. binnen thuns” 8); nach dem - 
Sandbuche hatten ſie das Supremum über ein Viertheil k 
des Dorfes *). Im Dorfe Nymwal in der: Zauche verpfan- ) 





dere der, Marfgraf im Jahre 1345. einem Edlen von Lin 


dor die Bede, und jurisdictio summa et pedanea °), 
Das Pfand muß: in der Folge wieder ausgelöft ſeyn; nad) 
dem Landbuche befaßen die Edlen von Lindom nur. Ackers 


1) Landbuh ©. 262. 5 
2) Gercken's Frägm. March. VI. ©: 16. 
3) Öerden’s Cod. dipl. Br. T. IV. p. 630. Rn. 
4) Zandbud ©. 206, 

5) Serkhena aD TU. p- 508. 
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Zinfen in dem Dorfe, die Bede aber und das Judicium 
supremum gehörte dem Markgrafen ). Auch wird im Land⸗ 
Buche fowohl, wie in andern Urkunden öfters das Judieium 
supremum in plateis et in campis von demfelben "in 
euriis unterfchieden, — eine Eintheilung die nur auf wirf- 
liche Gerichtsgewalt Bezug hatte; und auch in Orten, worin - 
e8 gar feinen Schuljen gab, wird doch ein Judieium su-' 
premum erwähnt. So hafte der Marfgraf im altmärfis 
fehen Dorfe Göhre, wo fich nach ausdrücklicher Bemerkung 
des Landbuches Fein Schulze befand, ‘dad Supremum in 
plateis et campis, in curiis hatten es die Lehnsbefiger 
des Ortes ). — Nach allen Diefem fehen wir ung zu der 
Annahme genöthigt, daß Judiecium supremum und Judi- 
eium summum, oder böchftes und oberftes Gericht 
gleichbedeutende Ausdrücke find, welche nicht bloß zwei 
Drittheile von den Gefällen des Schulzengerichtes, fondern 
die richterliche Gewalt bezeichnen, welche für den Schulzen 
die obere war, und fih von den Gerichtsangelegenheiten, 
die diefer Nichter fir fich abzuthun vermogte, bis zu dem 
Rechte erftrecft hat, an Haupt und Gliedern zu flrafen, 
welches von ihr ausgefchloffen blieb.  Deffen ungeachtet 
war das Hebungsrecht jener zwei Drittheile der Sefälle im 
Schulgengerichte allerdings darunter mit begriffen. Wo der 
Markgraf Lehnsherr des Schulzen gemwefen war, hatte er 
die Lehnsherrfchaft durch den Landrichter geübt, der daher 
auch die gedachten Drittheile im Namen des Marfgrafen 
eingenommen hatte. Daher hing das Hebungsrecht derfel- 
ben mit der obern Gerichtsbarkeit zufammen, und ging: mit 
diefer auf Privatbefiger über. 

Noch gab es einen von den urfprünglichen Verwaltern 


1) Landbud ©. 136. 
2) Landbud ©. 273. 275. Gerckens's Dipl. vet. March. 
Thl. I. ©. 304. 


Era ee A 
hergenonmmenen Ausdruck, womit bieweilen die früher vom 
Landvogte geübte Gerichtsbarfeit bezeichnet wurde. Aber 
die Bielfinnigfeit des Wortes Advocatia oder Vogtei macht 
diefe Bezeichnung hoͤchſt trüglich. Oefters bedeutet es offen: 
bar fo viel als die Befugniß, alle Abgaben und Dienfte 
von einem Grundftücke fordern zu dürfen, welche dev Vogt 
dort im Namen feiner Herrfchaft übte oder geübt hatte, 
Bisweilen feheint derfelbe Ausdruck nur gewiſſe Nechte zu 
bedeuten, welche dem Vogte für ihm felbft zuftändig waren. 
Er ift dann von den ‚mit der Gerichtsbarfeit de8 Vogtes 
‚verbundenen Rechten herzuleiten, die Abgaben an diefen Be— 
amten erhielten den Namen der Gachen, weswegen fie ges 
‚zahlt wurden; und Derjenige hieß von der Vogtei frei, der 
» frei war von dem Abgaben oder Dienften, welche die Ges 

richtguntergebenen Teiften mußten. Wenn die Bockmaſt 
im Sahre 1350 an das Klofter Diesdorf einen Theil vom 
Dorfe Dolslegen „mit aller Sreiheit, mit allerlei rechte 
beyde hogeft und fides alfe Hals unde hand und mit der 
Vagedeie und mit aller pacht, mit aller Bede, mit allem 
denfte” ꝛc. verfauften ), oder die Marfgrafen 1279 dem: 
felben Klofter medielatem advocatie trium curiarum et 
sex cossatorum im Dorfe Mahlftorf fehenkten?), fo find 
bier ‚unter Vogtei und Advocatia offenbar nur Einfünfte 
zu verftehen. Dagegen kann darunter, als bie Gebrüder 
von Schulenburg, denen das höchfte Gericht in ihren 
Beſitzungen zuftändig war, im Jahre 1330 einen Hof mit 
deffen Einkünften und mit der Advocalia intra 'sepes 
ejusdem eurie.an die Geiftlichfeit verfauften, wohl nur 

das höchfte Gericht binnen Zaunes verſtanden ſeyn ). — 

Diefe Betrachtung der Ausdrücke, worunter man die 





1) Gercken's Fragm, march. Thl. IV. ©. 115. 
2) eng, Br. Urk. Samml. Thl. 1. ©-8. 
3) Gercken's Dipl. vet. warch. Thl. U. ©. 604, 
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auf den Landgerichten der Voͤgte geuͤbte Gerichtsgewalt vers 
ftand, hat in eine Zeit hinuͤbergefuͤhrt, in der die Gerichte: 
Berfaffung der Marf Brandenburg, befonders auf diefem 
Punkte eine fehr durchgreifende Veränderung erlitten hatte: 
denn fo lange als die gedachte Gerichtsbarkeit in allen Doͤr— 
fern der Mark Brandenburg dem Vogte überlaffen war, 
findet fie fich nirgends namentlich bezeichnet. Erft indem 
man anfing, fie über einzelne Orte dem Vogte zu entziehen, 
und Anderen zuzumeifen, bildeten ſich dafür die erwaͤhnten 
Namen. Allen den geiftlichen Stiftern, wovon oben erwähnt 
ift, daß ihnen ſchon im 12ten und 13ten Jahrhunderte felbft 
die hohe Kriminalgerichtsbarfeit zugeftanden war ), hatten 
die Markgrafen zugleich die eigene Ausübung der ganzen 
Gewalt des marfgräflichen Vogtes überlaffen, und im 13ten 


Jahrhunderte ward diefe einem jeden geiftlichen Stifte für 


feine Befigungen zu Theil, die zufammen ungefähr ein Drik 
theil der ganzen Mark Brandenburg begriffen. Als 1238 
für die Befigungen Brandenburgs von den Marfgrafen die 


Befreiung derfelben von allem weltlichen Gerichte beftätigt 


wurde, wird darin ausdrücklich gefagt; die Leute der Kirche 
ſollten fein Landgericht zu beſuchen gezwungen feyn ?). Eben 
daffelbe fagt eine Urfunde "vom Jahre 1275 von Bewoh⸗ 
nern Havelbergfcher Stiftsgüter 3). Als Marfgraf A 
brecht IT im Sabre 1299 das Klofter Himmelftädt ftif 


tete, befreite er die Befigungen deffelben von aller weltlichen 


1) Vgl. ©. 4233. 


2) Homines ecclesie annonam que dicitur Bodelkorn nul- 
lam dabunt et ad placitum provinciale quod dieitur /antding 


mnllatenus venire cogentur, Gerdfen’s Stiftshiſtor. v. Brand, 


©. 449, 


3) Demittentes — quod cives — ad vocationem et man- 
datum Advocatorım communia civilia placita, qnae vulgo di- 
cuntur Landding debeant in Hauelberg obseryare. Buchholtz 
Geſch. Thl. IV. Urk. ©. 103. 
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Gerichtsgewalt, wie die Mönche zu Kolbaz davon befreit 
waren, und erlaubte der Geiftlichfeit auch, fich Landfchöppen 
zur Handhabung ihrer Mechte zu ernennen '). Als die Ed- 
len von Kröchern 1318 einem geiftlichen Stifte zu Salz. 
edel mit dem Lehngute Wernftede ein Gefchenf gu machen 
wuͤnſchten, fchenfte ihnen der Markgraf Waldemar Eigen 
thum und Vogtei über daffelbe, indem er die Bewohner vom 
Befuche des Landgerichtes und jeder fonftigen Gerichtsgemalt 
. der marfgräflichen Voͤgte befreite”); und derfeldbe Marks 
Graf fchenfte im Jahre 1319 dem Klofter Amelungborn 
das Schloß Auloſen mebft vielen Dörfern cum omnibus 
iuribus, iurisdictionibus, judiciis superioribus et in- 
ferioribus‘?),, worin fpäter zur Ausübung der judicia su- 
periora, ein eignes Landgericht gehalten wurde. 

Bon Abtretung der höheren Gerichtsbarfeit an —* 
Perſonen finden ſich im 13ten Jahrhunderte nur ſeltene 
und unbeſtimmte Falle. Aber ſchon im Jahre 1313: wer: 
den in ben Dörfern des Landes »Lebug, wie in. Städten, 


befondere Nichter erwähnt, die offenbar nicht Dorffchulgen,- 


fondern Gerichtsheren, Privarbefiger des oberften Gerichtes 


1) Item ut Schabinos, qui vulgariter Zandschepen dicuntur 
pro ipsius ecclesie juribus defendendis in ipsa Abbaecia vieis- 


sim vel simul instituant et sic institutos perpetualiter habeant 


et conseruent. Gercken's Cod. dipl. T.,;U p- 314. 


2) Woldemarus — dedimus ®t donamus nostro fideli Jo- 
hanni de Crochere militi proprietatem. et advocatiam tofius 
ville Wernstede site juxta Castrum Calue — volentes eandem 
villam liberam esse a exactionibus .et servitiorum generibus 
uniyersis, nec eiues ejusdem ville judicium quod Landdingk 
dicitur vulgariter, tenebuntur adire, neque aliquis nostrorum, 
advocatorum in predicta villa et suis terminis judicare poterit, 
aut aliquam iurisdictipnem exercere.e Gercken's Diplom. vet. 
March. Thl. I. ©. 30%. 

3) Befmann’s Beſchr. d. M. Br. Thl. V. 3.1. Kap, V. 
Sp. 59. Oelrichs Diss. de Botd. et Lodd., Doc. app- P. 9, 
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in Dörfern oder Höfen waren 1)Y. Aus vielen demnaͤchſt 
ausgefertigten märkifchen Urkunden lernen wir in allen Theis 
Ion der Marfgraffchaft Privatbefiger des höchften oder ober; 
ften Gerichtes kennen, während die marfgräflichen Lands 
Voͤgte an manchen Drten ganz verfchtwinden, an andern in 
Beziehung auf daß Gerichtswefen, immer unbedeutender 
werden; und im Sahre 1375 zeige das Landbuch, wie nur 
noch im einer ganz geringen Anzahl von Dörfern dies oberfte 
Gericht dem Markgrafen, und in allen übrigen, wenn es 
nicht an geiftliche Stifter oder an Städte überlaffen war, 
Privarperfonen des Adel» und Bürgerftandes zuftand. An 
mehreren Orten war e8 erft fürzlich von dem Marfgrafen 
veräußert, wie e8 einzelne Bemerfungen bemweifen, welche 
das Landbuc über die Art und Weife macht, in der eg 
gefchehen war. Eo wird vom Dorfe Probfihagen im Bars 
nim gefagt, die Befiger des Judierum supremum hätten 
es, indem fie eg vom Vogte erhandelten, vom Markgrafen 
erfauft 2); bei dem Dorfe Nudenig heißt e8, das oberfte 
Gericht befige Henning von Stegeliß, mit welchen 
Nechte wage er nicht zu fagen, da e8 fonft zur Vogtei ge 
hörte 2); im NHavellande befaßen die Holft die Hälfte deg 
oberften Gerichte zu Buchow von dem Markgrafen als 
Pfand +), und von demfelben Gerichte, was die von Sel: 
hom zu Marfee und Marfau befaßen, wird erwähnt, «8 
habe früher dem Markgrafen angehört’). 


1) Vgl. ©. 241. 

2) Rutze emerunt ab.advocato aMarchione. Land buch ©, 86. 

3) Henning de Stegelitz a quo aut quo iure dicere non 
audebat, quia olim spectabat ad Advocatiam. Landbuch 
©. 97. 

4) Supremum juditium medium habent illi de Arnum- 
Andreas Holst aliam medictatem a Marchione et emit a Hey- 
none de Selchow, est pignus. Landbuch ©. 114, 

9) Landbuch ©. 114. 119. Vgl. Dalge ©. 108. 
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Wirklich im Befige hatte der Marfgraf das oberfte _ 
Gericht nach namentlicher Angabe des Landbuches im Lande 
Teltow nur zu-Dolewig, wo daffelbe zum Schloffe Wufter- 
haufen gehörte‘), und zu Gerhardsdorf?). Im Lande 
Barnim über 8 Hufen zu Bpfterftorf ?), ganz Wolterftorf*) 
und Hefelwerf ’). In NRudenig und Dannewitz hatte fich 
Henning von Stegelig die oberſten Gerichte twiderrechk: 
licht zugeeignet, denn fie gehörten dem Marfgrafen am 
Schloffe Biefenthal 9). Im Havellande gehörte dem Mark 
Grafen zum Schloffe Spandau noch die Gerichtsbarkeit _ 
in den Dörfern‘ Satzkorn?), Falkenrehde ®), Peſſin ), 
Buſchow :%), Bagow !ı) und Wuftermarf 12), In der, 
Zauche befaß der Marfgraf nach dem Landbuche zu Schlun 
kendorf, Nedichftorf, Friedrichſtorf, Camerode, Clausſtorf, 
Nywalh, in einem Theile von Slawiſch-Bork, zu Niken, 
Niben, Zauchwig, Ketzin, Schepe, Kenftorf, Elsholt, Mi: 
chendorf, Langerwiſch und Gräben 13) das oberfte Gericht; 
und ein Ähnliches Verhältnig fand in diefer Beziehung auch 


1) Jud. supr. habet Dom, Marchio ad castrum VVusterhu- 
sen. Landbuch ©, 51. a 
2) Landbuh ©, 69. 
3) Jud. supr. habet Henningh de Grobin exceptis super 
VMI mansis Apotecarii, qui ab antiquo speetayerunt ad Mar- 
ellionem. Landbuch ©. 79, 
4) Landbudh ©. 82, 
5) Landbuch ©. 9. 
6) Landbuch ©. 26. 97. 98. 
7) Landbuch ©. 107, 
8) Landbuch ©. 111. 
9) Landbuch ©. 115. 
10) Landbuch ©. 122. 
11) Landbuch ©. 122, 24. 
12) Landbuch ©. 24 
43) Landbuch S. 133. 134. 135, 136. 137. 138. 139. 140. 
141. 142. 144, 145. 
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in den andern märfifchen Provinzen Statt. Der Marfgraf 
befaß es nur in einem geringen Theile. ihrer Dörfer, 

Wo derfelbe aber noch in einer Vogtei an der foge: 
nannten oberften Gerichtggewalt Antheil hafte, waren es 
noch immer Vögte, die folche in feinem Namen ausuͤbten; 
doch in manchen fruͤheren Vogteien hatte der Markgraf 
gar Feine oberſte Gerichtsgewalt mehr, fie waren ganz 
eingegangen, oder ihre Verwalter bloß auf die Leiſtung 
Deſſen zuruͤckgefuͤhrt, was dem Vogte von feinen ſonſti— 
gen Amtspflichten noch uͤbrig geblieben war. So wurden 
die alten Vogteien als Landgerichtsdiſtrikte im Laufe des 
14ten Jahrhunderts faſt voͤllig aufgeloͤſet. Den Voͤgten 
lag außer der Verpflichtung zur Einhebung ‘der herrſchaft⸗ 
lichen Einnahme in einem gewiſſen Bezirfe, hauptfächlich 
nur Auffiche und Schuß der ihnen anvertrauten Burgen _ 
0b, aber auch diefe gingen an manchen Orten ganz ein, 
wurden an andern ‚an Städte verfchenft oder Edlen ver 
lichen. Diejenigen Burgen, welche dev Marfgraf noch im 
Jahre 1377 befaß, maren nach dem Landbuche in folgen: 
der Art vertheilt. Ein Franzko, der eine Art von Haupt: 


- Mann war, befaß die vogteilichen Schlöffer Dderberg, Bie⸗ 


fenthal und Köpenick, einem Johann von: Kothbus 
war Boigenburg, einem Dtto von Tymenk Saarmund, 
einem Hanko Mittenwalde und MWufterhaufen anvertrauf. 
Diefen Beamten war ein großer Theil der zu den Schlöf 
fern gehörigen Einfünfte abgetreten. Das Schloß Porsdam 


. ‚hatte fich der Kaifer fo vorbehalten, daß der dortige Haupt: 


Mann 8 Schock Einfünfte für fich behielt; eben fo viel 
hatten Diejenigen, denen in Spandau die Aufficht über die 
Burg übergeben war, von den Einfünften zu genießen, die 
fonft aus der ganzen Vogtei dem Marfgrafen vorbehalten 
blieben. In Trebbin gab es einen eigenen Vogt in der 
Perfon Nyckel Reckenbergs, der zehn Perfonen zur Bes 
wachung der Burg halten mußte, dagegen aber alle Ein— 


J 
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kuͤnfte der Vogtei, bis auf Geleite und Zollertrag, die 
Einkuͤnfte aus den Waͤldern und Gefaͤlle der Gerichte, 
welche dem Kaiſer als Markgrafen abgeliefert werden 
mußten, zu eigenem Genuſſe beſaß. In Boͤtzow war der 
Vogt Herman Schaff mit 8 Perſonen, welcher alle zum 
Schloſſe gehoͤrigen markgraͤflichen Einkuͤnfte bis auf die 
Bede, den Ertrag der Waͤlder und Gerichte genoß. Mit 
noch groͤßeren Einkuͤnften waren Hauptleute zu Liebenwalde 
und, Friedrichſtorf verſehen. In Wittenberge wird ein Vogt 
genannt, und von. den Einkünften des Schloſſes waren bes 
fonders die Gerichtegefälle dem Markgrafen vorbehalten. 
In Lenzen gedenkt das Landbuch eines Schloßhauptman⸗ 
nes t), einer Art von Beamten, die fi) von den Voͤgten 
diefer Zeit wenig unterfchieden zu haben fcheinen. Die Vog— 
fei Salzwedel war. Arnold von Jagow, Friedrich 
von Wuftvom und Gerhard von Alvensleben ver 
pfänder worden, welchen. letztern beiden jedoch noch. Kaifer 
Karl IV ihren Antheil daran abfaufte ). Won ber Vog⸗ 
fei Gardelegen hatten ſchon damals die Edlen von Al: 
vens leben gemwiffe Einfünfte, und in. der Folge wurde fie 
ihnen gänzlich abgetreten, | 
Indem ‚an Edle der Neft, einer marfgräflichen Vogtei 

zu Lehn gegeben wurde, fiel ihnen das Recht der oberfien 
Gerichtsbarkeit in den Dörfern, worin es bis dahin. nod) . 
dein Markgrafen vorbehalten gemwefen war, in devfelben 
Weiſe zu, im der. fie es über einzelne Dörfer früher erhal 
ten hatten: denn feitdem der. marfgräfliche Vogt, oder am 
feiner Stelle ein Schloßhauptmann, nur in einzelnen weni⸗ 
gen Dörfern, namens des Markgrafen, die oberfte Gerichts: 
barfeit zu üben. hatte, gab e8 gewiß zwifcheh der Rechts⸗ 
Pflege der Iegtern in den Dörfern, worin das oberſte 


1) Landbuch ©. 13. ' 
2) Landbuch ©. 30. 34: 
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Gericht markgraͤflich war, und der Rechtspflege von Pri⸗ 
vatbeſitzern des oberſten Gerichtes keinen weſentlichen Unter: 
ſchied. Auch die meiſten Privatbeſitzer des oberſten Gerich— 
tes ſtanden in dieſer Eigenſchaft zugleich mehreren Doͤrfern 
vor, und einzelne beſaßen dieſe Gerichtsgewalt uͤber viele 
Orte, wie die von Rochow, von Groͤben, von Gel 
how, von Lindow, von Brigfe und Andere. Sie 
vereinigten, wie die Voͤgte und geiftlichen Stifter, ihre 
Gerichtsuntergebenen su einens Gerichte, wenn es nicht durch 
zu große Entfernung der einzelnen Orte unthunlich war, 
und fuchten gewiß die alterthümliche Form des Landgerich⸗ 
tes, deſſen Stelle es vertrat, dabei möglichft zu erhalten: 
Mit größern Schwierigkeiten war Dies wohl in den nicht 
feltnen Salen verbunden, daß Jemand über ein einziges 
Dorf oder nur einen Theil deffelben *) das oberſte Gericht 
befaß. Wahrfcheinlich aber war hiebei die Vereinigung meh- 
verer Gerichtsheren zu einem Gerichte für ihre Gerichtsuns 
tergebenen nichts Gelteneg ?). 

Die Privatbefiger des oberften Geriches übten daffelbe, 
wie die Vögte, bei des Markgrafen Huld: denn von ihm 
war es Ichnsabhängig. Subinfeudation deffelben an Andere 
war ihnen jedoch nicht unterfagt, und fo Fam es bietweilen 
vom Markgrafen an bis in die vierte, vom Kaifer in die 
fiebente Hand. In dem Havelländifchen Dorfe Litzow bes’ 
faßen 1375 die Gebrüder Rönneborn das oberfte Ge 
richt, telches fie von Parduin von Kneſebek, dieſer 
vom Grafen von Barby, und der Ießte vom Marfgrafen 
zu Lehn trug, und das oberfte Gericht zu Retzow befand 
ſich damals in demfelben Lehnsverhältniffe °). Sehr häufig 
find die File, daß das Judicium supremum in einem, 


1) Bgl. ©. 214. 
2) Landbuch ©. 62. 66. 71. 74. 90. 36 rg 


8) Landbuch ©. 115, 117. — — 
© er 
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Dorfe ein einfaches Afterlehn war, indem es von Edlen, 


die es in Doͤrfern beſaßen, worin ſie weiter nicht beguͤtert 
oder nicht wohnhaft waren, an ſolche ausgethan wurde, fuͤr 
die dieſes Recht in dem Orte, worin ſie Beſitzungen und 


Wohnſitz hatten, ſowohl wichtiger, wie auch zur Ausuͤbung 


bequemer war. Denn keineswegs waren immer die Guts⸗ 
Beſitzer in einem Dorfe die Inhaber des oberſten Gerichtes 
uͤber daſſelbe; auch unter den wenigen Orten, worin die 
Markgrafen es noch beſaßen, finden ſich mehrere ſolche, 
worin bedeutende Vaſallen ihre Lehnguͤter hatten, wie zu 
Buſchow, Zauchwitz , Stiken R ꝛc. Das Dorf Bagow ge⸗ 
hoͤrte bis auf das oberſte Gericht, welches markgraͤflich 
war, faſt gang einem Edlen an ?), während es umgekehrt 
auch mehrere Faͤlle giebt, daß Privatbeſitzer des oberſten 


Gerichtes ſich in Orten befanden, welche ſonſt gang den 


Markgrafen angehoͤrten. Inzwiſchen giebt es auch manche 

Orte, in denen nach dem Landbuche jedem Gutsherrn uͤber 

feinen Antheil am Dorfe das oberſte Gericht zuſtand °). 
Wie Privarperfonen, welche in mehreren Drten dag 


‚ oberfte Gericht befaßen, foldyes auszuüben pflegten, lehren 


m. 


befonders. zwei in Betreff der Lehnsinhaber der. Schlöffer 
Aulofen und Kalbe in der Altmark von ihnen ausgeftellte 
Urkunden. An dem Schloffe Aulofen und den dazu gehös 
rigen. Dörfern hatten mehrere Glieder der edlen Familien 
von Plathow und von Jagow Antheil; in Bezug auf 
die. Gerichtshaltung vereinten fie jedoch ihre Befigungen, 
und. ließen über. diefelben drei Mal im Jahre, wie eg in ane 
dern Dörfern üblich fey, ein gemeinſchaftliches Gericht hegen. 


s Die Gerichtsgefäle wurden deffen ungeachtet gefondert, fie 


1) Landbuch S. 122. 137. 139. 
2) Landbudh ©. 122. 
8) Landbuch ©. 6% (Hogenest). ©. 87 (Predico) ©. 95 
2. 
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wurden nicht im Ganzen getheilt, als wenn fie von frem⸗ 
den Leuten eingegangen waren; fonft erhielt jeder Herr Das, _ 
was ihm an Einkünften aus den Gerichten über das Ges 
finde feines Haufes und feine fonftigen Gutsuntergebenen 
erwachſen wart), Das Schloß Kalbe und viele zerftreute 
Befigungen in den Vogteien Salzwedel und Gardelegen 
gehörten den Edlen von Alvensleben mit dem oberften 
Gerichten an. Sie hatten diefelben in drei Theile zerlegt, 
welche von verfchiedenen Familiengliedern befeffen wurden, 
gemeinfchaftlich ließen fie aber die Gerichtsbarkeit über die e 
Befigungen ausüben, Sie wurden dazu in zwei Gerichte: 
Bezirke oder Dogteien von ihnen zerlegt, in jeder war em 
Ort, Altmersleben in der einen, Eftädt in der andern, zur 
Dingftätte beftimmt, wo ein Vogt im Namen der gedachten 
Edlen mit Schulen und andern freien Bauern vier Mal 
im Sabre das Landgericht über ihre Untergebenen bals 
ten mußte. I 
Wo ganze Diftrifte mit dem oberften Gerichte an Pri- 
vatleute überlaffen waren, blieb dem Marfgrafen von der 
Sandgerichtsbarkeit gewöhnlich nichts vorbehalten. Wo aber 
Privatbefigern nur in einzelnen Höfen, Hufen oder Dörfern 
dies Recht überlaffen war, befaß der Markgraf häufig, bes 
fonders in der Altmarf, noch das Gericht auf der Feld: 
Mark und das Straßengericht. Vermoͤge deſſen verblieb 
dem Markgrafen das Geleitsrecht, und e8 Fonnten alle auf 
freiem Felde, den Landftraßen und andern Wegen begangene 
Derbrechen- von feinem Vogte fortan gerichtet werden. Diefe 
Gerichtsbarkeit, die vereint mit der über diejenigen Dörfer 
ausgeübt ward, worin die Vogtei dem Marfgrafen vorbe: 
halten worden war, bildete den Gegenftand, woruͤber die 
Landgerichte des 14ten Jahrhunderts verhandelten, die in 
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1) Bol. ©. 475. Note 3, 
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den verſchiedenen Provinzen der Mark aus den eingehenden 
alten Vogteien entftanden. 

. Um diefe Zeit fertigte ein offenbar der märfifchen Ver⸗ 
faſſung wenig kundiger Ausländer das Landbuch an, haupt 
fächlich in der Abficht, dem Kaifer Karl IV, damaligen 
Markgrafen von Brandenburg, ein genaues Verzeichniß der 
Einkünfte zu liefern, welche für ihn aus der Mark zu er⸗ 
warten fanden; und meil die Gerichtseinfünfte fich nicht 
im Voraus beftimmen ließen, fuchte er wenigſtens eine 
Ueberſicht der Gerichte zu geben, welche im Naimen des 
Marfgrafen gehalten, und deren Gefälle demfelben abgelie— 
fert würden. Er theilt jene daher in vier Klaffen, von 
denen die drei erften folche Gerichtsgemwalt betrafen ,. die 
früher von dem marfgräflichen Hof⸗ oder  Kammergerichte 
oder von dein Markgrafen felbft geübt mar, ‚die vierte aber 
die Surisdiftion des alten marfgräflichen Landvogtes und 
die gleichartige des Stadtrichters begreift. Er bezeichnet 
diefe nur als das oberfie Gericht, von dem er ſagt, der 
Markgraf befige e8 in allen feinen Städten, worin e8 nicht 
durch Verkauf oder Derpfändung veräußert fey, und in 
einigen Dörfern), Wie e8 in den legtern ausgeübt wurde, 


"welche Angelegenheiten es betreffe, wird nicht gefagt, und 


überhaupt dieſes Gerichtes nur in diefer flüchtigen Andeu— 
tung gedacht. Gleich die folgenden Nachrichten betreffen 


daffelbe nur in Bezug auf die Städte, worin es viel 
bedeu⸗ 





1) Juditium supremum habet dominus in singulis suis Ci- 
uitatibus et in quibusdam villis nisi per venditionem 
vel obligationem in aliquibus esset alienatum In 
primis tribus habet Dominus tam mulctas vel penas 
pecuniarias quam emendas de quarto vero duas partes 


nah, et prefectus tertiam Igitur Judices omnium predicto- 


rum Juditiorum tenentur ad rationem, Landbuch 


Sas. 
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— wie in den wenigen Doͤrfern war / denen der 
Markgraf als Gerichtsherr vorſtand. 

Was die Markgrafen in der Altmark noch an Land⸗ 
Gerichtsbarkeit befaßen, die über die Botdings- und Lod⸗ 
dingspflichtigen ausgenommen, ward hier mit der Zeit zur 
Ausübung auf einem Landgerichte verbunden, dag zu 
Tangermünde gehalten wurde, Dies fogenannte altmaͤrkiſche 
Landgericht erhob Friedrich II 1460 auch zu einem Ge- 
richte zweiter Inſtanz für. die nicht unmittelbaren Gerichte» " 
Untergebenen des Markgrafen, indem er, zur Verhütung der 
Einmifchung der Geiftlichen in weltliche Streitigfeiten, die 


Anordnung traf, daß Jeder, dem nach drei Mal 14, nach 


erhobener Klage verfloffenen Tagen, von, feinen ordentlichen 
Gerichten: nicht zu echte verholfen fey,  diefes vor dem 
Landgerichte zu Tangermünde nachzufuchen habe, welches 
bier vor der Brücke des herrfchaftlichen Schloffes werde 
gehegt werden 2). Uebrigens hatte dies Landgericht es bis 
auf die neueſte Zeit ausſchließend mit den Angelegenheiten 
des Bauernſtandes zu thun, waͤhrend die Gerichtsbarkeit 


uͤber den Adel und ſonſtige Lehnsbeſitzer vor ein ebenfalls 


su Tangermünde niedergeſetztes Hofgericht gehörte), wel⸗ 
ches zuletzt mit dem Landgerichte vereinigt worden iſt. 
Auch im Havellande gab es ein Landgericht, wofuͤr 
nicht dasjenige anzuſehen, was nach einer um die Mitte 
des 14ten Jahrhunderts ausgeſtellten Urkunde über mark 
graͤfliche Vaſallen, Ritter, Knappen und andere im Havel: 
Lande beſeſſene Leute gehalten wurde; dies beſchaͤftigte ſich 
wohl blos mit Schuldenſachen der Edlen, jenes wurde uͤber 
die Doͤrfer gehalten, worin der Markgraf noch das oberſte 


Gericht beſaß. Dieſes waren zunaͤchſt Falkenrehde, Buſchow 


1) Gercken's Fragm: march. Thl. 111. ©. 98. 
2) Dies bezeugen noch mehrere Urfunden aus dem 16ten und 
17ten Jahrhundert in Milius Corp: const- March. TIL 
u. 32 
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und Paufin, dann Bagow, Satzkorn und Wuftermark‘). 
In dem erſten Dorfe giebt das Landbuch zwei Bauern, 
in jedem der beiden folgenden Doͤrfern einen Bauern als 
Schoͤppen des Landgerichtes an?). Es fehlten alſo noch 
drei Schoͤppen zur Beſetzung eines Landgerichtes, und gewiß 
iſt, auch ohne ausdruͤckliche Erwaͤhnung derſelben im Land⸗ 
Buche, anzunehmen, daß es dieſe in den drei zuletzt erwaͤhn⸗ 
ten Orten gab. Dieſe ſieben Schoͤppen hielten ohne Zweis 
fel noch das Landgericht unter dem Vogte zu Spandau in 
den fieben Orten, welche die Ueberbleibſel diefer Vogtei 
waren: denn in der Vogtei Rathenow beſaß der Markgraf 
das oberſte Gericht an keinem einzigen Orte mehr, und ſie 
war daher laͤngſt gaͤnzlich aufgehoben. Da jene Urtheils⸗ 
Finder ſich nur in ſolchen Orten befanden, worin der Mark— 
Graf noch ausnahmsweiſe das oberſte Gericht beſaß, kann 
ihr Amt auch nur auf Ausuͤbung des letztern, welche durch 
den Vogt zw Spandau gefchah; feine Beziehung gehabt has 
ben. Wären fie Schöppen in dem oben erwähnten Land» 
Gerichte über die Edlen und Lehnsleute der Marfgrafen 
im Havellande -gewefen, fo würden fie ohne Zweifel aus 
verfchiedenen Dörfern im Umfange diefes Landes, und nicht 
ausfchliegend aus den fieben erwaͤhlt geweſen feyn, worin 
das oberfte Gericht noch dem Marfgrafen' zuftand, 

In der ganzen Ufermarf befanden 'fich nach dem 
Landbuche gleichfalls nur in fieben Dörfern marfgräfliche ' 
Gerichtsfchöppen, nämlich zu Blindow, Dauer, Goͤritz, We 
felig, Greng und Geelibbe in jedem ein Bauer, und im 
Dorfe Schenfenberg deren zwei ?), von denen jedoch der 
eine als hochbejahrt ‚bezeichnet wird, und fo vieleicht in 


+— 
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1) Vgl, ©. 400. N 
2) Landbud; ©. 24. 112, 114. 122. 
3) Landbuch ©. 152. 153. 154. 162. 200, 202. Scenken- 


berg. In hac villa morantur duo Scabini terre. Unus nomine 
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dem andern, dem achten, da fuͤr ein Landgericht nur ſieben 
Schoͤppen erforderlich waren, einen Stellvertreter erhalten 
hatte. Es laͤßt ſich hicraus wohl mit ziemlicher Gewiß⸗ 
beit der Schluß ziehen, daß die Ausübung des den Mark⸗ 
Grafen noch in Dörfern der Ufermark verbliebenen oberſten 
Gerichts auf einem Landdinge in der Gegend von Prenzlom 
ftattgefunden habe, in welchem. die gedachten Bauern ale 
Echöppen dienten. Dagegen gab es auch in der Ufermarf 
damals ein mit Edlen befegtes Gericht unter dem Vogte 
dieſer Provin. Lippold von Bredom, ‚der fich im 
Fahre 1383 im diefem Amte befand, entfchied damals cine 
das Verhaͤltniß freier Bauern zu ihren Herren betreffende 
Rechtsfrage in einem mit marfgräflichen Vaſallen des Ufer: 
Landes befeten Gerichte mit Zuzichung des Stadtrathes 
zu Prenzlom !), welches Gericht, da es fich hier nur um, 
die Nechte der Bauern gegen die Gutsherrn handelte, als 
ein Gericht über die Iegtern zu betrachten ift, und daher 
mit Perfonen dieſes Standes befegt war. 

Jene Schöppen des Bauernſtandes werden, zur Unter⸗ 
ſcheidung von ſolchen Edlen, Scabini terrae oder Land- 
schepen ?), aber zur Unterſcheidung von Schöppen in den 
gleichartigen Gerichten von Privarleuten und geiftlichen 
Stiftern Scabini in judieio Marchionis oder ſchlechtweg 
Seabini Marchionis ?), bisweilen auch blog Scabıni *) 
genannt. Es waren nie Koffaten, fondern immer Bauern 
oder Schulzen. Bloß mit den erſtern wurden die erwähn- 
ten Landgerichte im NHavellande bei Spandau und in der 


Alde Ebel — Alter Scabiuus nomine Helmwich Ratbutz. 
Landbud ©. 161, 
1) Vgl. ©. 283, Note 1. 
2) Landbuh S. 152% 153. 154, 161. 162, 201, 202, 
3) Landbuch ©. 56, 98. 
4) Landbud ©. 97, 
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Ukermark bei Prenzlom. gehalten: denn Schulzen fon 
niche ohne Verſaͤumniß ihrer fonftigen Gerichtspflichten, 

welche fchon ihre Gegenwart bei den Dingen nothivendig 
- machten, auf der Schöppenbanf einen Plas haben. Doc) 
famen fie im Barnim und Teltow als Landgerichts: 
Schöppen vor. In jenen Ländern gab es noch Hinlänglic) 
Dörfer, worin der Marfgraf das oberfie Gericht befaß, 
um die Schöppenbanf mit Bauern aus benfelben zu bes 
feßen; nicht fo war es in den beiden legtern Ländchen der 
Sal, und daher erlaubte man e8 ſich bier auch, Perfonen 
aus folchen Orten, deren Gerichtgherr ein Anderer war, wie 
ber Marfgraf; doch wohl nur freie Lehnfchulzen, zu Schoͤp⸗ 
pen im Gerichte des Markgrafen zu erwaͤhlen. Der eitt- 
sige Schöppe, den dag Landbuch im Lande Teltow angiebt, 
worin der Marfgraf nur zu Dahlewitz und Gersdorf als 
Befiger des oberſten Gerichted genannt wird, war ber 
Schulze des Dorfes Rotzis, worin die von Styken Ge 


richtsherrn waren Y. , Weiter verdanken wir dem oft fehr  ° 


ungenau ‚verfahrenden Landbuche Feine Nachrichten über die 
Landgerichtsſchoͤppen des Landes Teltow um feine Zeif. 
Nach einem Schoßregifter von 1451 befanden fi) in Ma: 
riendorf, Teltow; Siefebufh und Willmersdorf vier, und 
im Niederbarnim in Schönfließ, Wartenberg und Linden 
berg drei Lanbfchöppen, welche zuſammen bie zur Befegung 
eines Landgerichtes erforderliche Anzahl ausmachen ?). Im 
Lande Barnim gehörten nach Angabe des Landbuches von 
1375 nur vier ganze Dörfer dem Marfgrafen noch mit 
dem oberfien Gerichte an, . nämlich Wolterfiorf, Hekelwerk, 
Nübenig und Dannewitz. Rechnet man in jedem derfelben 
einen Landfchöppen, ber in dem legten Dorfe ausdrücklich 


1) Landbuch ©. 52. z 
2) Landbudh ©. 303. 302, 311. 317. 318.319. 
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angegeben iſt ), fo fehlen zur förmlichen Befegung des 
Fandgerichtes in der Gegend von Biefenthal nur noch drei 
Schöppen, und als folche zeigt das Landbuch (©. 86. 92, 
98.) die Schulen zu Ihlow, Grage und Gersdorf auf 
dem Oberbarnim. — 
Im Lande Lebus nenne ein Schoßregiſter von 1460 
ſechs Landſchoͤppen, und ein luͤckenhafteres des Landes 
Sternberg vom Jahre 1461 fünf ſolche Beamte ?). 
‚ Die Landfehöppen wurden während ihrer Amtsführung 
von der Bede befreit, fo Tange diefe Abgabe fich in den 
Händen der Markgrafen befand >). Als fie allgemein Pri- 
vatbefigern zur Einnahme überlaffen war, Tag die Befreiung 
feiner Schöppen davon nicht mehr im der Macht der Mark 
Grafen; doch blieben fie immer vom Landfchoffe frei, wel— 
cher damals ‘die einzige, den Landleuten allgemein obliegende 
Abgabe an den Markgrafen war *). Aber auch diefe Be 
freiung erſtreckte fich nicht auf ihre fammtlichen Befigungen, 
fandern nur auf zwei Stücke: derfelben. Von dem, was 
ein Landſchoͤppe darüber befaß, mußte auch erden Land: 
Schoß entrichten). Die Bedeutung der Landfchöppen war 
um dieſe Zeit auch viel geringer wie vormals. Einſt mas 
‚von fie die Uetheilsfinder für eine ganze Vogtei, "da die 
Landgerichte der Voͤgte noch ungefehmälert daſtanden. Ihr 
Anſehen ward immer geringer, je öfter das oberfie Gericht 
über einzelne oder mehrere Dörfer an geiftliche Stifter und 


4) Landbudh ©. 97. 

2) Wohlbruͤck's Gefch. v. Lebus Thl. I. ©. 337. 338. 

3) Rodense (Rotzis) Prefectus habet VI. mansos quorum 
III sunt liberi a pacto censu et. servitio- currum etiam sunt 
liberi a precaria quamdiu equitat ad scamnum iuditü. Lands 
Buch ©. 52. 

4) Wohlbrüdf a. a. D. ©. 340, 

5) Wohlbruͤck a. a. O. ©. 338. 
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Privatperfonen überlaffen ward, und konnte nicht betraͤcht⸗ 
lich, ſeyn, da ihre Gerichtsbarkeit auf das oberfte Gericht 
in ganz wenigen Orten und das Gericht über, Feldmarken 
und Landſtraßen einiger.von den Dörfern eingefchränft mat, 
worin fonft ein Anderer das oberſte Gericht ausübte, 


3. Das Stadtgericht. 


Die Frage, 0b es immer ein’ vom Landgerichte ge- 
trenntes Stadtgericht gegeben habe, ift auch im Bezug auf 
die Mark Brandenburg fehr verfchieden beantwortet worden. 
Bald hat man die Trennung der Städte vom- platten Lande 
in gerichtlicher Beziehung fuͤr das weſentlichſte Erforderniß 
einer Stadtverfaffung gehalten, „bald die Städte für den 
Landrichtern untergeordnet angefehen.. In ‚jeder. hiftorifc) 
erleuchteten. Zeit hat jedoch. nad) unferer Meinung anſtatt 
des Landgerichtes der. Bögte für die Flecken und Dörfer, 


in den märfifchen Städten ein eigenes Stadtgericht beſtanden. 


Wodurch hätte fich ſonſt z. B. der Graf Heinrid von 
Anhalt; da er ums Jahr 1295 als Vormund der nod) 
unmündigen Markgrafen dem: Stadtgebiete. Werbeng einige 
Ländereien hinzufuͤgte, zu der Verordnung. bewogen fühlen 


fönnen, daß Niemand außer dem Stadtrichter darin viche 


terliche Gewalt üben follte, wenn dieſer Richter, der eim 
Vogt der Stadt genannt wird, nur eine dem Landgerichte 
untergeor dnete Stellung beſaß? 1) Auch bei Stiftung der 


1) Volumus ut ejusdem civitatis judex si super ipso fundo 
a nobis dato judicandum emerserit plenam ibi — ha⸗ 
beat potestatem. Beckmann?s Beſchr. Thl. V. B. J. K. VIII. 
Sp. 35. — Statuimus etiam’adyocatum ciuitatis ah memo- 
rate Auctoritatem habere judicandi' in bonis jam' dietis secun- 


dum consuetndinem advocatorum, nec ad aliquem alium judicem 
habere respectum causa judicandi sive querimonias, deferendi 


bonorum- homines predictorum- Befmanma a. O. ©p. 32. 
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Stade Pritzwalk nach Seehaufenfchem Mechte wurde 1256 
verordnet, Fein Bürger dürfe in einer fremden märfifchen 
Etadt angehalten und fefigenommen werden, che derfelbe 
nicht vor feinem Nichter angeklagt ſey; mer aber außerhalb 
der Stadt Pritzwalk Klage über einen Mitbürger erhebe, 
ehe er vor feinem Michter fein Recht nachgefucht habe, der 
müffe der Herrfchaft wie der: Stadt wedden '), 

Die Gerichtsgewalt in den Städten war im Ganzen 
zwiſchen zweien Kollegien vertheilt, je nachdem fie in Po— 
lizei⸗ oder anderen Angelegenheiten geübt wurde Die letz⸗ 
term wurden wor eigenen fogenammten Schöppen behandelt, 
die jedoch bisweilen aus der Zahl der Rathsherrn genom⸗ 
men maren, Die Polizeigerichtsbarfeit ward ausſchließend 
von den letztern/ auch wenn fie nicht zugleich Schöppen 
waren, im befonderen Dingen gehandhabt. An manchen 
Orten war jeboch der Umfang diefer und jener Gerichte: 
Gewalt und ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß nicht genau be 
ſtimmt, woraus fich nicht ſelten große Gtreitigfeiten ent; 
fpannen: denn die Einnahme ber. Gefälle aus den Gerichten 
der Schöppen hatte der Gerichteherr, während die aus den 
Gerichten der Rathsherrn diefen und der Stadt zufamen. 

Der Echöppen fand immer ein von dem Gerichte: 
Herren der Stadt eingefeßter Nichter, erblich, Lebenslänglich 
oder für unbeſtimmte Zeit vor, der ihnen zu richten, waͤh⸗ 
vend der Gerichtsverfammlung den Frieden gebot, und dar: 
nach die gefundenen Urtheile vollftreckte. Doch iſt es nicht 
im Allgemeinen anzugeben, wer diefer Nichter in den märz 


1) Nullus eiuis de Pritzwalk debet occupari vel detineri 
in aliqua civitate Marchie, nisi primo fuerit causatus coram 
suo judice. — Si vero aliquis ciuis — querimoniam fecerit de 
suo conciue extra ciuitatem Pritzwalch, nisi primum ipsum 
causaverit coram judice suo, persoluat vadium potestati et ci- 
vitati suunv vadium. Beckmann a a. D. DB. IL Kap. II. 
Sp. 132. 
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kiſchen Staͤdten war, da in ihnen theils vom Aufange her 
in dieſer Beziehung Verſchiedenheit herrſchte, theils im Laufe 
der Zeiten manche Veränderungen vorgingen. Die urſpruͤng⸗ 
liche Serichtsverfaffung der märfifchen Städte war ohne 
Zweifel der Magdeburgifchen nachgebildet, von wo jene ihr 
Stadfrecht empfingen, und hier war der "höchfte Stadtrichter 
ein Burggraf; und ein Schulze diefem untergeordnet. Ein 
DBurggraf findet daher während des 12ten Jahrhunderte 
auch zu Arneburg in der Altmark, wie zu Brandenburg: in 
der Mittelmark noch im Anfange des 13ten Jahrhunderts 
fortgehend. Erwähnung; doch mußte deffen ungeachtet das 
amtliche Verhaͤltniß der , märfifchen und des — 
giſchen Burggrafen ein verſchiedenes ſeyn. 

Der Burggraf von Magdeburg war unmittelbar vom 
Kaiſer mit dem Blutbanne beliehen, und ſchon um die 
Mitte des 13ten Jahrhunderts nichts weiter als hoͤchſter 


Kriminalrichter, in welcher Eigenſchaft er drei Mal des. 
Jahres den großen Gerichtstag hielt. Zwar gehörten alle 


Rechtsſachen, die ſich 14 Tage vorher oder 14 Tage nach 
einem ſolchen Gerichtstage begaben, gleichfalls vor das 
burggraͤfliche Gericht, wenn fie auch ihrer Beſchaffenheit 
nach vor einem niedern Richter haͤtten abgethan werden 
koͤnnen; doch zu jeder andern Zeit durfte über alle ſtaͤdti— 
ſche Rechtsſachen der Schulze derfelben im immer über 
14 Tage wiederfehrenden Dinge richten, und es bfiebeh 
nur die mit Todesftrafe zu belegenden Derbrechen dem 
Burggrafen für den Tag des großen Gerichtes vorbehalten * 


1) Summus noster judex Dominus Burggravius de Magde- 


burch ter in anno presidet et dies decem quatuor ante judi- 
cium et quatuordecim dies post judicitum nullus alius judicat 
nisi Burggravius predictus. — Si infra terminos qui wichilde 


dieitur howickdinm contigerit si alicui culpa homicidii impo- 


nitur" tribus talentis satisfaciet burggravio’ — Item prefectus 
noster presidet judicio per alu anni per quatuordecim 
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Han koͤnnte ſeyn, eben dieſen Umfang der Ge⸗ 
richtsgewalt auch dem Amte der Burggrafen in den märz 
fifchen Städten 'zugufchreiben; doch mar deren Verhaͤltniß 
hier daher ein anderes, weil die Burggrafen der Mark 
Brandenburg ihr Lehn nicht vom Kaiſer empfangen hatten, 


ſondern ihre Amtsbefugniſſe von den Markgrafen ausgin⸗ 


gen Der Markgraf ſelbſt ſtand zunf Kaiſer in dem 
naͤmlichen Verhaͤltniſſe, wie der Magdeburgiſche Burggraf, 
beide waren mit dem Blutbann beliehen, den der erſtere 
ſchwerlich ſeinen Burggrafen zum Afterlehn ertheilte. Da 
das Verhaͤltniß derſelben zum Kaiſer kein unmittelbares 
war, ſondern der Marfgraf eine nicht unthaͤtige Mittelsper— 
fon bildete; fo war die Stufe, worauf fie amtlich geſtellt 
waren, natürlich eine niedrigere, wie Dies auch bei den 
märfifchen Pandrichtern der Fall war. Der Marfgraf 
felbft behielt fich, d. b, feinee Kammer, die hoͤchſte Krimiz 
nalgerichtsbarfeit vor, die Burggrafen erhielten dafür im 
der höchften Eivilgerichtsbarfeie Entſchaͤdigung, und die 
Schulen nahmen einen unerheblichen Pag ein. Nur in 
der wichtigen Eigenfchaft, worin die marfifchen Burggrafen 
die Stellvertreter des in feiner Kammer den Vorſitz füh- 
renden Marfgrafen waren, worin fie in des Marfgrafen. 


dies — Prefectus etiam noster omnes eausas judicat et decidit. 
Pribus causis exceptis’ scilicet vi illata quae not dieitur et _ 
vim in propriis domibus factam que dieitur-'Deimfuche” et ex- 
cepta insidia que Lage dieitur. Diefe drei Fälle wurden nad) 
den darauf folgenden Vorſchriften mit dem Tode beftraft. Halliſcher 
Scheffenbrief v. 3. 1235 in Anlage zu von Kamptz Grundle 
nien eines Verf. über d. ältern Stadtreihte ind Mark 
Brandenburg in Mathis jurifiifcher Roneislaft Thl. XL 
©. 86, 87. 


1) Wis hätten fonft die Marfgrafen willkuͤhrlich Staͤdte der 
burggraͤflichen Nechtepflege unterordnen und davon befreien Finnen? 
DIL, Th. I. ©. 118. 


4 h . - Pr, 
D „ . - * 
7 * % 
4 
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Abweſenheit deſſen Platz einnahmen, wenn hier über die 
wichtigften Angelegenheiten aller Stände der märfifchen Un— 
ferehanen gerichtet wurde, Fonnten Burggrafen “auch zu 
Kriminalrichtern märfifcher Bürger werden. Sonſt war 
ihre ſtadtrichterliche Gewalt wohl von derjenigen, welche 
darnach ftädrifche Vögte befaßen, wenig oder gaggjrict 
verfchieden. 8 

Die Burggrafen verſahen aber ihr Amt wohl niemals 
in einer einzigen Stadt, ſondern im den Staͤdten der gam: 
zen Mark oder einer ganzen Provinz derſelben. Sowohl die 
Altmark wie die Mittelmark hatte ihren Burggrafen 9), 
und obwohl jener zu Arneburg, dieſer zu Brandenburg. feis 
nen Sig hatte, "waren gewiß nicht weniger die uͤbrigen 


1) Man hat, auch in dieſer Schrift, ftetd angenommen, daß «3 
außer dem altmärfifihen Burggrafen von Arneburg einen eigenen 
ſolchen Beamten zu Stendal gegeben habe. Es ift Diefes jedoch 
unwahrfcheinlich, Es würden fich dann die Stendalfchen Burggra- 
‚fen, was unglaublich ‚ift, in einem Zeitraume von ungefähr 70 Jah— 
ren, während deffen fie beftanden haben müßten, ftet3 fo. fern vom 
Hofe und allen öffentlichen Gefchäften befunden haben, daß auch 
nicht ein einziges Glied von ihnen in irgend einer Urfunde erwähnt 
wird, während ein Burggraf von Arneburg oder von Brandenburg 
faft bei allen marfgräflichen Verhandlungen namhaft gemacht if. 
Die einzige Nachricht, aus der man auf das Vorhandenfeyn von 
Bursgrafen zu Stendal ſchließt, it jene Urfunde von 1215. Darin 
aber wird diefe Stadt nur. für frei erflärt von burggräflicher Gr 
richtsbarfeit, der fie: früher umterworfen gewefen fey, aber Feines: 
wegs auch nur angedeutet, daß diefe von einem eignen Gtendalfchen, 
nicht von, einem allgemeinen märfifchen Burggrafen geübt wurde, 
und dieſer war! gewiß derjenige, welcher zu Arneburg feinen Sitz 
hatte. Wird derfelde gleich in Urkunden um diefe Zeit nicht mehr 
erwähnt, fo hindert Dies doch nicht anzunehmen, daß er ganz: oder 
nahe bis zur gedachten Zeit beffand; und eine ähnliche Befreiung, 
wie Stendal im Jahre 1215, haben nach. feinem gänzlichen Abgange, 
oder .hatten ſchon die übrigen altmaͤrkiſchen SH ohne Zweifel 
erhalten. 
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Staͤdte der Mark ihrer Rechtspflege untergeordnet. Auch 
ein Burggraf von Magdeburg war keineswegs bloß Rich⸗ 
ter zu Magdeburg, fondern er verfah daſſelbe Amt auch 
zu Halle und in andern Städten ). 

Don den-altmärkifchen Burggrafen ift nach dem 2ten 
Jahrhundert keiner mehr namentlich bekannt, und die letzte 
Erwaͤhnung eines ſolchen Beamten fuͤr Staͤdte dieſer Pro⸗ 
vinz ‚enthält, eine Urkunde vom Jahre 1215, worin, Sten⸗ 
dal für immer von burggräflicher Rechtspflege „befreit wurde, 
In, Brandenburg zog -fich die gräfliche Familie, welche. hier 
die Burggraffchaft inne hatte, bei dem Negierungsantritte 
der Markgrafen Johann.I und OttoIII davon zurück. 
Es ward die ‚Befreiung, der. Städte, von burggräflicher 
Nechtspflege als eine  befondere. Begnadigung . der Städte 
angefehen; — vornehmlich wohl wegen befonderer Gerecht⸗ 
fame, „welche den Burggrafen bei Ernennung, ftadtifcher 
Schöppen „und dergleichen ‚Gelegenheiten zuftändig waren 2). 
Auch verwalteten ‚diefe vornehmen Beamten wohl ‚nicht im⸗ 
mer. perfönlich das  Stadtgericht, ſondern beſtellten dazu 
Unterbeamte, wie einen Alexander, . der ald Vogt des 
Burggrafen Siegfried von Brandenburg. 1194 und 1197 
erwähnt wird), Nach, Hinwegraumung ber. marfifchen 
Burggrafen, wurden verfchiedene Einrichtungen zur Erfegung 
feiner: Stelle getroffen. Es wurde naͤmlich in den Städten, 
worauf das Gtadtrecht mittelbar oder unmittelbar von 
Brandenburg ausgegangen war, dag ganze Stadgericht dem 


1) Universis xpi fidelibus presentem paginam inspecturis 
scabini in Aallo salutem — Seire igitur volumus, Quod sum- 
mus noster judex Dominus Burggravius. de Magdeburch ter in 
anno presidet etc. Anlage zw von Kamp Grundlinin der 
Stadtrechte in d. M. Br a. a, D. ©. 86. 

2) Vgl. ©. 129 Note 2. 


3) Gercken's Stiftspift. v. Br. ©. 392. 397. 


a 


Schulen übertragen. Diefe Gerichtsverfaffung verbreitete fich 
von Brandenburg faft über die ganze Mittelmarf, Ufer: 
Mark und Neumark. Nach Hintvegräumung des altmaͤr⸗ 
fifchen Burggrafen murde feine Stelle durch einen in den 
einzelnen Städten angefeßten Vogt eingenommen; und Diefe 
Gerichtsverfaſſung finder fich in allen "Städten des Sten- 
dalfchen und des Salzwedelſchen Rechtes, auch zu Tanger⸗ 
münde zc.; aber nicht in den Städten Sechaufenfchen Ned): 
te8. Die Stendalfche Gerichtsverfaffung war ſowohl in 


J 


der Mark etwas aͤlter, als uͤberhaupt alterthuͤmlicher wie 


die — ——— —— —— 

In der mit Stendalſchem Stadtrechte —— 
Stadt Ruppin finden ſich 1252 zugleich ein Vogt und ein 
Schulze, die zuſammen die herrſchaftliche Gerichtsgewalt 
ausübten?). Die Praefectura judiei in Stendal ſelbſt, 
oder tie e8 in einer alten Deutfchen Urfunde überfest iſt, 
das Schulzenamt (denn nur dieſes bezeichnet jener Aus; 
druck), gab Albrecht der Bär bei der Stiftung dieſer 
Stadt einem gemwiffen Otto zu Lehn?). Bei dem Sabre 
1215 findet fich die Nachricht, dag die Stadt bis’ dahin 
burggräflicher Gerichtsbarkeit unterworfen geweſen war 
Diefe ward damals aufgehoben; und darnach mangelt es 





1} Praeterea ut omnis rancoris scrupulus et controversiae, 
quae surgere possit inter judices dietae civitatis mostrae, Advo- 
cati —— et praefecti ex parte una, et consulum ex parte 
altera penitus diseindatur etc. Buchholtz Geſch. der Churm. 
Thl. IV. Urf. ©. 87. i k x 


2) Judicialis potestas prefectura judicii homini meo Ottoni 


ex. me beneficiali jure obvenit, ubi due partes mihi, tercia vero 
pars prefato Ottoni aut heredi ejus jure debetur. — Der richt- 
lifer Macht alfo den Schulten des vorbenomenden Dorpes Stendell 

Mynem Manen Otten. Dem fehal dat to hülpe fomen vermiddelft 
leenrecht ꝛc. Beckmann's Beſchreib. Thl. V. 3. I. Kap. IL 
Ep. 150. 156, 
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nicht an Nachrichten von Voͤgten der Stadt Stendal. Eine 
für fie im Jahre 1255 ausgefertigte Urkunde ift an den 
Vogt, die Rathsherrn und die Bürger derfelben gerichtet *), 
und 1272 wurde ein Vertrag über ftädtifche Angelegenhei⸗ 
ten mit dem Nifolaiftifte zwifchen deffen Defan und, acht 
Domherrn und dem Stendalfchen Vogte Sohann von 
Buch und acht Schöppen der Stadt gefchloffen ). Ein 
Schulze derfelben Stadt kommt unter dem Namen Herz 
bordius ums Jahr 1279 vor ®); im Jahre 1281 wird 
einem Schulzen Stendals die alte, von Albrecht dem 
Bären ausgefegte Einnahme eines Drittheild von den 
Gerichtseinfünften zugefichert, und wurden ihm zugleich ein 
Drittheil von den Zingabgaben der Bürger und gewiſſe 
Mühleneinkünfte von den Markgrafen Johann und Kon. 
vad im der Weife zum Befige beftätige, wie. der Schulze 
fie vor ihrer Zeit befaß*); worauf diefe Marfgrafen im 
folgenden Jahre den Bürgern zugeflanden, daß. fie und ihre 
Nachfommen immer einen folchen belehnten Nichter, einen 
erblichen Schulzen hatten, der mit ihnen in. ber Stadt 
wohne, daß die Marfgrafen das Gericht oder Schuldheif: 
fenthum nicht an fich Faufen oder. an fic) Faufen. Laffen, 
noch einer ihrer Vögte es erlangen folte, fondern daß es in 
demfelben Zuftande immer bleibe, worin es gegentwärtig fich 
befinde °), Es gefchieht darnach noch üfters Stendalfcher 


1) Gerden’s Dipl. vet. march. Thl. I. ©. 6 

2) Gercken a. a. O. ©. 13, 

3) Gercken's Cod. dipl. Br. T. II. p. 352. 

4) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. IL. ©. 894. 

5) Ciuitati Stendal et Burgensibus nec non eorum suoces- 
soribus dedimus ut habeant impheodatum judicem siue scultcti- 
cum virum cum ipsis in ciuitate Stendal perpetuo commanen- 
tem. Nos autem dictum judicium vel praefecturam emere non 
debemus nec aliquis vice nostra, et nullus advocatorum mostro- 


| le | 
Schulen in den Urkunden Erwähnung, 1337 wird eines 
verftorbenen Schulgen Stendals und feiner Söhne gedacht ). 
Voͤgte werden aber vor dem 16ten Jahrhunderte nicht 
nambaft gemacht, da die Markgrafen nach einer mit der 
fruͤhern Verfaſſung des Stadtgerichtes vorgenommenen Vers 
Anderung eine Zeit lang Richtfoͤgte“ ernannten, gewoͤhnlich 
auf Lebenszeit, die das Gericht innerhalb der Stadt bis auf 
das Halsgericht über Edle verſahen, darnach aber dem Stadt 
Rath die Sorge für die Beſetzung diefes Amtes dergeftalt 
überliegen, daß er, fo oft es noth thue, Gerichtsvoͤgte, tie 
Richter (Schulzen) anſtellen möge, weil’ diefer fi) damals 
die marfgräflichen Einfünfte und Gercchtigfeiten in dem 
Stadtgerichte erfauft hatte 2). 

Sp wie es befonderd deshalb für nothwendig erachtet 
ward, dag dem GStadfgerichte ein marfgräflicher Beamter 
vorftand, weil die Gefälle und Einnahmen aus demfelben 
den Marfgrafen vorbehalten waren; fo pflegte man, fobald \ 
an. die Stadt felbft die Verleihung - der richterlichen Aemter 
zu.überlaffen, wie fich diefe in den Beſitz jener Einkünfte 
gefeßt hatte. "Aus diefem Grunde ward auch der Stadt 
Kyrig von den Edlen von Plote, da diefe die Inhaber 
der Stadt waren, die Erlaubniß zugeftanden, daß fie aus 
der Mitte ihrer Buͤrgerſchaft fich jährlich einen Vogt er 
wähle >): denn nach dem Landbuche Karls IV waren die 
berrfchaftlichen Einfünfte aus dem Stadtgerichte zu Kyritz 


rum acquirere debet judicium supra dietum, in statuque eodem 
dieta praefectura perpetuo permanebit, scilicet quo’ stat tem- 
pore jam presenti. ?ent a. a. D. Th. I. ©. 109. 

1) De Ludewig Reliqu. manuscript. T. VI. p. 137. 

2) Gercken's Dipl. vet. march. Thl. I. ©. 254. 


3) Insuper concessimus ut jure fruantur Stendaliensium 
et singulis annıs advocatum sibi eligant competentem. Dec: 
mann a. a. O. B. IL Kap. IV. Sp 17h, Buchholtz —— 
S. 75. 
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dem hieſigen Rathe fuͤr 133 Marck verpfaͤndet worden y. 
Später finder ſich jedoch zu Kyritz ein ſogenanntes Lehn⸗ 
Nichteramt, deffen Verwalter in Krimimalfachen mit Zusie 
bung des Nathes richtete, und ein Schulzenamt für Civil⸗ 
Sachen und untergeordnete Gerichtsbarkeit, deffen Verwal⸗ 
tung in der Folge jenem Richter mit uͤbertragen wurde 2,. 
In der Stadt Wittſtock findet ſich ums Jahr 1248 gleich— 
falls ein biſchoͤflicher Vogt als oberſter Stadtrichter ?). In 
einer, Urkunde des Jahres 1225 wird der Stadt Werben 
ein Landgebiet vereignet, und dabei verordnet, daß in dem⸗ 
felben, was bis dahin dem Landvogte untergeben gemefen 
war, feiner als der Vogt der Stadt die Gericht&barfeit 
ausüben follte*), In ſpaͤterer Zeit wird bier gleichfalls 
ein Erbrichter oder Schulze erwähnt; vor den z. B. in ge 
begter Dingbanf vor dem Nöbelfchen Thore, Förmliche 
Uebergaben von Bauergütern vermittelft grüner Neife vor: 
genommen wurden), welche Handlungen die Gegenwart 
des oberften Richters nicht erforderten.: In der Stiftungs⸗ 
Urfunde der Neuftadt Salzwedel vom Jahre 1247 wird 
von den Markgrafen ausdrücklic) erwahnt, daß fie einen 
Vogt dem Stadtgerichte vorjegten ‘). Ein folcher Vogt 
war auc) oberfter Nichter für die Altftade Salzwedel, da 
beide Städte ein verfchiedemes Stadfgericht hatten. Zwar 
hatte fchon Marfgraf Hermann im Jahre 1299 Markt, 
Gericht und Stadtrath zu vereinigen gefucht "); doch war 
ihm die Bewerkſtelligung diefer Verbindung nicht „gelungen, 
und Marfgraf Johann geftattete 1315 den Städten 


1) Katfers Karl IV Landbuch ©. 38. 

2) Berfmanna. a. O. Sp. 180, 

3) Berfmann a. a. ©. B. II. Kaps ‚ VI. Sp. 273, 
4) Vgl. ©. 502. Note 1. 

5) Befmann a. a O. B. J. Kap. VII. Sp. 30, 

6) Vgl. Thl. I. ©. 48. Note 3. 

7) Beckmann a. a. O. Kap. II. Sp. 12. 
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Salzwedel, daß ſie ihren getrennten Stadtrath behalten, 


doch zuſammen nur einen Stadtvogt haben ſollten, welcher 


nach ſechs Wochen in der einen, und nach den folgenden 


ſechs Wochen in der andern Stadt das Gericht halten 
moͤge Yy Der Vogt der Städte Salzwedel wird auch noch 
1368 und in folgender Zeit in dieſer feiner Thaͤtigkeit er⸗ 
blieft ?). Doch irrt man fehr in der Annahme, daß die 
vichterliche Perſon des Schulzen in beiden Städten gefehlt 
babe*). Jede befaß vielmehr auch. diefen Beamten, der 
vonder Rechtspflege keineswegs ausgefchloffen war, aber 
diefelbe in einer. .der des Vogtes untergeordneten Weiſe 
ausübte. Im Jahre 1316 wird ein Schulje Gherma 
nus oder Hermann von Chuͤden in Salzwedel er 
waͤhnt *), und im Sabre 1343 ward von dem Markgra⸗ 
fen verordnet, daß, wenn ein ihm des. Dienftes. pflichtiger 
Ritter oder Knappe im Umfange der Gerichtsbarfeit- der 
Alt⸗ oder Neuftadt Salzwedel ſich des Gerichtes fchuldig 
gemacht haͤtte, zwei Klagen der Schulze der Stadt, die 
dritte der Vogt zu richten ‚haben folfte°). Der. erftere 
richten in 14nächtigen Intervallen, und der dritte Termin 

* fiel 


1) Et utraque civitas suum habebit Consilium speciale, 
sed unus erit Judex, qui una sexta feria in una Civitate, et 


Altera in civitate Altera iudicabat. Befmann a. a. D. Ep. 8, 


2) Lens Br. Urk. Samml, „TIL. J. ©. 385. 

3) In diefem Irrthume bedauert der Verfaſſer fih Thl. J. 
©. 48. 49. zu befinden. 

4) Gercken's Fragm. march. Thl. IV. ©. 18. 

5) Sed ciuitatibus Soltwedel superadditus est unus articu- 
lus in hunc modum, videlicet, were et ock dat yemand van 
riddern oder van knapen de vns dinstes phlichtig weren breke 
in dem gerichte der olden vnd der nyen stad to Soltwedel, 
twe baden sal richten die sculte der stede, vnd dritte clage 
sal — vnse vogt, di danne vose vogt is. Beckmann a. 


'a, O. Sp. 28, 
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fiel alfd in die fechfte Woche, in der der Vogt dag Gericht 
hielt. Schon um das Jahr 1323 geſchah auch "bereits 
eines bis dahin von Edlen von Krafow, darnach von 
dem Klofter Nenendorf lehnsabhaͤngigen Schulzen der Neu: 
ſtadt Salzwedel Erwähnung ). — Voͤgte werden endlich 
noch in den Städten Wollmirſtaͤdt und Grabow an der 
Elde, dort im Anfange”), hier am Ende des 18ten Jahr⸗ 
Hunderts gefunden ®), 

Dieſe Beamte waren in der älteften Zeit" wohl immer 
Edle, wie der Ritter von Buch zu Stendal; und weder 
mie dem Gerichte für fich und ihre Nachkommen beliehen, 
noch auf Lebenszeit angeſtellt, fondern zeitige Gerichtsbiener 
des Markgrafen. Sie fanden Außerhalb des Verbandes 
der Bürgerfchaft, innerhalb deffen fich der Schulze befand, 
wohnten daher auch niche, wie diefer, in einem Haufe der 
Stadt unter den Bürgern, fordern lebten auf Burgen; ih— 
ren Gütern oder an dem Hoflager des Fürften, von wo fie 
fih nur dann in ihre Stadt zu begeben: verpflichtet waren, 
wenn der Ablauf der üblichen Gerichtsfriſten es erheiſchte 

Schon aus diefem Grunde war neben dem Vogte dag 


1) Conradus miles de Krakou recogriosco — quod septem 
marcas puri, argenti, que dari de mansis noue ciuitatis Solt- 
wedel solent'— claustro sanctimonialium in Nyendorpe — do- 
navi. . Praeterea — claustro libere donavi predicte ciuitatis 
prefectum, qui habet duos mansos liberos, qui prefectus debebit 
ipsi claustro vel nuncio suo sepedicta bona absque Contradi- 
etione cum requisitus fuerit expandare. Gerdfen?’s Dipl. vet: 


March. Thl, I. ©. 309. Die Neuftadt Salzwedel war bekanntlich 


auf dem Grund und Boden von Privafeigenthümern erbaut, wäh- 
rend die gleichzeitig errichteten Städte auf marfgräflicher Ländereien 
angelegt wurden. Hierin gaben daher die Marfgrafen das freie 
Schulzenlehn her, während es in jener die Edlen von Krafow 
gethan haften. 

2) Urfunden- Anhang Nr. XI. XII 

8) Gercken's Cod. dipl. Brand: T. VII: p. 897, 
u 33 
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Borhandenfeyn eines: Schulen als untergeordneten Richters 


nothwendig. Ein folcher ſtets unters der Burgerfchaft ‚ver: 
weilender Nichter findet fich auch: fehlechterdings in allen 
märfifchen Städten. Bei denen, die im 13ten und 14ten 
Jahrhundert geſtiftet wurden, mie Prenzlow, Friedland, 
Neubrandenburg, Eychen, Frankfurt, Landsberg, Mülrofe, 


Mürcheberg, Stolpe, Krone ꝛc., werden in den Urkunden, 


welche die Anordnungen über die Gründung enthalten; dieſe 
Beamten. ausdrücklich erwähnt. Andere Urkunden gedenfen 
der Schulzen zu Dbderberg ), Angermünde, Brandenburg; 
Gardelegen ?); Prigwalf ?), Nuppin, Rathenow *), Stendal, 
Salzwedel; Werben. Das Schulfenamt in Seehaufen ver 


äußerte der Markgraf Ludewig für. 40. Marek wieder: 








Fäuflic) an die Stadt’). In Ofterburg beſaß daffelbe im 


14ten Jahrhunderte die Familie Paris‘) Das Landbuch 


nennt Schulzen in Berlin; Potsdam, Belitz, Altlandsberg 
und. faft in allen märfifchen Städten. Sn bei Weiten 


den meiften derfelben, — allen denen, welche Brandenburg: 
ſches oder Serhaufenfches Stadtrecht beſaßen, — finder fich 
neben. dem Schulgen fein Vogt erwaͤhnt, und verwaltete 
jener das höchfte ſtaͤdtiſche Richteramt, indem hier in dein 
Schulzenamte das-niederfie (infimum) und hoͤchſte (supre- 
mum) ftädtifche Gericht vereint: war. 

Der Vorzug den die Städte immer dem Schulzen 
noch vor einem Stadtvogte gaben, beruht wohl groͤßten⸗ 
theils in der Verſchiedenheit des Verhaͤltniſſes zur Landes⸗ 


Gercken's Cod. dipl. Br. T. IT. p. 346. 
2) Beckmann's Belhr, Thl. V. B. J. Kap. X. ©p. 123. 


3) Beckmann a. a O. Buch I. Sp. 125. Gercken's 
Fragm. March. Xhl. II. ©, 35. 


4) Buchholtz Gefh. Thl. IV. Urk. ©. 115. 
5) Beckmann a. a O. B. J. Kay. V. Sp. 32. 


6) J. P. de Ludew'g Relig: manuscript. T. VI. p. 114. . * 


. 


Herrſchaft und: zur Buͤrgerſchaft, worin diefer und worin 
jener fich befand. War gleich auch. der Schule, als 
Inhaber eines ordentlichen Amtslehns vom Markgrafen, 
ein herrfchaftlicher Diener, fo war er dies doch in Höchft- 
möglicher Unabhängigkeit von dem Lehneheren, der auf. 
feine Thaͤtigkeit faft gar Feinen Einfluß ausübte. Nur beim 
Ausfterben der Familie, welche mit seinem Schuljenamte 
beliehen war, fiel daffelbe der Dispofition des Markgrafen 
wieder anheim, und bei dem Abgange eines Schulzen mit 
Hinterlaffung unmündiger Erben, war dein Marfgrafen für 
die Zeit diefer Unmündigfeie die Sorge für Verwaltung 
des Stadtgerichtes überlaffen, die gemeiniglich mit der 
Vormundſchaft einem Bürger der betreffenden Stadt zuge 
fanden wurde t). Sonſt war das Empfängniß der Be 
lehnung gegen übliche Lehnware, die Pflicht, zwei Deittheile 
der Gerichtsgefäle und aller fonftigen Abgaben, welche die 
Stade dem Markgrafen zu entrichten hatte, eingutreiben und 
ihm abzuliefern, eigentlich Alles, was den Schulzen mit fei- 
nem Lehnsherrn in Verbindung brachte. Dabei war er ge⸗ 
wiffermaaßen "der ältefte Bürger der Stadt, und hatte darin 
bleibenden Wohnfiß; feine Befigungen hatte er erfauft, und 
ihre Fortdauer mar nicht von ber Gnade des Fürften ab⸗ 
haͤngig. Sie waren in den im 13ten und 14ten Jahr⸗ 
Hunderte geftifteten Städten; worin die Schulen alleinige 
Stadtrichter, oft ſehr beträchtlich; geringe dagegen in man⸗ 
chen Städten der Alteren Verfaffung, wo über dem Schul- 
zen ein Stadtvogt fand, mie in der Neuftadt Salzwedel, 
wo das Freigehöft des Schulgen nur 2 Hufen enthielt. 
Hier blieben daher auch die Schulen minder geachtete Ber 
amte, während nach Erlangung des Schulzenamtes in jenen 
Städten felbft Ritter und Knappen firebten ). Doch auch 


1) J. P. de Ludewig c. 1. 
2) Bol. ©. 321, Note 3, 
33% 
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ein Edler ward als Stadtſchulze immer enger, wie ein 
Vogt, an das Intereffe der Bürgerfchaft geknüpft +); und 
immer konnte die Rechtspflege zeitgemäßer und vollkomm⸗ 
ner von einem ſtets in der Stadt anmefenden, und mit 
den Verhältniffen der einzelnen Bürger wohlbekannten Manne 
ansgeübt; und mehr Nechtsfenntniß, Achtung vor den Nech- 
ten und mehr Scheu vor gewaltthaͤtiger Verlegung derſel⸗ 
ben vom ihn, wie von einem zum zeitigen Vogte beſtellten 
markgraͤflichen Vaſallen erwartet werden. 

Von den Gerichtsgefaͤllen beſaßen die Schulzen den 
dritten Theil, und außer einem freien Haufe, welches belie— 
big mit einem andern verwechſelt werden Fonnte, worauf 
dann die Freiheit überging, außer den freien Aeckern und 
den ———————— an den meiſten Orten noch 
mannigfaltige Einkuͤnfte. In Muͤncheberg erhielt der Schulze 
den Nurhenzing, eine Gerichtseinnahme von 12 Schillingen 
von Dem, der: Blut wies, eben fo viel von Dem, der ei 
nen Eid zu leiſten verfprach , ſich fpater aber der Eideslei⸗ 
ftung weigerte, den dritten Pfenning von Dem, was man 
der Schöppenbanf weddete, und einen: fogenannten Friede 
Pfenning von Allen, die Bürgergut in der Stadt antraten. 
Wer eine Erbfehaft anderer Art, mogte diefelbe bedeutend 
oder geringfügig feyn, in der Stadt zu erheben hatte, mußte 
dem Cchulzen 1 Pfenning zum Zeugniß geben, und von 
Hinterlaffenfchaften, wozu Feine Erbnehmer vorhanden 1a 
ren, erhielt er den dritten Theil 2). 

In einer Stadt, worin. zugleich ein Vogt als Stadt: 
Nichter vorhanden mar, war die, Gerichtsgewalt des Schul, 
zen wohl anfänglich fehr befchranft: fie war das Judieium 
infimüm, was in Dörfern ein Dorffchulze ausübte, wäh 


h Bgl. ©. 321. 
2) ®gl. ©. 306. 313, 
3) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. IV. p. 607. 
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rend die Stadtvoͤgte, wie die Landvoͤgte und die ſpaͤtern 
Privat» Gerichtsherrn, das Judicium supremum ‚handhab- 
ten. In den Staͤdten aber, worin der Schulze alleiniger 
Stadtrichter, nnd dag Judicium supremum alſo mit dem 
Judicium infimum verbunden war, und nur die an den 
Markgrafen -abzuliefernden Gebühren an das ſtaͤdtiſche Vogt⸗ 
Amt, von dem fie früher eingenommen und abgeliefert was 
ven, noch erinnerten, entſchwand felbft für die Ausdrücke 
Judieium 'supremum et;änfimum bald alle ‚andere Bes 
deutung, als daß jenes die dem Marfgrafen, dieſes die 
dem Schulzen aus dem vereinten Gerichte "zufommenden 
Gefälle bezeichnete *). Das Landbuch nimmt den Ausdruck 
Judieium ‚supremum bald im Sinne des vom Schulzeit 
abzuhaltenden ‚Stadtgerichteg, von dem es z. B. ſagt, in 
ihm habe der Markgraf: zwei Drittheile, der, Schulze den 
dritten Theil der Einkünfte, bald bloß im Sinne jener Ein- 
nahme, indem es von Orten, worin fie dem Markgrafen 
noch wirklich zuffand, nur die Bemerfung macht, «8 befige 
der Markgraf darin das oberſte Gericht ?). Judicium be; 


1), Die, zwei Drittheile des Gerichtseinfommens, welche dem 
Lamdesherrn aus einem Gtadfgerichte zufloffen, werden in einer Ur— 
Funde des Marfgrafen Ludwig ausdrüdlich als dag ſogenannte 
oberfte,Gericht ‚bezeichnet, fo wie eine Schleſiſche Urkunde die 
Gericht3einfünfte des Schulzen einer Stadt das Judicium heredita- 
rium nenne, quod tertius denarius nuncupatur. Wohlbriücd’s 
Geſch. v. Lebus Thl. I. S, 368. 370, Auch noch in einer Urkunde 
vom Fahre 1510, worin der Marfgraf Joachim der Stadt Strauß— 
berg die Abtretung der Gerichte beftätigt, werden die Gefälle daraus 
als oberfte und niederfte, unterfchleden, indem es da heißt: vnnſer 
gericht daſelbs mit allen Zynnfen, Rennten, Nuten Zynß, Gerichts- 
fellen (mit aller Zugehorung) oberjt und nyderft ꝛc. Hiſtor. polit. 
geogr. ſtatiſt. m. mil, Beitr, die 8. Preuß. u. benachb. 
Staaten betreff. 2ten Theiles 1. Band ©. 337, 


2) Vgl. ©. 496, N. 1. 


deutet ſo nur ein Recht‘), und das —E war das 


Schulzenamt mit feinen Nechten, wie das suprermum das 
Vogtamt mit den Nechten die dem Vogte, oder vielmehr 
Dem; deſſen Stellvertreter er war, dem Marfgrafen, aus 
dem Stadtgerichte zuftändig taren?), und nach Vereinigung 
aller ia cr in > den Die ge n ne" hin Unters 


J 





Der de era wurde, wie N der verwandte: 


Ausdruck Iustitia, häufig zur Bezeichnung eines bloßen Rechtes, 


welches. ang dem Gerichte hervorgegangen war, gebraucht, (Buch⸗ 
holbtz Geſch· Thl. IV. Urk. S:-29,- 30.). Daher man: in ‚Derfelben 


Bedeutung bald judicium. supremum et infimum, bald Jus su- 
premum. et infimum fiefet. _ Gercfen’3 Fragm. March. Zhl. IM. 
©. 67. 71, Beckmann's Bifhr. d. M. og Thl. VB.I⸗ 
8. X. Sp. 137.) Gercken's Cod, dipl. Br. T. VIII. p. 806 

2).Die Einnahme des Gerichtsheren beftand in zwei Driftheilen 
der Gerichtsgefaͤlle, die des Schulgen in dem dritten’ Theile, Daher 
fanden die Fürften in den. Gtiftungsbriefen Lychens, Friedlands und 
Landsberg den Schulzen Diefer Staͤdte den tertium denarlum- per 
judicium acquisitum zu, und verordneten in Bezug auf die Stif⸗ 
ter Prenzlows, von denen einer gleichfalls das Schulzenamt erhalten 
ſollte: Quiequid soluendum est de areis et ceteris emolumentis 
Dominus duas partes, memorati viri tertiam assument. Diefe 
zwei Drittheile, welche der oberfte Gerichtsherr aus dem Gerichte 
aller, feiner Städte zog, müßten in dem Verzeichniffe der ſaͤmmtli—⸗ 
hen marfgräflichen Einfünffe, welche das Landbuch liefert, ganz 
übergangen feyn, wenn fie nicht unter dem Ausdrucke Judicium 
supremum verffanden wären. Auch von Spandau, worin wenig⸗ 
fiens feit dem 13ten Jahrhunderte der Stadtſchulze alle Gerichte: 
barfeit übte, deffen Amt und Befigungen die Stadt in der Folge 
an fich gekauft hatte, fagte der Kurfürft Sohann George in er 
ner Urkunde von 1584: Das die Ober und ‚Undergerichte in der 
Stadt — uns und unferm Ambt zu zweyen Theilen, und dem 
Rathe (anftatt des Schulzen) der dritte Theil zuſtehen und bleiben 
foll. — Jedoch dieweil man dafelbft von Alters her einen Nichter 
gehalten und noch haften mus, So foll derfelbe alfe und jede Ge— 
fälle, der Gerichte gros und Flein, wie die Namen haben mugen, 


einnehmen, zu Negifter ordenlich bringen, und davon vor feine Bes 


foldung und Unterhaltung den vierten Theil abziehen und behalten, 


* 
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ſcheidung der Gerichtseinnahmen, niche der Gerichtsfigungen 


dienten. Ganz unſtatthaft ift hier der Schluß, den Eich— 
born!) darans- zieht, daß nach dem Landbuche dem Mark: 
Grafen faſt in allen Städten feiner Herrfchaft, außer fon- 
figen Einkünften, das‘ Judicium supremum angehörte, 
daß nämlich damals: von den Städten die Civilgerichtsbar; 
feit an fie gebracht , die peinliche, Hingegen noch dem Lan⸗ 
desheren  zuftändig geblieben war. Wenn man von der 
Gerichtsgewalt , die durch den erblichen Stadtſchulzen aus: 
geübt wurde, ſagen ‚darf; fie fey“ von der Stadt an fie 
gebracht, fo fand ohne Zweifel zu der Zeit, da das Land: 
Bud) sauggefertige wurde, , den märfifchen ‚Städten mit we: 
nigen Ausnahmen: volle Eivilgerichtsbarfeit zu, und allen, 
went man auch die einem dem. Stadtgerichte vorfiehenden 
Vogte eignende Gerichtsbarkeit als der Stadt angehörig 
betrachtet. Das hat jedoch der erwähnte Nechtsgelehute 
ficherlich nicht fagen wollen: denn der Schulge war, wie der 
Vogt, ein marfgräflicher Beamte. » Im eigentlichen Sinne 
anıdie Stadt oder den fie reprafentirenden Stadtrath ge 
bracht, fo daß der Markgraf damit nichts mehr zu fchaf- 
fen hatte, war das Stadtgericht damals erſt in dem ge: 
vingern Theile der märfifchen Städte, die durch Anleihen, 
Kauf oder Gefchenfe pfandmeife oder eigenthuͤmlich in den 





was alsdenn darüber bleiben wird, von deme follen wir und unfer 
Ambt zwei Theile, und der Rath den dritten Theil zu ewigen Zeiten 
befommen und haben. Dilfhmann’s Urf. Samml. zur dipl. 
Geſch. v. Spandow ©. 160. Daf der Kurfürft, dem in Spandau 
das oberſte Gericht (Judic. supr.) feit ältefter Zeit zuftindig war, 
zum Unterhalt de3 Gerichtshalters beizutragen fich verpflichtete, war 
eine befondere Gnade. Dem Nechte nach war hiezu der Nath allein 
verpflichtet, da diefer die Schulzenftelle an fich gefauft und einge 
zogen hatte. 


1) Eichhorn's Deutfche Staals- und Rechts-Geſch. Thl. II. 
S. 355. 


ar ee 


Veſitz des Hebungsrechtes der urſpruͤnglich markgraͤflichen 
Einkuͤnfte aus dem Stadtgerichte gekommen waren 1). Hie⸗ 
mit fiel nach den Begriffen der damaligen Zeit auch aller 
Beweggrund fuͤr den Markgrafen oder die Verpflichtung 
weg / das Richteramt in der Stadt verſehen zu laſſen, "bie 
nun ſelbſt fuͤr die Ausuͤbung der Rechtspflege Sorge trug, 
zu welchem Ende oft befondere, minder koſtbare Einrichtun⸗ 
gen getroffen wurden. So waͤhlten die Rathsherrn von 
Kyritz/ dem ſchon im 18ten Jahrhunderte die Einkuͤnfte 
des Gerichtsherrn verpfaͤndet waren, jaͤhrlich einen Vogt 
aus. ihrer Mitte, der: dem Stadtgerichte vorſtand ). Zus 
gleich mit dem oberſten Gerichte, wurde den Staͤdten wohl 
immer die mit dem Beſitze des erſteren unzertrennlich zu⸗ 
ſammenhangende Lehnsherrſchaft uͤber den Beſitzer des nie⸗ 
derſten Gerichts, den Schulzen, uͤberlaſſen. In zwei Staͤd⸗ 
ten, worin wahrſcheinlich die Schulzenſtelle den Markgrafen, 
ohne von ihnen wieder zu Lehn ausgethan worden zu ſeyn, 
vielleicht durch das Ausſterben ihrer erblichen Inhaber er⸗ 
ledigt worden war, naͤmlich zu Werben und Templin, war 
jedoch zur Zeit: des Landbuches das Judieium infimum 
den Städten. für namhafte Summen befonders verpfändet, 
wie damals auch zu Lenzen der Inhaber  deffelben Fein: be 
lehnter Richter, ſondern ein Pfandbefiger aus dev Mitte 
der Bürgerfchaft war ®). Sonſt feten ſich die. Städte 
nur duch) Ankauf des niederften Gerichts von deffen In— 
haber, befaßen fie das oberſte Gericht, in den eigenthüm- 


' 

4) Val. ©. 102. und eine Urfunde von 1390. bei Lentz (Br. 
Urk. Samml. Thl. IL ©. 949.) worin Marfgraf Jobſt die Ge— 
richte in Oſterburg der Stadt, eine Urk. v. 1388. bei Gercken 


(Cod. dipl. Br. Tr. IV. p. 604.) worin fie derſelbe der Stadt 
Muͤncheberg uͤberließ. 


2) Vgl. Thl. I. ©. 303, 
3) Landbuch ©. 35, 
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lichen, beſaßen fie daſſelbe noch nicht, in den Lehns— 
Beſitz dieſes mit der Schulzenſtelle und dem Schulzengute 
verbundenen Richteramtes, fir deſſen fernere Verwaltung 
ſie damit zu ſorgen uͤbernahmen; wie und in welcher Weiſe 
ſcheint aber ganz dem Ermeſſen des Stadtrathes überlaffen 
geblieben zu ſeyn ). 

Mit Erlangung des oberſten ab niederſten Gerichtes 
wurde den Staͤdten dieſelbe Gerichtsgewalt zu Theil, die 
auf dem Lande anfaͤnglich ein Vogt auf dem alten Landge⸗ 
richte feiner Vogtei, fpater Privatbefiger in mehrerem, eine 
zelnen oder Theilen von Dörfern, "und die,» welche Die 
Schulen der Dörfer ausuͤbten, naͤmlich: alle-Gerichteege- 
alt, mit Ausnahme der über bloß polizeiliche Vergehen, 
von der geringften Streitigkeit, einfchlieglich, bis zu den 
Verbrechen, welche an Hand und Haupt geftraft' wurden, 
augfchließlich, Unbeſchraͤnkte Kriminalgerichtsbarkeit um: 
faßte das fogenannte oberfte und höchfte Gericht fo wenig 
in den Städten, wie es auf dem platten Lande der Fall 
war; fondern Nechtsfachen diefer Art Fonnten nur vor dem 
urfprünglich von dem Markgrafen mit feinen Näthen per 
fönlich abgehaltenen Hofgericht oder in feiner Kammer ent: 
fehieden werden. Als fpäter, da die Markgrafen nicht mehr 
perfönlich alle Kriminalfachen zu richten im Stande waren, 
von ihnen auf dem platten Lande befondere, fchon erwähnte 
Einrichtungen zur Ausübung derfelben gefroffen wurden, ge⸗ 





4 Im Jahre 1388 überlieh Markgraf Jobſt der Stadt Muͤn— 
cheberg, worin feit ihrer Gründung ein Schulze alleiniger Stadt: 
Richter war, das „oberfte Gegichte, das — gebort hat, in unſer 
Fammer bis daher” und nicht lange hierauf verfaufte der’ Hiefige 
Schulze an die Stadt das „vnderſte Gerichte”, worin auch Em- 
fünfte aus den DBlutgerichten begriffen waren. Gercken's Cod. 
dipl. Br. T. IV. p. 604. 614. Mit dem erftern erhielt der Nath 
nur Einkünfte und die Lehnsherrlichfeit über den Schulzen, mit 
dem letztern die Gerichtsverwaltung felbft. 


BR. ARE 


lang es indeffen allmäplig vielen Städten, auch die. Leber 
tragung der höheren Kriminal⸗ «Gerichtsbarkeit an ihren 
Stadtſchulzen oder: Vogt. zu beiverffieligen ;> wodurch nun 
das GStadtgericht zur vichterlichen Behandlung aller und. je- 
der Nechtsangelegenheiten  ermächtiget wurde. Die Erwer- 
bungen dieſes ermeiterten ‚Kreifesg der  Amtsbefugniffe des 
ſtaͤdtiſchen Richters ſowohl wie der Schöppen fcheinen ins 


deffen nur ſehr einzeln-vorgegangen zu feyn, und. fo werden 
wir auch die Nachrichten der Urkunden darüber bier mit: 


theilen. 


Die erſte Urfunde, welche man auf eine Verleihung 


diefer auf ıdie fogenannten Exceſſe oder hoͤhern Kriminal⸗ 
Falle ausgedehnten Gerichtsbarkeit an den Stadtrichter deu 
ten kann, enthält ein 1283 der Stadt Rathenow ertheiltes 
marfgräfliches Privilegium, worin Otto und Konrad dag 
Berfprechen ablegen, niemals ſich durch ihre Voͤgte und 
andern Beamte in die Nechtspflege innerhalb der Stadt. zu 
mifchen, indem fie hinzufügen: Alles, was. in: Rathenow 


zu richten iſt, das fol zur Yurisdiction des Schulen der‘ 


Stadt, und feines andern Nichters gehören !), Beftimmter 
wurde im. Sahre 1305 dem Schulgen von Prenzlor. ‚die 
Macht; valle Erceffe innerhalb der Stadtmauern und der 
Feldmark zu richten, von den Marfgrafen zugeftanden, mit 
Hinzufügung des Verfprecheng, daß weder fie felbft, noch 
ihre Voͤgte und andern Beamte darüber richten wollten 
und folten?). Der Stadt Brandenburg gab der Markgraf 


ai 





1) ‚Burgensibus civitatis Rathenow decreuimus,concedendum, 
quod ‚etc. —; nec unquam J— hominem — faciemus in 
civitate nostra Rathenow — per aliquem Advocatorum nostro- 
rum — captiuari vel impediri —. Quidquid vero judieandum 
fuerit, id ad jurisdietionem praefecti dictae ciyitatis et non 
alicujus; alterius judieis pertinebit. Buchholtz Gefh. d. Churm. 
Thl. IV. Urk. ©. 115. 


- 2) Prefectus judicabit omnes excessus in pretaxata civitate 


— 523 
Johann im Jahre 1315 die Verficherung, daß meber ev, 
noch feine Nachfolger, Raͤthe und Voͤgte fich mit dev Rechte: 
Pflege unter den Buͤrgern abgeben wuͤrden jeder Bürger 
ſollte bloß vor dem Nichter der Stadt, dem Schulzen, zu 
Nechte fechen ; und diefer uͤber alle Erceffe, welche, bei 
Tage oder zur Nachtzeit begangen würden, bei handhafter 
Dhat richten und fie beffern oder, buͤßen laffen +). » Im 
Jahre 1319 veropdnetender Herzog Rudolph von Sach⸗ 
ſen/ als Tutor der Markgräfin Agnes von, Brandenburg, 


> J 





alle Buͤrger Spandau's ſollten wegen Exceſſe, die inner⸗ 


halb "der ſtaͤdtiſchen Gerichtsbarkeit begangen ‚feyen, vor 
feinen auswaͤrtigen Nichteri zu Nechte gezogen werden; ſon⸗ 
dern es habe der Stadtſchulze die Pflicht und Gewalt, ‚mit 
den Schoͤppen der Stadt! daruͤber zu richten 9.) Was man 
unter "den Exceſſen verſtand, if oben bereits angegeben 


N 
nr 





et extra vel in metis, que markscheide wulsariter appelläntur, 
que ad civitatem „peitinent nominatam. »"Nolumus)etiam ut hu⸗ 
jusmodi excessus per nos vel per nostros advocatos aut per 
nostros ofliciales quoscunque aliquatenus. judicentur, Ger— 


den’ 8 Fragm. March, Thl. V. ©: 15. ' 


1) Volumus districtius statuentes et arbitrantes ne nos ipsi 
nec aliquis heredum nostrorum vel successorum aut consiliario- 
rum aut advocatorum — alicui infra muros violentiam faciat —. 
Imo volumus, ut unusquisgue in civitate gaudeat suo jure, — - 
coram,seulteto seu ‚civitatis judice incusatus se expurget, prout 
iuris,‚ordo postulat ‚et requirit. — Volumus etiam et concedi- 
mus Burgensibus predictis, ut ipsi omnes excessus, qui fuerint 
in ipsa eivitate ‚perpetrati mocturno, tempore vel diurno exe- 
quantur, corrigent et judicent, que handhafftige dat dieuntur 


proprie apud esta Gerden.a. a. ©. Thl. III. ©. 35. 


2) Volumus quod cives coram suo prefecto ‚universis et sin- 
gulis 'hominibus, ipsös cives inculpare- sei inpeiere volentibus, 
pro debitis sive excessäbus, im ipso jndieio commissis, debent 
sistere, et non coram judice alieno resportdere, "et quod prefe- 
etus civitatis omnes potest et debet judicare excesius, qui in suo 
judicio existunt perpetrati — — ac civitatis’Consules et Sca- 


£ 
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- worden N, und es iſt darnach gewiß, daß die Markgrafen 
die früher ihrer Kammer vorbehaltene Kriminalgerichts⸗ 
Barfeit im Anfange des 14ten Jahrhunderts einzelnen Staͤd⸗ 
fen zugeftanden haben. Bei den oben erwähnten Einrich⸗ 
fungen, die zur Ausübung der höhern Kriminalgerichtsbarfeit 
im Jahre 1313 vom Morfgrafen Woldemar im Lande 

Lebus getroffen wurden, ward zwar die Fallung des End: 
Urtheils über die in. Stadtgerichten behandelten höchften 
Kriminalverbrechen in diefem Lande noch ‚dem Marfgrafen 
vorbehalten, und von ihm dem Landoogte zur Ausuͤbung 
zugeſtanden; auch wurden dem Fehmgerichte, welches da 
felöft errichtet ward, die Städte, gleich dem platten. Lande, 
unterworfen ?), für das Iehtere aber 6 Jahre nach. feiner 
Errichtung ſchon bie Rathsherrn von Frankfurt zu Schoͤp⸗ 
pen angewieſen. An andern Orten: geriethen jedoch ‚manche 
Städte durch Ähnliche Einrichtungen für die Ausuͤbung ber 
hoͤhern Kriminalgerichtsbarkeit vielfeicht unter dag ‚Gericht 
von dem Bürgerftande nicht angehöriger Schöppen ?), und 


bini omnes judicent excessus, in.eörum judicio perpetratos se- 
cundum quod noyerint equitatem, Dilfhmann’s Urk z. dipl. 
Gefch. 9. Spandow. Nr. VI. ©. 135. 

1) Vgl. ©. 101. Anmerfung, 

2) Val. ©. 47. 

3) Es fcheinen ſich Landgerichte angemaaft zu haben, die Ge 
richtsbarfeit der marfgräflichen Kammer tiber Städte zu üben. Das 
her wohl die vielen Beftätigungen von Seiten ber Markgrafen und 
Verbindungen mancher Städte unter ſich zur Aufrechterhaltung des 
Nechtes, vor Fein Landgericht gezogen zu werden. Im Jahre 1309 
fchloffen Berlin, Köln, Salzwedel und Brandenburg den Vergleich, 
gemeinfchaftlich die Koften zu tragen, wenn einer ihrer Bürger vor 
das Landgericht gezogen werden würde. Lenk Br. Urf. ©. 918. 
919. Gercken's Fragm. march. Thl. III. © 29. Und der 
Stadt Sandow verfprachen die Marfgrafen: OF. were yennich, die 
eynen Borger befchuldigen wolle, dat fchal hi dun in der Stat vor 
den Schulten, und in neyne Lanfgerichte nicht, id were denne umme 
bandhafte tad. Gercken's Cod. dipl. Br. T, III. p. 302, Der 














— 


* 
» 


Yalaer: SG. — 


fürchten fie fich daher almählig von den Markgrafen, gleich 
den oben angeführten Städten, dag Privilegium zu ver 
ſchaffen, in feinem Stücke außerhalb der Stadt gerichtet zu 
werden. Der Art war unftveitig das Recht, welches im 
Sabre 1344 vom Markgrafen Ludemwig feinen fämmtlichen 
Städten jenfeits der Oder als eine „befondere Begnadigung” 
zugeftanden wurde, daß die Bürger aud) in durchaus feinen 
befonderen Fällen und Nechtsfachen vor einem Gerichte 
oder Richter außerhalb der. Stadt, belange und zur Rechen⸗ 
fchaft gesogen werben dürften, fondern immer nur dem 
Richter ihres Aufenthaltsorts zu Nechte zu ſtehen gehalten 
ſeyen ). Die Städte dieſſeits der Oder, wozu die oben 
angeführten gehörten, gelangten wahrfcheinlich ſchon früher 
mit geringen Ausnahmen in den Befiß diefes Rechtes, mie 
es eigenmaͤchtige Verfügungen über Ausübung ber, Gerichte: 
barkeit über hohe Kriminalverbrechen in denfelben, wie über 
Raub, Mord, Brandftiftung ec. beweifen, welche ung in 
Betreff diefer Städte ſchon aus dem Jahre 1323 erhak 
ten find °). 


Stadt Brandenburg: OF wollen wir das nicht geftatten, das die aus 
ihrer Stadt geladen werden, allen umb handhafftige tad, fundern fie 
füllen zu rechte ſtehen vor jhrem Scultheiffen. J. P. de Zudewig 
Relig. man. T. IX. p. 556. und. daffelbe der Stadt Prikwalf. 
Beck mann's Behr. Thl. V. B. U. 8. II. Sp. 12. 


1) Discretis viris civitatum nostrarum Konigsperg,, Soldin, 


‚ Arnswold, Vrideberg et \WValdenberg ceterarumque nostrarum 


civitatum omnium trans oderam undique sitarum nobis perti- 
nmentium civibus et incolis universis fidelibus nostris. dilectis 
talem contulimus. et presentibus conferimus graciam specialem, 
quod nullo judicio nec aliquo coram iudiee pro aliquibus casi- 
bus sive causis extra muros Cinitatis Proprie debeant quomo- 


‘ dolibet conueniri, sed coram iudicio proprie mansionis respon- 


dere sine contradictione tenebuntur. Gercken's Cod. dipl. Br. 
T. DI. p. 239, 240, 


2) Lens Br. Urk. Samml. Thl. J. ©. "aa. 
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Das Landbuch vom Jahre 13757 Welches von der 
Gerichtsbarkeit über die Erceffe iin den Städten, die es 
som höchften oder ‚oberften ‚Gerichte immer: genau trennt, 
ung in Betreff ihrer Ausübung Feine Nachricht giebt, ſagt 
im dem Verzeichniſſe der marfgräflichen Einfünfte, von ih— 
nen habe, der Markgraf im ganzen Umfange feiner Dert- 
ſchaft alle Einnahme ), und: erwähnt auf anderen Stellen 
häufig bei den einzelnen Städten, Ider  Marfgraf habe die 
Gerichte und Erceffe, oder die Einkuͤnfte aus dem Gerichte 
und von den Erceffen ?), ‚Daß: die: Gerichtsbarfeit über 
Erceffe in diefen Städten mit dem Stadtgerichte nicht ver⸗ 
bunden, fondern befonders im Namen’ des Marfgrafenıges 
übt fey, geht hieraus. Feineswegs hervor. Wie vielmehr; 
da nach oben angeführten Urkunden z. B. in Rathenow, 
Spandau, Prenzlow und Brandenburg die Schulen alle 
Gerichtsgewalt verfahen , während das Landbuch fager das 
oberſte Gericht befige in diefen Städten der Markgraf, es 
gewiß ift, daß die Markgrafen die oberfien Gerichte, womit 
bloß Einfünfte bedeutet werden, auch da befaßen, wo die 
Schulen fie verwalteten, fo fagt das Landbuch auch von 
den Erceffen, daß ber, Marfgraf fie befige, au Orten, io 
die Schulzen die Gerichtsbarkeit darüber ausübten, dem - 
Markgrafen aber zur Ablieferung der daraus hervorgegans 
genen Gerichtseinnahme verpflichtet waren. Urſpruͤnglich 
ward die Gerichtsbarkeit über die Erceffe in der Kammer 


4) Landbuch ©. 38. 

2) Dominus habet (in 'Tangermunde) Jnditia et excessus. 
Landbuch ©. 29. Imperator commisit Do.’ Jo. Kothbus Beos- 
lenburg preter seruicia judicia et excessus. Landbuch ©. 12. 
Redditus quos habet Dominus — in Rathenow de silvis de ju- 
dicio et excessibus — in Postamp de jüdicfis et extessibus — j 
in Copenick de judiciis et excessibus — in Mittenwalde de ju- 
diciis et excessibus et decima minuta — im Saremunt — quic- 


quid de judiciis et excessibus- Landbuc ©. 13. 











— s2 — 


des Markgrafen geuͤbt, Gerichte nannte man nur diejenigen 
Verſammlungen von Schoͤppen, denen vom Markgrafen be— 
ſtellte Richter vorſtanden, nicht aber das Gericht in ſeiner 
eigenen Kammer; und daher begriff das hoͤchſte oder oberſte 
Gericht die wichtigſten Rechtsſachen nicht uͤberhaupt, ſondern 
nur ſo weit, wie dieſelben von ordentlichen, markgraͤflichen 
Richtern urſpruͤnglich abgemacht werden konnten. Der Um— 
fang der Angelegenheiten, die vor die oberſten Gerichte ge» 
börten, fette ſich alfo feſt; eine nach oben zu erweiterte 
Gerichtsbarkeit war die über Die Exceſſe, welche aber im 
14ten Jahrhunderte noc) nicht mit unter dem Namen des 
oberften und höchften Gerichtes begriffen war. Erſt cin 
. neuerer Zeit erweiterte fich darauf der Sinn dieſer Aus— 
drücke, Die oberften Nichter in der Marfgraffchaft waren 
urſpruͤnglich überall Burggrafen oder Voͤgte. Die Schul 
zen waren die Unterrichter in den Städten, wie auf dem 
Sande; nur blieben fie es bier, weil nach Aufhebung oder 
Beſchraͤnkung der Voͤgte, die oberfte Gerichtsbarkeit an Pri⸗ 
vatperfonen übertragen ward, in den meiften Städten hörs 
ten fie es auf zu feyn, da durch Hinwegräumung des Burg» 
Grafen oder Vogtes diefem Unterrichter auch die Verwal: 
tung des oberſten Gerichted übertragen wurde, . Diefe 
Bereinigung gab. das Stadrgericht, worin nichts als die 
Abgaben getrennt waren, und in der Einnerung an die alte » 
Trennung des Gerichteg, mogte dieſe in ber einzelnen Stadt 
irgend einmal beftanden haben oder niemals, als oberſtes 
und niederfies Gericht bezeichnet wurden. Zuletzt trat zu 
diefem Stadtgerichte die Gerichtgbarfeit über die ſogenann⸗ 
ten Exceſſe hinzu"), und damit war das Stadfgericht be⸗ 


1) Dies deuten nach gewöhnlicher Meinung die fogenannten 
Nolandsfäulen der Städte an. Zunächft find diefelben zwar zur 
Zierde eines Ortes errichtet; doch hatten fie allerdings auch auf die 
Nechtspflege ihre Beziehung. Aber nicht jede Nolandsfäule deutet 
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füge alle und jede die Bürger befreffende Angelegenheit 
zu richten.  Kaufte der GStadtrath die aus dem Stadtge⸗ 
richte der marfgräflichen Kammer zufließenden Einfünfte, 
womit die Lehnsherrlichfeie über den Gerichtsverwalter, den 
Schulgen, verbunden war, dem Markgrafen ab, mie es 
fhon im 13ten und 14ten Jahrhunderte am vielen Orten 
gefchah, fo war die Stadt Eigenthümerin des Stadtgerichts, 
gelang es ihr, wie es am Häufigften im 15ten und 16fen 
Jahrhundert gefchehen feyn muß, fich auch des Lehnsinha⸗ 
bers deſſelben zu entledigen, fp war es der Stadtrath, der 
ale Gerichtsgewalt über feine Stadt eigenthuͤmlich beſaß 
und übte oder üben Lie. Doch war Dies auch in neuerer 
Zeit nicht allen Städten gelungen, in vielen Städten beſaß 
der Markgraf fortwährend das oberfte Gericht, Einkünfte, 
die feinen Amte abgeliefert werden mußten, auch wenn die 
Stadt dag Schulzenamt und Gehöft, das niederſte Gericht, 


an fich gebracht hatte. Manchen Städten iſt auch die-Ges 


richtsbarfeit über ſogenannte Exceſſe niemals 5 
worden). — 
Die 


darauf hin, ‚daß das Ortsgericht Recht habe an Leib und Leben zit 
firafen; fondern nur folche, wo der Noland ein Schwert in der 
Rechten hält, Fünnen als Zeichen von unbefhränfter Kriminal-Ge- 
richtsbarfeit gelten, ‚wie es 3. B. bei: diefen Säulen zu Gtendal, 
Perleberg und Gardelegen der Fall if. Dagegen trägt der Noland 
zu Buch in der, Altmarf diefe Waffe nicht, weil diefer Ort ſtets des 
Rechtes entbehrte init dem Schwerte zu richten. 

1) Dies war z. B. in foldhen Staͤdten der Fall, AM: Be⸗ 
ſitzungen geiſtlicher Stifter waren, die ſelten m den Beſitz voller 
Gerichtsbarkeit kamen. In einigen derſelben war ſelbſt die Aus— 
uͤbung des oberſten Gerichtes dem Stifte vorbehalten, wie zu Arend- 
fee, obgleich fich die Markgrafen einftmals zu Gunſten des Klofters 
aller Gerichtsbarkeit in feinen Gütern begeben hatten: Dieſes übte 
fie aber zugleich mit der Jurisdiction über feine übrigen Beſitzungen, 
und ganz wie dieſe aus; und als in ſpaͤterer Zeit die Rechte des 
Kloſters den Markgrafen anheimfielen, ſo uͤbertrugen dieſe die bis da— 
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Die Urtheilsfinder im Stadtgerichte Maren eigene 
Schoͤppen, deren Anzahl in den maͤrkiſchen Städten ſehr 
verfchieden geweſen zu ſeyn ſcheint, fich jedoch wenigſtens 
auf fuͤnf Perſonen belaufen mußte, da dieſe Zahl von 
Bürgern zum vollguͤltigen Zeugniſſe von Perſonen des Bürs 
gerftandes in Kriminalfällen für erforderlich geachtet ward. Y. 
Sie findet fi) ums Jahr 1287 in der Stadt Prenzlow 
neben dem Schulzen genannt ?); , Bei. der Vereinigung der 
Städte: Berlin und Köln um Dfiern 1307: wurde fefige- 
fest, daß das: gemeinfchaftliche Stadtgericht, gleich, ‚einem 
Landgerichte, mit ſie ben Schoͤppen befegt werden ſollte, 
wovon vier aus Berlin, drei aus Koͤlln, dieſe von Berliner 
Buͤrgern, jene von Koͤllnern erwaͤhlt werden ſollten, wie 
in aͤhnlicher Weiſe die Wahl des vereinten Stadtrathes hier 
geſchah, von deſſen zwoͤlf Mitgliedern zwei Drittheile von 
Koͤllnern aus Berlin, ein Drittheil von Berliner Buͤrgern 
in Koͤlln erwaͤhlt wurden ). Su Stendal finden ſich ums 
Jahr 1272 acht Schoͤppen neben dem Vogte der Stadt *). 
In einigen ‚Städten beſtanden dieſe Schöppen außer ‚dem 
Stadtrathe als abgefondertes Kollegium, in anderen befeß- 
ten die Rathsherrn die Schöppenbanf. Zu jenen gehörten 
Berlin und Köln, Stendal, wo erft 1352 die Schöppen- 
Bank mit dem Mathe verbunden, wurde *), Spandau, Prißs 


hin vom Klofter geuͤbte Gerichtsbarfeit-ihrem Amte, Beckmann's 
Beſchr. d. M. Br. Th. V. B. J. K. X. Sp. 27. Ein aͤhnliches 
Verhaͤltniß fand bei faſt allen Staͤdten geiſtlicher Stifter und vielen 
ſolchen Statt, welche Privatleute zu Lehn trugen, von denen ſie ge⸗ 
ſtiftet waren. Sie find gewiſſermaßen nur als Flecken zu betrach-⸗ 
ten, und vielfach auch ſpaͤter zu dieſen gerechnet worden. 

1) Vgl. ©. 394. 

2) Buhholg Gefh. 8. Churm. Br. Thl. IV. ef. S. 120. 

3) Buchholtz a. a. O. ©. 160, . 

4) Gerdfen’s Dipl. vet. March, Thl. 1. ©. 13. 

5) Beckmanm's Beihr, d. M. Br. Thl. V. B. J. 8: 1. Sp. 185. 
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walk, Arneburg Brandenburg; Oderberg u arm. In 
Salzwedel, Prenzlow/ Kyritz ) und anderen Städten wa⸗ 
ren ſchon im 13ten Jahrhunderte die Glieder des Rathes 
zugleich die Schoͤppen der Stadt, Schoͤppen und Raths⸗ 
Herrn ſtanden ſonſt urſpruͤnglich befonders in Bezug auf 
die Dauer ihrer Amtsfuͤhrung / in ſehr verſchie denem Ver⸗ 
haͤltniſſe. Die Schoͤppen durften nicht, wie die Rathsherrn, 
jährlich wechſeln, auch fie, wurden zwar von der Bürger: 
ſchaft erwaͤhlt, aber z. B. in Stendal von dem Markyra⸗ 
fen auf Lebenszeit beſtaͤtigt, Daher ihnen ihr Schoͤppenthum 
urſpruͤnglich verbleiben mußte bis an ihren Tod ); doch 
wurden hierin fruͤhzeitig Aenderungen erlaubt, Br den 
Städten Berlin und Koͤlln 1307, der Stadt Spandau 
1309 zugeſtanden , daß alle 3 Jahre neue STRENGEN et: 
waͤhlen dürften °). 
Auf das richterliche Ednntniß uͤber die Stadt, 
Gerichte vorgelegten Nechtsfachen mußte der Richter feinen 
‚Einfluß üben, fondern das Urtheil ganz unabhängig von 
ihm durch die Schoͤppen gefunden werden. Wenn der Rich 
ter es danach im Namen der Schöppen Tauf ausſprach, 
durfte es eben fo wenig, wie in der Vollſtreckung, irgend 
eine" Veränderung durch ihn serleiden *). " E8 war jedem 
Richter ſtreng unterfagt; vom Entfchluffe der Schöppen im 
Geringften abzumeichen. Wenn eine. Sache vorgebracht 
war, übertrug der Nichter fie zunächft eine m der verſam— 
melten Schoͤppen; diefer, überdachte diefelbe,, und fand 
‚dag Hoppe —— — vor, die es Sr 


u SIE BIER a. D. hp 11. Sp. 96, — Buchholtz 
a.0.0. ©. 120. — Befmann a. a. D.B.U. K. Sp. 180. 

2) Beckmann a a. ©. B. I. Kap. IL Sp. 158. 

3) Buchhohtz aa. D. ©. 160. Dilſchmanns — ** 
Sanum. z. dipl. Sa d. Stadt und Feſt. Spandow. S 134 


4) Bgl. Thl. I. ©. 48. Note 3. 
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worauf es an den Nichter zum Ausſpruch gelangte. Sand 
aber der Schöppe ein ungerechtes Urtheil, ein folches nam: 
lich; welches alle feine Genoffen auf dev Schöppenbanf 
mißbilligten ;.fo mußte er dem den DR tz führenden Rich⸗ 
ter 4 Schillinge wedden ) 

Dem Stadtgerichte niit waten zunaͤchſt ale 
Bürger der Stadt; wobei die Verfchiedenheit Deutſcher oder 
Slawiſcher Herkunft, feine Trennimg bewirkte ?). Edle die 
dem Markgrafen zu Kriegs: oder: Hofdienften verpflichtet 
Waren; und in. der Mark ihren Wohnſitz haften,“ die von 
den bürgerlichen Laften frei waren, und nicht zur Bürger; 
fchaft gehoͤrten/ wie es ſolche Bewohner namentlich zu 
Salzwedel in aͤlteſter Zeit gegeben hat / waren urſpruͤnglich 
auch vom Stadtgerichte frei; Edle abery welche ſich unter 
die Bürgerfchaft begaben, wenigftens von: ihren Befigungen 
in der Stade. die bürgerlichen Laften tragen mußten, waren 
‚auch dem Stadtgerichte untergeben, da fie; ihrer edlen. Der: 
kunft ungeachtet; ſich den Bürgern‘ gleich geſtellt hatten. 
Perfonen, welche: ohne in einer Stadt anſaͤßig zu ſeyn / ſich 
‚auf längere oder kuͤrzere Zeit darin aufhielten, '30g man 
‚in vorkommenden Fällen gleichfalls vor das Stadtgeriht?). 
Daß auch über Ritter) und Knappen, die fich im Umfange 
der ſtaͤdtiſchen Gerichtsbarkeit des Gerichtes ſchuldig ge: 
macht hatten, von den Schulzen und dem Vogte der Stadt 
Salzwedel erkannt und gerichtet werden burfte; war dieſen 
Städten im Sahre 1343 ausnahmsweife zugeftanden wor: 
ben +). Sonſt werde bei Städten, denen es erlaubt ward, 
auch andere Perfonen, wie ihre Bürger, z. B. die Schuld» 
ner von Bürgern, wie zu Pritzwalk, vor dag Stadtgericht 


1) Lenk Br. Urk. Samml. Thl. 1. S. 74 
2) Vgl. Thl. ©. 48. Note 8. 
3) Beckmann aa. ©. B. IL Kap. IL Sp 132 
4) Bgl. ©. 512. N. 5, 
34 * 
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zu sieben, wenigſtens im 13ten Jahrhunderte, die Ritter und 
Kappen‘ immer beſonders ausgenommen), „Auswärts 
durfte der Bürger einer "Stadt weder) vor einem Stadtge: 
richte, "noch vor einem Landgerichte belangt werden. Doch 
nicht allein in höheren Kriminalſachen, fondern auch bei ge: 
ringen Rechtsſtreitigkeiten/ die gwifchen: einem Bürger und 
einem Edlen worfielen, mußten urſpruͤnglich beide: vor, dem 
Markgrafen oder “einem feine Stelle vertretenden Hofrichter 
das Recht nehmen ) und bei dein bekannten ſchnellen Ber; 
fahren: des Gerichtes uͤber handhafte That, ‚ward niemals 
auf den fonftigen Gerichtsſtand des Schuldigen- Nückficht 
genommen; fondern in der Stade über einen Landgerichts: 
pflichtigen; wie auf dem —— ohne Umſtaͤnde uͤber 
einen Bürger gerichtet‘). 

Außerhalb der Stadt —* r ch das Stabtgericht 
mit der Feldmark gleich weit, haufig waren. demſelben aber 
auch nahbelegene Dörfer! untergeordnet. Ueber die Kietze 
bei den Staͤdten ſtand dieſen nur ſelten die Gerichtsbarkeit 
u. Die Wenden auf dem Kietze bei Spandau waren 5. BD. 
‚noch 1409 dem Landrichter untergeben ). Die Stadt 
Rathenow hatte dagegen die Gerichtsbarkeit über die bei 
der Stadt gelegenen Kietze und ſelbſt die Schulzenlehen in 
denſelben an ſich gekauft, woher der hieſige Stadtrath da- 
mit fortwährend beliehen wurde . Wenn uͤbrigens den 
Städten, wie es häufig geſchah ) Dörfer‘ mit den Ge⸗ 
richten vom Markgrafen vereignet wurden; fo fiel die Ver— 
waltung derfelben, war ‚nichts Beſonderes darüber beflimmt, 


1) Dal. &. 383. Note 1. 

2) Bol. ©. 408. 409. Note. 410. Note 1. 

3) Vgl. ©, 524. Note 3, 533 Note 1. 

4) Dilfhmanns dipl, Geſch. d Stadt u. Feſt. Spandow. 
5) Wagner’s Denfwürdigf, v. Rathenow S. 22. 

6) Vgl. ©. 385. N. 3. 
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nicht den Schulen und Schöppen,-fondern dem Stadtrathe 
zu, der diefelben in beliebiger Weiſe verfehen laſſen konnte. 
Die Gerichtsfriſten waren viergehmznächtige, ſech s⸗ 
und acht zehn⸗woͤchentliche. Alle 14: Tage oder uͤber 
14 Naͤchte hielt der: Stadtſchulze das Gericht, und ‚zwar, 
auch in den Städten, worin es unter dem Namen des, 
Vogtes einen oberſten Richter gab, ‚ohne des. letztern Zu⸗ 
ziehung. Jede etwas wichtigen: Gerichtsſache mußte aber an 
dreien Dingen behandelt werden, und erhielt daher nach ſechs 
Wochen durch den Vogt dad Endurtheil, der in jedem 
dritten Gerichte nach 14 Nächten den VBorfig übernahm‘); 
Größere Sachen gehörten bloß vor ' dies ſechswoͤchentliche 
Gericht ?), und wurden aufı dem achtzehn ‚wöchentlichen. zu 
Ende gebracht, welches vorzugsweiſe Judicium legitimum 
(echtes Ding): hieß. » Dies war das wichtigfte Gericht, und“ 
wurde drei Mal im Jahre mie ‚Seierlichkeie gehalten. Es 
wurden vor daffelbe immer die ‚bedeutendften "Angelegens- 
heiten 'gebracht, die dem Gerichte, der. Stadt, wovon es ge 
halten wurde, abzuthun erlaubt: war, Kriminal⸗ oder Civil⸗ 
Sachen. Urſpruͤnglich wurde es vom. Burggrafen gehalten; 
wo es darnach einen Vogt gab, führte dieſer den. Vorſitz, 
und ihm zur Seite faß der Schulze, der, als alleiniger 
Stadtrichter, felbft praͤſidirte. Die ganze Bürgerfchaft ber 





1) Vgl. ©. 512.430. Item praefectus noster presidet ju-, 
dieio per circulum anni, per quatuordecim | dies exceptis festi- 
vis diebus et ‚in adventu et excepta ſseptuagesima. ‚Anlage, zur 
von Kampf ‚Grundlinien der ält. Stadtrechte in d. M. Brand. 
a. a. O. ©. 87. 

2) In den Advents- und Faſtenzeiten wurde Fein Gericht ges 
halten, eben fo wenig an Feſttagen. Im Fahre 1319 ertheilte.der 
Markgraf Waldemar der Stadt Stendal die Erlaubnif, daß, 
wenn fie ‚durch. Fefte verhindert ſeyn würde, zu rechter Zeit das Ge- 
richt zu halten, es ihr erlanbt ſey, die Gerichtötage und, Friſten zu 
prorogiven. Lentz Br Urk. Sammk Thl. J. S. 206. 
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Sudt mußte ſich zu dieſem Gerichte nfinden Doch wur⸗ 
den in der Folge die Buͤrger mancher Staͤdte dieſer ſtoͤren⸗ 
den Laſt durch beſondere Privilegien, worin ihnen der Ge⸗ 
richtsbeſuch groͤßtentheils oder gänzlich erlaſſen wurde, übers 
hoben; wie zB. der Stadt Kyritz ums Jahr 1237 nach⸗ 
geſehen ward, daß nur diejenigen Buͤrger auf den drei großen 
Gerichten zu erſcheinen verpflichtet’ ſeyn ſollten, welche dazu 
eingeladen und beſtellt waͤren, oder welche die zu verhan⸗ 
delnden Rechtsſachen angingen. Die Buͤrgſchaft, welche 
ein Bürger dieſer Stadt zu geben verpflichtet war ich 
zu. fiellen, ſollte nur 4 Schilinge, für einen Fremden aber‘ 
das Doppelte betragen 1). Der Ort, der für. die Sitzun⸗ 
gen des Stadtgerichtes beſtimmt war, war in mehreren 
Städten der Mark ein Schwibbogen in der Nähe des 
Nathhauſes, der Laube oder Loͤbium genannt wunder z. Bd. 
"in Frankfurt Stendal; Seehauſen/ Havelberg und Salzwe⸗ 
del RIn Werben wurde dag Gericht am Thore gehalten ) 
Von dem Stadtgerichte, von dem im Obigen bisher 
die Rede geweſen iſt/ ganz verſchieden war das Gericht des 
Stadtrathes, welches in allen Staͤdten neben jenem be⸗ 





1) Innotescat igitur tam "praesentibus quam füturis, quod' 
ego Johannes: et Gevehardüs fratres de Plote ad voluntatem, et) 
petitionem dilectorum Burgensinm nostrorum de Kyritz eis be- 
ninge concessimus, ut ad tria plaeita quae fiunt in anno et vo- 
cabuntur‘legitima de jure nullus venire debeat, nisi citatus et 
vocatus et aliquid ibi disponere; habeat et vadimonia, quae im. 
eis tribus placitis fiunt, quatyor solidos non excedant, si fuerit 
Burgensis ipsius Civitatis, si vero hospes fuerit, octo solidos 
dabit- · Buchholtz Gefh. d, Churm. Br. Thl. IV; Alk © 2. 
Beckmann Behr d. M. Br. Thl. V. B. I. Kap. IV. Ep. 173. 
Bol. Hier ©: 537. 


2) Beckmanna. ar DOIBT Kap. ILnSp. 158% Kap. III. 
Sp. 69; Kap. V. &p.: 23381 Hr Kap. IH. Sp. 98.7 — 
Diplom. vet. March: Zr. 1.&,792.98. y 


3) Beckmann at a ©. WI Kap. VIR Sp 30.0 
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ſtand. Die Rathsherrn uͤbten bekanntlich die ſtaͤdtiſche 
Polizei +), und alle damit in Verbindung ſtehende Gerichts⸗ 
barfeit lag nicht: dem Schulzen und Schöppen ſondern ih⸗ 
nen zu verwalten ob. Es geben hierüber Verhaltungsregeln 
fuͤr den Stadtrath, die von Stendal im Jahre 1256 auf, 
Nuppin übertragen wurden, um alle Gelegenheit zung Etreite 
zwiſchen demfelben “und dem ıheurfchaftlichen Vogte zu heben, 
nähere Auskunft. Hiernach ſollte der Rath einen. Baͤcker, 
der tadelswerthes Brod geliefert ‚habe: und: Deſſen uͤberfuͤhrt 
fey, mit’ einer ihnen, der Stadt; zu entrichtenden Buße von 
36. Schillingen ſtrafen; mit derſelben Buße folten ‚fie emen 
Kaufmann belegen, dev durch Mifchung verdorbenen oder mie 
einem falfchen Maaße gemeffenen Wein verkaufe, überhaupt, 
Seden, der fich im Verkauf flüffiger Gegenftände eines fal- 
ſchen Maaßes bediene, fo wie einen Schlächter, der, verdor- 
benes Fleiſch verfaufe. Den. Schlächtetn. follten fie, aber, 
zugeſtehen ein minder gutes Fleiſch auf dem ‚Tifche, wenn: 
nur nicht auf der Sleifchbanf zu verkaufen. Ein ‚Zyödlery: 
der auf dem Markte betrüge (einen ,, Meinfopp” mache)r 
ſollte jene Buße entrichten, oder auf öffentlichen "Markte 
mit Ruthen ausgepeitfcht werden. Ein Weber, der betrüg- 
liche Waare. arbeite, wurde nicht allein mit, jener, ‚Buße be 
firaft, fondern feine Arbeit auch oͤffentlich verbrannt °). 
Hiezu kamen allerlei die Aufführung uud Ausbeſſerung von 
Häufern, Anlegung von Brunnen u. dgl. von den Bürgern 
zu beobachtende Borfchriften, wofür diefelben im Uebertretungs⸗ 
falle von den Rathsherrn zur Strafe gezogen werden follten. 
Frei von aller ihrer Gerichtsbarkeit blieben aber ber Vogt 
und Schulze der Stadt ?), und zu müssen fonnfe von. den 


1) Vgl. ©. 326, 

2, Buchholk a. a. O. ©, 37. 88. 

3) Judices quoque nostros ab, ommi jurisdictione consulum | 
liberos esse volumus et exemtos. Buhholg a. a. O. ©. 88. 


an — 


Bürgern, wenn die Rathsherrn ſich der Nachlaͤſſigkeit oder 
eines ſonſtigen Fehlers ſchuldig gemacht hatten, als zu einen 
hoͤheren Richter die Zuflucht genommen werden). "Die 
polizeiliche Gerichtsbarkeit der Rathsherrn erſtreckte fich nie- | 
mals über die Mauern der Stadt, und wird daher als 
eine jurisdiclio infra sepes Civitalis bezeichnet *). Der 
aͤußerungen von Bürgerguf innerhalb derſelben und derglei⸗ 
cher andere Verhandlungen der "Bürger konnten — ſie 
gerichtlich beſtaͤtigt und befräftige werden). m m 
Die“ Gerichtsverſammlungen der geſammten Buͤtger⸗ 
ſchaft, in denen die Nathsherrn dieſe Gerichtsbarkeit aus⸗ 
übfen, und die durch beſondere Ankuͤndigung berufen wurden 
ee Re r far ‚die es reine N oe 


FLLZIT. Voeze 











") — —— er. Havelb, er Episcopus =, Yolumus 
ut si Consules oppidi (Witstock) in correctiöne juris, quod 'ad 
eos’ pertiner usa odit gratie vel timoris neeligentes Fuerint, 
per nos sive per nostrum | advocatum N, Justitiam ier-, 
— Beckmann a. a. O. B. Il. Kap. VISh.2783. 

2 Nostre Consules civitatis (Vitstock) judicabunt.infra, 
sepes Civitatis ea, quae judicant eonzuley, ‚Stehdalenses. , Bade 
mann a. a. O. ©p. 278. +. 9 F 

Beckmann a. a. ©. 8.1. Sap- II. en. 158. ‚um im 
bang 3." V. Theil Sp. 5 
4) Praeterea —* — hoc volentes, ut nostri Consules - 
Judieium cum unfversitate habeant, quod Burding dicitur. & 
omnino sic teneant, sicuti burgenses Magdebüurgeuses "tenere ih, 
omnibus dinoscuntur. Urk. der Markgr. Otto und Konrad fin 
die Stadt Stendal v. J 1979 6. Befmann a. a. D. Kap. 1. 
Sp. 148. Auf anderen Steffen wird dies Gericht in märfifheh 
Urkunden gar nicht, wie überhaupt in Deutfchland nur fehr ſelten 
erwähnt. Eine Urkunde aus dem Bisthume Verden ſagt einmal 
gelegentlih: Wan de rath en burding holt efte en burding 
Fundeghen tet sc. (Voigtii Monum rer. German. p. 282.) und 
PBuffendorf (De — Germ.)kennt es gar nicht. Man hat 

' daher wermuthet, dies Gericht ſey Über die einer Stadt angehdrigen 
Bauen oder Landleute gehalten; wozu jedoch" die Deutung des 








nd 


ihrer Abhaltung gegeben zu haben ſcheint. Wer nach) vor⸗ 


heriger Ladung nicht auf dieſem — — — ei 
— 5 enge 4), 


4. Von dem Dorfgerichte. u.‘ al 


Es a in einem jeden Dorfe ein oberſtes und unters 
Res Gericht, womit jedoch nicht gefagt iſt daß. beide Ge⸗ 
richte in einzelnen, nur fuͤt die Bewohner eines Dorfes 
zugaͤnglichen Gerichtsſitzungen geuͤbt worden ſeyen; Dies aber 
war mit dem letztern immer der Fall, und zunaͤchſt iſt hier 
daher von dieſem allein die ‚Rede, da im 12ten und 13ten 
Sahıhunderte ‚nur das aunterſte Gericht als. ein wahres 
Dorfgericht oder Burding ?). bezeichnet werden kann. 

So lange ein markgraͤflicher Landrichter für einen gan⸗ 
zen Diritt alte, höhere, Gerichtsbarkeit uͤbte, Gutsherrn noch 
nicht im Beſitz derſelben waren, war es saftig der — 





Namens Burding keineswegs bereihigt.i — der. Bırı 
Be welche ſonſt noch der Stadtrath zu halten pflegte], „biegen 

Burfprachen: (vgl, ©. 328.), und Burſchap die Birgerfhaft. In 
einigen Schwäbifchen Städten verfah ein fogenanitter‘ Bir graf”jene 
Gerichtsbarkeit des Stadtrathes, Woher «3. im Alem Landr. 
Kap. 3. $. 3. von ihm heißt: Do ist etsuua dae man burgraven 
hat, der sol richten uber: unrecht. metzen, und ‚uber unrecht 
mauz,.da man daæ trinken,mit git, und uber alliu mefs und 
uber unrecht gelaete, ‚suuaz man mit vyage vvigt oder suuaz 
kauf daz lipnar haizzet, da sol allez ain ——— "uber richten. 


Die Rathsherrn von Magdeburg, worauf die Markgrafen die Bürs 


ger Stendals verwiefen, richteten nach dem Meichbildsrecht (Art. 19. 
42. 43.) uber allerhand falsche mass und unrechte Wage uud 
unrecht Scheffel. und uber allerhand Speisekauf und uber die 
Becker, die klein Brod verkaufen u. f. w. | 

1) Quicunque vocati a Consulibus super dictis 'excessibus 
corrigendis venire contemserint, quinque solidis jemendabunt. 
Buchholtz Gefh. d. Churm. Br. Thl. IV. Yin ©. 88, 

2) ©. 543. Note 1. 
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Schulze, ein eben deshalb damals viel: höher, ı wie ſpaͤter, 


geachteter Beamer, der die richterliche Gewalt zu uͤben hatte, 
welche e8 noch außer und unter dem Landgerichte gab. In 
fo fern auf die vielen märfifchen Schulgen das Amt, wenn 
gleich mit vielfacher Befchränfungy: übergegangen mar, mag 
im alten Eachfenlande ein Schulze für eine ganze Graf 
fehaft verfah, dem als folchen "eine ausgebreitete Gerichts⸗ 
barkeit über alle Angelegenheiten,» mar die allerwichtigſten 
ausgenommen, im Namen des Grafen zu üben erlaubt 
war; Fam jedenfalls den märfifchen Schuljen eine ſtellver⸗ 
trefende Richtergewalt in ähnlicher Weife jü, da der Lands 
Richter nicht jede unwichtige Sache in dem’ einzelnen Dorfe 
zu unterfuchen und zu fehlichten im Stande war. Erſt da 
des letztern Stelle von Gutsherrn vertreten wurde/ die den. 
ſtreitenden Partheien gewoͤhnlich eben fo nahe ſtanden/ wie 
der Dorfrichter, ward dem ehemaligen Geſchaͤftskreiſe des 


letztern wohl Vieles entzogen, und ſo das SER an 


era und Anfehen verringert. 


Am Weiteſten dehnte ſich Die Gerichtägensale — 


Dorfſchulzen in den Fallen aus, daß Uebelthaͤter bei hand⸗ 
bafter That ergriffen waren. Ward im Dotfe bei Tagszeit 
ein ‚Diebftahl verübt, der, weniger alg 3 Schillinge betrug/ 
ſo konnte es der Dorfſchulze ſogleich abmachen, indem er 
entweder den Frevler zu Haut und Haar beſtrafte, oder 
ihn ſich mit 3 Schillingen loͤſen ließ. Dies war dag 
hoͤchſte Gericht, was ein Dorfrichter hatte, und von ihm 
an demſelben Tage ausgeuͤbt tyerden mußte, an dem dag 
Verbrechen geſchehen und anhängig. gemacht war, ſobald 
aber eine Nacht dazwifchen Tag, Fonnte die Sache "nicht 
mehr vor dem Dorfgerichte beender werden '). Nur als 


4) Geschiet in me dorpe des dages en düve, die myn den 
dries schillinge wert is, dat mut die burmeister wol richten 'des 
seluen dages to hut unde to hare, oder mit dieen schillingen 
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außerordentliche Fälle find diejenigen zu betrachten, in denen, 
die vichterliche Gewalt märfifcher Schulzen noch mehr er⸗ 
boͤht wurde, wie z. Bo den: Schulzen der Befigungen des 
Kloſters Himmelftädt, worin fic) die Markgrafen ihrer Ges, 
richtsbarfeit begaben, es im Sahre 1300 zugeftanden wurde/ 
Diebe: und andere Uebelthaͤter, wie es ſcheint, ohne alle; 
Einfchränfung, mit den verdienten Strafen zu belegen ). 
Die Ruchloſigkeit hatte um die erwaͤhnte Zeit in mehreren 
Gegenden der Mark Brandenburg ſo Ueberhand genommen, 
daß mon ihr dadurch zu ſteuern ſuchen mußte, in den eins 
zelnen Orten die Richter mit außerordentlicher Gerichtsge⸗ 
walt zu verſehen. Doc) kann ſich dieſelbe für die Schul⸗ 
zen der Himmelſtaͤdtiſchen Kloſterguͤter auch nur ſo weit 
erſtreckt haben/ wie fie nicht von einem Landgerichte geuͤbt 
werden konnte, deſſen Errichtung fuͤr feine: Veſitzungen dem 
erwaͤhnten Kloſter zugleich erlaubt wurde ?). 

Am Meiſten war das Dorfgericht auf Erhaltung der 
Ordnung in den -dörflichen Verhältniffen werwiefen ?). Auf 
fiche über die Grenzen der bäuerlichen. Grundftücke „. Sorge 
für die Erhaltung ded Gemeindegutes der Dorffchaft und 
Se Terne — $2. Dit is dat hogeste gerichte dat die burmei- 


ster heuet, Fo 'seluen mut he nicht richten, of it nn 


wirt na der Klage. Sachſenſpiegel B. U. Art. $ 172. 


1) Insuper etiam ut Schulten dicti claustri Loci coeli fures 
et malefactores secundum sua puniant demerita. Gercken!s 
Cod. dipl. Br. T. I. p: 344. 

2) Val. )S. 488. N. 1- 


3) Svie siner gebüren gemene aferet ‚oder grauet oder tünet, 
wert he vor dem burmestere gevrüget oder beklaget darvmme, 
he mut darvmme wedden dre schillinge. Weigert aver he rech- 
tes vor den burmestere vnd wert he -beklaget vor den overen 
richtere, he mut deme richtere wedden unde den buren büten 
mit drittich schillingen, unde ire — wedder laten. Sach⸗ 
ſenſpiegel B.AIII. Art. 866. 


* 


u — 


alle Angelegenheiten der Art. gehörten: zu feinen: Amtspflich⸗ 
ten, und darüber entſtandene Streitigkeiten fonnten nur da-' 
durch vor den obern Richter fommen, daß der im Dorfge' 
richte Verurtheilte fich deffen rechtlicher Entfcheidung nicht 
unterwarf; wofür er jedoch im Landgerichte angehalten ward; 
dem Schulzen Gewedde und den Bauern Buße zu entrichten. 

Da das Dorfgericht die nächfte richterliche Behörde 
für den Ort war, fo. gehörten vor daffelbe auch alle dies 
jenigen Angelegenheiten, welche, ohne eigentlicher Unterſu⸗ 
chung und rechtlichen Erfenntniffes zu bedürfen , durch rich» 
terliche Auctoritaͤt bekräftigt werden mußten, wie Errichtung 
von DBerträgen und: Erbverzichten *) unter den Bauern, und 
Uebergabe aller im Dorfe oder deſſen Feldmarf. befindlicher 
liegender ‚Gründe, mogte diefe von: Edlen, Geiftlichen, Buͤr⸗ 
gern oder Bauern an diefe oder, jene vorgenommen werben. 
Sm Sahre 1337 verkaufte z. B. ber. Knappe Bodo von 
Walſtave vor dem’ Gerichte. diefes Dorfes den Salzwe⸗ 
delfhen Bürger Helmir von. Stolpe einige Ackermerker 
und diefer. fand: diefelben wieder. dem Probfte von Dies: 
dorf vor. dem. Dorfgerichte ab.?).. Eben: fo: verkaufte im 
Sabre 1388 ein gewiffer Friedrih Wagenfhüs, ein 
Edler, das Schulzenamt in Wohrin, welches er von 
dem Kloſter Sagan zu Lehn getragen hatte, demſelben vor 
dem Dorfgerichte des benachbarten Ortes Goͤhlsdorf, wo⸗ 
gegen er das dem Kloſter ebenfalls verkaufte Hebungsrecht 
der Bede in Wohrin, welches er vom Landesherrn zu Lehn 
beſeſſen hatte, in die Hände des Vogtes deſſelben aufließ ); 
nach einem. Ukermaͤrkiſchen Rechtserkenntniſſe vom Jahre 
1383 mußte die Aufgabe eines Bauerhofes an den Guts⸗ 
Herrn vor dem Richter und den Bauern des Dorfes ge⸗ 





) Sachſenſpiegel B. I, Art. 13. 5. 2 
9) Gerden?s Dipl- vet. marehk. Thl. 1, & 4, 
3) Woplbrücf Gefh. v. Lebus Thl. ©1222 
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ſchehen, worin derſelbe gelegen war ")y und vor den Bauern 
des Dorfes Ketzin kaufte ums Jahr 1197 ein Pfarrer 
Theoderich einige daſelbſt zu —* wegen — 
gem zurück ?). * 

Der maͤrkiſche Schuize mußte, in Mine —— 
Beſchaffenheit, als Verleiher "aller: Grundſtuͤcke des Dorfes 
an die Einzelnen bei der Stiftung deſſelben, auch ſeine Ger 
nehmigung, wenigſtens der Form nach, zu jedem MWechfel 
der Befiger der einzelnen Grundftücke ertheilen. "Nach all 
gemeinem Sächfifchen Nechte bedurfte Niemand dazu irgend 
einer Erfaubnig (Orloff) des‘ Richters, wenn er" nur die 
Einwilligung feiner Erben zu der Veräußerung erlartgr, und 
ihnen den Pflichttheil einer Worth mit einer halben Hufe 
vorbehalten. hatte, . Doch in der Mark war urſpruͤnglich, 
wenigſtens für die Bauern, dieſe Erlaubniß erforderlich, 
wenn fie auch ſtets eine‘ unverweigerliche war. Daher be: 
ſtand noch in fpäterer Zeit die Gewohnheit, daß, wenn Je⸗ 
mand. eigenthümliche Befigungen, überhaupt Tiegende Gründe 
ſchenk oder lehnsweiſe wie es durch Einhaͤndigung eines 
Reiſes zu geſchehen pflegte, einem Andern übergab, er den⸗ 
felben vor den verfammelten Bauern dem Dorfrichter über; 
antivortefe, der dann feinen Schöppen die Frage vorlegte, 
welchen Anfpruch Nichter und Bauern auf das Reis zu 
machen hätten? — worauf er bie Antwort erhielt: Orloff 
und Winfop. Dies waren Abgaben, jede in 6 Pfennigen 
beftehend, die der Nichter dann fogleich einzog, jene für fich 


‚von Dem, der das Reis vergeben wollte, diefe, ein Trinkgeld 


für die Bauern, von dem Empfänger; und erft hiernach übers 
vo der Richter Dem, welchem eg augebacht war, das Neig » 


1) Bel ©. 982, | 
2) Buhholg Geſch. d- Ehur. Br Zhl. IV. Urk. ©. 41, 
3) Im Jahre 1482 mußte jedoch ein Conrad Woff, der ein 
Reis vor dem Schufzen in Nengerslage übergab, diefem 3 Schillinge 


————— Va 


So mußten auch Erben beim Antritt von Gütern Orloff 
und Winfop geben ').: Sechs‘ Pfennige waren des Schul: 
gen gemöhnliches Gewedde, in einigen: Fälle beftand daſſelbe 
in 3 Schillingen. In dieſen, befonderg wenn über Haut 
amd Haar von ihn: gerichtee wurde, erhielt jeder der 
Bauern des —— 6 Pfennige— und der — 


— 


* 








und 3 —— * den Frieden, den Dingpflichtigen eine — 
Bier geben., Gercken's Fr. March. Thl. III. ©. 9., 





4): Une des richten onlagt racth eyn man ſyn an * * 
geuen in eruen loff deſtehe des behalde eine halbe huve vnd eyne 
wurt, dar men eynen wagen uppe wenden moge, dar af {hal be 
deme richtere ſynes rechten plegen Sachfenfpiegel B. I. Art. 34, 
Gtolff: Doch hebbe dy bure unde richter upgebracht war, men eyn 
erffryß van eygen edder Iygende grundt gifft edder verleth, alfe me 
dat dem wichter heft geantwerdt, So vrage he. den, buren, wat rich- 
ter vnde bure an dem: ryſe heben, fo vinden. ſy orloff vnd winkop 
vnde de richter ane vertoch nympt den orloff, dat ſinth wonliken 
ſeß penninge. Sus gifft me oc den buren ſeß penninge vor win- 
fop, de dat ryß verfet, gifft den orloff, vnde de dat wedder entfens 
get den winkop, fo eſſchet und biddet denne dy ander dat ryß, als 
dar deme richtere tho ſyner behuff geantwerdet vnde verlaten is, ſo 
gifft he em dat ryß, ſus geuen ock de eruen von dem erffrechts 
orloff vnde winkop, me ſchal dat auer eſſchen. Secundum io. (viell. 
Johann von Buch) in veteri Marchia Brand. Gloffe z. Sad 
fenfp. (1516) Bl. 34. Sp. — Def der Gloffator diefen Ge— 
brauch für einen ſpaͤter aufgekommenen erklaͤrt, ift ficher irrthuͤmlich. 
Die Gloffatoren, waren ‚der Meinung, daß alles Dasjenige, was um- 
der. den. maͤrkiſchen Einrichtungen den ‚Ausfprüchen „des Sachſen ſpi⸗ 
gels zuwiderlaufe neueren Urfprunges fey. Man fieht ‘aber Leicht, 
dag die Nechte- zur Veräußerung des Eigenthums in Sachſen und 
in der Mark urſpruͤnglich verſchieden feyn mußten, Der Beſitzer 
eines Saͤchſiſchen vollkommenen Eigenthumes konnte dazu durchaus 
feiner richterlichen Erlaubniß bedürfen. Ein fo vollkommenes Ei 
genthum gab es jedoch in der Marf nicht, und was der Gloſſator 
hier Erb oder Eigen nennt, war entweder eine Art von Erbzinsgut 
oder ein Lehn, deffen Veräußerung nicht in dem ‚Grade willkuͤhrlich 
vorgenommen werden Fonnte, wie Die des erſteren. J * 
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10 Schillinge Brandenb Münze oder 15 Saͤchſiſche zur 
Buße Im nenn re — die Schoͤp⸗ 
pen nichts ) u Ne | Ze 
Unter den Strafen, mit benen ein — —— belegen 
—* fkonnte am Einflußreichſten werden: die Verfeſtung, 

zu er gleich wie ein geborner Gograf berechtigt war, zu⸗ 
—9 zwar nur fuͤr ſein Dorf, aber es erfolgte, fobald er 
es, nach dem Ablaufe seiner uͤblichen Stift; mit feinen Schöp- 
pen dem hoͤheren Richter bezeugte, darüber die Beſtaͤtigung 


des letztern, des: Vogtes, wodurch die Verfeſtung auf die 


ganze Vogtei erweitert ward, von dem Vogte aber an den 
Markgrafen gebracht, und fo in beſtimmter Folge big zu 
des Reiches: Oberacht 'gefchärft werden konnte )). Im Gan- 
ve —* EN —** wi — —— 





ey Deme Burmeſter weddet men ſeß pennige vnde vnderwilen 
dir ſchillinge vor Hut’ vnde har, Bat is der bure gemeine tho drin⸗ 
kene. Sachſenſpiegel B: TIL Art. 64. Gloſſe: Burmeſter — 
Dani deme ſchulten, vnde vernim dith tho ſchlichten burdinge. 
Quer vmme hut vnd hare, vnde vmme ff, mot vnde tho der bern 

erichte vnd dinghe odder efft men walt klage nicht vulfordert, wed⸗ 
— men en dre ſchillinge als hir na ſteil in plosa. Unde dit Halt 
men ‚gemeinlifen aldus in der alden marfe fo Brandenbordh. Edder 
eft ein richter vnde louere firaffet in. dem erften ftucfe gift men den 
buren nicht, funder in den andern finden gift men yewelfen ſeß 
yenninge, vnde den hogeſten herrn x. fihillinge Brandenborg. dat 
ſint nu rv. ſchillinge wonliker penninge. Unde Dit nemen de bure 
vnde herrn als bute nach e mer wen na beſchreuen die 
Gloſſe (1516) BL” 175. Sp. 4 ai 


2) En de rechte gogreue (natus gogranius) adder de belende 
richter vorueſtet am ſyn gerichte getüget fine veſtinghe dor’ deme 
greuen he ir werfft des greuen veſtinge ouer yennen altſohant. 
Gloffe: En de rechte gogreue — dat vornem in einer greueſchap. 
Edder dy belende richter. Dit is in der mar cke. Hir horeſtu dat 
vor den ſydeſten richtern diſſe twe alleine mogen dy neddere ve— 
ſtunghe in dy hogheren brenghen. — Dy hir vorueſt iſt by der elue 
dy iſt nicht vorueſt by der odere. Sachſenſp. Art. 71. des 1. Buchs 


J 
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wenn fie auch in nenerer "Zeit mehr und mehr Abbruch er: 
litten hat, auch ſchon in früher Zeit in einer untergeordneten, 
beſchraͤnkten Stellung, und iſt daher auch in den maͤrliſchen 
Urkunden nur ſelten ein Gegenftand der Erwähnung geworden, 
‚obgleich fie, trotz ihrer Geringfügigfeit,: unlaugbar einem ſehr 
. großen Einfluß auf die laͤndliche Verfaffung ‚geäußert hat. 

‚Die Schulgen waren; wenn auch Lehnsleute der Markgrafen, 
doch weit weniger landesherrliche Beamte, als. freie. felbft- 
ſtaͤndige Vertreter einer in vielen Dingen von ihnen, fonft 
‘aber ziemlich unabhängigen "Dorfgemeinde, mit deren Inter⸗ 
'effe , oft im Gegenfaß zu dem Tandesherrlichen;, fie die Ger 
meinfchaft ‘des Standes und des Lebens enge verband, 
er nicht wirflich das’ Schulzengehöft in: einem Dorfe inne 


hatte, durfte Feiner Dorfſchaft zum Richter aufgedrungen, 


vielmehr bis auf die neuefte Zeit von ihr zuruͤckgewieſen 
‚werden ), und dieſes war ein. freier, mit allen darauf haf 
tenden obrigfeitlichen. und Privatrechten. veräußerbarer Befig. 


Auf den Landgerichten mußten die Schulgen aus den 


Dörfern, welche des Dinges pflichtig waren, allemal zuge: 
gen ſeyn, theils um hier dem Landrichter zur Hand zu 
‚gehen, oh um die in ihrem Orte vorgefallenen ſtrafbaren 

| Hands 


Gloffe (Ausg. 1516.) Bl. 62. Sp. 2. 3. Biſtu richter vnde vor 
ueſteſtu ſus eynen vnde wil he des nicht achten. So vrage Na 
deme dat du en vorueſtet heſt, vnde he des nicht en achtet, wat dar 
en recht vmme ſy. Sovintme du ſchalt en. in de hogeſten veſtinge 
brinſten. So vrage, wo du dat don ſchalt. So vintme du ſchalt 
deme Marggreuen de vnſtinghe tügen —. Iſſet auer deſſer 
wille, ſo ſcholen ſe en in de achte nemen. So vrage vort met wo 
mennigen mannen du de veſtinge tuͤgen ſchalt. So vintme ſulff 
ſeuende, der de dar ordelle vinden. Richt ſteig z. Sachſenſpieg, 
(Augsb. Ausg. 1516.) Bl. 212. cap. 38. 

1) Collectanea iuris Marchic;: (Manuscr: biblioth, Reg» 
Berol.) vol. II: p. 1586, 
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Handlungen der Gemeindeglieder zu ruͤgen, wozu fie noch 
in ſpaͤter Zeit namentlich nach einander aufgerufen ?), und 
bie Fehlenden zur Strafe gezogen murden. Auch mußten 
in den Dorfgerichten) unter ihrem Vorſitz diejenigen bedeu—⸗ 


tendern Angelegenheiten vorbereitend unterfuche und die Zeu⸗ 


gem darüber abgehört werden, die auf den. Landgerichten 
darnach »entfchieden werden follten. Als Schöppen dienten 
bier gleichfalls: Häufig Lehnſchulzen h 


Die allmühlige Werminderung , , welche: bie YAmtsecähe | 


den Schulen mit der Erweiterung der Nechte „der, Gutsbe⸗ 
ſitzer im Fortgange der Zeit erlitten haben, geſchah ſehr all⸗ 
mählige In den durch Schulzen angelegten neuen Dörfern 


oder durch ſolche umgeſtalteten Slawendoͤrfern wurden wohl 


ſehr ſelten beſondere Hufen für Ritterſitze und andere Gü- 
ter vorbehalten; ſondern es waren meiſtens bloße Bauer⸗ 
Dörfern Aber als die Edlen anfingen Bauern abzufinden, 
deren Hufen unter ihren Pflug zu nehmen, und dabei im⸗ 
mer die Zahl "derjenigen Bauer⸗ und, Koſſaͤten⸗Stellen gu 
vermehren, woraus fie an verſchiedenen Drten den Ackerzins 
einzunehmen haften; ſo wurden in demſelben Grade die 
Amtsrechte der Schulzen beſchraͤnkt. Waͤhrend ein Dorf 
ganz dem Markgrafen angehoͤrte, war der Schulze der Vor⸗ 
ſteher des ganzen Dorfes, und ſein Gericht die alleinige 
Behoͤrde deffelben. Da aber ſelbſt die landesherrlichen Eins 
nahmen aus den Hufen und Gehoͤften eines Dorfes, welche 
den marfgraflichen Bafallen. angehörten, nicht mehr von dent 
Schulzen deſſelben eingehoben, fondern. von dem Gutsherrn 
durch die: marfgraflichen Beamten gefodert 3), alſo auch un⸗ 
ſtreitig von dieſem perfoͤnlich ‚oder durch eigene Diener ein⸗ 
gehoben wurden; Au war damit der —— des 


n 





wi }] 
1) Bgl.;S. 476.477. 

2) Bol. ©. 288; zn 
u. a 


r 


. genen Gute hinzugefügt werben). Wurde in einem ſonſt 


x L 
\R 
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Schulzen um ſo viel verringert, wie einzelne Gehoͤfte und 
Hufen des Dorfes ſich im Beſitze ſolcher Privatleute be⸗ 
fanden: denn mit der Einhebung von Abgaben, "die ber 


Schulzer fonft in dem ganzen Dorfe zur Ablieferung an feis 
nen Lehnsherrn ausübte, waren gewiß auch die Nechte ges. 
waltfamer Eintreibung z. B. auf dem Wege der Pfändung 
verknuͤpft. Ale feine Amtsrechte wurden dem Schulzen 
von den Hufen und Gehoͤften entzogen, welche Privatperſo⸗ 
nen vom Adel⸗ oder Buͤrgerſtande an ſich kauften, und zu 
einem Hofe umgeſtalteten, auf welchem ſie ſelbſt ihren Sitz 
nahmen. Vermehrten ſich ſolche Erwerbungen einer oder 
mehrerer Perſonen in einem Dorfe, fo wurde der Kreis der 
dem Schulzen untergebenen Dorfbewohner immer unbetraͤcht⸗ 
licher, allmaͤhlig gingen alle Bauern ein, das Dorfgericht 


mit ihnen, und dem Schulzen blieb nichts von ſeinem fruͤ⸗ 
heren Amte, als "Name und Lehngut: übrig. Waren: die 


Erwerber de8 Bauerdorfes auch Lehnsheren des Schulen; 
mogte ihnen diefe Lehnsherrlichkeit früher oder ſpaͤter uͤber— 
fragen ſeyn; fo ging im Falle einer Erledigung, auch dag 
Schulzengut felbft in: ihre Hände über, und fonnte dem eis 


marfgräflichen Dorfe, wo in oben gedachter Weife Privat 
Perfonen zum Befiße des Hebunggrechtes der Abgaben aus 


+ mehreren Banerftellen ‚oder garıdes ganzen Dorfes gelangt 


waren; die Lehnsherrlichkeit über den Schulzen, jenen mit zu 
gehn ertheilt; fo konnte dieſer zwar ganz wieder in fein al⸗ 
tes Verhaͤltniß zurückgefegt werden; doc) geſchah es wohl 
felten. Auch hier machten  Erledigungen öfter dem Lehn⸗ 
Schulgenamte ein Ende, und fein Gut wurde ablichen und 


buͤrgerlichen Gutsbefißern ‘oder Sreibauern eingerdumt. 


1) Val, ©. 170. 
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Br Die Appellativn an u 


Auch in dem Olppellationgberfahren hatten ſich die 


Verhaͤltniſſe der Markgraffchaft eigenthuͤmlich geſtaltet. Die 
Bicegraffchaften, welche von den Markgrafen an Edle, aus⸗ 
gethan waren, ffanden in Bezug auf. die Appelation ganz 


mabhängig von ihren Lehnsherrn da, unmittelbar. dem 


Meiche untergeben: denn ob diefe gleich höher wie die. von 
innen -eingefegten nnd. belehnten Srafen waren/ ſo durften 
die letztern doch nur vichten unter Königsbann, waͤhrend in 
der Markgrafſchaft das Gericht dieſem Banne nicht unter 
lag , und es konnte deshalb ein in. der Grafſchaft ge 
ſcholtenes Urtheil nicht in die Mark, ſondern mußte vor 
das Reich gezogen werden, weil es von ſchoͤppenbar⸗ * 
Perſonen gefunden war. Im Gebiete der eigentlichen Mark 

Grafſchaft aber, wo” bei des Markgrafen Huld — 
ward, da ging dev Bann vom Markgrafen aus, und zu ihm 
die Klage aus allen feinen Gerichten hinauf, doch nur dann 


erft, wein. das an einer Gerichtsftätte  gefcholtene Ureheil 


von hier weiter an andere Gerichtsftätten ‘gegangen, und die 





1) Nenes gesculdenen ordeles mot man tien-vt ener graf- 
'scap in ene marke, al hebbe die greue 'die grafscap ‚von den 
tnaregreuen. Dit is darvmme. dat in der marke neyn koniges ban 
is vnd ire rechte tveit; dar vmme sal man is vor dat rike tien. 
Sächſenſp. B. II. Art. 12, 8. 6. Und die Gloſſe: Weil man ſich 

nach vnſerm Rechten an Be fielle und Richter ‚beruffen fol, fo 
ſoltu wiffen, das obgleich die Marck hoher ift als die Grafſchaft, fo 
mag man ſich doch Feines gefcholdenen vrtels aus der Grafſchaft in 
in die Mark ziehen. * Möchteftu fagen, wie kompt das, leihet doch 
der Marggraff die Graffſchaft, vnd davmb iſt ſo ein bevehler des 
Gerichts in der Graffſchaft, vnd wer ein Gericht leihet, der ſol jo 
in appellationsſachen allein ordentlicher Richter fein vnd bleiben. 
Hiezu ſage, Obwol der Marggraff die Graffſchaft leihet, doch muß 
der Richter den bann allein vom konige emphahn ꝛc. 


35 * 


a 


in Frage fiehende Sache dennoch unentfchieden geblieben 
war ’). } N 
Da das Recht zu einer Appellation. überhaupt eigent- 
lich nur durch. die Annahme gegeben ward, daß die Negeln, 
wonach gerichtet werden müffe, falſch angewandt, oder in 
Dergeffenheit: gerathen feyenz fo war der Weg, den fie ein- 
zufchlagen harte, im folchen Ländern, worin das herrſchende 
Hecht nicht felbftftändig gebildet, fondern wohin e8 von anders 
woher übertragen worden war, derfelbe, auf welchem die 
rechtlichen: VBerhältniffe in diefe Länder eingeführt waren, 
indem ‚man zu der Duelle derfelben zurückzugeben. fich ‚be; 
muͤhte. Wie bei den Weisthümern, welche die Städte, zu 
naht an den Drten zu erfragen pflegten, von wo ihnen 


das Stadtrecht, wonach fie lebten, zugefommen war, wäh- 


rend die befragten Städte wieder nach derfelben Negel ihre 
Weisthuͤmer einholten, bis zu der Stadt hinauf; wo das 
Recht ſich urfprünglich gebildet hatte; — (dem gemaͤß die 
Städte des Barnims, Glins und des Teltom ſich, ob fie 
gleich Brandenburgfehen Nechtes genoffen, etwanige Weiß- 


thuͤmer doch nicht aus deſſen Heimath, fondern aus Span 


dau holen mußten, weil ihnen von bier aus jenes Recht 
ertheilt worden war, während Spandau felbft fich unmittel- 


bar an Brandenburg, und Brandenburg fic) an Magdeburg 


wandte ?);) — grade fo ging auch noch im Anfange des 


1) Hier mercke was Soriderliches zwifchen unferm, dem’ Kaiſer 
und dem Geiftlichen Nechten. Nach vnſerm Rechte fchildt man ein 
vrdel vor erſt von einer ſtadt (Gerichtsftätte) zu der ail- 
dern und fortban vor den Marggraffen und daun zuletzt 
vor den Konig. Nach dem Kaiferrecht berufft man ſich von einem 
Nichter zu dem andern — auffwaͤrts. In den geifklichen Nechten 
mag einer alle die mitteljten Nichter fißen Taffen, an den Bapſt ſelbſt 
beruffen. Gloſſe 3. Sadfenfp. B. I. Art. 12, N 

2) Dilfhmann dipl. Gefh. d. Stadt u. Fefl. Spandow, 
Urf. Anh. No. 1. ©. 131. \ 
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14ten Jahrhunderts die Appelation von den Landgerichten 
immer aus den neueften Landerm in die altern, und ſo in 
die Altmark zurück, den Alteften Theil der Markgrafichaft, 
der die DVerhältniffe erzeugt hatte, welche. allmahlig mit 
der Herrfchaft der Markgrafen über die Elbe, Havel, 
Spree und Oder Herpflanzt wurden. Dem zufolge lehrt 
ung ‘der fogenannte Nichtfteig zum Sächfifchen Landrechte, 
der über die Antvendung der Grundfäge des Sachfenfpiegels 
vor Gericht Unterweiſung ertheilt, daß die Appellation aus 
den im 13ten Jahrhundert der Marfgraffchaft hinzugefüg- 
ten Gegenden zuerfi zu den Klinfen bei Brandenburg 
gehe *), einem Gerichte, welches an dem öfters in Urkunden 
erwähnten, Klinke geheißenen, fpäter ber Neuftadt Branden- 
burg einverleibten Orte?) gehalten ward, und allem Ans 





1) Scheldeftu ein ordel in der Marcke — dat me nicht darff 
tho hant vor den Foningf theen, wen me thuͤd is in einer hogern 
dingflat, we in der nyen marfe en ordel fihilt und biddet eines” 
verhfes war be. des tbeen ſchole. So vintme to der flinfen by 
Dramdenbord, ‚Sp bidde der boden vnde eines Rechtes eft me 
ſy meth dy icht fenden fchole, Dat vintme. — Kummeſtu tho der 
klinken. Vintme dy denne noch unrecht — fo wifet me dy tho der 
krepen in der alden marcke, van deme wiſet me dy tho der Tine. 
den. Scheltme yt dar od, ſo bidde der boden, vnde thee des 
wurd van recht fchalt. So vintme, in der hogeſten dingftat, dat 
is in des ryfes Femerers fammerer, dat is tho Zangermunde, — 
Men du danne fommeft, fo hege de Marggreue edder we dar ſyt 
in fune fiede ein ding. Go vrage he, mit weme he dar bi 
ſchole, So vintme, met vulfomen lüden an deme Herſchilde. 
Ein ander ont des nicht thon. Nichtfteig Kap. 50. Ausg. v. J. 
1516 —* 220. ©. 2. bei Ludowici Einleit. in den Lehnsproceß, 
9 . co, 61. Koenig de Koenigsthal Corp. jur. German. 
T. I. p. 154. 155. Dithmars hiſtor. Eutwurf von Churmärf. 
Zandr. 1735. ©. 8. Das funfzigfte Kapitel des Kichtfk. >. 
Saͤchſ. LZandr. von der —— in der Mark Brand. 
mit Anmerk. Frf 1748. 

2) Sefhichte des Cammergerichts in Berlin in der 





ſcheine nach das ordentliche Landgericht derjenigen Vogtei 
war; welche den Haupttheil der Zauche begriff, deren Vogt 


auf der Burg Brandenburg feinen Sitz hatte P Von da 
ging die Appellation dann in die Altmark, die Heimath 


märfifchen Rechtes, an die Dingſtaͤtten zu der Krepen, 


und zu der Linden), wenn das Urtheil der vorherigen 


Gerichte noch immer verworfen worden war. So fuͤhrte 


die Appellation das Urtheil almählig aus der neueſten Ger 


bieten der Marfgrafichaft in die alleräftefte Gegend zurück, 


—* die von Salzwedel Bau a das A ſehr 


Sammlung der Beiträge. sur Suritifhen Litteratur in den 
Preuß. Staaten S. 150. Note 2 


4) Dal. ©, 457 — 4539. 


2), Es waren Dies (vgl. S. 441, 442.) die Landaerichtsflätten 
der Vogteien Arneburg und Salzwedel, wo im Anfange des 1äten 
Sahrhunderts nah der alten Germanifhen, mit dem Baumdienſte 
zufammenhangenden religiofen Weiſe im Schatten eines waldigen 
Haines der auf einem Hügel unter einem feine Zweige weit ver 
breitenden Baume ıc. gerichtet wurde. Solche Staͤtten fuͤr das 
Lopdgericht welche wahrſcheinlich ſeit uralten Zeiten dieſe Beſtim⸗ 
mung ge habt batten,. waren, um diefe Zeit noch keineswegs unge— 
braͤuch lich und wie die Krepe und. die Linden iſt der hohe 
Baum. swifchen Halberſtadt und Duedlinburg (Zeuchfeld Antiquit« 
Praemontrat. Monast. Gratia Dei p. 49 er 60. folgd. Schmidius 
de] immo bracteat. Henric. II. Comit. Blankenbure. p- 14.), 


die, SB Linde bei dem Kloſter Difede im Kg Hs eefchen (Buder. 


Amoenitates jur, publ. p. 182.), die Linde bei Bermaringen 
nicht fern von Ulm (Senkenberg Select. jur. et hister, p. 264.), 
Die hohe Buche bei RS in Thuͤringen Geidenreichs 
Schwarzburgſche Hiſtor. ©. 415. Vorbericht zum Oftfriefffehen 
Landrecht von Mathaͤi von Wicht ©. 78, 106.) und die Eiche 
Stalefe beim Schloffe Hagen (Eihard Ser. Jutreboce, p. 121.) 
hiedurch bekannt. Auch die Gerichtsjtätte bei Aurich in Oſtfriesland 


( Upſtallesbom) foll von 3 Eichen befchatfet gewsefen feyn. Ekhard 


‚Scriptor. p- 120, 


Pr; 
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beſchraͤrkte Gebiet dev Nordifchen Markgrafen die Märchiä 


* Soltwedel: oder Soliquellensis hieß. Hier mußten: die 


Eigenthuͤmlichkeiten, durch die | ſich das maͤrkiſche Neche um 


dem allgemeinen Saͤchſiſchen zweite, groͤßtentheils ihren Urs 


fprungs genommen haben, und: von den in dieſer Gegend 
im Landgericht Urtheil findenden Schöppen galt daher die 


Annahme, daß fie der von ihnen ſelbſt gebildeten rechtlichen _ 


Verhaͤltniſſe am Kundigſten ſeyn müßten. 3 
Es iſt hiernach ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Ordnung, 


die aus dem eben erwaͤhnten Gange. der Appellation aus 


der Neumark über Neu: Brandenburg nach Salzwedel der 
Wiege des maͤrkiſchen Landrechtes , deutlich erhellt, auch 
bei) der Appellation aus den uͤbrigen Landgerichten be⸗ 


obachtet fey, und die geſcholtenen Urtheile aus der Prignitz 
kw gleichfalls wor die altmaͤrkiſchen Gerichte gezogen 


feyen. Geſcholtene Urtheile, die: in den letztern Gerichten 
felbft gefunden. waren, gingen aber natürlich nicht den um⸗ 
gefehrten Gang — in die weniger des üblichen Rechtes 
Fundigen Länder, — konnten alfo auch; che das Landgericht 
zu Taugermuͤnde und fonft das Gericht) der Landeshaupt—⸗ 
Leite eine hoͤhere Inſtanz bilderet), vor Fein anderes, Ge 
richt, als vor den Markgrafen gezogen werdeh, worüber je 


doch einzelne Privilegien in fpäterer Zeit bisweilen ein 


Anderes veroröneten*). Die endliche Entſcheidung aller 





1) Bol. A: und Beckmann's Belhreib. de M. Bi 
Th. V. 3. L Kup. II. Sp. 46. 

9%) Merkwuͤrdig iſt in dieſer Urt ein der damals zur Altmark 
gehörigen Stadt Ferihow vom Markgrafen Ludwig im ER 
1336 ertheiltes Privilegium (b. Zudewig, Reliquiar. T. VII. p. 2 
und auszugsweife in den Provinztal u. fiafutarifchen ie 
ten ind Pr. Monarchie vom wirflihen Geheimen Kath 
von Kamps Th. I. & 3235.) nach welchem fie zwar uͤberhaupt 
ihre Weisthümer in Neubrandendnrg erfragen follte, doch. in vor: 


> v 
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Appellationen aus den Landgerichten (während ſtadtgericht⸗ 


liche: Angelegenheiten. diefe zum Theil erfi in auswärtigen + 


Gerichten empfangen Fonnten) ging zulegt von den Landes: 
Herrn. und feinen Bafallen, der eigentlichen Landesregierung 
aus. Sie konnte wahrfcheinlich in früher Zeit in. den Be 
rathungen, welche die Marfgrafen auf.den Burgen mit, den 
Vaſallen ihres. Reiches von Zeit zu: Zeit zu halten pflegten, 


fo lange dieſe keine beſtimmte Wohnung und Negierungss 


Stätte ſich erwählten, oder auch von) den Burggrafen, den 
Stellertretern der Markgrafen, zu Brandenburg und Arnes 
burg, ‚gegeben _twerden.. Nachdem die Markgrafen feit Wal 
demar ſich bleibend: zu. Tangermünde niedergelaffen hatten, 
fehon früher zu Brandenburg ‚die 1170 hier erwähnte Kams 


mer eingegangen war, und es feine Burggrafen mehr gab, 
mußten die Appellationsfachen nach Tangermünde oder A 


neburgsgebracht werden; teelche beiden Ort des Neih 
RRENEAE Kammer genannt wurden *), 

Wenn nun ein nicht dem  Nitterfiande angehöriger 
Mann vor dieſes hoͤchſte Gericht, mogte der Markgraf 
oder. fein Stellvertreter es abhalten, mit einer Appellations⸗ 
Sache aus den ordentlichen Gerichten erſchien; ſo bat. ders 


fommenden Fällen fih auch von den Iändlichen Schöppen der Um⸗ 
gegend ein Nechtsurtheil, wie diefe umgekehrt fih in der Stadt ein 
ſolches ertheilen laſſen fonnten, wenn es nämlich allemein⸗Saͤchſiſche 


Nechtsgrundſaͤtze betraf. Darnach konnte noch bei den Burgmannen 


zu Serihow um eine Berichtigung angetragen werden; glaubte man 
aber diefe auch bier nicht erlangt zu haben, fo ging die Sache nicht 
weiter an andere Gerichte, fondern an die marfgräfliche Kammer, 


1) Bol. ©. 549. N. 1. und die Gloffe z. Sabfenfpie 
get B. II. Urt. 65.: Denn in des Marggraffen Fammer mag Fein 
bawer vrtel finden als in dem gericht vnd Fürftenthumb Tanger⸗ 
munde vnd auch zu Arneborg, welche zwo ſtaͤdt des Marggraffen 
kammer ſeynd. 











felbe einen Edlen, — ein anderer durfte es nicht feyn, — 
daß er das Wort fir ihm führen moͤge. Diefer fprach 
dann zu dem Nichter, vor den ev den Appellanten hinführte, 
diefer Mann bitte durch Gott und fein Recht, daß er, der 
Markgraf, hören möge, wie ihm ein Urtheil gefunden fey, 
dem er fich mit Neche mwiderfege habe, und daß jener ber 
fehlen möge, wer ihm den NHergang der Sache berichten 
follte. Hierauf ward ber Befehl ertheilt, daß Derjenige, 
welcher das gefchoftene Urtheil fand; wie er darnad) ge- 
frage ſey, und wie er e8 gefunden habe, und Der, welcher 
es ſchalt, auseinanderfege, warum er es ſchalt, und was 
ihm Mecht dünfe. Dies gefchah dann an der gehegten 
Bank, worauf der Markgraf zu einem feiner adlichen Schöp- 
pen fprach: ich gebiete euch bei meiner Huld, daß ihr mit 
allen Anmefenden hinausgehet, und wieder kommt mit der 
Entfceheidung darüber, welches der beiden Urtheile dag ge: 
rechte fey. Diefer Schöppe erbat fi) dann Tagesfrift, — 
von diefem Mittage bis zum nächflfommenden, — und, 
wenn er deffelben zu bedürfen glaubte, auch das Rechtsbuch, 
der Sachfenfpiegel, der in dev marfgräflichen Kammer auf: 
bewahrt, und ihm nicht verweigert wurde. Hiernach faßte 
er dann das Urtheil ab, erklärte am andern Tage die 
Entfcheidung, und füchte den Partheien zu beiweifen, daß 
fie dem Nechte gemäß fey; doch blieb e8 ihnen unbenom: 
men, noch Gegenvorfiellungen zu machen, oder die Rechts 
mäßigfeit des Gegentheils zu betveifen, Zuletzt erhob fich 
der Richter und fragte, ob das gefundene Ureheil anerkannt, 
und nicht mehr gefcholten werde. Ward Dies bejaht, fo 
war die Sache abgethan; gab man fich aber-auc) hier nicht 
zufrieden, fo ward die Sache vor das Neich gezogen, und 
fieb hier der Spruch zu Nachtheil des Klägers aus, und 
berief berfelbe fich nicht auf die. endliche Entfcheidung eines 
Kampfes von fieben gegen fieben, fo ward er ſchwer für 
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ſeine Widerſetzlichkeit beſtraft, indem er allen — de⸗ 
ren Urtheil er bis dahin geſcholten hatte; Wedde geben, daun 
die Buße Dem, der das Urtheil gefunden hatke, einem Ad⸗ 
lichen: 30, einem Bauern 15 Schillinge entrichten, und auch 
die Beföftigung für fi) und die Boten der Gerichte, und 
für die Urtheilsfinder, weiche ihn begleitet hatten, den - 
tern — mußte !). N 


# 


1) Richtſteig z. Saͤchſ. Landr. a & 59. N. 1. a. D 
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abi KARL E 
Kirchliche Verhaltniffe 
| 1, Kirchliche Eintheilung. 


Das. der Mark Brandenburg ſtand um die Mitte 
des töten Jahrhunderts unter ‚drei auswärtigen und, drei 
imländifchen Bisthuͤmern, die fich zu Verden, Halberfiadt, 
Kamin, Havelberg, Brandenburg und Lebus befanden. Die - 
beiden erſten gehörten zu den acht Episkopalkirchen, welche 
Rarl der Große im Jahre 781, nach Ueberwältigung 
der, Sachfen, in deren, bis dahin heidniſchem Lande errich⸗ 
tete, Indem er ihnen ‚genau beſtimmte Diöeefen, zur Pflege 
des Chriſtenthums in denfelben, anvertrautet), - Damals 
wurde das Gebiet der nachherigen Nordifchen Markgraf 
haft bis an die Elbe den Bifchöfen von Berden und Hals 
berfiadt als Divcefanen unfergeorditet, deren jedem, nach 
der oͤfters erwähnten Grenzlinie?), die ihre Gtiftsfprengel 
ſchied, ungefähr ein gleicher Theil diefes Landes zugemiefen 
wurde. Ein Grenzftreit, der fich zroifchen ihnen um die 
Mitte des 12ten Jahrhunderrts entfpann, ward, unter Kai 
fer Friedrichs Vermittlung, im Jahre 1160 dadurch bei: 

gelegt, daß Biſchof Ullrich von Halberfiadt die Anfprüche, 


1) Ann, Saxo ad a. 781. T.I. Corp. hist. med. aevi a 
J. G. Eccardo editi col. 192. 


% Bl. Thl. I. S. 14. 17.31. 


v 


- 


Han — 





die er auf einen Theil der Wifche gemacht hatte, wieder 
aufgab ). * 

Die Bisthuͤmer Havelberg und Brandenburg, 946 und 
949 vom Kaiſer Otto geſtiftet, erhielten ihre ſehr betraͤcht— 
lichen Dioͤceſen ganz in Slawenlaͤndern jenſeits der Elbe, 


die meiſtens auch noch unter nicht ſicher genug befeſtigter 


Hoheit des Deutſchen Reiches von Slawenfuͤrſten beherrſcht 
wurden. Das erſtere gelangte daher nie ganz in den Beſitz 


ſeines großen Stiftsſprengels, dem nordweſtlich die Elde, 


weſtlich die Elbe, ſuͤdlich die Stremme ), und öftlich die 
Pene bis zu deren Ausfluſſe ins Meer zu Grenzen geſetzt 
waren. Diejenigen Provinzen deſſelben, welche zu Albrechts 
des Bären Zeit der Mark Brandenburg angehörten, was 


ren ihm damals wirklich ‚untergeben ®). "Aber die, worin 


dem Bisthume Havelberg noch die Bekehrung nicht gelun⸗ 
gen war, diefe vielmehr auf anderem Wege betrieben wurde, 
betrachtete, wenigſtens das geiftlihe Oberhaupt der) Kirche, 
als frei und unabhängig, woher e8 fie nad) Belieben an anz 


dere Bisthümer uͤberließ. Denn wenn aud) König Konrad 


1150 nod) dem Bisthume Havelberg' feinen ganzen urſpruͤng? 
lichen Stiftsſprengel beftätigte *); ſo übergab doch Pabſt 


M Leibnitii Script. rer. Brunsvic..T. II. p. DAT, 

2) Man begreift nicht, wie Gerden, der Herausgeber der 
Matrifel des Biſchofs Dietrich von Stehow, in der Strumina 
des Havelbergfihen Stiftungsbriefes die heutige Stremme verfennen 
Fonnte, woher er auf feiner Karte des Brandendburgfihen Stifts— 
Sprengels die Didcefe Havelbergs faſt nad) Ziefar hin ausbreitete, 
indem er die Städte Plaue und Milow, dig, Kırchfpiele Schlagenthin, 
Muferwis, Banz (heut Bahnik, welches. Gercken irrthuͤmlich für 
eingegangen hielt) und mehrere andere, welche die Brandenburgfihe 
Matrikel begreift, damit aus dem Sprengel diefes Bisthumes 
ausſchloß. 

Bol. Thl. I. ©. 215. 276. 

4) Buchholtz Geſch. d. Churm. Thl. LS, 416 — 418. 
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Innocenz II ſchon im Jahre 1140 dem von Wollin 
nach Kamin verſetzten Bischume die urſpruͤnglich Havel⸗ 
bergfchen Provinzen Grozioni oder Brothwin in der Gegend 
von Anklam und Stolpe, Ziethen oder Eithne in der Ge— 
gend. um Ziethen (Scithene !), fo wie Wandzld und. Woltfe 
oder Wazrofe in der Gegend von Wolgaft zur bifchöflichen 
Auffiche 2). Der Havelbergfche Stiftefprengel erſtreckte ſich 
urfprünglich gewiß bis an den des Pommerfchen Bisthumes 
Kolberg, der, wie damals das Pommerland überhaupt, an 
der Dder- feine weftliche Grenze hatte). Erſt fpater wur 
den. die ‚gedachten Gegenden dieſſeits diefes Fluſſes der 
Pommerſchen Herrfchaft unterworfen, dem Pommerlande, 
und daher demnaͤchſt auch, dem Sprengel des. Bisthumes 
hinzugefügt, welches die Pommerſchen Fürften, auf Otto's 
von Bamberg Antrieb,.für- ihre Unterthanen flifteten. 

Nach einer Urkunde des Pabſtes Klemens vom 
Jahre 11809 erhielt auch das Mecklenburgifche, nad) Schwer 
rin verlegte Bisthum an dem außerhalb der Mark gelege: 
nen Theile der Diöcefe Havelberg einen Anteil, indem ihm 
die, Provinzen Tolenz, Plot, Mifereth oder Mizererz und 
Murizi beigeiegt wurden *) , melches, wie. man vermuthet 


1) Gebhardi im 52, Theile der Hallifch. Allgem. Welthiſtorie 


©, 77. Rote q. Chronicon Gottwicense p- 707, 


2) Luͤnigꝰs Spieil. eccles. Thl- IL Anh. ©: 6. 

3) Von Werfebe Niederl. Col. in Nordd. ©. 590. Hel- 
mold. Chron. Slavor. lib. I. cap- 2. — Des Episcopi salsae 
Colbergensis gedenft Dithmar bei den, Jahren 1000 und 1017 
edit. Wagneri p. 92. 244. edit. Leibnitii p. 397. 417, Be 

4) — Pervenit terminus episcopalis — usque Misereth, 
ipsam terram Misereth usque Plote includens et terram Plote to- 
tam usque Tolenz, ipsam provinciam Tolenz cum omnibus in- 
sulis suis et terminis totam includens. A Tolentze autem ad 
silyam, quae dieitur Besut, quae distinguit terram Havelberge 
scilicet et Möritz. De Westphal Monum, Cimbr. ined. T. IV. 
p- 897. 


hat ), befenders durd) die Anhänglichfeit des Fuͤrſten Ra: 
fimir, damaligen Beherrfchers diefer Provinzen, an Her 
zog Heinrich dem Löwen veranlaße wurde. Indeſſen 
war es Fürft Kaſimir felbft, der 1170 bei Einweisung 
des Havelbergfchen Domes zugegen war, und hier Havel 
bergs Dioͤceſanſchaft über das fpäter unter dem Namen 
der Provinzen Stargard, Bezeriz und Wuſtrow an die 


die Markgrafſchaft gefommene heutige Großherzogthum 
Mecklenburg⸗Strelitz, was wenigfiens einen Theil der Pros 
vinzen Miferez und Tolenz begriff, damit befeftigte, daß er 


dem Bisthume Havelberg um diefe Zeit: die außerordent⸗ 
liche Menge von Gütern, auf beiden Seiten des Tollenfee, 


+ übergab, die daffelbe zur Stiftung des Klofters Broda ver 
wendete ?). Im Jahre 1242 zeige auch Neubrandenburg, 


dag es zu der nämlichen Divcefe gehörte). Es Fan dar 
nach das Schwerinfche Bisthum nicht in den Beſitz eines 


fo meit ausgedehnten GStiftsfprengels gekommen feyn, wie 


die oben erwähnte Urkunde ihn befchreibt. Doch war dazu 
3. DB. das urfprünglich Havelbergſche Land Turne wirklich, 
‚and noch 1237 gehörig. Demnächft müffen aber diefe Ge 
genden wieder an das Bisthum Havelberg abgetreten feyn, 
"welches fic) bald nad) der Mitte des 18ten Jahrhunderts 


im Befige der Dioͤceſanſchaft, nicht allein über diefes Land, - 
fondern auch über die Ländchen Penzlin und, Liege und über 
die Neuftade Nöbel zeige, während das dieſer nahegelegene 


Klofter Malchow immer zur Schweriner Dioͤceſe gehorig 
blieb *). 


1) Bon Werfebe a. a. O. ©. 500. 

2) Val. Thl. I. ©. 454. 

3) Schröders Papiſt. Mecklenburg ©. 1304, 
4) Urk. v. 1237. 1955. 1298. 1982. 128% in Diplom. Do- 
beran. bei De 7Zestphal. a. a. O. T. III. p. 1480. 1497. und 
Schröder a. a. D. ©. 845.985. 564, 785. | 
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Der Stiſtsſprengel des Bislhumes Brandenburg ent 


hielt außerhalb der Markgrafſchaft nur zwei Provinzen, den 


Moraziani, derfüdlich von der Stremme, und den Cierviſti, 
der bei Zerbft und Suüterbock gelegen war, Innerhalb der 
felben begriff er die Provinzen Ploni (die Zauche),: Zprias 
wani oder Sprewa (Neubarnim und Teltow) und dag 
Havelland, welches Heveldun genannt ward). Hierauf 
läßt die merkwürdige Stiftungsurfunde des Bisthums 
Brandenburg noch fünf andere Gaue folgen, nämlich Umveri, 
Niaciani, Zamsisi, Daffia und Lufici, die nach woͤrtlichem 
Berftande derfelben, gleichfalls zum gedachten Stiftsfprengel 
gehörten, in Bezug auf welche jedoch, was bald darauf ge: 
fagt wird: „die nördliche Grenze der Didcefe wird 
von den Grenzen der Gaue Umeri, Riaciani und 
Daffia gebildet werden” — andeutet, daß diefe Gaue 
nicht der Dioͤceſe ſelbſt angehört, fondern diefe nur ‚begrenzt 
haben +). Bon dem Niaciani, der von den Niecanis bez 


- wohnt wurde, bie öfters neben den Ufranen, den Bervoh> 


mern des Uferlandes erwähnt werden, und der auch hier 
neben dem Daffia und Uwcri genannt wird, ferner von 
dem Daffia und Zamzizi, welche nach mehreren Urkunden 
im Havelbergfchen Stiftsfprengel belegen waren 3), fo wie 
vom Lufici, der Laufig, iſt Dies auch ſchon Hinlänglich erz 
wieſen +). Was den Umeri anbetrifft, in welchem das fpd- 
tere Uferland unverkennbar ift, den man jedoch bald ,,big 
an die Spree bei Berlin” ausgebreitet hat, während man 
ihm nördlich noch nicht einmal diejenige Ausdehnung zus 


. geftand, die heufe die Ufermark befigt, bald für diefe Uker⸗ 





1) Vgl. Thl. 1: ©. 236. 39, 

2) Bol. TH. 1. S. 335. Note. 

Vgl. The. J. ©. 215. 276. F 
HM Bon Werfebern. a. ©. 602. Von Ledebur, Algen, 
Archiv. B. 1. Hft. I. ©. 27. 
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Mark, und dennoch fuͤr einen Theil der Brandenburgiſchen 
Dioͤceſe erklaͤrt hat; fo ſcheint er, ſuͤdlich von der Finow 
begrenzt, dasjenige Gebiet umfaßt zu haben, welches im 
13ten Jahrhunderte unter den Namen des Altbarnim und 
des Ukerlandes begriffen wurde Y. Erſt nach Verbindung 
mit dem größten Theile des erſtern Landes, mit der ur⸗ 
ſpruͤnglich zum Lande Stargard gehörigen Gegend von Ly⸗ 
chen, und nach dem Verluſte dev Gegend von Paſewalk 
und Torgelow ward dieſem Uferlande der Name Ufermarf 
zu Theil, Fruͤhzeitig war es mit dem Altbarnim der 
Kamminſchen Dioͤceſe angehörig; und wenn, nad) der Ma⸗ 
trikel des Bisthumes Brandenburg vom Jahre 1459, bie 
Sedes Templin und Angermuͤnde zu dem Stiftsſprengel 
des letztern gehoͤrten; ſo kann dieſe Begrenzung der beiden 


— 


gedachten Dioͤceſen im Altbarnim und dem Ukerlande nur 


auf einer ſpaͤter damit vorgenommenen Veränderung bes 
ruhen. Denn während noch im Jahre 1233 das Dorf 
Parſtein, wo die Marfgrafen Johann I und Otto ll 
das nachmalige Klofter Chorin gründeten, dem bifchöflichen 
Sprengel Kamine, und dieſem Bifchofe die Umgegend des 
Ortes Lipe an der Finow angehörte ), befand fich diefe 
ganze, Gegend bis Angermuͤnde hinauf wenige Dezennien 

darnac) 


4) Berden's Stiftshift, v. Brand. Si 8: 20. 


2) Conradus d. gr: Caminensis ecc. Episc. — eläustro novo, 
guod Ciuitas dei dieitur, quod quondam Slayice Barzsdin di⸗ 


cebatur; centum ‚mansos cum ommi,jure ‚assignamus, — Mansos _ 


vero. quos donavimus in terra jaceut, quae Slavice Lipana 
huncupatur. Gercken's Cod. dipl. Brand. T. II. p. 349 — 
Gregorius (IX) — preposito et fratrib. mon- Ciuitas Dei Pre- 
monstratensis ordinis Caminensis. diocesis salutem. — decimas 
et possessiones de villa Bardin, insulam caprarum nee non li- 
bertates et immunitates, quas venerabilis frater noster Episc. 
Caminensis, locı dioecesanus etc, Gerfen a. a. O. ©. 39. 
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darnach unter —* Dioͤceſanſchaft des Buanbeoheiicen 
Biſchofes '). 

it Es muß, ſich demnach der Umfang der — 
ſchen Dioeeſe in dieſer Gegend erweitert, und, waͤhrend fie 
fruͤher bis zur Finow reichte, über dieſen Fluß, auf den 
Altbarnim und einen, wenn auch nur ſehr geringen Theil 
des Ukerlandes, erſtreckt haben. Im Uebrigen blieb dag 
Ukerland auch nach feiner, Verbindung mit der Mark wie 
‚vorher, dem Biſchofe von Kamin untergeben — Die im: 


mer verbundenen Ländchen Neubarnim und Teltow werben 


in dem Stiftungsbriefe des Brandenburgiſchen Bisthumes 
unter dem Namen: Zpramani begriffen uber welche Pros 
Bing eine Urkunde Kaifer Otto’ 8 von, 965 die Bemerkung 


‚enthält, fie ‚fey auf beiden Ufern der Spree belegen), 





1) Gercken a. a. O. S. 396 — 408. 


2) to deemmanhellis in pagis Nike et Sprevao ex 
utraque parte fluminis qui dicitur Spreua: Leuber disq. stap. 


18a. No. 1604) Leuckfeld‘ Ant! Walahus p. 840.10 2ünigs 


Reichsarch. P. — cont. II. Fortſ 2. S. 347. Origin, Guelſie. 
B IV. p- 558, Zwar find die Worte ex. utraque, ete. ſo gedeu- 
tet, daß von den Beiden Gauen einer, diefjeits der Spree, der andere 
jenfelts feinen Platz Hatte, fo wie es nach von Werſebe's Meinung 
bei’ den unmittelbar darauf folgenden pagis Lieziei et —— ex 
utraggue parte Mildae der Fall war (Niederl. Eolon. &.'598.). 
Doch waltete bei den Zprawant und Nieciti ein anderes, Verhaͤltniß 
ob. Gene beiden Provinzen waren fich ‚benachbart: Dieſe trennte 
Dagegen, Obgleich der Nieciti allerdings an dem rechten Ufer der 
Spree belegen war, die Laufiß und das Land Lebus von einander, 
welche, dem Zyrawani zunaͤchſt benachbart, beide Ufer der Spree um⸗ 
gaben. Deshalb: theilen wir, bei dem au weiterer, Gründe, lie⸗ 
ber mit Gerden (Fr. march. Thl. VI. ©: 160.) die obige Mei- 
nung. Wenn der Neubarnim nicht mit Dr dem Zprawani zu 
verſtehen iſt, und der Uwkri nicht bis an die Spree bei Berlin 
reichte; ſo wuͤrde er in dem Brandenburgiſchen Stiftungsbriefe ganz 
uͤbergangen ſeyn. Dies iſt nicht denkbar, und daher die Wahl nur 
zwiſchen dieſen beiden Annahmen uͤbrig. 
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en RD in 


Der Brandenburgſchen Dideefe auf der Oſtſeite bes 
nachbart, lag die des Bisthumes Lebus, was in einen nicht 
genau ermittelten Zeit, wahrſcheinlich jedoch in dem erſten 
Dezenmien des 1Men Jahrhunderts, von ſeinem fruͤheren 
Sitze aus Reuſſen hieher verlegt worden iſt. Die Grenzen 
ſeiner Dioͤceſe, woruͤber es ung, bei dem Mangel ſeines 
Stiftungsbriefes, an den älteften Nachrichten fehler kamen 
wahrſcheinlich groͤßtentheils mit den Grenzen des Landes 
Lebus überein: So wie diefes damals gegen Mittag ein 
Stuͤck von der. heutigen Niederlaufig begriff; - ſcheint auch 
jene" ſich urſpruͤnglich über. die Schlaube "hinaus verftreckt 
zu haben. In der Folge: zog jedoch Meißen: diefen Theil 
"der Lebuſiſchen Dioͤceſe in unrechtmaͤßiger Weiſe an fi". 
1237. befand fich der Bifhof von Lebus in einem Greiz 
Streite mit den Nachbarbifchöfen von Kamin, Meißen und 
Brandenburg; worauf er bei dem Pabfte um, feftere- Be⸗ 
ſtimmung des. Umfanges feines. Sprengelg anhielt.. Es 
ward auch der damalige Legat in dieſem Theile von Deutſch⸗ 
land von Viterbo aus damit beauftragt; doch iſt von den 
durch ihn getroffenen Beſtimmungen nichts bekannt geblieben. 
Auf der Nordſeite erſtreckte ſich die. Lebuſiſche Diöcefe ber 
traͤchtlich uͤber die alten Landesgrenzen hinaus, indem ſie 
auch die Gegend von Kuͤſtrin, Zehden, „Königsberg und 
Landsberg mit umfaßte?), in welcher Richtung dieſelbe 
wahrſcheinlich mie Verbreitung der Herrſchaft der Polen er— 
weitert war: denn fo wie dag Kaminfhe für ein Bisthum 
Pommerfcher Nation galt, ſcheint dag. Lebufi (che für. 
jenige ‚gegolten zu haben, dem alle Polnifchen Provinzen 
Provinzen diefer Gegend untergeben feyn mußten. Erſt im 
13ten Sahrhundert bildete fich in’ diefen Slawenlaͤndern eine 


DD Wohlbruͤck's Geſch. v. Lebus Thl. J. S. 98. 


2) Wohlbrüfr, a. DS: 9. 
3) MWohlbrüf.n aD, ©. M: 


= 
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größere Unabhängigkeit der Grenzen 'geiftlicher Sprengel von 
den 'politifchen Grenzen aus = 
Die Dioͤceſe des Bisthumes Lebus Inachee wegen 


ihres unbetraͤchtlichen Umfanges, nur sein einziges Archidia⸗ 


konat aus, dem ein Domherr der Stiftskirche zu Lebus 
durch. die Wahl des Biſchofes vorgeſetzt wurde Y Bon 
der Altmark ftand oder Verdenſche Antheil wohl größten 
theils unter dem Archidiakonat von Kuhfeld, welches im 
Jahre 3365 durch den Biſchof Gerhard von Verden der 
Probſtei Bardewiek einverleibt ward; woher ſich die Vor⸗ 
ſteher der letztern auch Archidiaconi in Covelde nanu⸗ 
ten?) Nvielleicht erſtreckte ſich auch das Archidiakonat, wel⸗ 
ches zu Luͤchow beſtand >), in die Altmark. Der Halber⸗ 
ſtaͤdtiſche Antheil an dieſer Provinz/ der Beleſem oder Bal⸗ 
ſamgau, machte ein Archidiafonat aus; welches won: dem 
Gaue ſelbſt, welchen. es begriff, den Namen trug, und nm 
ter dieſem ſeit der Mitte des I2ten Jahrhunderts oͤfters 
erwaͤhnt wird Die Brandenburgiſche Diöcefe hatte bis 
zum Jahre 1238 zwei, darnach drei große Archidiakonats⸗ 
Sprengel. Dem aͤlteſten ſtand der jedesmalige Probſt des 
Praͤmonſtratenſer⸗Kloſters Leitzkau vor; es war dies Ar 
nr zwifchen ber Elbe und le auf deren Nord 


1) Wohlbruf’s Geſch v, Lebu⸗ Sr, 1. ©. 154. 

2) Öercfen’s Cod. dipl. Br. T. II. p. 655 . Shröptens 
Shronif von Bardewiek ©. 255, 

3) Anno 1257 Werner Archidiaconus dl — 2 Buch⸗ 
bolß Sefh. Thl. IV: Urk. ©. 86. ‚8 

4) Sagittar; de Marchia Soltqu. $. XXI. Befmann’s 


Beſchr. d. N. Br. Thl. V. B. J. 8.1. Sp. 18, 2. v. Ledebur, 


Ueber d. Archidiaf. d. Halberſt. Sprengels, in deffelben Allgem. 
Archiv Thl. IM. ©- 66. 67. Die ihm vorgefesten Archidiafonen 
fheinen aber immer in Halberftadt felbft refidirt zu ee Ger 
cken's Dipl. vet. March, Thl. 1. ©. 624. 
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Seite nur die noch zum Burgwart Loburg gehörigen. Doͤr⸗ 


fer Ziatz und Lubars eben dahin gehörten; in dem zuerft 


zur chriftlichen Religion befehrten Theile der Brandenburgs 
fehen Diöcefe gelegen, und umfaßte fo die Burgwarten Los 
burg, Wiefenburg, Koswig, Wittenberg, Dobien, Zahna und 
Elſter 1), Das zweite, Archidiafonat verwaltete der: jedes⸗ 
malige Probſt des Domfapitels zu Brandenburg, und ber 
Amtsbezirk deffelben begriff alle übrigen,‘ ſchon zur Zeit’ vom 
Albretsil Zod (1170) unter chriſtlicher Herrſchaft be 
findlichen Laͤnder, ſo weit fie nach Kaiſer Otto“s Anord⸗ 
nung zur geiſtlichen Inſpection des Bisthums Brandenburg 
gehörten 2). Das dritte Archidiakonat bildete ſich aus dem 
Theile der Brandenburgiſchen Dioͤceſe, der nach Albrechts 
Tode chriſtlicher Herrſchaft durch die Nachfolger dieſes Fuͤr⸗ 
fen unterworfen wurde, aus den ſogenannten neuen Lats 
den der damaligen Mark, worin die Markgrafen ſelbſt die 
Archidiakonen waren. Es beſtand alſo aus einem Theile 
vom: Teltow oder dem Archidiakonat von Koͤpnick und 
Mittenwalde/ welches bald nach der Mitte des 13ten Jahr: 
Hunderts won den Markgrafen wieder an den Domprobft zu 
Lehn ertheilt wurde 3), ferner aus dem alten und neuen Bars 
nim, Theilen vom Glin und der Herrſchaft Lindow. Es 
ſollte aber nach) dem Ausfterben des Ballenftädtifchen Marfgra- 
fenhaufes mit dem Archidiafonate des jebesmaligen Probfies 
zu Brandenburg wieder vereinigt merden *). Einen Theil 
des letztern, nämlich das Archidiafonat über das Land. Zuͤ⸗ 
terbogk, hatte außerdem der Biſchof Sieg fried im Jahre 
1174 auf Bitten des Markgrafen Otto dem Kloſter Got—⸗ 


1) Gerden’3-Stiftshiftor. v.-Br. ©. 360. 375. 387, 
2) Serfena aD. ©. 4L. 

3) Gerden a. a. O. ©. 467. 

4) Gercken a. a. D. ©. 447. 449. 
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teggnade gefchenft"). i— Bon Archidiafonaten der Havel 
bergfchen Diöcefey\ift wenig bekannt geworden; doch muß 
auch. diefe ‚deren mehrere gezaͤhlt haben, zu denen dag Ars 
chidiakonat zw Ruppin und dag Archidiafonat in der, Neu⸗ 
Stade Roͤbel gehoͤrte, welche 1255 erwähnt werden ). 
Die Archidiakonate der Altmark ı waren. in Defanate 
getheilt, deren dag Archidiafonat des Belefem vier umfaßt 
zu haben ſcheint, nämlich: a) das Dekanat zwifchen Uecht 
und Tanger, deffen Hauptort Tangermünde mar, b) das 
Dekanat auf der reiben welches har na ‚gehörte, 
an, Stendal — war, und d) das * Bifhe mi, feis 
nem, Haupforte Werben: So beftand wenigſtens diefe ‚Eins 
theilung ‚wornach.ben Pfarrern eineg jeden diefer Diftrifte 
ein, Dekan vorgefeßt. war, im Anfange des 14ten Jahrhun⸗ 
derts ). Nach den DOrdegregeln der Prämonftratenfer, ‚Des 
nen die Bisthuͤmer Havelverg, Brandenburg und Kamin 
unterworfen waren, gab es feine. Defane, fondern «8. bes 
ſtand hier, eine jener. in Defanien ähnliche, ‚Eintheilung der 
Pfarren in Prapofituren ‚. unter, Proͤbſten, als Borftehern 
der dazu gehörigen. Pfarrer.  Solcher geiftlicher. Beamte 


1) Bruns Beiträge 3. Bearbeit. unbenut. alt. Handſchriften, 


Drucke und Urkunden St. II. ©. 233. 


2) Diplomat. Doberan. ap. de Westphalen T. III. Monum. 
Cimbric. p. 1497. 1468, Schröders Papift. Mecklenb. S. 856. 

3) Diefe alter Mark machte den Umfang der WogteivStendal 
aus. Im Jahre 1321 ı nennen ſich die darin angeſeſſenen Edlen 
Militares in Marcha, - und unterfcheiden ſich fo von den Militari- 
bus in Advocatia Salzwedel, Gardelegen und der übrigen alt- 
märfifchen Vogteien. Lent Br. Urf. ©. 219. Sie war bis in 
dag 13Le Jahrhundert, da die Graffhaft Grieben von den-Marf- 
Grafen angefauft wurde, die Südgrenze der Marfgraffchaft, und 
befam vielleicht daher jenen Namen. 

4) Gercken's Dipl. vet. march.: Thl. I. ©. 597. 


u U 


werden nach und nach viele in den Urkunden gedacht; der 


Proͤbſte zu Berlin, Liebenwalde und Paſewalk geſchieht zu⸗ 
erſt 1244, eines Probſtes zu Mittenwalde 1269, zu Roͤbel 
1274,38 Wittſtock 19775 zu Granſee 1281, Stolper1284, 
Ruppin 1293, Jagow 1294,Friedland, Soldin, Lands⸗ 
berg 1298, Bernau 1300 und Pritzwalk 1319 Erwaͤhnung. 
— a } re eo rd HAT 


und. 2 Von den Blsthuͤmern und. Kapiteln. „. 


Das Amt der maͤrkiſchen Biſchoͤfe in ihren raͤumlich 
feſtbeſtimmten Wirkungskreiſen beſtand urſpruͤnglich zunaͤchſt 
in der Sorge für Erhaltung und Verbreitung des Chriſten⸗ 
thumes, dann in der Pflicht, die Heiligen Handlungen der 
Weihe von Perfonen and’ Sachen ausurichten / und in der 
eigentlichen Discefäntfchaft, wozu Gerichtsbarkeit Anſtellung 
von Geiſtlichen Beaufſichtigung Firchlicher Suftitute, das 
Recht Kirchenverſammlungen in der Dioͤceſe zu berufen, 
Bußen aufzulegen und davon zu befreien, den Bann zu 
verhaͤngen, Lehen auszuthuen u. dgl. gehörte. Kein Kloſter, 
feine Kirche, fein Altar durfte ohne des Diöcefans Geneh⸗ 
migung errichtet werden !), und der Bifhof von Branden⸗ 
burg hatte das Necht, DBeränderungen in der Lebensieife 


feiner Geiftlichen unbefchränfe vorzunehmen, indem er Vor⸗ 


fhriften zue Gitenverbefferung derſelben ertheilen durfte, 
ohne irgend eine Appellation darüber zusugeben ). 

In die Diöcefe eines Bifchofes, biſchoͤfliche Gefchäfte 
verrichtend, einzugreifen, war nur den Legaten des apoftolis 
fehen Stuhles erlaubt, durch welche der Pabſt Firchliche 
Angelegenheiten unmittelbar Ieitete. Als wirkliche Sendboten 
befaßen diefe Beamte eine ‚mit der bifchoflichen kanlurtſtende 


9 Beckmann's Behr. d. M. Br. Th V. B. 1. Kap. I. 
Sp. 16. 26. 


9 Gerden’s Stiftshift. von Brandenburg ©. 413, 

















— 
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Gerichtsbarkeit „die, Vollmacht zur Beſtaͤtigung don Biſcho⸗ 
fen und Aebten und das Recht, zur Dioͤceſanſchaft ‚gehörige 
Geſchaͤfte da zu verſehen/ wo Eremtionen von derſelben 
ſtattfanden , oder der ordentliehe Dioͤceſan⸗Biſchof deren 
Ausrichtung verweigerte, In dieſem Falle wird. B. fuͤr 
dag: DomſtiftStendal durch pabftliche Bullen ausdruͤcklich 
verordnet, daß die Einweihung von Altaͤren und kirchlichen 
Gebandenz die Ordination von Geiſtlichen und andere hei⸗ 
lige Geſchaͤfte, anſtatt des Biſchofes, ein paͤbſtlicher Legat 
verrichten: ſollte Y. Zwiſtigkeiten der Biſchoͤfe unter ſich 
oder mit Laien wurden „oft durch einen Legaten, wie ein 
Streit des Biſchofes von! Lebus mit den Biſchoͤfen von 
Brandenburg Meiffen und Kamin ?) oͤfter durch benach⸗ 
barte, dazu vom Pabſte bevollmaͤehtigte Geiſtliche, wie ‚eine 
Uneinigfeits des Biſchofes mit den Markgrafen vom Bran⸗ 
denburg übern Zehenthehungen zuerſt durch den Abt von Si⸗ 


chem und den Dekan von Halberſtadt, dann durch den Bis, 


ſchof/, den Probſt und den. Scholaftifus von Merfeburg 
unterſucht und entſchieden ). Die Macht der paͤbſtlichen 
Legaten uͤber die Biſchoͤfe ward bisweilen durg beſondere 
Privilegien beſchraͤnkt. So geſtand Pabſt Innocenz IV 
dem Bisthume Brandenburg zu, daß Fein Legat die Auf: 
nahme einer Perſon in. das Kapitel erzwingen den Biſchof 
oder das Stift exkommuniziren oder mit dem Interdikt be— 

legen, noch den erſtern in. feiner. Amtsfuͤhrung ſuspendiren 
koͤnne ) — Die fruͤher ſehr beträchtlichen Amtsrechte des 
Metropoliten, urſpruͤnglich des Erzbiſchofes von Mainz, 
etwa ſeit 968 aber des Erzbiſchofes von Magdeburg über 


1) Lenk Br. Urf, Samml, hl. 1. ©. 15. 

2) Wohlbrücd’s Gefch. v. Lebus Thl. I. ©. 92 
Gercken a. a. O. S. 448. 

4) Gercken a a O. ©. 462 468. 


J 


— — 


die Bisthuͤmer Brandenburg und Havelberg und des 


Erzbiſchofs von Gneſen "über das Bisthum Lebus 2) find 
im 13ten Jahrhunderte wenig mehr fihtban — 

Zu den- Ehrenrechten der Bifchöfe- gehörten der Ditel) 
Venerabiles Palres wie fie vom Pabſte ?) und Venera- 
biles Patres et Dommi; wie fie von Laien, ſelbſt vom 
den Markgrafen %) genannt wurden; ferner in ihrer Amts⸗ 
Kleidung der Inful (mitra) die Handſchuhe und Sanda⸗ 
lien, das Bruſtkreuz, der Ring und Stab, Dieſe Ehren⸗ 
Zeichen ſollte urſpruͤnglich zwar immer nur Einem in der 
Dioͤceſe zu fuͤhren erlaubt ſeyn; doch ſchon im Jahre 1197 
verlieh der Pabſt Innocenz IIIdem Domprobſte zu 
Brandenburg, um demſelben mehr Anſehen unter den noch 
heidniſch geſinnten Slawen zu verſchaffen, auf) den Antrag 
des Brandenburgſchen Burggrafen Siegfriedy das Recht, 
den. Inful/ den Ring, die Handſchuhe und: Sandalien; wie 


fein Biſchof, jedoch nur an Fefttagen , ımd innerhalb der 


Kicche, wenn er das Wort) verfündigen werde, "tragen zu 
dürfen >). Von * er nozenz —— — 


1) Der Ersbifef Bakto von Mainz * gleich bach feiner 
Erwaͤhlung zu der Errichtung des Erzbisthumes Magdeburg, wel⸗ 
cher fich fein Vorgänger widerfekt — die Einwilligung, die ſich 
in Boyfens hiſtor. Magazın Thl. I. ©. 141., Liünig’S Reichs⸗ 
Archiv" T. XV. Abth. IE ©. 96, ie —— Coneil. 
T. XIX. p. 5., Schannat et Harzheim, Concil. German. T..I.; 
p- 949, Leuckfeld Antiqu. Halberst. p. 657. und in Ger 
cken!s Stiftshiftorie v. Brand... 335, befindet. ' 

2) Wohlbräfa. aD. ©. 101, ° Ki 

3) Gercken a. a. O. ©, 463, 461. 

4) Öerdena.a. OD. ©, 460. 465.. Der Domprobft wurde 
von dem Bifchofe und den Domherrn Dilectus Frater, von Laien 
und andern Geiftliihen Honorabilis Vir oder Dominus GGercken 
a. a, D. 473, 474. 470.) vom Pabfte, wie ein Domherr, Dilectus 
Filius genannt. Gercken a. a. O. ©. 464, 437.433. 434. 

5) Serden aa. D.3M 
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Abt von Hillersleben die biſchoͤflichen Ehrenzeichen fin ſei⸗ 
nen kirchlichen Ornat, nachdem Biſchof Me in har dhon 
Halberſtadt dieſen Geiſtlichen zu feinem Vikar uͤber die 
ſuͤdliche Haͤlfte der Altmark beſtellt hatte U 
In Abweſenheit des Biſchofes⸗ wie im Falle der Erle⸗ 
digung des biſchoͤflichen Stuhles füßrterfonft der Archidiako⸗ 
nus das Vikariat in allen biſchoͤflichen ¶ Geſchaͤften nur 
mit · Ausnahme derjenigen/ zu deren Verrichtung bloß die 
Heiligkeit biſchoͤflicher Weihe ermaͤchtigte Beſonders bei 
den Bisthuͤmertn/ wo, wie in Havelberg und: Braudem 
burg/ das Archidiakonat mit der Praͤpoſitur im Domkapitel 
vereint· war ſtand daher der Archidiaklonus dem Bifchofe 
and Macht und Anſehen ſehr nahen Er war der Vorſtand 
der ganzen aͤußern Verwaltung des Bisthums, des geiſtli⸗ 
chen Gerichtes überndie exemten Befigungen dern Kirche } »er 
konnte den Pfarrern Erlaubniß zur Anftelling: von: Bifdrien), 
Domherrn und Moͤnchen das. Recht zur Verwaltung von 
rer ER er et ‚bie Aufſicht uͤber die Ike 


MER WEN ehe * 34 4 HETeY: 
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ſchoͤflicher * ihn an Borfieher von asien md —— 
viel Beiſpiele. erhielt fie der jedesmalige Erzkaͤnzler der ftaifes 
vin, der gefuͤrſtete Abt zu Fulda und der Abt des beruͤhmten Klo⸗ 
ſters Kompiegne. Zu Köln und Trier erhielten ſelbſt die Stifts⸗ 
Herrn die Dalmatica und Mitra, die Diakonen aber die Sandalien. 
Sogar den Hirtenſtab erhielt der Prior zu Ge von feinem 
Erzbifhofe. Won Raumer, Hohenjtaufen Thi VI. . 68. 


2) Prepositus ( Brandenbursensis), qui et Pr Jodie 
Archidiaconus est, totius Diocesis in. absentia Episcopi curam 
in omnibus gerit, tam in judiciis eXercendis «et Curis Ecclesia- 
rum conferendis, quam in aliis episcopalibus ‚negotiis proeuran- 
dis. Mortuo enim episcopo non solum spiritualia verum tem- 
poralia administrat. S$tatuimus preterea, ne quis Plebanus ip- 
sius Ärchidiaconatus in Ecclesia sua Vicarium instituere aut 
pensionem annuam assignare audeat sine Prepositi sui coniven- 


tid et consensu; etc. Gercken's Stiftshiſt. v. Br. ©. 418. 


* 
he in. 


Hebung und die Werwaltung ders Guͤter des Bisthumes 
führtes die Prediger in ihre Kirchen ein ) un dgl. Auch 
Sittenwerbeſſerungen aund Aenderungen inn den Vorſchriften 
über die Lebensart der Domherrn konnte der Domprobſt 
vornehmen doch war en dabei enge an das Herkommen 
und die Beſchluͤſſe der Lateraniſchen Coneilien gebunden ) 
Von den geiſtlichen Beamtendurch die mweitena noch 
für die Verwaltung des kirchlichen Haushaltes in den Ka⸗ 
piteln der maͤrkiſchen Bisthuͤmer geſongt ward/ ſind der 
Kuſtos oder Rüfteri.für die Aufrechthaltung aͤußerer 
Ordnung in den Kirchengebaͤuden andern» Kaͤmmerer als 
Aufſeher über den baaren Kirchenſchatz, der Celler arius, 
der fuͤr Speiſen und Getränke Sorge trug/ und der anm der 
Spitze des Unterrichts ſtehende Scho laſtikus bekannt 
Dekane, mit welchen Ramen im h2ten: und: 13ten Jahr⸗ 
Hunderte die fruͤhern Archipresbyter bezeichnet wurden, „foms 
men in Brandenburg und Havelberg, wo die Domproͤbſte 
ſelbſt bisweilen Archipresbyter genannt wurden ), nicht wor; 
weil dieſe Stifter nach dem Praͤmonſtratenſerorden regu- 
lirt —T und ‚in demfelben die, Defanate ungebrauchlich 
Bigghume Lebus *)., Die Würde eines Hofp pitalarg, trifft 
man bei allen Stiftern any neben denen ein Hoſpital, wie 
bei faſt allen maͤrliſchen Domſtiften und Rloͤſtern, befindlich 
nat, und oͤfters fand diefem Beamten noch ein Koadjutot, 
gleichfalls aus der Zahl der Domherrn zur Seite) Die 
la folcher Aemter machten den acn ns der 


By; Serdin ara Di S As, 
WONG aa DIS. 313, 
Br) Buhholk Geſch d. Churm. Dr. Th. iv. urk. ©. 5 
r — * ürk. Sammi. Thl. U. S. 915. 


9 Aid S 
5): ee a. 9, S 424.433. 
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Mitglieder eines Kapitels aus, und genoſſen haͤufig, außer 
ihren domherrlichen Prabenden, die Einkuͤnfte aus großem 
Beſitzungen, welche dem: Kapitel unter der Bedingung wa⸗ 
ren vereignet worden, daß die Inhaber beſtimmter Aemter 
ſie ausſchließlich genießen follten +); Am Haͤufigſten wur⸗ 
den der Probſtei in dieſer Weiſe Guͤter und Einkünfte, mg 
gewendet: denn außer Dem, daß die, Praͤmonſtratenſer⸗ 
Dompröbfte nachdem: Biſchofe auf erſter Stufe, der Macht 
und des Anfehns fanden, brachteneine Menge von Verhaͤlt⸗ 
* fie am Meiſten mit der Weltlichkeit in Berührung. 
Ein Nebenamtr was. gewöhnlich Domherrn, die im 
— gebildetſten Geiſtlichen/ verwalteten mar. dag No⸗ 
tariat oder Kapellanat an dem markgraͤflichen ) und, am 
biſchoͤflichen Hofe). Auch fuͤhrten Domheren meiſtens die 
Seelſorge in den ihrem Stift vereigneten Land⸗ oder Stadt⸗ 
Pfarren ) indem fie fo, im Genuffe bedeutender, durch 





‚717 \ * 


4) Gerden a. aD. ©,434. —— J aa — © 3. 
Diefe Schrift UL ©. 127. 388°" 

2) ‚Die. Zahl der, Domberrn, deren ſich Markärafen 4 zu die; 
ſem Geſchaͤfte bedienten, war fehr beträchtlich, Allein aus dem 
Domftifte Stendal kennen wir in einem furzen Zeitraume, einen 
Elias scholasticus 5 $ Fr, march. Thl. I ©. 6. Hei. 
neccii Antiqu. ‚Goslar. 457. ), „einen. Magifter Ban 
(Lens Br. Urk ©. 30, B Gercken's Cod. ‚dipl. Br. T 
p. 302. Gercken's Stiftshift,.v. Br. ©. 452.), einen D —2 
Heinrich (Lentz a. a. O. S. 1) und den Dekan Martin (Lentz 
Br. Urk. ©. 915.), die mit dieſem Hofamte bekleidet waren. 

3) Richardus notarius episc. Brandenb. s. ‚Canonicns ‚Ger 
Een’s Stiftshiſt. S. 430.). Sonſt bediente ſich ein Bbof von 
Brandenburg auch eines Predigers der Havelbergſchen Dideeſe Gex—⸗ 
cken a. a. O. ©. 481.) und eines Bürgers aus Brandenburg 8 
(Ebend. ©. 488.) ald Notarius. f 

4) Urkunde in Gercken's Stiftshiſtorie S— 409., worin zwei 
‚Brandenburgifhe Domberrn ausdrücdlic als Pfarrer —* wer⸗ 
den. Vgl. die ſe Schrift Thl. LS. 126. N. 2. — 


— ä — 


freiwillige und erzwungene Schenkungen anſchaliche erhoͤhter 
Praͤbenden / vorzuglich durch dieſe Amtsverhaͤltniſſe, dem 
Weltleben ſich mehr "und mehr zuneigten.Trotz den Be 
fehlen und Ermahnungen der Paͤbſte wurde daher auch in 
den maͤrkiſchen Stiftern das gemeinſchaftliche Zuſammen⸗ 
leben der Mitglieder‘ des Konventes'wvielfältig "aufgehoben, 


wenigſtens nicht mehr als unerlaͤßliche Bedingung betrach⸗ 


tet MZugleich hoͤrten die in die großen) Congregationen 
der Kldfterordeneingetretenen Domkapitel immer mehr auf/ 
von "ihren Biſchoͤfen abhängig zu ſeyn, und damit leider 
auch! ihre Haupttugenden/ nachdem Sinne Chrodegang’8 


und Amalar' s in Gottesfürche, Folgſamkeit, Nuͤchtern⸗ 


heit, — — —— und "Treue gegen "den 
Biſchof zu ſetzen; "gielmehe bildeten fie ſich durch ihre Ber 
häteniffe r' wien glücklich r m a Ve j 
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% Die ee „welche Warren hatten, lebten ruhig auf 
diefen, im Genuß ihren, Waͤbende. Aber auch unter andern Um— 
ſtaͤnden wurde es haͤufig Domherrn geſtattet, anderswo als im Ka⸗ 
pitel zu leben. Ein Ritter Daniel von Mukede ward — wi⸗ 
der 6 alte Nigel, daß Lie Beſetzung des Kapitels nur mit ſolchen 
Perfonen gefihebe, die wenigftens ſchon Subdiafpnen waren) — noch 
in feinen alten, Zagen, nach dem Verluſte feiner Ehegenofitn, Dom» 
Herr ‚zu Brandenburg, wozu ihn befonders der Wunſch bewog, ein 
Haus fuͤr das daſige Kapitels⸗ Hoſpital zu erbauen, welches er mit 
vielen Gütern bereichert hatte, und die Pflege in demſelben zu uͤber⸗ 
nehmen. Daher‘ fand ihm der Bifhof und deffen Kapitel eine 


Bedenkzeit zur Wahl zu, ob er nach Brandenburg kommen, und da 


in geſetzmaͤßiger Weiſe in der Gemeinſchaft des Konventes unter 
den Brüdern leben wolle, oder ob er es vorziehe, daſſelbe Leben in 
feinem Wohnſitze zu führen, wo er gewiffermaßen ein Verwalter 
der von ihm dem Domſtifte fuͤr das Hoſpital geſchenkten Guͤter 
bleiben ſollte Doch wurde ihm in dem letzten Falle das Stimm: 
Recht im Kapitel gerommen. Waͤre er jedoch in Prigerbe (feinem 
Wohnſitze) geſchaͤftslos, fo koͤnnte er fich in die Kathedralfirche be- 
geben, wo er fogleich alle Rechte feiner Mitbruͤder erlangen follte. 
Gercken a. aD. ©. 433. 436, Die Domherrn in Lebus hatten 


% 
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den Biſchoͤfen möglichft unabhängigen Korporation aus, die 
fich mit jenen nicht ſelten im offenbaren, Streit „befand: 
Die Domſtifter hatten allmaͤhlig die in früheren Zeit allein 
vom Biſchofe ausgehende Ernennung zu Kapitels⸗Aemtern 
in Wahlform ‚an ſich gebracht, bei welcher zwar noch der 
Biſchof als Vorſteher des Kapitels verfuhr, doch ſeine 
Stimme ohne beſondern ‚Nachdruck, war, indem: nicht bloß 
der, vereinte Wille des Kapitels und: des. Bischofs, fondern 
des erfieren: allein in Brandenburg zur Aufnahme unter Die 
Domberen, oder in den Genuß einer Praͤbende, fo wie zur 
Ertheilung eines Lehns, oder irgend einer Kapitels-Wuͤrde 
genügte"). Weltlicher geſetzmaͤßiger Einfluß, auf die Wahl 
von Domberrn, Bekleidung derſelben mit Aemtern und auf 
Einſetzung des Domprobſtes iſt urſpruͤnglich nur da ſicht⸗ 
bar, wo das Domſtift kein Kathedralkollegium, ſondern ein 
vom Biſchofe unabhängiges Collegiatſtift war. Hier wur⸗ 
den oͤfters den Freiheiten des Konvents durch Bedingungen 
des Stifters Schranken geſetzt, die man zu beobachten ſich 
verpflichtet hielt. So verblieb die Einſetzung des jedes⸗ 
maligen Domprobſtes zu Stendal dem Inhaber der Schutz⸗ 


im 13ten Jahrhundert faſt gaͤnzlich aufgehoͤrt zuſammen zu leben, 
„Sie liefen den Goltesdienſt meiſtens durch Vikarien feiern: die 
meiſten verwalteten noch andere Aemter, welche ihre Gegenwart‘ 
wenigitens den größten Theil des Jahres hindurch fern von der Le⸗ 
buſiſchen Kathedralkirche nothwendig machten. Wiele von - ihnen 
waren zugleih Domherrn bei reichern hohen Stiftsfirchen, als 
zu Breslau, Magdeburg, Halberftgdt, Hildesheim, Meißen, Merſe— 
burg, Sreyfingen, Mainz; Proͤbſte von Collegiatftiftern zu Berlin, 
Breslau, Stendal und Stolp in Pommern; Pfarrer zu Frank 
furt, Fuͤrſtenwalde, Liegen, Sonnenburg, Wufterhaufen a. d. D., 
Schwiebus, Breslau, Schweidnitz, Natibor; Altariſten an ver- 
ſchiedenen eben diefer, Orte und zu Berlin, Müncheberg, Storfow 
und Kyritz.“ Nah Wohlbruͤck's Gefhichte von Lebus 


HL. 78, 


1) Gercken a. a. O. ©, 462, 
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Bereiei, eines Amtes, mag erblich der Familie des 
Stifters vorbehalten war, waͤhrend der Konvent die uͤbrigen 
Beamte ſelbſt erwaͤhlen, und nach freier Entſchließung die auf 
12 fefigefeßte Anzahl ſeiner Glieder ergaͤnzen Fonnte‘). Im 
Domſtifte zu Diesdorf bedurfte die Wahl des Praͤlaten dev 
Einwilligung des Stifters oder ſeiner Erben ?). H 

Die Ernennung des Biſchofes ſelbſt ward im Laufe 
des 13ten Jahrhunderts allgemein dem Kapitel der ver⸗ 
waiſten Kirche wieder überlaffen >)" Dem Bisthume Bram 
burg iſt e8 fehon im Jahre 1217 als etwas Herkoͤmmliches 
beftätige %), daß der Biſchof vom Domkapitel in ungezwun⸗ 
gener Wahl ernannt, dieſem Feine Perſon aufgedrungen; 
ſondern ftets diejenige höheren Orts beſtaͤtigt werden ſollte, 
welche" Uebereinftimmiüng Alter; des verſtaͤndigern Theiles 
oder der Mehrzahl der Wahlberechtigten dazu erhob, mogte 
der Erwaͤhlte aus dem Domkapitel ſelbſt oder anderswo⸗ 
her genommen ſeyn. Bei der Abſtimmung über dieſe An 
gelegenheiten kam übrigens die Major pärs gewöhnlich 108 
mger im Betracht, wie die Sanior' pars des Kapitels: 
denn da die Stimmenabgabe bei dem Probſte begann, und 
von ihm bis zu dem jüngften Geiftlichen des Stiftes hinab 
ging, "hielt man die Majorität nur dann für entfcheidend, 
‚wenn fie die Mehrzahl der erften Kapitelsbeamten und aͤl⸗ 
teſten Domperrn. enthielt. 


“ 1 





. 4) Bekmann’s Befhr. d. M. Br, Thl. V. BI. Kap, IT. 
Sp. 17.7 
2) Buchholtz Gefhichte 8. Churm. Thl. IV. Ih, ©. E. 
3) Vgl. die Goldne Bulle Friedrichs IL in Goldase Col- 
lect. cönstit imper. T. I. p. 259 — %1 und T. IV. p: 73. und 
zwei andere Gefetze deſſelben Kaiſers über Firchliche Freiheit vom 
Sabre 120 ebendaſelbſt T. IV. p. 75. und im Be 
deue Sammlung d. Neichsabfehiede ThL I. ©. 14 


4) Gercken's Stiftshiſt. v. Br. ©. 417, 


ED — 
Eigenthuͤmlich und auf beſonderen Verhältniffen beru⸗ 
hend war die Theilnahme des Kloſters Leitzlau anisden 
Bisſchoſswahlen zur Brandenburg. "Da dieſes Stift vor 
der Gruͤndung des Domkapitels dev Kathedralkirche eine 
kurze Zeit Tang'die Stelle deſſelben vertrat/ wobei der Abt 
von Leitzkau aleihiger Auchidiakonus der Dibceſe warʒ ſo 
blieb! dieſem auch nach der. Errichtung des Domkapitels, 
wie ein Theil des Archidiakonatsnoch ungefaͤhr ein Jahr⸗ 
Hundert hindurch Bas Neche, die Wahl des Biſchofs ge⸗ 
meinſchaftlich mit dem Domkapitel zu vollbringen, Zuerſt 
gab der 'Domprobft, dann der Abt von Leitzkau feine 
Stimme ab, worauf die uͤbrigen Geiſtlichen dieſer beiden 
Stifter folgten/ nach der kirchlichen Wuͤrde, die ſie trugen, 
geordnet." Der ſo bewerkſtelligten Wahl waren die uͤbrigen 
Aobte, Proͤbſte und andern Geiſtlichen dern Dioͤceſe unbe⸗ 
dingten Beifall fchuldig isyaul! Gum wmrlinosen m main 

" Einemioin folchen Weife ernäntten mb: mit der uu⸗ 
verweigerlichen Konfefration, um (die ſpaͤteſtens 3 Wochen 
nach geſchehener Wahl nachgeſucht werden mußte, vom 
Metropoliten beftätigten Biſchofe, der. nun nicht mehr durch 
Empfang des Bisthums aus Lalenhand An weltliches Le: 
ben und Treiben „und, ‚den Staat geknuͤpft war, fand das 
Kapitel als ein Hohen Mach zur Seite, der, immer, beſchraͤn⸗ | 
der, ward für, die ‚Sandlungen, des Biſchofes je oͤfter * 
biſhofcher Macht wuůnſchens werth erſcheinen laſſen 
wurde der Kreis derjenigen Angelegenheiten, welche. 
Brief ohne, an feines — — werden 
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das Kloſter Leitzklau noch inner das Necht daß, wenn das Dom: 
Stift Brandenburg durch irgend einen Ungluͤcksfall untergehen folfte, 
die ganze Archidiafonats-Verwaltung ihm obliegen, und die kai 
Wahl von ihn ausgehen werden, . 


on— 


fonnten, mit der Zeit mehr und. mehr: verringert; doch faft 
in eben dem Maaße ging bie innere, Ordnung in den Ka⸗ 
piteln zu Grunde wodurch es den Biſchoͤfeu nun um ſo 
viel leichter ward, die Einwilligungen dieſes Kollegiums, 
wo ſie deren bedurften , zu erlangen, um wie viel ihrer 
Willkuͤhr durch die Verpflichtung, dieſe Einwilligung nach⸗ 
zuſuchen/ Abbruch gethan worden war: Denn daß weder 
allgemeine Uebereinſtimmung, noch entſchiedene Majoritaͤt 
für den Biſchof weſentlich erforderlich ſey darin war man 
faſt einig. Eine Menge von Domherrn hielt ſich gewöhnlich 
außerhalb des Kapitels auf, und ihre Stimmen wurden 
dann gar nicht eingeholt. ſondern die Einwilligung ſolcher 
durfte: praͤſumirt werden. Sonſt nahmen: auch Diejenigen, 
welche anweſend waren / es oft uͤber ſich, ‚die Einſtimmung 
derſelben wegen Bekanntſchaft mit ihnen und aus andern 
Gruͤnden zu garantiren, und Unentſchloſſenheit Anderer und 


ſchwankende Meinungen —— vom — * gar bw ‘ 


ze. — iu iaurben * isn et 
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Er in’ eben der Weile, wie ein "Domfapitel den Bir 
ſchof/ umgab der Konvent eines Kloſters den Abt oder 
die Aebtifſin, zunaͤchſt als ein berathender Kreis doch "ati 
nie unabhängigen Rechten und Pflichten. "War: im Ange 
legenheiten, die der gemeinfchaftlichen Herathung bedurften 
der Konvent getheilten Sinnes, fo entſchied die Parthei/ der 
ſich ſein Vorſteher oder die Porfiehetin zuwandte, als die 
Sanior pars, waͤhrend die Major pars auf der andern Seite 
unberuͤckſichtigt blieb. Aber in der Uebereinſtimmung des 
gangen — lag — ve — — Macht des 

vo 





1) Gercken's — ©: PER 
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Vorſtandes, indem die Stimme eines Abtes oder einer 
Aebtiſſin gegen den uͤbereinſtimmenden Konvent nicht gehoͤrt 
zu werden brauchte, und voͤllig unwirkſam blieb. In die⸗ 
ſem Verhaͤltniſſe konnte ſelbſt der Abt oder die Aebtiſſin 
von ihm entſetzt werden, wenn ſie ſich gegen eine Regel 
des Ordens, welchem fie angehörten, oder gegen eine an—⸗ 


dere, unverletzlich geachtete Vorſchrift fo fehr aeTBungen 


hatten ). 

Zur Einſetzung des Vorſtandes der Kloſtergeiſtlichteit 
uͤbte dieſe in. den meiften: maͤrkiſchen Stiftern ganz freie 
Wahl aus, und markgräfliche, wie pabftliche ‚Privilegien 
ſuchten vielfach einer Verlegung dieſer Berechtigung von 
Seiten weltlicher oder geiftlicher Obrigkeiten vorzubeugen. 
Doc gab es auch einige Stifter in der Mark, deren Be 
feßung mit einem Abte oder Probfte der Familie’ des Grün; 
ders vorbehalten geblieben war”). Die andern geiftlichen 
Aemter eines jeden Konventes vom Dekan hinab, wurden 
aber ſtets durch freie Wahl: übertragen, Auch der Probft 


bei den Nonnenklöftern, der Verwaltet derjenigen geiftlichen 


Geſchaͤfte, die nicht von den Frauen ausgehen Fonnten, 
tourde von dem Ronvente erwaͤhlt. Nut da, wo dieſem 
Probfte auch zugleich Chorherrn beigegeben waren, hat 
wohl dag Recht zur Wahl deſſelben nicht dem fräuf: chen, 
fondern dem männlichen ‚Perfonale des Kloſters angehoͤrt. 
Denn nicht nur in der Aufnahme) von Konverfen; „Laien: 
Brüdern und Schweſtern findet man in den ‚Klöftern eine 
Bemeinfchaft von Perſonen Beiderlei Geſchlechts, ſondern 
es wurde, namentlich bei der nach den Regeln des heiligen 
Auguſtin regulirten Geiftlichkeit, häufig in. eimer Kirche, 
neben einem Chor von Frauen, ein Cher von Männern 


Becmann's Biſcht. d. M. Br. HIV BLU 
Sp. 108, f. 
I) Vgl. Thl. I. ©, 57. 125; 1 
U: 37 
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eingerichtet. So befanden ſich um. die Mitte des 1%ten 


Jahrhunderts zu Diesdorf in der Altmark, neben eingefchloß 


fenen Chorfrauen 1), Chorherrn Auguſtiner⸗ Ordens. Spaͤ⸗ 
ter erkannte man jedoch das Unſchickliche dieſer Vereinigung 
und trennte hier, wie an andern Orten, die Moͤnche von 
den Nonnen ?). 

In Betreff der religioͤſen Lebensweiſe zerfielen die 
meiften Flöfterlichen Stiftungen der Mark Brandenburg, je 
nachdem fie die Negel des heiligen Benedikt oder des heis 
ligen Auguftin befannten, in Cifterzienfer oder Pramonftra- 
tenfer, zwei durch die Urkunde der Liebe nah’ verwandte 
Orden. Don ihnen durfte eigentlich nur der erftere für 
Mönche dienen, der letztere ausfchlieglich für Nonnen und 
Domberrn. Diefe waren aber den Mönchen, von denen 
zum außerlichen Unterfchiede fie Feine Kutten trugen, doch 


1) Die harte Lebensart folcher Chorfrauen, die ihre Tage in 
verfehloffenen Zellen zubrachten (Du Fresne iu Glossar. S- v. In- 
clusae und Staphorft Hamburgfche Kirchengefh. Thl. II. ©. 38.) 
war mit die fchmwerfie, die erfunden ward. Deffen ungeachtet foll 
eine fehr große Anzahl von Frauen nach disfer Hegel eingefleidet 
worden feyn. 

2) Häufige Beifpiele davon, daß Nonnen und Mönde in ei- 
nem Klofter lebten, finden fich in der Lombardei und in Venedig. 
Auch im Hennebergfhen. Pabſt Snnocenz III hatte zu Beaure- 
pere in Flandern Veranlaffung zu dem überrafchenden Befehl, & 
foliten Feine Weiber in dies Kanonifats-Stift mehr aufgenommen 
werden, weil es die Einnahme erfchöpfe, und die Männer in Vers 
fuchung führe. Nur bis 12 Laienfchweftern, jede über 50 Zahre, 
möge man zur Verforgung annehmen. Bon Naumer, Geſch. b. 
Hohenſt. Thl. VI- ©. 35. 426. Wann diefe Trennung zu Dies: 
dorf vorgenommen fey, davon hat man Feine beftimmte Nachrichten, 
Doch ſcheint es nicht fehr früh gefchehen zu feyn. Im Jahre 1188 
richtete Pabſt Klemens ein Schreiben an feine „geliebten 
Söhne” dafelbft, und noch 1286 werden 5 Diesdorffche Geiftliche 
in einer Urkunde als Zeugen benannt. Gerden’s Diplom. vet. 
march. Thl. II. ©. 175, | 
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fo ähnlich, daß fie oft dazu gerechnet worden find); wozu 
die nächfte Veranlaſſung gegeben hat, daß man ihre: Vor» 
ſteher, die nur Proͤbſte waren, ſchon frühe mißbraͤuchlich 
Aebte nannte Ein einziges maͤrliſches Kloſter gehörte um 
die Mitte des 13ten Jahrhunderts der großen Kongrega⸗ 
tion von Cluͤgni an. 

Dem Orden der Ciſterzienſer, der waͤhrend des 
erften Kreuzzugs, mit der Gründung: des Kloſters Citeaux 
durch dem heiligen Robert aus der Champagne, feinen Ans 
fang nahm, und ſich dann Fehr fehnen über Deutſchland 
ausbreitete ?), waren in der Mark Brandenburg wahrſchein⸗ 
lich die Nontienklöfter zu Kreweſe/ Arendfee und Dambek, 
gewiß "aber die zu Wollmirſtaͤbt und Neuendorfz bie 
Mönchsflöfter Lehnyn, Chorin und Zehdenick angehörig, 

Dem Prämonffratenferorden, den der’ zuerſt fehr 
weltlich gefinnte Edle, dann in die firengfte geiftliche Le 
bensiweife übergegangene, und, nach feinem Tode, unter die 
Heiligen verſetzte Erzbiſchff Nortbere von Magdeburg, 
als Stifter des Kloſters regulivter Chorheren in Premonere 
Prämonftrat), im Bisthume Laon, ums Jahr 1120, auf 
den Regeln des heiligen Auguftin, gegründet hafte?), ges 
börfen in der Altmark das bald nach der Mitte des 12fen 
Jahrhunderts in ein Stift vegulirter Chorheren verwandelte 
Hofpital zum heiligen Geifte bei Salzwedel, und aus dem 
öftlichen Theile der Marfgraffchaft die beiden Domfapitel 
von Havelberg und Brandenburg, die Klöfter- Jerichow 
und Broday beide Tochterficchen. von: Havelberg *), und 


1) Bon Einem Kirchen: und Keber-Lerif: Thl. 1. S. 156. 
2) Mauriquez Annal. Cisterciens. ad. a. ‘1133, cap." 3. 
Lori’s Baier. Geſch. S. 658. ' 
3) Anonymi Chronic- archiep. Magdeburg: ap: H. Meibom. 
Script. rerum- ‚Germ. Tom. II. p. 326. 
4) Die Bemerfung, ob ein Klofter die Tochter eines und wel⸗ 
—— 


en, 


Gramzoto, ein Tochterkirche * Igrichow anm die in. Bu 
aufrihre Drbensangelegenheiten alle amter der Kirche der 
heiligen Marie zu Magdeburg ſtanden, in welcher ſeiner 
Stiftung des ‘heiligen. Nort bert s Leiche ruhte . Die 
Strenge der Regel mar; in dieſem Orden ſo groß, daß 
viel kleinliche Vorſchriften (z. B. wie man Salz mit dem 
Meſſer nehmen muͤſſe «welches die Strafe Deſſen ſeyn 
würde, der, den Streichriemen mit dem Barbiermeſſer zer⸗ 
ſchnitt / der ein Wachslicht zerbrach u. KW.) als ganz 
zweckwidrige Geißelungen der Mitglieder deffelben erfcheinenz 
die,,meiften beruhten in Mortberts veuiger Entäußerung 
alles irdiſchen Wohllebeng , und in. der Armuth des allger 
meinen Mutterkloſters Premontré wo, ba; man, anfangs 
num Brodt hatte, die Verfuͤgung nicht; unerklaͤrlich war, 
daß Geſunde wie; Fleiſch eſſen folten,. deſſen Genuß kn. 
bei den) Eifterzienfern, befchränft war, 139 u 

Doch je unmoͤglicher es jedem reichbegůterten Stifte 
in, 9 Folge erſchien, dieſe Ordensregeln ſt renge zu be⸗ 
obachten deſto mehr war, einer ganz willkuͤhrlichen Ueber 
tretung Raum gegeben, namentlich ſcheint in ganz Sachſen 
die Ordenszucht der Praͤmonſtratenſer , trotz ihrer erſten 
Strenge, zu Anfange des. 18ten Jahrhunderts ſehr in, Ver— 
fall gerathen zu ſeyn. Nicht ſelten mogten hier Vergleiche 
der; Art geſchloſſen werden, wie der Biſchof von Havelberg 
im Romen ſeines K wi und der Haben Praͤmonſtraten⸗ 





* ah fe j — * * Regal * ——— 
von Bedeutung; namentlich trug das Verhaͤltniß zwiſchen Mutters 
und Tochterfirche viel zur Mahlberechtigung bei, da die Wahl des 
Probftes in den letzlern unter Leitung des Probſtes vom Mutfers 
Klofter fo gefchahen, daß diefer einige andere Proͤbſte zu fich berief, 
mit deren Nath er die von den Chorherrn Vorgefchlagenen beftätigte 
oder verwarf. Bon Naumer, Gefch. der Hohenftaufen Thl. VI: 
©. 49. — | 
1) Buchholtz Geſch. Thl. IV. Urk. p. 165, 











— 55 — 


ſeckonvente ſeiner Didceſe durch eine bevollmaͤchtigte Ges 
ſandtſchaft mit dem Haupte des ganzen Ordens, dem Abte 
Gervaſius von Premontre, um die erwaͤhnte Zeit uͤber das 
Fleiſcheſſen zu Stande brachte. Nach demſelben ſollte "die, 
erwähnte Praͤmonſtratenſer⸗Geiſtlichkeit nicht mehr ſtrenge 
an das Fleiſchverbot gebunden ſeyn, ſondern ſolches beliebig 
genießen duͤrfen. Ferner ward es ihr erlaubt, Schuhzeug 
von weichen Lederarten und von Korduan zu tragen, und 
ſich bei heiligen Amtsverrichtungen der Pellizien, in den, 
Zellen aber der Vambizien zu bedienen, was Alles gegen: 
des Ordens Statute war. Dies geſtatte er ihr jedoch, 
fügt der Hohe Abt von Premontre, das Haupt von mehr 
als tauſend Stiftern, hinzu ), nicht als wenn er dieſe von 
ihr angenommenen Gewohnheiten den Ordensregeln gemaͤß 
halte, ſondern weil er das kleinere Uebel, ihr in einzelnen 
Fallen ihre Uebertretungen nachzuſehen, dem groͤßern vors 
ziehe, fie durch beharrliche Strenge zum gaͤnzlichen Ungehor⸗ 
ſam zu bringen. Die Genehmigung mehrerer anderer, un⸗ 
gebuͤhrlicher Gewohnheiten der Praͤmonſtratenſer⸗Geiſtlichen 
in’ der Havelbergſchen Dioͤceſe, um welche ſie angetragen 
hatten, ertheilte ihnen der Abt nicht, ſondern wies ſie an 
die naͤchſte General: Ordensverſammlung, dieſer ihre Wuͤn⸗ 
ſche, ſchriftlich dargeſtellt, vorzutragen, indem er ihnen das 
Verſprechen dazu gab, auf alle ihm zur Vernichtung dieſer 
Antraͤge zuſtehenden Rechte zu verzichten, hoͤchſtens auf die 
Abſtellung von Mißbraͤuchen in Guͤte anzutragen, die, Ent: 
ſcheidung aber der Stimme ihres eigenen Gewiſſens / und 
dev ungezwungnen Beftimmung der General-Drdensverfams 
Jung überlaffen zu wollen, in der. Hoffnung, ſo die Eis 
tracht des fruͤhern Lebens der Praͤmonſtratenſer wieder herz 
zuftellen. Dazu behielt fich daher der Oberabt die Unver— 
leglichkeit feines Gebotes vor, daß fie dad gemeinfanie 


1) Bon Raumer Gefch. der Hobenflaufen Thl. VI. ©, 373. 
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Generalkapitel alle fuͤnf Jahre beſuchen, und die Veraͤnde⸗ 


rung ihrer Lebensweiſe, die der Beſchluß deſſelben ihnen 
gewaͤhren oder aufzwingen wuͤrde, einfuͤhren ſollten, indem 
er fie zugleich Deſſen verſicherte, daß worin jenes die Bei⸗ 
behaltung der Gleichheit im: Praͤmonſtratenſerorden beſchlie⸗ 
fen würde, feine Macht ſie auch zur Erfüllung und Beſol⸗ 
‚gung. folcher "Befchlüffe anhalten werde. — Auch jener 
ihnen gewährten, doch eigentlich die Drdengregeln übers 
fhreitenden Gebräuche follten fich die Pramonftratenfer nur, 
innerhalb Sachfeng bedienen fünnen, und. nicht in Gegen» 
wart irgend. einer, die Orbengpflichten firenger ‚befolgenden 
oder zu befolgen entfehloffenen Perfon, ‚auf. daß: ein boͤſes 
Beifpiel nicht ſchaͤdlich wirke. Sollte eine ſolche Perfon 
gu ihnen. gekommen, entweder der DBifitation oder eines 
andern Zweckes halber, umd bei ihnen“ Frank geworden. feyn, 


fo dürfte ſie ſich ihrer Fleiſchſpeiſen im Kranfenhaufe wohl 


bedienen, doch an andern Orten nicht; nur: noch Das wollte 


des Abtes große Nachgiebigfeit, zur. Vermeidung: alles Anz 


ftößigen erlauben, dag auch dem gemiffenhaften Praͤmon⸗ 
fratenfer einen Sleifchbrei gemeinfchaftlich mit ihnen zu eſſen 
vergönne ſeyn follte, wenn dieſer nämlich ſo "bereitet, feyn 
würde, daß man die Sleifchtheile darin, nicht d wahr⸗ 
zunehmen vermöge!). — | 

Solche und ähnliche Zugeftänbniffe des boßen Dbers 
hauptes der Praͤmonſtratenſer waren nicht ‚geeignet, das 
Anfehn der Ordensvorſchriften aufrecht zu erhalten, und 
felbft die im Sabre 1245 in verfaffungsmäßiger Art eins, 
getretenen Milderungen  derfelben halfen wenig zu dem 
Zweck, da ‚fie fich eigentlich nur auf Das befchränften, was 
was alle Klöfter ſchon eigenmächtig verändert hatten, oder 


4) Urfunde des Abtes von Premontre an den Bifchof Sibodo 
von Havelberg vom Jahre 1220 in — 5— Geh. d. M. Br, 
Thl. IV. Urk. Anh. ©, 58, 59, 
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zu verändern willens waren, mährend auf diejenigen Ab⸗ 
weichungen, welche einzelme Stifter und Diöcefen gegen 
dag ‚Allgemeinübliche fich «herausgenommen hatten, Feine 
Nückfiche genommen ward, aber auch noch alle die Flein- 
lichen Beſtimmungen über die häusliche Zucht der Pramon- 
firatenfer» Chorgeiftlichen beibehalten wurden, die, den wich⸗ 
tigern Drdenspflichten an die Seite gefeßt, den Glauben 
an die Heiligkeit und Unverleglichfeit diefer nicht befördern 
fonnten. 

Mehr ald daB innere Leben, wurden gewöhnlich bie 
äußern Verhaͤltniſſe der Klöfter, durch Theilnahme an einer 
Drdenscongregation verändert. Schon lange haften die 
Paͤbſte es nicht mehr: bedenklich gefunden, einzelne‘ Klöfter 
in Fein Abhängigfeitsverhältniß zu den Bisthuͤmern zu ftels 
len, noch es für eine Verlegung der Kirchengefege gehalten, 
wenn fie folche unmittelbar in ihren Schuß nahmen, gleich» 
fan fir dies oder jenes Klofter felbft Bifchof wurden, und 
beffen Rechte und Pflichten übernahmen); fondern laͤngſt 
hatten auch fchon die Bifchöfe felbft, durch Mißbrauch ih- 
rer urfprünglichen Oberaufſicht über alfe Klöfter ihrer Divs 
cefe, mit Hab: und Herrſchſucht diefe geiftlichen Stifter fo 
- befchtverlich gedrückt, daß diefe nichts für nüglicher hielten, 
als eine Befchränfung bifchöflicher Gerechtſannen. So traten 
die erwähnten Kongregationen mehr oder minder aus dem 
Kreife der ordentlichen Geiftlichfeie Heraus, indem fie fich 
der bifchöflichen Dberaufficht entzogen, und eine in ſich 
ſelbſt gefchloffene Verfaffung bildeten, an deren Spige der 
Abt des Murterfloftere, mit einem ihm sugefellten Rathe 
fand, durch den fie mit ihrem alleinigen Obern, dem Pabfte, 
verbunden wurden. Alein die Eongregation von: Clügni 
hatte fo an 2000 Klöfter der bifchöflichen Gewalt entzogen. 

Doc) mit der Ausbreitung diefes Strebens gegen die 


1) Von Raumer Gefch. der" Hobenftaufen Thl. VI. ©. 365. 
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Unterordnung unter das Episkopat traten auch Widerſacher 
deſſelben und des ihm zum Grunde liegenden, das große Ge⸗ 
baͤude der Hierarchie in zuſammenhangsloſe Theilchen zu zer⸗ 
legen drohenden Prinzips hervor, welche den uͤbermaͤchtigen 
Abt der Mutterkirche fuͤr nicht weniger beſchwerlich anſahen, 
als eine ordentliche biſchoͤfliche Inſpection. Dadurch kam 
ed, daß die ums Ende des 12ten und im Anfang des 
8ten Jahrhunderts geftifteten; sin: die Mark Brandenburg 
aufgenommenen Orden von Citeaux und Premontré, fo wie 
der Orden von Vaucouleurs, denen: der Clügniacenfer (910), 
der: Kamaldulenſer ( 1020) „der Karthäufer (1018) und 
dies Orden! von Valambroſa (1050) und Gramont (1083), 
mit dem  entgegengefegten Streben vopangegangen Maren, 
die rechtmäßige Abhängigfeit vom Bifchofe anfangs wieder 
herzuſtellen ſuchten. Sie ſchloſſen ſich an ihre Diöcefane 
an, und machten es ihren Kloͤſtern zur Pflicht, keinen Frei⸗ 
Brief nachzuſuchen, der den allgemeinen ae Anfichten - 
und Geſetzen ihres Ordens mwiderfpreche ). 

Daß aber diefe ganze, zuerft von ben Eifierginfern 
eingefchlagene Nichrung, gegen die fonftige Sinnesart des 
Laien⸗ und Kloſter⸗Volkes, die Wiederherſtellung biſchoͤfli— 
chen Anſehens in den Kloͤſtern zu bewerkſtelligen, wohl 
mehr aus einſeitiger Neigung, den mächtigen Cluͤguiacenſern 
gegenüber zu ſtehen, als aus wahrhaftiger Ueberzeugung 
von einem Beſſern entſtanden ſey , dieſe wenigſtens wenn 
fie anfangs Statt fand, bald wieder der Betrachtung irdi— 
ſcher Vortheile wid), ſieht man aus den ſchnellen Schritten, 
womit der erwaͤhnte Orden, nachdem er in kurzer Zeit dem 
Cluͤgniacenſer an Ausbreitung faſt gleich gekommen war, 
zur aͤußerſten Geringfchagung feiner Negelz grade im Bezug 
auf die. bifchöfliche — ——— uͤberging / und ſo allge⸗ 


— 





u Von Raumer a aD. ©: 367. 
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mein, daß Pabft Innocenz IV bie Ciſterzienſer — 
aller Aufſicht der Biſchoͤfe entzog ). a 

Einige Angaben aus einem von dem erwähnten pabſt 
im Jahre 1246 an "ein altmaͤrkiſches Jungfrauenkloſter 
biefes Ordens erlaſſenen Beſtaͤtigungsſchreiben ſeiner Rechte 
zum Dioͤceſan mögen als Beiſpiel dienen. Demnach ſollte 
das Kloſter nicht zur Errichtung von Vieh: oder Feldzehn⸗ 
ten an den Bifchof angehalten werden, ohne allen Wider 
derfpruch deffelben jede frei aus der Weltlichkeit zu ihm flies 
hende Perfon aufnehmen, ein Mitglied des Klofters aber 
allein nach erlangter Erlaubnig von der’ Aebtiffin ausfcheis 
den, und der Bifchof den Konvent und deſſen Unterthanen, 
weder zum Beſuch von Senden und andern’ Zufammenfünf 
ten,’ nech zur Aufnahme und Beherbergung feinen Perfon, 
einer’ geiftlichen oder andern! Angelegenheit halber, zwingen 
fönnen, Zugleich ward in Erinnerung gebracht, wie dem 
Bifchof, nach den Statuten des gedachfen Ordens, firenge 
unterfage fey, fich einzumifchen in die Wahl: Höfterlicher 
HDbrigfeiten, des Abtes oder der Aebtiſſin, oder Belohnung 
zu fordern für Betätigung derfelben, für Weihung von 
Kirchen und Altären, heilige Delung oder irgend ein Amts⸗ 
Geſchaͤft. Verſah diefes der Diöcefanbifchof auf Verlangen 
dem Kloſter nicht unentgeldlich, fo follte irgend ein anderer 
fatholifcher Vorſteher dieſes Ranges es verwalten. Ein 
biſchoͤflicher Bann, der dem Kloſter ungerecht erſcheinen 
wuͤrde/ ward im Voraus fuͤr daſſelbe fuͤr nichtig erklaͤrt, 
und einem ebendaher über das Kloſter ergangenen Inter⸗ 
dict nur ſo weit Kraft geſtattet, daß die Kloſtergeiſtlichkeit 
auch waͤhrend deſſelben ihren Gottesdienſt ungeſtoͤrt, doch 
mit Ausſchließung der Urheber jener biſchoͤflichen Strafe 
fortfegen durfte). An Mechte aber, wie fie früher die 





A) Vou Raumer aa. O. 
9) Belmann’s Behr. d. Mark Brandenb. Th. V. BL. 
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Sifchöfe in. den. Klöftern behauptet „und geltend gemacht 
hatten, wie der DVifitation, der perfönlich und durch Archi⸗ 
diakonen uͤber die Geiſtlichkeit und deren Unterthanen zu 
uͤbenden Gerichtspflege, eigenmaͤchtigen Beſetzung kloͤſterlicher 
Pfarrſtellen, der Allgemeinguͤltigkeit ihrer. kirchlichen Anord⸗ 
nungen, und unbedingte Abſtellung derjenigen bürgerlichen 
und geiſtlichen Gebraͤuche, welche ſie zu Gegenſtaͤnden ihres 
Tadels gemacht hatten, — ward nicht mehr gedacht, Nicht 
weniger unabhängig hatten ſich um diefe Zeit auch die Pras- 
monftratenfer» Klöfter. von ihrem Biſchofe gemacht, 

Das Benedictiner⸗Moͤnchskloſter zu Hillersleben Mar, 
ſo weit e8 Nachrichten darüber giebt, das’ einzige märfifche 
Klofter, was der großen Kongregation der Clügniacen 
fer angehörte +), der erſten Genoffenfchaft . der Klöfter, 
welche von dem ums Sahr 910: vom. heiligen Berno 
gefiifteten Kloſter Elügni in Burgund ausgegangen, und 
befonders durch) Ddo’8, feines Nachfolgerg, Brian 


a 


Kap. X. Sp. 107 — 110. Eine ähnliche Befreiung von der ee 
fchöflichen Aufſicht Hatten indeg auch andere märfifche Stifter er: 
balten, welche nicht zu einer der groß en Congregationen: gehörten. 
So das Domftift Stindal durch eine Bulle des Pabſtes Klemens 
vom 9, Mai. 1188: (Beckmann a. a. O. Kap. I. Spe 273. 
Lenk Brand. Alf. Samml. S 91. Beſtaͤtigt durch Coeleftin II 
im Sabre 1191- Lenk ©. 15.). Auch fügte derfelbe noch als 
Ehrenrecht hinzu, daß die Domherrn zu Stendal nicht von dem bi 
fchöflichen Archidiafonus, fondern. von dem jedesmaligen. Bifchofe 
felbft in ihre Pfarreien eingeführt werden follten. Fuͤr diefe Erem- 
tion mußte. das Kollegiatſtift dem paͤbſtlichen Stuhle jährlich eine, 
Unze Goldes entrichten, 


4) Man fieht, Dies aus einer Urfunde des Bifhofs Reinhard 
von Halberftadt vom Jahre 1109, worin er dem Klofter einige Pri— 
vilegien beftätigt, Doch dabei feine Verfügungen der Negel des Glüg- 
niacenferordens" unfterornete, nach dein (secundum ordinem Cluni- _ 
acensium) die Mönche zu Ie“en verpflichtet wären. Gercken's 
Cod. dipl. Brand. T. I. p. 5. n 
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der Regel zu Stande gekommen war. Sie ſtellte die in 
vielen Kloͤſtern bereits vernachlaͤſſigte Regel Benedicts wie⸗ 
der her, und hatte trotz der großen Hinderniſſe die ihrem 
Zwecke in der fehon Ueberhand ‚genommenen Verderbtheit 
der Geiftlichen. im Mönchsleben hemmend entgegen traten, 
fchon ‚vor der Mitte des 12ten Jahrhunderts 2000 andere 
Klöfter ihrer Regel unterworfen. Ueber diefe und ‚alle, die 
ſich noch, in der Folge der großen Congregation ‚anfchloffen, 
verfah der Abt von Clügni das Episfopat; über fich felbft 
aber erkannte er nur die unmittelbare Hoheit des Pabftes 
an. Er nahm, gewiffermaßen die Abtswürde für alle zu 
feiner Eongregation gehörigen Klöfter in Anfpruch, in deren 
meiſten man auch nur Prioren anftelte, welche gewöhnlich 
aus den Mönchen von Elügni von ihm ernannt wurden ?). 
Doch erlitten diefe allgemeinen Einrichtungen gleichfalls im 
Einzelnen: verfchiedenartige, Aenderungen , wodurch. oft dem 
Diöcefane viele feiner urfprünglichen Nechte wieder einge 
vaumt, und dem übermächtigen Abte von Clügni entzogen 
wurden. Während ber Prior eines Clügniacenfer: Klofters 
eigentlich nicht einmal der Weihe feines Didcefanbifchofes 
bedurfte, nahm es fich der Bifchof Reinhard von Hal: 
berftadt im Jahre 1109 widerfpruchelog heraus, den. Prior 
des Elügniacenfer-Klofters Ilſeburg am Fuße des Brockeng 
eigenmächtig nach) Hillersleben zu verfegen, und ihn zum 
Abte des hier mit Mönchen. ‚deffelben Ordens beſetzten 
Klofters zu machen, Auch. ertheilte er dem. Konvente, nach 
dem Wunfche deffelben, das Mecht, bei dem Tode: diefes 
Abtes freie Wahl feines Nachfolgerd auszuüben, am Lieb» 
ſten aus ihrer Mitte, fände fich bier Feine paffende Perſon, 
aus dem Konvente des Mutterflofters Ilſeburg, oder aus 
Huisburg, oder fonft aus dem St, Johannis: Klofter zu 
Magdeburg, Sollte er aber in allen dieſen Konventen 





* 1) Bon Braumer Geſch. d. Hohenſtaufen Thl. VI, ©. 401. 
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keine Perſon zur Erhebung zu dem erledigten Amte paßlch 


halten; ſo ertheilte er den Moͤnchen die Freiheit, jeden bes 


liebigen Geiſtlichen dazu durch Wahl zu erhebein, doch ſollte 
er aus der Halberſtaͤdtiſchen Dioͤceſe genommen feyn 1), 
Daffelbe Klofter war auch bei der Ermählung feines Vog⸗ 
tes zur Befragung und Einholung der Beſtaͤtigung des 
Diöcefanbifchofs ?), und zu manchen andern DBerhältniffen. 
zu ihm verpflichter, in denen mir Abweichungen von den 
allgemeinen Ordensſaͤtzen und viele Eigenthuͤmlichteit er⸗ 
blicken. 

Die Zahl der geiflicheh Stiftungen war in der Mark: 
Dramdenburg fehen um die Mitte des 18ten Jahrhunderts 
ſehr groß, und nahm in der folgenden Zeit noch betraͤcht⸗ 
lich zu. Allein im Umfange der damaligen Altmark gab 
es ſchon im Jahre 1250 zwei Domſtifte (zu Stendal und 
zu Diesdorf), zwei Moͤnchskloͤſter (zu Hillersleben und 


Jerichow), und ſechs Nonnenkloͤſter (zw Arendſee, Dambek, 


Wollmirſtaͤdt/ Diesdorf, Kreweſe und Neuendorf). Wie 
ſtark die Zahl der Mitglieder dieſer Stifter zu ſeyn pflegte, 
daruͤber fehlt es uns aus dem 183ten Jahrhunderte an'zus 
verlaͤſſigen Nachrichten; man darf ſie indeſſen gewiß nicht 
viel geringer anſchlagen, wie fie in der folgenden Zeit, uns 
geachtet der faſt doppelten Anzahl von Klöftern, war, ba 


z. B. in Kreweſe SO, in Neuendorf 70, in Diesdorf 


60 Nonnen ihren Plaß fanden, Im Stargavdifchen Klo⸗ 


fier Wanzfe war der Konvent fo übermäßig groß, daß die 
Sandesherrn ſich im 14ten Jahrhunderte bewogen fuͤhlten 
zu befehlen, es ſollten nicht uͤber 50 Perſonen darin aufge⸗ 
nommen werden. 

Welche Maſſe von Menſchen, die die Bluͤthe ihrer 
Fahre in einfamen Zellen erftickten, Fa diefe a 


1) Gercken's Cod. dipl. Br. T, I. p- Au. De 
MGercken a. a. DE 1. 
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Stifter ſo dem thaͤtigen Wirken im Weltleben! Zwar erb⸗ 
ten nicht alle Ritterſoͤhne den kriegeriſchen Sinn ihres Das 
ters, der den Edlen in weltlichen Verhaͤltniſſen ‚allein gels 
tend zu machen, vermogte; nicht allen, hatte die Natur, einen 
fo ftarfen Körper verliehen, daß fie mit ſchwerem Panzer 
beladen, das getwichtige, Schlachtſchwert Fräftig, mit Ge 
ſchicklichkeit die Lange führen, und Roſſe tummeln konn⸗ 
ten. Daher war es für Manchen bei. fanfterem Gefühl und 
ſchwaͤchlichem Körper wohl geeigneter, in der, Kirche, für 
die edlen Zwecke des Ritterthumes zu beten, wie auf mus 
thigem Noffe dafür. zu flreiten. Der Umgang ‚mit vielen 
gleichgeſinnten Schweftern, der feierliche Gottesdienſt, ‚die 
hohe Achtung der Nonnen, forglofer Unterhalt, liebreiche 
Dflege im After und in Krankheiten, — Vorzüge dir Klös 
fter, die eine Burg fo leicht nicht. bot, — waren aͤußere 
Gründe, die auch ein frommes weibliches Wefen: leicht. bez 
ſtimmen konnten, den. ‚Frieden bes Herzens unter. „dem 
Schleier zu ſuchen. Unmoͤglich Fonnte aber der natürlichen 
Gemuͤthsbeſchaffenheit einer ſolchen Menge von Perſonen 
das beſchauliche Leben in der Zelle geeignet und willkom⸗ 
men ſeyn. Der grauſame Zwang religioͤſer Schwaͤrmerei 
ward, bisweilen fogar aus niedrigen: Leidenſchaften, oͤfters 
aber in eignem frommen Wahn, von den Geiftlichen beſon— 
ders weiblichen: Herzen Teiche angethan, und drängte fie in 
die Mauern der Klöfter zufammen, wo fie ihr Dafeyn un⸗ 
ter frommen Uebungen und den unnatürlichften Selbftpeis 
nigungen. vertrauerten, Von der Außenwelt waren fie faft 
gänzlich gefchieden, Niemand, weder. Mann noch Frau, 
durfte eigentlich den gemeihten. Naum eines Nonnenklofters 
betreten. Um weltliche Gefchäfte mit Laien abzuthun, be 
diente man fich eines Fenſters (ſenestra prolocutoria), 
welches mit doppelten eifernen Gittern verfehen war. Ein 
zweites ſolches Fenſter gab es in den Klöftern für den 
Koch. Nur bei den Jahresſeſten der Stiftung war manchem 
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Kloſter erlaubt, Weltliche zu einem feierlichen Male zu jie 
ben. Wer zu anderer Zeit mit einer Nonne fpeifte, ward 
ohne "Weiteres exkommunizirt y. Im Kloſter Diesdorf 
wurden von den vereinten Domherrn und den ſogenannten 
eingeſchloſſenen Nonnen, deren Lebensweiſe ungemein ſtrenge 
war; zu jeder kanoniſchen Stunde Pfalmen für 15 Töne 
geſungen, außer den: fieben Pfalmen, die für die Lebenden, 
und den fieben, twelche für die Todten gelefen würden. An 
jedem Tage, mit Ausnahme der höchften Sefte, wurden 
Meſſen, und zur Nachtzeit beftimmte Gebete für Verſtor⸗ 
bene gehalten; jeden Wochentag wurden zwei Pfalterien mit 
den dazu gehörigen Gebeten geleſen, am Sonntage aber de 
ven drei gang durchgefungen. Alle ſechs Wochen wurde, 
zum befondern Dienfte für treue Todten, ein Pfalterium 
mit den darin eingefchalteren 30 Leiden des Erlöfers ges 
fungen. “Tägliche Geißelungen der Mitglieder des Konven- 
tes gefchahen zunächft zur Beförderung des Seelenheiles ih- 
rer dverftorbenen geiftlichen Brüder und Schweſtern, doc) 
ließen fie auch den weltlichen Wohlthätern des Kloſters 
diefe Eörperliche Peinigung, ihr Faſten, ihr Durchwachen 
der Nächte zum Gebet und all ihren frommen Dienft zu 
Gute fommen. Ward dem Klofter der Tod einer folchen 
Perfon berichtet, fo mußte jedes Mitglied des Konventes 
fieben Palmen für diefelbe fingen, und darhach wurden 
Vigilien und Meffen für fie gehalten ?). 

So wird die Tagesordnung des Klofters Diesdorf 
son feinen Vorſtehern befchrieben. Wie ſchnell mußte fie 
im Stande feyn, ein Findliches Gemürh zu Grunde zu rich 
ten, aber wie fchmerzlichen, innern Kampf in Dem erregen, 
der vom Weltleben fchon einen tiefen, unausloͤſchlichen Eins 
druck empfangen hatte, deffen Freuden er aufzugeben ge: 


1) Gercken“s Dipl. vet. March. hl. 1. ©. 48. 
2) Gercken a a. D. Thl. I. ©. 450. 








zwungen ward. Denn felbft an geiwaltfamer Einführung 
von erwachſenen Jungfrauen in die Kloͤſter fol es nicht 
gefehlt Haben, wovon ung Legenden fehauderhafte Schilde: 
rungen entwerfen ). Im Ganzen bedurfte es aber dieſes 
Zwanges nicht. Wie viel Klöfter auch errichtet wurden, 
immer war an Perfoneny welche die Aufnahme münfchten, 
und felbige fogar mit großen Gefchenfen zu erfaufen bereit 
waren, fein Mangel. 

Auch mehrere Glieder des edlen Anhaltinifchen Mark 
Grafenhaufes folgten der Neigung ihrer Zeit in Domftifter 
und Klöfter, bier durch Buͤßungen und Andachtsuͤbungen 
ihr Seelenheil ſich zu erringen, was fie auf dem Throne 
nicht finden zu koͤnnen glaubten ?), Schon von Albrecht 
des Bären Söhnen wurde der dritte und vierte, Hein; 
rich und Siegfried, dem geiftlichen Stande gewidmet. 
Erfierer war Domherr an der Stiftskirche des heiligen 
Mori zu Magdeburg), Tegterer anfangs Domherr an 
der lieben Frauenfirche ebendafelbft, Wurde dann zum Erz 
Bifchof in Bremen erwählt, aber wieder verworfen, und 
gelangte darauf zu einem Bisthume in der Herrfchaft feines 
Bruders, zu Brandenburg *). Sein Neffe, Graf Heinrich 
von Gardelegen, führte in dem von ihm gegründeten 
Domftifre Stendal ein Fanonifches Leben bis zu feinem frühen 


1) Bol. Thl. 1. ©. 88. 
2) Bol. Thl. I. ©. 70. 71. Note 1. 


3) Urfunde von 1152 in Torschmid Antig. Plocens. p. 79. 
und in . P. de Ludewig T. II- Reliqu. man. p- 365. 

4) Hartwicus Archiepisc. Bremens. obiit VIII Non. Octobr. 
et duo sunt electi Silridus Marchionis filius et Otbertus Deca- 
nus et factus est maximus tumultus in Brema — Imperatore 
euriam habente in Bavenberg duo electi destituti sunt. Albert. 
Stadens. ad a. 1168. — \Vilmarus Brandenb. Episc. obiit, cui 
successit Sifridus Adelberti Marchionis filius de ecclesia 5. Ma- 
riae Magdeburg. Chron. mont. sereni ad a. 1173, 


Tode Y. Des Markgrafen Johann's Sohn Er ich war 
Domherr, dann Probſt des Kollegiatſtiftes St. Bonifaz 
und Moritz zu Halberſtadt ), zuletzt Erzbiſchof in Magde⸗ 
burg ) uud des Markgrafen Johann II einziger Sohn 
widmete ſich gleichfalls dem geiſtlichen Leben. Von den 
Gliedern der andern Markgrafenlinie herrſchte O £to..VI 
eine ‚Zeit lang gemeinfchaftlich. mit „feinen Brüdern uͤber eis 
nen Theil der Marfgraffchaft. Nachdem ihm ‚aber, feine 
Gemahlin Finderlog abgeſtorben mar) verließ er ‚die, Weltlich⸗ 
feit, und wurde erſt Tempelherr, dann Moͤnch zu. Lehnyn ). 
Von den Prinzeſſinnen der markgraͤflichen Familie ſcheint 
feine als Wittwe oder Jungfrau die Nonnenkleidung an—⸗ 
gelegt zu haben. — 

Die meiſten Mitglieder der Konvente waren von tik 
serlicher Herkunft, nicht daher, -ald wenn man fchon damals 
die, fpäter üblich, gewordenen Befchränkungen der. Aufnahme 
von. Perfoiren des Bürgerflandes gekannt hätte; fondern 
weil diefe weniger, ‚wie jene, mit den Markgrafen, den hoͤ⸗ 
bern Geiftlichen ‚oder. Edlen in Verbindung fanden, von 
denen die Aufnahme abhing, jene fich bei Bereicherung der 

Stifter, im Ganzen viel, freigebiger, wie Bürgersleute, be 
tiefen, und endlich der Hang zu frommer Schwärmerei 
wohl mehr. durch die, Erziehung. der, Töchter „der Edlen ge⸗ 
nährt ward, während fich bei den Bürgerinnen mehr Ges 
wöhnung und Neigung zu äußerer Thätigfeit in weiblichen 


Gefchäften vermuthen laͤßt. Die, meiften Stifter, ‚wurden 
von 


1) Bol. Thl. 1. ©. 13. 

9) Urkunde in Lenk Halberſtaͤdt Stiftshiſtorie ©: 204: 

3) Chronic. Magdeburg. ap. Meibom. T. Ir —* rer. 
German. p- 332. 

4) Pulcawae Chronic, ap: Dobner: ri TER PEN hist: _ 
Bohem. p- 239 











von den Markgrafen, einige’ auch von reichen Pribatperſonen 


geſtiftet, aber: keineswegs zu dem Zwecke , nachgebornen 


Kindern der Edlen dadurch ein Waiſenhaus oder eine Ver⸗ 
pflegungsanſtalt zu bereiten/ Dies widerſprach gaͤnzlich dem 
Geiſte der Zeit, ſolcher Eigennutz befleckte nicht die fromme 
Handlung der Gründung eines Kloſters; allein zur Ehre - 
Gottes und der chriftlichen "Religion; und um dadurch ihr 
Seelenheil zu finden, oder: um daſſelbe durch gemweihte 
- Mönche’ oder Nonnen theuren Perſonen die dahingeſchieden 
waren, erflehen zu laſſen, vollbrachten die Stifter dies 
Werk, und geiſtliche Weihe und Würde hob jeden weltli- 
chen Standesunterfchied gänzlich auf. Daher konnten noch 
im 17ten Jahrhunderte bürgerliche Perfonen ſelbſt in Ha: 
velberg und Brandenburg zu domherrlichen Stellen -gelan: 
gen, und in den Klöftern erblickt man frühe ‚bürgerliche 
Konpentwalinnen. ‚Margarethb; eine Tante bes Bürgers 
der Altſtadt Salzwedel Ghyſo Stefow, war 1357 
Tonne zu Diesdorf) eben daſelbſt wird 1350 eine Ku— 
nigunde, Burmeifter als Nonne erwähnt 2), und unter 
den 60 Konnen, die 1489 ſich zu Neuendorf befanden, 
und bei ‚Gelegenheit, eines päbfilichen Ablaſſes erwaͤhnt wer⸗ 
den, mar offenbat eine große Anzahl von bürgerlicher 
Abkunft >, Zur Aufnahme in den Konvent war es den 
Bifchöfen Bei ihrem Amtsantritte, ſo wie den Markgrafen 
nach altem Gebrauche verſtattet, eine Perſon zu emphelen 
die das Stift nicht zuruͤckweiſen durfte “ Sonſt erlangten 


— 


1) Serdfen’s- Dipl, vet- march, Thl. J. ©. 45 

2) Gerden a. a. R: Thl. I. S. 1. 

3) Gerkena a, O. Thl. J. S. 467, 

4) Im Jahre 1427 et der Biſchof Johann von er 
die wahrfcheinlich bürgerliche, zwölfjährige Wuneke Soltow dem 
Probſte von Diesdorf zur Aufnahme, indem er fagt: — cum de 
jure ex antiqua et laudabili approbata tonsuetudine introductö 


"Ib - 38 
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adliche wie buͤrgerliche Perſonen die Aufnahme in ein Klo» 
ſter gewoͤhnlich wohl nur dann, wenn ſie ihre Bitte darum 
mit einem Geſchenke vorbereitet hatten. So erreichte im 
Anfange des 18ten Jahrhunderts ein Ritter Daniel von 
Mufehde nach bedeutenden Geſchenken von Laͤndereien an 
das. Domſtift Brandenburg feine Aufnahme in daſſelbe 9, 
und der Salzwedelſche Bürger Ghyſo Stefow machte 
dem Klofter Diesdorf, welches ihm eine Tochter aufzuneh⸗ 
men und einzuweihen verſprochen * ein Ai: von 
86 Mar Silbers°). | 


ER Ban den Pfarren. 

Da es in der Mark Brandenburg, außer den Be: 
fisungen geiftlicher. Stifter, Fein wahres Privat »Eigenthum 
gab, dies vielmehr von allen andern Rändereien dem Mark: 
Grafen zuftändig war, fo. fonnte Niemand“ eine, Pfarre er- 
richten, ohne daß ber Markgraf derfelbei das Eigenthum 
der ihr zugelegten Grundſtuͤcke beftätigte. Geiſtliche Stifter 
gründeten und dotiiten nach Belieben von. den Markgrafen 

völlig unabhängige Pfarren in ihren Beſitzungen; an den 
Narren aber, welche Lehrisleute der. Marfgrafen in ihren 
Lehen gründeten, genoffen zwar diefe lehnsweiſe die Rechte 
des Gründers, eigenthümlich gehörten aber diefe Mechte 
fortwährend dem Markgrafen. an. Die meiften Pfarren 
waren unmittelbar von diefem geftiftet und dotirt, er befaß 


Episcopus Verdensis in suo jucundo aduentu in singulis mona- 
steriis et collegiis utriusque sexus suas habet primarias preces 
porrigere. Gerden a. a. O. Chl. J. S. 474. Vgl. ©. 458. 
Auf ſolche Emphelungen mußte. das Kloſter ein exauditionis re- 
sponsum erfolgen laffen. 

1) Vgl. Thl. I. ©. 349. 

2) Gercken a. aD. ©. 446. 
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daher an ihnen alle die Nechte, welche ein Stifter ausuͤben 
diirfte, und war ſelbſt zur Leiſtung der dieſen Rechten ge⸗ 
genuͤberſtehenden Pflichten verbunden. 

Die Pflichten des Stifters bezeichnet hinlaͤnglich ſchon 
der Ausdruck Patron oder Vogt") einer Kirche, wie man 
ihn wegen der mit feinen Rechten forterbenden Verbindlich: 
keiten benannte, "Auf feine Koften war die Kirche erbaut, 
und gewiß pflegte fie auch durch ihn in baulichen Zuftande 
erhalten zu werden, wenn fie des eigenen Permögeng zur 
Vornahme von Neparaturen u. dgl. ermangelte, Es findet 
fich nirgends, daß: den Glieder der Pfarrgemeinde die Ver: 
bindlichkeit dazu obgelegen hätte, die fich vielmehr in fehr 
‚ natürlicher Weife an die Gründung ſchloß. Beſonders aber 
war es die Pflicht der Schuäleiftung, welche der "Patron 
einer Kirche gegen dieſelbe übernahm‘; indem er fie ſowohl 
vor einem ihr in ihrer innem Verwaltung, wie vor allem 
ihr aͤußerlich zuzufuͤgenden Unrecht vertheidigee. Er mußte 
ihr helfen, fich ihre Rechte in allen Verhältniffen aufrecht 
zu erhalten, und dafür, forgen, daß fie mit einem tüchtigen 
Geiftlichen verfehen: war. - 

Diefe Vogtei über die Kirchen, welche von’ den Mark: 
Grafen angelegt waren, thaten diefe anfangs wohl nur fel, 
ten zu Lehn aus: denn es war diefelbe gewöhnlich mit der 
Landvogtei zur gemeinfchaftlichen Ausübung verbunden. Die 
älteften , Landrichter waren sugleich die Stellvertreter ber 
Markgrafen; als der Firchlichen Schußheren, und das su- 
premum judicium in einem Dite des platten‘ Landes 
daher niemals von dem jus patronatus getrennt. Als 
die oberfte Gerichtsbarfeit in. den Dörfern faft allgemein 
in die Hände von Privatperfonen, als Lehn von dem Mark 
Grafen, überging, ward benfelben daher immer auch zır 
gleich das Kirchlehn zu Theil, ohne Ruͤckſicht darauf, ob 


1) Vgl. ©. 182. 
33 * 
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der Pehngempfänger fonft in dem betreffenden Dorfe noch bes 


guͤtert war oder nicht. Alle Urkunden, welche wir uͤber Ber: 


- Außerungen von Patronaten befigen, nennen daffelbe daher in 
Verbindung mit dem nberften Gerichte, und nach Karls IV, 
ums Jahr 1375 ausgefertigtem Landbuche , war jeder" Ber 
figer des letztern in einem Dorfe, ‚zugleich der Inhaber 
des Patronats über ‚die Dorfkirche. Um dieſe Zeit ſtanden 
dem Markgrafen nur noch ausnahmsweiſe Patronate auf 
dem Lande unmittelbar. zu, und allein zu Oſtinſel und Mil 
tern in der Altmark wird Diefes im Landbuche nach aus⸗ 
druͤcklich erwähnt. Doch nicht bloß lehnsweiſe waren Jan 
edle und buͤrgerliche Gutsbeſitzer die markgraͤflichen Patro⸗ 
nate veräußert; ſondern vielfach wurden fie auch an geiſt— 
liche Stifter eigenthuͤmlich uͤberlaſſen y und ſelbſt in Staͤd⸗ 
ten, worin der Markgraf die, Patronate ſonſt nicht abzutre⸗ 


teny- ſondern, getrennt von der Verwaltung des oberſten 
Gerichtes, ſi ich vorzubehalten pflegte: So. wurde z. B. im 


alla sn‘ — ne 





1) Die Aebetragling des Watronats an ein geiſtliches Stift von 
Seiten eines weltlichen Patrons geſchah beſonders mit Aufgabe des 
Lehns der Pfarrhufen an den Markgrafen, damit dieſer dieſel⸗ 
ben dem Stifte uͤbergeben ſollte: go Otto — Marchio rogatu 
Wilmari Br. Episc. et, Euereri ‘qui eos. in beneficiym habuit 
et ad hoc resignavit — duos mansos in villa Gechow ecelesiae 
eiusdem villac pertinentes ec non et quicquid in: eadem eccl& 


sia nostri iuris est, canonicis — in Brandenburch contradidi. . 


"Testes — Euererus praefatae ecelesiae in Cechow‘ aduocatusı 
Gercken“s GStiftspift. v. Brand. ‚©. 359, Von Johann von 
Plote kann damit, daß er die Dos der. Kirche zu Goliz ‚vom 
Markgrafen zu Lehn trug, und fie mif deffen Einwilligung der 
Stiftskirche zu Brandenburg fiberließ, gleichfalls nur gefagt feyn, 
er fey Patron diefer Kirche gewefen. Vgl. Thl. I. ©. 340. Das 
Gecht zur Verwaltung der Cura animarım und den mit dem Pfarr: 
Amte verbundenen Theil des Zehnten Fonnte jedoch Fein weltlicher 





# 


Patron einem Stifte überlaffen; fondern die Webertragung diefer ” 


Kechte mußte vom Bifchofe ausgehen. Buchholg a. a. D. ©. 41. 
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Fahre 1298 dem Domftift zu Soldin die Firchliche Aufſicht 
über die‘ Pfarren in den , Städten Goldin, Berlin. (Ber: 
linchen ), Landsberg und Baͤrwalde übertragen). 
Bei diefer Uebertragung des Parronats wird des dem 
Domftifte damit überlaffenen Rechtes gedacht, diefe Kirchen 
nach Belieben «durch Glieder feines Konventes, oder durch 
andere Perfonen verwalten zu Taffen; alſo alle Pfarraͤmter 
anıdenfelben.zu vergeben. Diefes Necht und. das geiftliche 
Gericht über die zu Paſtoren an ſolchen ‚Kirchen, beftellten 
Perſonen waren die Hauptbefugniffe, welche einem Stifte 
durch Ertheilung von Patronaten überhaupt zu Theil wur; 
den?). Die weltlichen Patrone maaßten ſich eine Zeit lang 
das Recht ran, den Nachlaß der verſtorbenen Geiſtlichen 
ihrer Kirchen zu »fich zu nehmen 3), wodurch das; Patronat 
ihnen ein einträgliches Necht ward, während ‚fonft ber 
Hauptvortheil deſſelben in der Praͤſentation des Predigers 
beſtand. Denn dadurch konnten ſie ohne Koſtenaufwand 
fromme Guͤnſtlinge uud treue geiſtliche Diener belohnen, 
und erfreuten ſie ſich, was die Hauptſache war, einer treuen 
Sorge für ihr Seelenheil von Seiten eines ihnen zu dank— 
barer Ergebenheit verpflichteten Geiſtlichen. Dies Necht 
Fonnte von den Markgrafen feibft am Beften in den einträg- 
Tichern Stadtpfarren benutzt werden; und wohl darum. behiel- 
ten fie es hier am Haͤufigſten ihrer eignen Ausübung vor. 
- Die: Präfentätion eines Pfarrers durch den Patron 
gefchah ‚fo, daß diefer den Kandidaten, mit einem feine 
Wuͤrdigkeit emphelenden Schreiben ‚verfehen, an den Archi- 
diafonus oder Domprobft fandte, und: diefen ihn mit, der er— 
ledigten Pfarrftelle zu inveftiven bat. Hatte dieſer nichts 


Buchhol tz Geſch. d. Churm Br THE IV, urk. S. 1375. 
2) Gerden’s Dipl. vet. march. Thl. L ©. 416. 
3) Gercken uw DO ©, 594. 
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Gegründetes an ber Perfon des Kandidaten auszuſetzen/ fo 


proklamirte er denfelben öffentlich , um die ihm etwa unbe 
kannten Hinderniffe in Erfahrung zu bringen; und fanden 
fich deren Feine, dann ſtand der Beamtung nichts mehr 
entgegen. Mit uͤblicher Feierlichkeit ward dem Haupte des 
neuen Predigers das Biretum aufgefeßt ; , worauf -eben ſo 


feierlich die Einweiſung in die Kirche und Pfarre erfolgte, 


welcher der Geiſtliche vorſtehen ſollte y. Dieſe Introdu⸗ 


ction der Pfarrer gehoͤrte eigends zu den Amtsgeſchaͤften des 
Archidiakonus, und nur fuͤr eine außerordentliche Beguͤnſti⸗ 
gung der Mitglieder des von der Dioͤceſanſchaft eximitten 


Domſtiftes zu Stendal iſt die paͤbſtliche Verordnung anzu⸗ 
ſehen, welcher zufolge die Stendalſchen Domherrn von dem 
Biſchofe perſoͤnlich in die Pfarren, deren das * 
mehrere befaß, eingeführt ‘werden follten?)> 1 2% 

Den Kirchen’ zur eigenem Benußgung wurden — 
lich kein Vermoͤgen zugelegt, außer dem Eigenthum des 
Platzes/ worauf ſie erbaut waren. Die Kirchen, welche 
ſpaͤter ſich im Beſitze von liegenden Guͤtern befanden, hat⸗ 
sen dieſelben, wie Kapitel und Kloͤſter, durch ihnen gemachte 
Oblationen erworben, Bei Errichtung jeder Kirche wurde 
ihe aber eine Dos mitgegeben, welche fie dem Pfarrer eins 
brachte , die nicht das ſogenannte Kirchengut, ſondern dag 
Pfarrgut bildete. Dem Pfarren fielen alle Einfünfte aus 
demſelben zu, und er durfte es «daher in beliebiger Weiſe 
beugen. Bei Kapellen, wie zu Marzahn im Havellande, 
beftand die Dos bisweilen nur aus einer Hufe, doch 
für ordentliche Pfarrfirchen finden ſich in der Altmark und 
den alten Ländern an der rechten Geite der Elbe gewoͤhn⸗ 
lich zwei, drei und vier, felten. mehr Hufen. Ausnahme» 
weife hatten Pfarrer zu Kladow im — und zu 


1) Gercken's Cod-. dipl. Brand. T. VIER p- "438, 
2) Lens Br, Urk. Samml. ©. 8. 15, 
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Wufterhaufen in Hohenloͤhme im Teltow Ackerwerke von 
acht Hufen. Im Jahre 1237 wurde feſtgeſetzt, daß jeden 
Pfarrer an den Kirchen; welche nach dieſem Jahre in den 
neuen Landen der Markgrafſchaft errichtet werden würden, 
vier Dotalhufen beigelegt werden follten '), und eben: fo 
viel Hufen erhielten die unter marfgraflicher Herrſchaft im 
Lande Lebus angelegten: Pfarren ?). In den neuen Läns 
dern flieg auch Die Zahl diefer Hufen im einzelnen, Fällen 
noch bedeutend: höher, 5. Bınzın Dderberg, wo der Pfarrer 
zwölf Hufen befaß )Dieſe Pfarrlaͤndereien waren nicht 
immer auf der; Feldmark des Ortes gelegen, wo die Kirche 
ſtand, fondern bisweilen: in nahe ‚benachbarten: Feldmar⸗ 
fen, Iwie fuͤr die Pfarre zu Dderberg in der Feldmark 
des Dorfes Neuendorf und für: Goliz im Havellande sin 
der Feldmark Wachow's. Auch bewirthſchafteten die Pre 
diger nicht immer ihre Hufen ſelbſt ſondern dieſe waren 
oft ganz, oft theilweiſe verpachtet, und ſonſt hielten ſich die 
Geiſtlichen nicht ſelten darin einen Kolonus "Stets. waren 
aber alle dieſe Pfarrhufen von ſaͤmmtlichen Abgaben und 
andern Laſten baͤuerlicher Grundſtuͤcke, ſelbſt von aller Bede 
frei) und die Vererbpachtung derſelben hob dieſe Freiheit 
nicht auf. 

Vom Zehent hatten die Pferrer wenigſtens in den al⸗ 
ten Landen der Markgrafſchaft immer den dritten Theil, 
der auch die Pricesima genannt wird), und als im 


Gercken“s Stiftshiſt. v. Brand. ©. 449. 

2) Wohlbruͤck's Geſch. d chem. Bisth. Lebus Thl. J. 390. 

3) Gerden’s Cod. dipl. Br. T. I, p. 408. 

4) Wohlbrück a. a. O. ©. 391: 

5) Gercken's Cod. dipl. Br. T. L p. 446, 

6) Es zeigen Dies neben vielen Andeutungen drei Urkunden in 
Gerden’s Etiftshiftorie S. 396.579. u b. Buchholg a. a. O. 
©. %. 
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Jahre 1267 die Zehenthebung im Lande Prigwalf vom 
Bifchofe zu. Havelberg den Marfgrafen überlaffen wurde, 
ift der dritte, Theil» des ganzen Zehnten, als zur Praͤbende 
der Verwalter des Priefteramtes gehörig, ausdrücklich: hie: 
von. ausgenommen +). Bei Veräußerung :der "Zehnthebung 
aus den ueuen Laͤndern wird des Pfarrzehnten nicht ‚gedacht; 
fondern: nur beſtimmt, der Pfarrer ſollte aus jeder Hufe 
feiner. Parochie, worin die Zehnthebung dem Marfgrafen 
ober. von ihm lehnsabhaͤngig einem Andern zuſtehe, jährlich 
zu Martini 1 Scheffel Rocken und 1: Pfenning empfan⸗ 
gen?). Das ſogenannte Meßkorn (annona missalis) 
mußten ſelbſt die freien Lehnſchulzen entrichten). ¶ Wurden 
dieſe Einkuͤnfte dem Pfarrer nicht gutwillig gereicht, ſo 
durften dieſelben ſofort mit weltlicher Gewalt auf dem 
Wege der Pfändung: eingetrieben werden. Als Abgabe an 
den Biſchof entrichteten die Pfarrer das Kathedriaklum, was 
im Lande: Lebus gewoͤhnlich zwiſchen 2 und 5 Talenten, 
doch bei der Pfarre zu Schlagenthin nur 1 Talent, nnd 
— —— den Pfarren der Stadt Frankfurt 50 Talente 
betrug ) In der Altmark wird eine feſtſtehende jährliche 
Abgabe der Kirche an den Archidiakonus im 13ten Jahr: 
Hunderte als Synodikum bezeichnet °). 

Andere zufällige Einkünfte erwuchſen den Pfarrern aus 
ihren. Amtsgeſchaͤften. Ohne Einwilligung des Pfarrerg 
und ohne. Erlaubniß des Archidiafons durfte. Niemand ins 
nerhalb feiner Parochie, mogte er Domherr, Mönch oder 
ausmärtiger Prediger ſeyn— Todte beerdigen laſen. die 


1) Buchholtz a. a. O. S. 95. | 

2) Gerden’s Stiftshiftorie v. Brand... ©. 449: 7: 
3) Wohlbräda u D, ©: 133, 

4 Wohlbrüd aa. O. ©. 9%. 


5) Beckmann's Beſchr. d. M. Br. Thl. V. D-1. San Hu. 
Ep. 133. 
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hören, Buͤßende losſprechen, noch irgend ein anderes Pfarr⸗ 
Amtsgeſchaͤft verfehen Seit der aͤlteſten Zeit wurden 
aber viele Pfarren durch Sifarien verwaltet; welche fich nicht 
im Bei ige der vollen Pfarreinfünfte, fondern nur eines bes 
dimgenen Theiles derfelben "befanden. Denn die’ Prediger 
warenvoft Domherrn oder Mönche entfernter Stifter, Kanz⸗ 
fer; Kapellaͤne oder Norarien der Markgrafen, der Bifchöfe 
und vornehmer Edlen. ı Solche Pfarrer die fich vorzüglich 
durch" die Kunft Lateiniſch fehreiben zu koͤnnen augzeichneten, 
genoffen einer hohen’ Achtung; im Ganzen ſcheint fonft das 
Auſehn der: Pfarrer damals nicht bedeutender geweſen zu 
ſeyn wie jetzt. Ihr Einfluß auf das Gemuͤth der gebilde⸗ Pu 
ten Weltlichen war ſehr beſchraͤnkt. Woher ſollten dieſe 
einzelnen Maͤnner, die nicht unter Faſten und Kaſteiungen 
nach ſtrengen Moͤnchsregeln lebten, auch den Schatz von 
geiſtlichem Verdienſte nehmen, woran die Kloͤſter und Dom⸗ 
ſtifte ſolchen Ueberfluß hatten, daß ſie damit, gegen irdiſche 
Erſtattung, ſelbſt den laſterhafteſten Laien von der Straf—⸗ 
barkeit feiner Suͤnden befreien fonnten? Wer einigermaßen 
um das Heil feiner Seele beforgt war; und das Vermögen 
hatte, traute die Sorge dafür nicht bloß einem Pfarrer fondern 
einem Drdensftifte an. Die Pfarrer blieben daher im Ak; 
gemeinen faſt nu die Seelſorger der unbemitteltern Leute. 
Auch gab es fchon Frühe Pfarren, deren Einfünfte fo geringe 
waren, daß fie Tange erledige fanden, weil Niemand fich 
zur Uebernahme derfelben finden wollte. Deshalb verband 
man z. B. im Fahre 1474 die Kirchen zu Lindenberg und 
Jeggel in der Altmark ?).. Sonſt reichten damals die Ein 
fünfte der Pfarren wohl eher zum anftändigen Unterhalte 
eines Geiftlichen Hin, als in unferer Zeit, da in Folge des 
mehrmals gefchärften Coͤlibatsgeſetzes feit dem 12ten Jahr⸗ 


U Gercken's Stiftshiſt. v. Br. ©. 455. 
B Beckmann a. a. D. Kap. V. Sp. 56. 
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Hunderte bie Ehelofigfeit der Kleriker faft ‘ganz allgemein 
beobachtet worden zu ſeyn ſcheint / und ſo ſich von der 
Pfarreinnahme keine Familie naͤhrte. Doch giebt es noch 
am Ende des 12ten Jahrhunderts in der Mark Branden⸗ 
burg das auffallende Beiſpiel eines verheiratheteu Prieſters, 


der, ‚ob er gleich markgraͤflicher Kepellan war, in einer Ehe 


lebte, aus der er, nach: einer Urkunde vom Jahre 1190; 


nicht nur ſchon einen: Sohn beſaß, ſondern noch mehrere 


Kinder erwartete. Dabei verabſcheute das Brandenburgiſche 
Domkapitel fo wenig dieſe ungeſetzlichen Familienverhaͤltniſſe 
des Kapellans, daß dieſes Stift demſelben vielmehr, fuͤr 
ihn und feinen Sohn Hildebrand; auf des * 
Lun ein — — ertheilte ao 


we 


5, ‚Xon den Einkünften und dem Rermdgen d de 
Che ubenhaunt 


Der Zehent war alla die, Haupteinnahme "der 
Kirche, dev. nach dem althergebrachten, Juͤdiſchen Begriffen 
abgeborgten. Grundfaße, daß Jeder wenigftens den zehnten 
Theil, der Früchte, die er erndte, und des Viehes; womit 
Gott; ſeinen Hausftand fegne, zur; Verherrlichung Gottes 
darzubringen ſchuldig ſey , von allen «bebauten Ländereien 


entrichtet werden mußte. In der Mark Brandenburg wurde 


aber ſowohl der Feld⸗ wie, der Viehzehnt, fruͤhe in eine 
beſtimmte Abgabe. verwandelt; und dieſe nicht dem Biſchofe, 
dem fie eigentlich zukam, ſondern dem Markgrafen entrich⸗ 
tet. Zwar waren die Biſchoͤfe ſowohl bei der Stiftung ih: 
rer Episkopate, wie öfters in fpätern Faiferlichen ‚und koͤ— 
niglichen Beftätigungsurfunden, auf dag —— des 


1 Werden’s Prsgm mirch. RVE &.2 Deſſetben 
Stiftshiſtorie v. Brandenb. ©: 99, — 
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Zehnten in ihren ganzen Dioͤceſe angewieſen; aber: ſchon 
Albrecht der Bär zeige fich im Beſitz von Zehntenlehen 
in der Altmark, und da nach dem Landbuche vom Jahre 
1375 den Biſchoͤfen dieſer Provinz die Zehenthebung nir⸗ 
gends mehr zuftand, ſondern san, allen Orten, two fie nicht 
etwa einem geiſtlichen Stifte angehörte, von dem Marks 
Grafen zu Lehn getragen wurde, und von dieſem wieder 
an Privatperſonen/ Edle und: Buͤrger/ zu Reh gegeben war; 
ſo dürfen wir annehmeny daß frühe ſchon, wermittelft ber 
fondeten DBerträge, worin ‚den  Bifchöfen: Ländereien, zur 
Schadloshaltung ‚erteilt wurden, das. Hebungsrecht des 
Zehnten an die Markgrafen, überging 2). ,-Die»zur Brandens 
burgfchen und Havelbergfchen Didcefe ‚gehörigen Länder jen⸗ 
feits der Elbe waren mit Hülfe dev Markgrafen zum Chris 
fienehume bekehrt worden, und fie nahmen daher, wenigſtens 
in der erſtern Diöcefe, Eeinen Anſtand, ſich die Zehntenhe⸗ 
bung anzumaßen. Schon: Otto I, Albredts Sohn, 
wurde dieferhalb mit. der. Erfommunifation von der Geiſt⸗ 
lichkeit beſtraft; deſſenungeachtet behaupteten er und feine 
Nachfolger ſich in den uͤber die Zehnten ſich herausgenom⸗ 
menen Rechten. Die hiedurch zwiſchen dem Brandenburg⸗ 
ſchen Biſchofe und dem Markgrafen entſtandene Feindſelig— 
keit wurde neu angeregt, da Albrecht IE die urſpruͤnglich 
dem Brandenburgſchen Stiftsſprengel zugewieſenen ſogenann⸗ 
ten neuen Lande, demſelben nicht einverleiben laſſen wollte, 
ſondern dem Pabſte den Plan vorlegte, eine Kirche mit 
wolf Domherrn darin zu errichten, welche die kirchliche 
Auffiche darüber führen, und der Zehnten genießen follten, 
während der Markgraf felbft 2 diefer Einnahme zu erheben 
‚gedachte. Denn er behauptete, es Fünne die chriftliche 
Kirche in der bezeichneten Gegend nicht ohne ben Schuß 
von ihm befoldeter Krieger von dem Haffe der Slawen 


1) Vgl. ©. 108, 
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ficher ſeyn, und für dieſe Koften, ſo wie fuͤr (diejenigen, 
| welche die Eroberung gemacht habe, gebuͤhre ihm jene 
Schadloshaltung. Die von ihm eroberten und bekehrten 
Gebiete waͤren vorher keiner biſchoͤflichen Gewalt unterwor⸗ 


fen geweſen, koͤnnten alſo auch nicht dem Brandenburgſchen 
Bisthume in Bezug auf die daraus durch die Anſtrengung 


des Marfgrafen ermachfenden Einfünfte angehören. muͤſſen 
Der Biſchof von Brandenburg erhob" indeffen häufig 


Klagen hierüber vor dem Stuhle des Pabſtes. Diefer 


fandte Vermittler zur Vergleichung des Streites, die oͤfters 
unverrichteter Sache zuruͤckkehrten, doch immer durch neue 
Geſandte erſetzt wurden. Albrecht II ftarb-unterdeg, und 
fehon hatten eine geraume Zeit feine "anfangs  unmünbigen 
Söhne die Herrfchaft über die Mark geführt; da ‚endlich im 
Sabre 1237 ein Vertrag zwifchen ihnen und dem Bisthume 


su Stande kam, ders über die ganze Zehenthebung des in der 


Marfgraffchafe gelegenen Theiles der Brandenburgfcehen Diöcefe 
näher verfügter In demfelben erfannten- die Marfgrafen any 
daß das Eigenthum über alle Zehnten, in alten und neuen 
Landen, dem Bisthume angehöre, die Seiftlichen aber, daß der 
Genuß derfelben Billig den Markgrafen des Haufes Ballenſtaͤdt, 
den Eroberern  diefer Gebiete, zufomme, und ihnen daraus 
sufließen müffe, nur mit Ausnahme der eigenen Güten des 
Bisthumes und der Pfarr» und Kokegiat: Kirchen Nach 
dem Ausfterben ihres Gefchlechtes muͤſſe aber dies Necht 
an dag Bisthum zuruͤckfallen, bis dahin demſelben/ zum 
Zeichen des Anerkenntniſſes ſeines Eigenthumes, von jeder 
Hüfe eine jaͤhrliche Abgabe von 3 Pfennigen von dem 
Zehentempfänger gezahlt), und: außerdem dem Bisthume 


3 r 


I) No eine Urkunde vom Fahre 1335 erwähnt diefer Abgabe 
an den Bifchof von Brandenburg. Sn derfelben überläßt diefer 
dem Kloſter Chorin das Eigenthum von gewiſſen Zehnten, indem er 
fügt: Abnegantes omne jus in predictis decimis a nobis. gratuito 
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ein Landgebiet vom 100 Hufen im) den meiren) Landen eigen⸗ 
thuͤmlich uͤberlaſſen werden. ' Dagegen wurde allen Inha— 
ber won Zehntenlehen, welche dieſe noch vom Bisthume 
empfangen: haften, esuanbefohlen , ſolche von den Marfgras 
fern zu verhalten, nur mit Ausnahme der Edlen von Zerbft, 


von Moͤcke vn und von Plane, denen frei Wahlogehe 


fen wurde, ob ſie den Biſchof oder den Markgrafen als 
Lehnsherrn ihrer Zehenthebungen anerkennen wollten) wu 

So hatte das Bisthum Brandenburg ſeine ihm ur⸗ 
ſpruͤnglich gebuͤhrende Haupteinnahme faſt gaͤnzlich einge⸗ 
buͤßt; auch fiel fie nicht wieder zuruͤck, obgleich das Ge⸗ 
ſchlecht der Brandenburgſchen Markgrafen, mit denen es 
jenen Vergleich ſchloß, nicht lange darnach erloſch· Die 
Markgrafen Hatten die Zehenthebung keineswegs zum eignen 
Geuuſſe ſich vorbehalten, fondern Nſie faſt gaͤuzlich ihren 
adlichen und buͤrgerlichen Vaſallen uͤberlaſſen ), und ſo 
einer Zuruͤckkunft derſelben an das Bisthum am Sicherſten 
gewehrt; daher auch nach KRarl’s TV 1 gandbuche die 
Zehenthebung von den Markgrafen zu —* "getragen un 
— an genommen wurde —ı Sn a 9m 

In Dem Uferlande waren fehon bie nee Kun 
zoͤge zur Erhebung von Zehnten berechtiget, und dieſe Bez 
rechtigung ging mit der — 2 En * * 
die Markgrafen über 3); 

Auch in der Havelbergfchen Dibcfe nie ein ahalihes 
Verhaͤltniß Statt gefunden haben "Zwar wurden die 


rt 





ddnatis neque a nostris Suctessoribus — Fratres‘ de Chbrin’alis 
quo ingenio vel colore impetrantur — salvis tamen episcopali- 
bus denariis a rusticis sepedictorum Dominorum de Chorin 
secundum morem terre nobis dandis annuatim; Sercken's 
Cod. dipl. Br: T, II. p. 473. 

1) Gercken's Stiftshifter. v. Br. ©: 442, 443. 446 — 

2) Vgl. ©: 176; h 

3) Vgl. Thl. I. ©, 432, Note 1. 
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Zehnten aus derfelben, ’ fo weit fie in der: Markgraffchaft 
gelegen war, noch im Jahre 1150. vom Könige Ronrad 
dem Bifchofe beftätigt, aber gewiß ftand ihm ſchon damals 
groͤßtentheils nur noc) das Eigenthum darüber ,' nichtmehr 
der volle Genuß dieſer Einnahme ‘tw Die Edlen von 
Plote, welche im Jahre 1230 die Umgegend von Kyritz 
und Wufterhaufen von den Markgrafen befagen, hattet ‘hier 
um dieſe Zeit auch die Zehnteneinnahme*). Die Mark⸗ 
Grafen tauſchten zwar erſt im Jahre 1267 mit zweien 


Dörfern des Landes Stargard von dem Bisthume deſſen 


Zehenthebung im Lande Pritzwalk ein, indem ſie zugleich 
verfprachen / von jeder Hufe dem Bisthume alljaͤhrlich 
4 Pfennigevabzuliefern, doch eine etwas ſpaͤtere Urkunde 
zeigt, daß ſie auch in den Diſtrikten Jerichow, Kyritz, 
Lengen, Perleberg und Grabow, an allen den Orten bereits 
den Zehent befaßen; wo derſelbe nicht etwa geiſtlichen Stif⸗ 


tern uͤberlaſſen war ). So ſtand es auch mit der Zehent⸗ 


Hebung in dem Theile der Havelbergſchen Didceſe/ wel⸗ 
cher nicht zur Markgrafſchaft gehörte, Im Jahre 124 
ſchenkte Fuͤrſt Niko laus von Werle⸗ Guͤſtrow dem Klo- 
ſter Dobberan Zechlin und die Umgegend mit dem Zehnten⸗ 
Rechte, und der Biſchof gab: hiezu feine Einwilliguug unter 


dem Vorbehalt, "daß, wenn das: Klofter diefe Zehnten zu 


Lehn austhun werde, der Empfänger fie vom Bifchofe zu 
Lehn naͤhme ); es war. alfo die Zehnthebung im Lande 
Turne gewiß dem Bifchofe nicht . mehr zuftändig. Damals 
ſcheint diefer fie zwar noc) in einigen andern Diftriften- be- 
feffen zu: haben; doch da Nikolaus von Werle im 
Sahre 1273 Freienftein, welches er von den —* Ha⸗ 


1) Buchholtz Geſch. d. Churm. Br. — IN: Urf. ©. 62. 
2) Bol. S. 104. 


3) Diplom. Doberanense ap. Dni de Westphal Ey, 
p- 1456. 1498. 


- 
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velbergs zu. Lehn trug, am die Markgrafen verloren hatte, 


und der Biſchof es ihm miche wieder verſchaffen konnte 
oder wollte, fo zwang, jener dieſen, ihm zur Schadloshal⸗ 
tung den: Zehnten aus dem Ländchen: Liege und. Penzlin und 
in andern zum. Havelbergfchen Stiftsfprengel gehoͤrigen Di⸗ 
firiften diefer Gegend zu Lehn zu geben, was mit der Ber 
dingung gefchah; daß, Vafallen; welche dort, wie die min⸗ 
derjähtigen won Plote, sein Necht auf Zehntenlehen bes 
fäßen, dieſe von dem Fuͤrſten gu webuͤhrender * uan 
gen ſollten )R. is 

Jemehr aber: auf dieſe Beife „die —— * 
Kirche geſchmaͤlert wurden, deſto freigebiger ſuchten fromme 
Gemuͤther den dadurch entſtandenen Mangel wieder auszu⸗ 
füllen. > Anſtatt daß die Fuͤrſten Maaßregeln ergriffen, einer 
übermäßigen Vermehrung des Kirchengutes durch Schen⸗ 
kungen vorzubeugen, raͤumten manche vielmehr alle Schran⸗ 
ken derſelben hinweg, und begründeten die Moͤglichkeit, daß 
Kirchen alles und jedes Gut erwerben konnten. Durch eine 
Verordnung Koͤnigs Konrad von Jahre 1150, wurde 


dem Bisthume Havelberg das Recht ertheilt, daß jede hohe 


und niedere Perſon ſeines Reiches dem Biſchofe oder der 


Kirche Grundſtuͤcke uͤberlaſſen und andere Oblationen er— 


weiſen, und dag Bisthum alle Laͤndereien kaufsweiſe an ſich 
bringen koͤnne, ohne daß es dazu einer höheren Genehmi⸗ 
gung beduͤrfe, oder zur Beobachtung der ſonſt uͤblichen Form 
gerichtlicher Annahme oder Uebergabe angehalten werden 
koͤnne ). Dieſes Privilegium beſtaͤtigte Markgraf Als 
brecht I dem Bisthume im Bezug auf alle feine Lehns— 
£eute )), und Fuͤrſt Kafimir von Pommern ertheilte 1170 


1) Buchboltz a. a. O. ©. 100. 


2) Küfter’s Opusc. Collect. hist. march.  illustr: P. XVI. 
p- 131. 


3) Küfter u.a. ©. ©. 109. 110, 


% 
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feinen Vaſallen in Bezug: auf dag demnaͤchſt märfifch ge⸗ i 


wordene Kloſter Broda eine: ähnliche: Freiheit zur Vornahme 
von ‚Schenkungen an’ dafjelbe ?% *; Freiheiten von ſolchem 
Umfange ſcheinen jedoch keinem andern: märfifchen Stifte 
ertheilt worden zu ſeyn Kaiſer Friedrich Tl, gab zwar 
dem Bisthume Brandenburg das Recht, zur Mark gehoͤrige 
Güter, die es erwerben würde, eigenthuͤmlich zu beſitzen )5 
aber dieſe Erwerbung mußte von minder freigebigen Mark⸗ 
Grafen; auch nachdem deren Lehnsleute ihre Recht daran 


aufgegeben hatten, nicht ſelten noch erkauft werden, wenn 


auch die meiſten Markgrafen ſich bewogen fühlten; jede von 
ihren’ Wafallen vorgenommene Veraͤußerung an geiſtliche 
Stifter unentgeldlich zu beſtaͤtigen ES giebt ſogar auch 
bier: Faller daß die Markgrafen geiſtlithen Stiftern über 
eine Menge von Guͤtern im Voraus die Uebertragung ih⸗ 
rer Gerechtſame in denſelben zuſicherten, ſo wie die Kirche 
fie in irgend einer Weiſe erlangen wuͤrde e), wie umgekehrt 
folhe, daß große Privatbeſitzer, wie die Edlen von Frie⸗ 
ſack/ das Verſprechen ablegten, am jedem ihrer bedeutenbeit 
Lehnguͤter, und allen die ſie noch empfangen moͤchten, ſith 
ſogleich ihrer Rechte begeben zu wollen, wenn das Doms 
Stift: Brandenburg die marfgräflichen Nichte darin. wuͤrde 
erlangen koͤnnen . nIn beiden Fällen konnte das Stift 
nun gegen Erlegung der Haͤlfte des Werthes eines Gutes 
daſſelbe leicht ganz an ſich bringen. mi 

Der gewöhnliche Berveggrund "zur er u 
in geh an ein geiſtliches Stift war der Wunfch, des 
Gebetes 


1) Kuͤſter a a. O. ©. 148. a. u. O. S 73: 
2) Budhholk a aD. © 9. 


3) Beckmann's Belchr.' d: M. Br. Thl. V, 8 L II: 


Sp. 17. Deffelben Notitia Universit. Frankof, p« 30; 
4) Gercken's Stiftshift. v. Br. ©. 496: 
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Gebetes der Mitglieder deffelben zum Heil der Seele theil⸗ 
„haft zu werden, Selbſt ein Bifchof bewog im 18ten Jahr, 
Hundert feine Kathedralfirche nur durch Geſchenke dazu, 
fein und feiner Vorgänger Gedächtnig zu feiern ), und die 
Markgrafen erreichten nur dadurch die Anprönung des Ge: 
betes für ihre Seelenheil im Umfange ihrer ganzen Her; 
fehaft, daß fie die Bifchdfe durch Gefchenfe zur Emphelung 
deffelben an den ihnen untergebenen Klerus bewogen ?), 
dann aber jedes der dazu nicht gehörigen Stifter noch durch 
befondere Wohlthaten zu. diefem frommen Dienfte verpflich⸗ 
teten. Wen e8 irgend feine Vermoͤgensumſtaͤnde geftatte: 
ten, ahmte hierin der reichere Edle den Markgrafen fo 
weit nach, daß er wenigfiend einem Stifte fein Andenken 
durch Schenkungen unvergeßlich zu machen ſuchte. Oft 
ward auch auf diefe Weife für das Heil der Seele theurer 
Todten von den Hinterbliebenen -geförgt, wenn jene‘ diefe 
Sorge bei ihren Lebzeiten unterlaffen hatten.» Sonſt be; 
muͤhte fich ein Jeder, wenn er hoch bejahte war, und fein 
herannahendes Ende fühlte, bisweilen noch auf dem Ster⸗ 
bebette, ‚der Geiftlichfeie ein groͤßeſtmoͤgliches Geſchenk dar- 
zubringen, über defjen Verwendung es den Schenkern ers 
laubt war, zugleich nähere Anordnungen zu treffen, 

Unter den verfchiedenartigften Nebenabfichten und Ber 
dingungen wurden daher faſt in jeden Jahre alle Stifter 
der Marf Brandenburg an ihren Gütern vermehrt; Jene 
Bedinguugen aber fehlten felten. So reſignirte der Burg: 
Graf Sigfried das Dorf Reinoldftorf an die Marfgra: 
fen zu Gunften de8 Brandenburgfchen Kapitels, damit ein 
Driteheil der daraus zu ziehenden Einfünfte für Kirchen: 
Lichter, zwei Drittheile zur Vermehrung der domherrlichen 


1) Buchholt a. a. O. S. 97, 
2) Buchholg a. a ©. ©. 14. 
Wi, 39 


106, 


" gpräßenden verwandt wuͤrden ). Nach einer urkunde des 
Markgrafen Otto I erhiele der Biſchof von Havelberg das 
Dorf Dalefow von ihm zum Geſchenk, doch mit der 
Bedingung, daß die Einkünfte deffelben dem jebesmali- 
gen Biſchofe ausfchlieglich zufließen follten, und daß dieſer 
8 weder umtaufchen; verkaufen, noch irgend Einen zu. 
Lehn geben dürfe. "Zugleich reichte er dem Kapitel aus⸗ 
fchliegend zu Vermehrung der Prabenden das Dorf Drüs 
fedau,; und zur Erhöhung der Hofpitalhebungen das Dorf 
Loffe dar. Funfzig Schillinge jährlicher Abgaben der Hol 
landifchen Koloniften am Elbufer follten theils zur Erleuch⸗ 
fung, theils zu Reparaturen Firchlicher Gebäude verwandt 
werden ?). Auch erhielten die Geiftlichen wohl, wie dag 
Hofpital des heiligen Geiſtes zu Salzwedel, Bermächtniffe, 
davon flärferes Bier zu: trinken, um fräftiger zum Anden⸗ 
fen ihres Wohithaͤters, für deffen Seele fingen zu fonnen ?); 
oder unter der Bedingung; täglich eine Todtenmeffe zu hak 
ten, wie das Klofter Arendfee mit der Klaufel, "dag wenn 
diefe Vorſchrift dereinft nicht erfüllt werden würde, das 
dafiir gefchenfte Gut an die Altftade Salzwedel fallen follte, 
welche dafür in einem andern Stifte die Ausübung diefer 
Pflicht ducch Verleihung des dazu ansgegebenen Gutes be- 
tverffteligen mögte %); oder, wie dem Klofter Neuendorf 
eine‘ begüterte Dame eine Marek jährlicher- Hebung ſchenkte, 
damit die Kloſterfrauen alle Montage, außer in den Faſten, 
Eier eſſen fünnten ®) u. f. w. 

Das Geber und Meffelefen der Geiftlichkeit für- die 
Seelen der verftorbenen Wohlthäter, welches anfangs diefen 

1) Sercden’s Stiftepift. v. Br. © 381. 

2) Kürfter’s Opusculor. collect. Thl. XVI. ©. 104, 

3) Lentz Br. Urk. Samml. Thl. 1. ©. 183. vH 

4) Gercken's Fragm. march. Thl. V. ©.7. 

5) Gercken's Dipl. vet. March. Thl. I. ©. 55. 
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Dblationen allein als Zweck vorfchtwebte, verwandelte fich 
aber frühzeitig. im eine fürmliche Aufnahme des Wohlthäters 
eines Stifts in die geiftlichen Verdienſte der Mitglieder 

defjelben. Sie machten felbft die  lafterhafteften Perfonen 
dadurch zu Theilnehmern an dem Verdienſte aller ihrer gus 
ten, Werfe, ihrer Gebete, Faſten und ber felbftgefchaffenen, 
fo. höchft verdienftlich) vor Gort gehaltenen Leiden, während 
jene ruhig und unbeforgt ihren Weg. wandeln Fonnten : denn 
für ſo reich ‚hielten fie den Schag der in. Flöfterlicher Abs 
geſchiedenheit erworbenen Gnade, daß fie von dem Ueber⸗ 
fluffe noch, den, Sundern Vergebung. fchenken konnten ), und 
die Ueberzeugung, daß fremdes Derdienft zur Erlangung 
der Seligfeit genüge, ſpricht ſchon im Sahre 1188 eine 
markgräflihe Urfunde an das Domfüft Stendal deutlich 
aus, indem es darin heißt, daß, da Almoſen, ‚beftändiges 
Gebet, Faſten, Kaſteien und nächtliche Andacht zur Erlans 
gung ewiger Seligfeit nothivendig feyen, den Marfgrafen 
Deto Il aber.» die Schwäche, feiner Natur und jugendliche 
Lebensluft ‚daran hindere, er. dieſe Echenfung gethan habe, 
um jene durch ‚fremde Arbeit zu erringen. 

Als ein, Mittel zur Vermehrung des Kirchenvermögens 
diente ‚noch der Ablaß und die Befreiung. von ‚Firchlichen 
Bußen für. die, Wohlthäter einer. beftimmten ‚Kirche. So 
warb 1267 jene alen Denen ‚öffentlich zugeſichert, . welche 
zur Snftandfegung des in ein. Kloſter verwandelten Hoſpi⸗ 
tals zu Salgtwedel durch Gefchenfe von Büchern, Gerätpen ec. 


1) Im Löten Jahrhunderte ward man offenbar weifelhaft an 
der Maſſe von geiſtlichen Verdienſten, die Moͤnche und Domherrn 
zu haben glaubten, und begnügte fich Daher nicht mehr mit der 
Aufnahme in die Werdienfte eihes Klofters, fordern, Wer es haben 
konnte, wie ber Fürft Albrecht von Sachfen ind deffen Familie, 
nahm, zur größeren Sicherheit, an den WVerdienften von 2186 Klös 
fiern Theil. Beckmann's Anh. Hiſtor. ©: 9% In der Mark 


wandte man fich gerne an die Nonenflölter. 
39 * 


beitragen würden '), und auf dieſem Wege fuchte man aud) 
die Errichtung des Stiftes- zum heiligen Geift in Stendal 
zu Gunften der Armen zu vollenden). Mehr aber noch, 
‚wie folche Verheißungen der Bifchöfe, war die Nahrung, 
welche die "Geiftlichfeie dem’ Glauben an Wunderkraft an⸗ 
geblicher Reliquien‘ gab; zur Erhöhung des Firchlichen Reiche 
thumes wirkſam: denn anders als mit vollen Haͤnden 
Fonnte' man auch’ dieſen Neliquien fich nicht nahen. Im 
Fahre 1256 bezeugten der Bifchof von Havelberg / die Aeb- 
tiffin von Stepnig und viele Andere mit Schrift und Si— 


gel die Wahrheit der Legende von dem nach Stepniß ger 


fommenen Blüte des Herrn; die heilende: Kraft dieſes hei- 
figen Bluts für Krankheit und Betrübnig, und erfterer 
ficherte Denen, die mit Ehrfurcht das Heiligthum anſchauen, 
ihm, wie es fich gebühre, ein Opfer darbringen, und um 
Vergebung ihrer Sünden dabei bitten würden, dieſe wahrs 
haft zu ). Ein foldyes Mittel zur Vermehrung feines Ein: 
kommens wurde um eben diefe Zeit dem Jungfrauenkloſter 
Zehdenik verliehen %), -und auch zu DBelig fol e8 ein’ wun⸗ 
derthätiges Blut gegeben’ haben °), melches für die Geift: 
lichkeit ſehr einträglich war. "Die Firchlichen Strafen, wie 
der Bann, Fonnten faft alle mit bedeutenden Dpferungen 
von den damit Betroffenen aufgehoben werden; doch war 
die Beſtimmung des Preifes, womit man ſich davon Töfte, 
nicht einem feften Herfommen, fondern der Willführ der 
Geiftlichfeie anheim gegeben, und darin offenbarte fich leider 


1) 6 ercken's Dipl. vet. March. Thl. 1. ©. 2384, 


2), Bedmann’s Befihr. Thl. V. B. I- Kap. U. Ep. 121. 
122.. Gercken a. 0. 2. ©. 7. 8.9. 


3) Buchholtz Geſch. Thl. IV. Urk. S. 86. — Br bier 
Thl. I. 294. Note 1. 

4) Vgl. Thl. 1. 472 

5) Vgl. Thl. 1. = 253. 
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nicht felten ‚eine entſetzliche Habſucht derſelben. Welche Be 
druͤckungen mochte fie gegen geringere -Werfonen ausüben, 
da der Magdeburgfche Metropolit felbft gegen die, Mark 
Grafen feine Firchlichen Berechtigungen fo. ſehr mißbrauchen 
durfte, daß er fie zwang, ihm, gegen die Nücknahme eis 
nes über fie ausgeſprochen Bannes, das Eigenthum.. hret 
ſaͤmmtlichen Allodial-Guͤter abzutreten? 1). 

Reichbeguͤterte Stifter fanden zuletzt im Ankauf von 
liegenden Gruͤnden mit baarem Gelde noch großen Gewinn. 
Dies geſchah von ihnen nicht allein oft unters den zu wohl 
feilen Ermwerbungen günftigften Umftänden ?); ſondern es 
war auch üblich, dag Weltliche e8 bei einer ſolchen Vers 
handlung nicht genau nahmen, und entweder das an ein 
geiftliches Stift verkaufte Gut mit einem Gefchenfe beglei- 
teten ®), oder den Den unter dem Werthe des Ge 
genftandes beftimmten*). In beiden Fällen wurde dem 
Derfäufer neben dem baaren Gelde das Gebet für feine , 
Seele von der Geiſtlichkeit zugeſtanden, und die Quitung 
auf die empfangene Kaufſumme nicht ſelten in der’ Form 
eines Zeugniffes über eine mit dem verkauften Gegenftande 
vorgenommene Schenkung ausgeferfiget °). 


1) Bgl. Th. 1. ©. 68. f. 

2) Vgl. Thl. I. ©. 202. f. 

3) Vgl. Thl. I. ©. 169. f. 

4) Dem Kloſter Leitzkau verkaufte Marfgraf Albrecht das 
Dorf Kreffau nicht um einen Preis ‚„quantum  valuit, ‚sed. quan- 
tnm ego accipere volui”. Buchhols Gefh. d. Ehurm, Thl. 1. 
©. 422. 

5) Diefe fonderbare Art, einen Werfaufsfchein auszuftellen, er 
fieht man 3. B. deutlich aus zwei Urkunden bei Gercken, Stifts— 
Hiftorie v- Br. ©. 453. 455. In der erftien fagt der Erzbifchof 
von Magdeburg unter dem Scheine großer Freigebigfeit, wie nahe 
ihm die Kirche zu Brandenburg ſtehe, wie fie fich durch Treue und 

. Unterwürfigfeit ſeine beſondere Huld erworben ꝛc., und er deshalb 
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In fo mannigfaltiger, immer aber auf einer Verken— 
nung der wahren Beftimmung und Befchaffenheit des geift- 
lichen Standes beruhenden Weife Fam nach und nad) ber 
Grundbefig von der halben Marf Brandenburg in feine 
Hände. Da die Zehnten nicht mehr der Geiftlichfeit ange 
hörten, fo waren felbft die Bifchöfe, gleich Klöftern und 
ihren Kapiteln, größtentheils auf Einnahmen aus’ Tiegenden 
Gründen befchränft, deren die erften um fo mehr bedurften, 
als fie auch eines glänzenden Hofftantes von Vaſallen nicht 
entbehren zu Fönnen glaubten. Doch theilfen auch Kloͤſter 
und Kapitel *) bisweilen vom Ueberfluffe ihrer Befigungen 
bedeutende Lehen aus, 


befeoffen ae ihr, mit 42 Hufen in Mufede ein: Geſchenk zu 
machen. , Aus der andern Urfunde befommt man zu willen, do 
diefe 12 Hufen das Eigenfhum eines Magdeburgfihen Hofbeamten 
waren, der fie an die Stiftsfirche zu Brandenburg verfaufte, Wor« 
auf dern der Erzbifchof ſich won ihr hatte durch SO Mare Sk, 
bewegen laſſen, zu diefer, nach den Gefeßen der Minifterialität un- 
gültigen Handlung, feine Einwilligung zu ertheilen. ta 


4) Die Lehen der Kapitel und Klöfter waren oft eigenthuͤmli⸗ 
cher Art. So verlieh das Domkapitel dem verheiratheten Prediger, 
der zugleich, markgraͤflicher Kapellan war, Burchard von Nyde- 
sin, im Jahre 1190, auf Bitten des Markgrafen Otto ein Grund⸗ 
Stück mit der Bedingung, daß dies Lehn von dem Kapellan nach def- 
fen Ableben nur auf feinen Sohn Hildebrand, der damals fchon 
im 2eben war, nicht aber auf folhe Söhne übergehen Fünne, welche 
dem Kapellan noch geboren werden mögten. Wenn Hildebrand 
dereinft einen Sohn hinterlaffen würde, fo folfte ihm diefer zwar im 
dem Lehn nachfolgen, aber eine Zinszahlung von jährlichen 2 Schef— 
feln hart Korn dem Kapitel zu entrichten haben. Gerden’s 
Fragm. March. Thl. VI- ©. 2, Deffelben Stiftshiſt. v. Br. 
©. 9. — Das Klofter Chorin ertheilte im Jahre 1371 einem Ti 
definus Swift ein Mannlehn, wogegen derfelbe fich anheifchig 
machte, dem Kloſter alljährlich 12 Marc Silbers zu zahlen. Gerz 
cken's Cod. dipl. Bri' Ti TI, p· 493, 
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6. Bon den auf dem Vermoͤgen der Kirche haften⸗ 
den Laften und ihrer Befreiung von denfelben. 


Den Firchlichen Beamten waren: mancherlei Abgaben 
und Laſten von Seiten: weltlicher, und geiftlicher Behörden 
aufselegt. Die von der bifchöflichen Gewalt eximirten Stif 
ter ;ahlten dem päbftlichen Stuhle jährlicd) eine beſtimmte 
Abgebe, gewöhnlich. eine Unze, Goldes. "Alle andern Kirchen 
waren zu gewiſſen jährlichen Abgaben an den Divcefan vers 
pflichiet. Außerdem wurde der Biſchof den. Klöftern vor; 
züglin durch die Amtsbeſuche laͤſtig, die er ihnen, "zwecks 
einer Nechtsentfcheivung, zur Wifitation und bei andern 
dergleichen Veranlaſſungen abftattete, in welchen Fällen’ der 
kirchliche Dberherr eine koſtbare Bewirthung forderte *). 
Dieſes Verhaͤltniß wurde für die geiftlichen Stifter allmaͤh— 
lig fo beſchwerlich, daß fehon Frühe weltliche Vorſchriften 
Näheres darüber beſtimmten ?), und exemte Stifter ſich 
durch päbftliche Urkunden eben fo Angjtlich davor zu ſchutzen 
ſuchten, wie gegen Bedruͤckungen der ‚Laien >). 

Zu den Teßtern gehörte) befonders die befchränfke ı De: 
erbung. Sn den Ländern worin das Nömifche Necht ſchon 
frühe Anfehn gewonnen hatte, ward: auch den “Geiftlichen 
die Freiheit gewährt, über ihr eingebrachtes: und erworbenes 
Vermögen frei zu teftiren, in andern aber, tie in dei Mark 
Brandenburg, ward es ihnen lange verwehrt, “über ihren) 
Nachlaß zu verfügen. Diefer wurde anfangs. als der 
Kirche anheim gefallen betrachtet, bald raubten ihr denfelben 
jedoch Könige, Fuͤrſten und andere — Große, und ® 


1) Beckmann's Behr. d. Marf Brandenb. zb. V. BT. 
Ka. X. Sp. 108. 

2) Capit. Carol. Calvi „aP- Tolos. a. SA4. — 46. Consil 
Trident. sess· XXIV. cap. 3. de ref. 

3) Lens Br. Urk. Samml. Th. II ©. 854. 555, 
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ward das Jus spolii und exuviarum ein herkoͤmmliches 
Recht weltlicher Herrn, nur mit, Ausnahme, einiger, Nach— 
laßſtuͤcke, welche die höhern Geiftlichen ſich abliefern liegen, 
Später aber, nachdem die Kaifer und Könige: ſich dieſes 
Rechtes begeben Hatten?) , fingen auch die Fuͤrſten an, das 
von abzuftehen. Im Jahre 1244 entfagten die Marfgras 
fen »von ‚Brandenburg den unrechtmaͤßigen Anſpruͤchen, die 
fie. und ihre. Vaſallen hievor auf: den Nachlaß verſtorbener 
Klerifer gemacht hatten, und ließen daruͤber der Kirche: 
ſelbſt freie Difpofition 2); worauf im folgenden Jahre eine 
Bulle des Pabſtes Innocenz IV. ale Bedrückunger der 
Geiſtlichkeit abzuſtellen ſuchte, die noch in der Mark in Dies, 
ſer Art geuͤbt wurden »). Won den in ihrem Spiengel 
abſterbenden Predigern erhielten die Archidiakonen nach deun, 
Herkommen das beſte Pferd, das beſte Oberkleid und einige 
andere minder bedeutende Theile der Verlaſſenſchaft oder 
deren Vergütung in baarem Gelde, und: cher verſtanden ſie 
ſich nicht zur Einführung eines neuen Predigers in. dierem 
ledigre Pfarve *), Auch dieſer Gebrauch wurde: im. Jahre 
1266 vom Kardinal. Guidow ‚öffentlich für Unrecht er: 
Elärt, und die Beibehaltung deffelben fehr firenge verboten ?), 
Bald hierauf fcheine den Beiftlichen in der Mark 
Hrandenburg. das Recht  zugeftanden zu feyn über, ihren. 
Nachlaß: ganz Frei zu verfügen, welches den Deusfchen Bis 
fchöfen und Aebten uͤberhaupt vom Kaiſer Friedrich Il 
g - 139303 


1) Dtto IV im Sahre 1197 und Friedrich IT in den Fchren 
1213 und 1220. Goldast Collect. constit. imper: T. 1. p- 289, 
T. W- p. 73. 75. Genfenberg Neue Samml. v. Reichsabſch 
Zhl. 1. ©, 14. 

2) Gerden’s Stiftshiſtorie v. Br. ©. 459. 

3) Serfen a. a. D. ©, 461. 

4) Gercken a. a. D. ©. 379. 418. 


5) Schoettgen et Kreysig Diplomat. Tom. Din: ;p- 5. 
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im Jahre 1296 verliehen worden war. Eine Urkunde des 
Markgrafen Waldemar vom Jahre 1310 erklärt, daß 
alle Befchränfungen der Difpofitionsfähigfeit eines Geiftlis 
chen über feinen Nachlaß zwar bereits lang für, ein Un: 
vecht anerfannt worden feyen, daß folche aber nichts deſtowe⸗ 
niger noch hie und da Statt fänden. Die letzte Gunſt „der 
irdiſchen Freiheit dürfe aber für Niemand mit laͤſtigem 
Zwange verkuͤmmert werden, ſondern es muͤſſe bis zum letz⸗ 
ten Lebenshauche dem Geiſtlichen das Recht unbenommen 
ſeyn, uͤber ſeine Verlaſſenſchaft zu verfuͤgen. Hiebei erneute 
der Marfgraf die Verordnung, dag ein jeder Geiſtliche, der 
ein Teſtament ſchließe, fich zugleich zwei Männer. ermähle, 
die für die Ausführung -de8 darin ausgefprochenen Willens 
Sorge: tragen follten ?). Vom Sjahre 1315 iſt uns auch 
fehon "das. Teftament eines Geiftlichen, namlid) des Prob» 
fies Herman von Ofterwalde, noch aufbehalten, zu deſſen 
Vollſtreckung er einen Dombherrn, einen Pfarrer und einen 
Bürger von ‚Salzwedel ernannt hatte, und dem zufolge 
feine Hauptbefigungen zur Errichtung und Dotation eines 
Altavs im Klofter Perwer bei Salzwedel angewandt werden 
follten; und von den. 3 Haͤuſern, die ihm gehörten, eines feiner 
Magd Gertrud, ein anderes, zugleich mit aller. feiner be> 
weglichen Habe, einem Verwandten zufallen, ein driftes zur 
Dertheilung' des Ertrages an die ihm untergeben geweſenen 
altmärfifchen Klöfter, Verdenfcher Dicefe, verfauft werben 
ſollte ?). 

Ueber. die foganannten Gnadenjahre, die bei, der maͤr⸗ 
£ifchen Chorgeiftlichfeit frühe üblich wurden, ward fchon im 
Sabre 1192 in Bezug auf die Stendalfchen Domherrn be; 
fimmt, daß biefelben auch nach ihrem Tode ein Jahr hin- 
durch im Beſitz ihrer Prabende bleiben, und teffamentarifch 





— 
4) Gercken's — March. Thl. I. ©, 597. 
d Gerden a. a. O. 24. 
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über deren Verwendung verfügen ſollten Wenn ein. Dom: 
Herr Gläubiger hinterließ, fiel zunächft diefen die Präbende 
fo weit zu, bis die Schulden getilge waren, dann wurde 
von ihr die Befoldung des Vikars für die im Kapitel er 
ledigte Stelle abgezogen; das Uebrige durfte wilführlich 
vom Teftator vertheile werden: Wenn ‚aber ein Domherr 
ohne Teſtament farb, fo wurde von dem ganzen Konvente 
die Verfügung. über ı die Verwendung des NND 
zum Beſten der, Armen gefroffen ’). 


' Bon allen Dienften und Zolfabgaben- waren Geiftliche - 


frei; als Lehnsinhaber mußten fie aber gleich den Lehns- 
Leuten vom Bürger: und Bauernflande die Lehnivare ent⸗ 
richten ?). 

Die Firchlichen Güter der Bifchöfe, Kapitel und Klo⸗ 
ſter beftanden urfpränglich zum Theil nur in dem Nechte, 
den Ackerzins von gewiſſen Hufen zu erheben, während bie 
Bede von den Bauern derfelben und andere Nechte dem 
Markgrafen bier, mie fonft in feiner -Herrfchaft, zuſtaͤndig 
geblieben waren. Nur der Pat, worauf eine Pfarrfirche, 
ein Kapitel oder ein Klofter gegründet, fo mie, die Mik 
gift, womit eine Pfarre ausgeftattet ‚war, blieben wohl von 
jeher völlig abgabenfrei, und von weltlichen Behörden ums 
abhängig. Erft im 13ten Jahrhunderte erwarben die mel- 
ſten geiftlichen Stifter diefe Freiheit auch für ihre fonftigen 
Befigungen, die jedoch) einzelnen ſchon im 12ten Jahrhunderte 
sugeftanden war. Es hatte z. B. das Kloſter Arendſee 
ſchon vom Markgrafen Otto I ein Grundſtuͤck mit den 
Burg⸗ und Wagendienften, den Beden, der Vogtei, und 
mit allen fonft dem Landesherrn darin zuftehenden Nechten 
- erhalten, und eine 1208 vom Markgrafen Albrecht aus 


1) Beckmann's Behr, var Thl. V. B. J. Kap. I. 
Sp. 17. 
2) Kaiſer Karl's IV. Landbuch d. M. Br. ©. 38. 
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gefertigte Beſtaͤtigungsurkunde erließ dem Kloſter uͤber alle 
feine Beſitzungen die Vogteigerechtigkeit und ſaͤmmtliche an- 
dere Mechte des Markgrafen '). Das von dem Grafen 
Heinrich von Gardelegen im Sahre 1188 geftiftete 
Kollegium von Domhertn zu Stendal, erhielt von diefem 
das Dorf Garlipp, worauf fein Bruder, der Marfgraf 
Dtto II, allen landesherrlichen Einfünften daraus entfagte, 
ber darnach im Jahre 1190 auf diefelden aus einer Anzapl 
von andern Dörfern für den Fall Verzicht Teiftete, daß das 
Stift folche erierben wuͤrde; und im Jahre 1209 beſtaͤ⸗ 
sigte der Markgraf Albrecht IT der Kirche hre Beſitzun⸗ 
gen und Nechte mit dem Hinzufügen, kein Mmarkgraflicher 
Beamter dürfe in jenen eine Abgabe erheben, fondern, nach) 
Heinrichs und Otto's Privilegien, erfreue ſich das Stift 
für alle feine Befigungen einer volllommnen Immunitaͤt ). 
Diefe erlangten’ fo alle: im 13ten Jahrhunderte) gegründeten 
Kloͤſter gleich oder bald nad) ihrer Stiftung faſt immer 
für ihre ſaͤmmtlichen Befigungen. Doch wurden die Güter 
des Havelbergfchen Kapitels, welche diefes oder der Biſchof 
von den Markgrafen erhielt, foeder vom Burg» noch vom 
Heerbienſt befreit 2), und noch am Ende des 13ten Jahr⸗ 
Hundertd waren einzelne derfelben auch zur Entrichtung der 
beftimmten DBede an den Markgrafen verbunden %). Die 
Beſitzungen des Domfapitels zu Brandenburg befreite OttoJ 
im Jahre 1184 von allen Dienften bis auf Burgdienft und 
Landwehr °), Otto II erweiterte diefe Befreiung auf: die 
Dede, Gerichtsbarkeit, Zoͤlle und das Einlagerrecht °) , ver 


4) Vol. Thl. r. S. 113. 114. * 

2) Bol. Thl. 1. ©. 124. 197. Note 2. 

3) Küfter’s Opuscula Thl. XVI. ©, 106, vgl, Oelrichs 
Diss, de Botd, et Lodding, doc. app. p. 7. 

4) Bol, ©. 118. Note6. 

5) Gerden's Stiftspift. v. Br. &, 369. 370, 

6) Gercken aa. D. ©. 399, 


möge deſſen die Markgrafen auf ihren. Neifen für ſich und 
ihre Diener in dem geiftlichen. Stiftern ein freied ‚Unterfoms 
men fordern Fonnten, und diefe Freiheit der Befigungen der 
Brandenburgfchen Kirche wurde, menn auch), aus befonderen 
Gründen, nicht von Otto's nächftem Nachfolger Albrecht, 
doch: von deffen Söhnen und allen- ſpaͤtern Marfgrafen ans 
erkannt. 4 er 

Die einträglichfte Befreiung der ‚Stifter, war de: von 
aller weltlichen. Gerichtsgemwalt die daher auch am Meiften 
von: ihnen“ erſtrebt wurde. Die oberſte Gerichtsbarkeit mit 
den lehnsherrlichen Rechten über ‚die Schulzen der Dörfer, 
welche fie Ben, wurde wohl urfprünglich, allen Stiftern 
da gu Theil, wo fie in den Befig ganzer Dörfer gelangten; 
wenigſtens zeigen, fie: fich im 13ten Jahrhunderte faſt durch: 
gehends in der Ausübung diefes Rechtes; nur die Krimi 
nalgerichtsbarkeit wurde einzelnen erſt in dieſem Jahrhun⸗ 
derte als beſonderes Vorrecht beigelegt. Sie beſaßen ur 
ſpruͤnglich die Judieia, aber nicht zugleich die Excessus, 
uͤber welche das Gericht anfaͤnglich bloß der markgraͤflichen 
Kammer im Umfange ihrer ganzen Herrſchaft vorbehalten 
war, was dann aber gleichfalls geiſtlichen Stiftern zur Aus 
übung in ihren Befigungen überlaffen wurde ?). 

Zur Herftelung der Tandrichterlichen Nechtepflege muß: 
ten die geiftlichen Stifter in ihren von der Gerichtsbarkeit 
des marfgräflichen Vogtes befreiten Befigungen ein eigenes, 
in feiner weitern Kommune. begriffenes: Landgericht organi- 
firen. Dazu wurden aus den Bewohnern der zu der kirch— 
lichen Gerichtsbarfeit gehörigen Dörfer eigene Schoͤppen in 
- berfömmlicher Anzahl ermählt, denen der Abt oder Probft 
als Gerichtshalter vorftand, der auch die Schöppen ernannte. 
Mit dem Beiftande eines diefem Geiftlichen zugeordneten 
Gerichtsboten und der Schulen, wurden alle Civilrechts⸗ 









1) Bgl. ©. 423, f. 
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Sachen vor feinen Richterſtuhl gezogen, hier vy — 

pen nach den herkdmmlichen Formen und Gr ındfä 

Landrechtes entſchieden, und die Urtheile der letztern vom 
Probſt oder einem Prokurator deſſelben in Anwendung ge⸗ 
bracht ?). Da es aber mit der geiſtlichen Wuͤrde eines 
firchlichen Beamter fuͤr unvereinbar gehalten wurde, auch 
Todesurtheile ziehen und andere blutige, koͤrperlich 
verlegende Strafen zu wollftrecken, ſo Fonnte die höhere 
Kriminalgerichtsbarfeit auch in dem Falle nicht. von dem 
Probfte ausgeübt werden, daß die Markgrafen fich ihrer, zu 
Gunften eines Stiftes wirklich begeben hatten. Hiezu war 
eine weltliche mächtige Perfon den Stiftern erforderlich, 
und natuͤrlich die am Geeignetften, welcher im Uebrigen 
die Sorge für die Sicherheit der Kirche im Innern und 
Aeußern oblag, namlich ihr Schirmvogt. Daher wurde die 
Kriminalgerichtsbarfeit über die zur Gerichtsbarkeit. einer 
Kirche gehörigen Perfonen, zu einem wichtigen Theile ber 
geiftlichen Vogtei. Der Vogt faß mit den Schöppen des 
Probftes zu Gerichte, hatte e8 aber durchaus mit Feinen 
Eivilfachen zu thun. Die ‚Verbrechen der Nothzucht und 
Entführung von Frauen, de8 Mordes und Blutvergießens 












1) E3 heißt Hievon in einer das Kloſter Leitzkau betreffenden 
Urfunde vom Fahre 1211, nachdem vorher die Gegenftinde nam- 
baft gemacht find, worüber der Schirmvogt zu richten habe: Alia 
vero omnia Nuntius ecclesie ad hoc destinatus consilii prepo- 
siti tractet et disponat ‚et nunquam — advocatus — judicatu- 
rus assumet sibi quemlibet de suis, sed de ecclesia juxta id, 
quod placuerit preposito, qui cum eo judicio presideant et in 
discernendis causis et adiuveniendis judiciis collaborent. Ger: 
cken“s Fragm. March. Thl. IN. ©. 5. In einer Urfunde von 
1235 heißt es in Bezug auf die von den Marfgrafen aufgegebene 
Gerichtsbarkeit über die Unterthanen der Brandenburgfchen Kirche: 
Nee ipsi Marchiones, nee Advocati, nec Bedelli aliquid juris 
labehunt, sed ömnia per prepositum vel per procuratorem ipsius 
tractabuntur. Gercken's Stiftshiſt. v. Br. ©. 449, 


ee 


it Mordwaffen, des Raubes, Diebſtahls, Einbruches 
u F Exceffe, die nach altem Rechte ftets den Verluft des 
Kopfes oder eines andern Gliedes vom ‚Körper nad) ſich 
zogen, wenn der Verbrecher nicht zur Loͤſung beffelben durch 
Geld zugelaffen wurde oder vermögend genug dazu war / 
und Alles, was in diefer Weiſe beſtraft werden „mußte, 
machten den Umfang der vom  Schirmengte 
Rechtsangelegenheiten aus"), den: derfell ae nicht Se 
ten durfte. RE 

"Die, Einfegung einer Famile in Sie Shirmvogtsi hy 

ein ‚Stift, welche in der Mark Brandenburg immer ein erb⸗ 
liches Amt blieb, hing urfprünglich von dem Gründer deſſel⸗ 
ben ab. Oft behielt diefer daffelbe fich felbft vor, bisweilen 
überließ er e8 einer andern Familie, oder geftattere dem Stifte 
bei Ernennung des erblichen Vogtes freie Wahl, Die letzte 
war den Bisthümern Havelberg und Brandenburg urſpruͤng⸗ 
lich sugeftanden ?), und fiel fehr mwahrfcheinlich auf. die» Ans _ 
Haltinifchen Marfgrafen, welche, wenn auch nicht die Gruͤn⸗ 
der, doch die Wiederherfteller der lange von den Slawen 
unterdrückten Episfopate waren, und fich als Schirmvoͤgte 
Brandenburgs fowohl wie Havelbergs zeigen. Ueber dag 
erftere Bisthum behielten ſich die Markgrafen, als fie daf- 
felbe fonft von aller weltlichen Gerichtsbarkeit zc. befreiten, 
die Schirmvogtei (womit die gedachte Kriminalgerichtsbar⸗ 
feit verbunden war) ausdrücklich vor ?), und verwalteten 












A) Gerden’$ Frag. March. Thl. III. ©. 5, 

9) Gerden’s Stiftshiſt. v. Br. S. 808. Kuͤſter“s Opusc. 
Collẽct. Thl. XVI. ©. 232. 

3) Gercken a a. O. ©. 399. 407. (vgl. 418. 449.). In 
einer Urfımde, die der Bifchof von Brandenburg im Jahre 1217 
für fein Kapitel ausfertigen ließ, wird zwar fehon alfe umd jede 
richterliche Berechtigung der Marfgrafen über das Stift geläugnet, 
und daß Dies damals anerfannt ward, dem zum Beweiſe mögfe 
man anführen, daß der Markgraf Albrecht IT felbft als Zeuge 
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diefelbe bis zum Jahre 1238; da fie gegen Abtretung vle- 
Tee Zehnten und Archidiafonatsrechte zu Gunſten des Biss 
thumes darauf verzichteten. Hiernach blieb die Branden- 
burgifche Vogtei völig unbefegt, indem die Geiftlichfeit 
fih damit half, im den außerordentlichen Fällen, wo bie 
Zusiehung einer weltlichen Macht erforderlich war, ir— 
gend eine paßliche Perſon an die Spige des Gerichtes zu 
berufen). Länger blieb das. Bisthum Havelberg unter 
der Vogtei der Markgrafen, welche fich diefe noch in einer 
Urkunde von 1282 dergeftalt vorbehielten, wie fie diefelbe 
früher befeffiin hatten”). Noch waren die Marfgrafen 





diefer Urkunde genannt wird. Gercken a. aD. ©. 42 — 421. 
Mahrfcheinlich war aber der Fürft bei Ausfertigung diefer fehr uns 
böflich gegen ihm eingerichteten Urkunde Feineswegs zugegen. Schon 
lange hatte die befannte Zehntenftreitigfeit zwifchen dem Biſchof und 
dem Marfgrafen begonnen, und die Stelle in der erwähnten Ur— 
Funde: Sanximus ut Prepositi Archidiaconatum Brand. terrae 
de Hauellant versus orientem usque ad flumen quod Odera di. 
eitur et quantumcunque illuc idem Episcopatus in posterum 
fuit ampliatus — indivisum absque diminutione obtineant — 
wiverfpricht gradezu der um diefe Zeit von dem Marfgrafen dffent- 
lich und hartnäckig vertheidigten Behauptung, daß ihm das Archi- 
diafonat zwifchen Havel und Oder angehöre. Auch ſteht der Alber- 
tus march. Brand. in dem Zeugenverzeichniffe der gedachten Urfunde 
nicht auf feinem Plate in der Nubrif der Laien, fondern mitten uns 
ter den Geifilichen; woher wir glaufen annehmen zu dürfen, daß 
derfelbe fpäter, in betrüglicher Weiſe eingeſchoben worden iſt. 


1) Bol. ©. 424. 


2) Schon eine Urfunde des Jahres 1186 nennt ben Marfgra- 
fen Otto II und feinen Bruder Heinrich als Wögte des Bisthur 
mes Havelberg. Buchholtz Gefhichte der Churm. Thl. IV. Urk 
©. 31. Im der Ihfunde vom Jahre 1282 wird gefagt — singula 
bona Ecclesie Havelbergensis — dimisimus libera — secundum 
quod in privilegiis de super confectis traditis Advocatiae Ha- 
velbergensi plenius continetur. Verumtamen jurisdictionem 
nostram et advocatiam in eisdem bonis obtinebimus sicut prius. 
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Schirmvoͤgte über viele innerhalb und außerhalb ihrer Herr⸗ 
ſchaft gelegenen Stifter, indem ihnen diefes Necht über. jene 
größtentheil® als den Erbauern derfelben zuftand, über dieſe 
aber von andern Gründern oder einen zu freier Wahl be 
rechtigeen Konvent übertragen war. In ber legten Weife 
trug das Klofter Gramzow, fünf Jahre vor dem Anfang 
der märfifchen Herrfchaft über das Uferland, den Marfgra- 


fen feine Vogtei auf*), die Vogtei über das Kloſter Je⸗ 


richow ward dagegen denfelben von dem Stifter dieſes 
Klofters, dem Domherrn Hartwig in Magdeburg, nady 
maligen Erzbifchof von Bremen, bei der Errichtung deffel- 
ben anvertraut). Don den Marfgrafen errichtet wurde 
bei Weiten der größte Theil der märfifchen Klöfter, und 

7 f in 


Küfer a. a. O. ©. 113. Die doppelte Bedeutung des Worts Ad- 

vocatia darf hier nicht irre machen. Einmal waren ‚die Havelberg- 

fchen Güter von der Advocatia der Marfgrafen, fofern dies Wort den 

Inbegriff der Amtsbefugniſſe des marfgräflichen Landvogtes bezeichnete, 

befreit, So wird noch im’ Fahre 1275 von dem Havelbergſchen 
Dorfe Gumtow von den Marfgrafen Johann, Otto und Kon- 

rad gefagt — recognoscimus et praesentibus protestamur, quod 

olim — in villa — Gumbtowe quaedam permutatio facta fuit, 

ita ut — Pater noster et Patruus dictam villam Gumbtowe 

cum omni jure — et quiequid in. ejusdem Marche habeant 

terminis, omnem etiam exactionem, quae per, Advocatos vel. 
per Bedellos eorum exigi consueverat, cum advocatia libere 

dimittentes, resignaverunt ecclesiae — sicut in eorum privile- f 
giis plenius continetur. (Buchholtz a.a. O ©. 103.) Darnach 

bezeichnet das Wort Advocatia die Amtsbefugnijfe und Pflichten 

eines Schirmvogtes, und diefe befaß der Markgraf über viele Stif— 

ter, die von jener frei waren, wie das gedachte Bisthum. Die Iu- 

risdietio, die in der obigen Urkunde von dieſes Advocatia ge- 

trennt wird, Fann Feine andere feyn, als die, welche hierin begriffen 

war, nämlich die Gerichtsbarkeit über hohe Kriminalverbrechen. 


1) Bol. Thl. 1. ©. 475. 
2) Bgl. TH. 1. ©. Mi. 


— 
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in allen diefen waren fie ſelbſt anfaͤnglich die ‚Schiemvögte, 

In der Folge wurde manchem Stifte die Vogtei, wenig: 
fiens in Bezug auf die damit verbundene Gerichtsbarkeit 
ganz erlaffen,; worauf dann ein Ähnliches DVerhältnig ein- 
trat, wie nach 1238 zu Brandenburg, und manche geiftliche 
Dogteien überliegen die Marfgrafen auch anderen, Perfonen, 
Die Vogtei über Serichom hatten fie fchon 1172 an Lehneins 


baber des hiefigen Magdeburgfchen Schloffeg zur Vergeltung 


großer, dem Stifte von diefen erwiefener Wohlthaten ab: 
getreten ), Die Vogtei über das vom Markgrafen Al⸗ 
brecht geftifteren Klofter Leigfau uͤberließ Markgraf Otto! 
vielleicht der Kirche zur freien Verfügung darüber; fie ward 
zu feiner Zeit und bis 1211 won Edlen von Lindow ver; 
fehen, worauf der Konvent fie dem marfgräflichen Vaſallen 
Gebhard von Arnftein zu Lehn gab?). Die Vogteien 
über die Kirche Simonis und Judaͤ zu Goslar, die Abtei 
Duedlinburg und einige andere auswaͤrtige Stifter wurden 
‚gleichfalls frühe wieder von der Markgrafſchaft getrennt. 
Die Ausuͤbung der Vogtei über das Klofter Chorin über: 
trugen die Marfgrafen dem Schulgen der Stadt Oberberg °), 

So wie da8 Necht, folche Verfügungen über die geift- 
lichen Schirmvogfeien zw treffen, hier dem Marfgrafen zu: 
fand, fo wurde es auch von Privarperfonen in den auf 
ihre Koften gegründeten Stiftern geübt, Der eigenen De 
ſtimmung der Geiftlichfeit blieb daffelbe wohl zu Kreweſe 
und Neuendorf freigeftellt. Der Stifter des Kloſters ‚Dies 
«dorf machte den Chorherrn die Bedingung) daß er, fein 
Sohn und feine Nachfommen, in Ermangelung derſelben 





1) Vgl. Thl. I. ©. 223. 
2) Gercfen’$ Fragm. march. Thl. III. ©. 4, 
3) Gerdens Cod. dipl. Brand. T. U. p: 436, 
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aber jedesmal der Altefte von feinen Seitenverwandten, für 


—— 


den Vogt des Kloſters anerkannt würde). Die wahr⸗ 
ſcheinlich von dem Geſchlechte von Eilikesdorf urſpruͤng⸗ 
lich beſeſſene Vogtei des Kloſters Hillersleben, ward oͤfters 
auch an Frauen vererbt, und von dieſen auf ihre Maͤnner 
und Nachkommen übertragen ?). — Die Schirmvogtei, die 
Jemand ald Gründer des Stiftes, worüber er fie befaß, 
oder als ein Nachfomme des Gründers inne hielt, unter 
fcehied fich von der, die der Konvent felbft oder der Stif 
ter ertheilte, dadurch, daß in diefem Falle die Vogtei ein 
Lehn des Diöcefanbifchofes ?) oder des Klofters felbft *) 
war, in jenem aber ein Eigenthum. Diefes durfte, wenn 
nicht befondere Beftimmungen darin ein Anderes verfügten, 
auch auf Weiber vererbt, jenes nur Maͤnnern zu Theil 
werden °). — 

Die Haupfanweifung für einen gemiffenhaften Vogt 
lautete zwar auf jenfeitige Vergeltung; doch fehlte e8 auch 
felten an beträchtlichen, mit der Vogtei verbundenen Ein: 
fünften. Bon den Gerichtsgefällen bei Kriminalverbrechen 
ward gewoͤhnlich ein Drittheil dem Vogte zu Theil, und 
zu Leitzkau gab es noch fogenannte Vogetpennige, welche 
die Bervohner der Klofterbefigungen an ihn entrichten muß- 
ten (jährlich 7 Talente Silb. und 7 Schillinge) und foge: 
nanntes Hundeforn (21 Winfpel, 10 Scheffel) ). In 


1) Rüdemann’s altmark. biftor. Sahen ©. 45. Gerden’s 
Fragm. March. Thl. 1. ©, 16. De Ludewig Reliqu. Tom. IX. 
p- 497. Bedmann’s Belhr. d. M. Br. Thl. V. B. J. K. X 
Ep. 139. 


2) Bol. Thl. 1. ©. 184. 

3) Vgl. Thl. I. ©. 326. 

4) Gercken's Cod. dipl. Br, T. II. p. 436. 

5) Val. Thl. I. ©. 184. f. 

6) Gercken's Fragm. March. Zhl. III. ©. 4.: „XXI choros 
cum.X modiis utriusque frumenti.” Von dem Maafe der Chori 
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Lehnynſchen Kirchenguͤtern fielen zwei Fuͤnftel der Gebuͤhren 
dem welllichen Richter in Kriminalfaͤllen zu 1). 

Von dem Lehn der geiſtlichen Schirmvogtei war jedes 
Afterlehn unterſagt, weil ein ſolches Verfahren leicht zu 
Bedruͤckungen geiſtlicher Stifter Anlaß geben konnte 2); aus 
welchem Grunde ein Neichsgefeß des. 12ten Jahrhunderts 
ale Untervögte überhaupt verbot ?). Doc) durfte der Vogt 


feine Amtspflichten, z. B. die Gerichtsbarfeit, durch feine 


Beamten verwalten laffen, wogegen die Stifter nichts ein 
wendeten %. Zur Sorge für freue Erfüllung der dem 
Schirmvogte obliegenden Pflichten, befonders aber dazu, 
feine ungebübrliche Abgaben von den Stiftsunterthanen er- 
zwingen, fondern etwanige Wünfche der Art in Bewilligun⸗ 
gen des Stifts.felbft gefangen zu geben, mußte fich jeder 
neu angeftellie Vogt entweder felbft durch Ausfertigung einer 
Urkunde für fich und feine Erben anheifchig machen, oder 
er ging durch Uebernahme des Amtes ſchweigend in die 


fagt eine andere Urfumde: in vulgari vocantur Winscepele, Bed- 


mann’s Anhalt. Hiftor. Thl. III. ©. 125. Auf einen Chorus 
gingen 24 Modii nah dem Landbuche ©. 6. Quando unus 
modius pro II grossis computatur, tunc unus chorus facit 
XLVIII grossos, und diefe Modis werden in einer Urfunde bei 
Lens (Br. Uıf. Samml. Thl. J. ©. ur Sinklanuenelen d. i. 
geſtrichene Scheffel genannt. 

1) Gercken's Cod. dipl. Br. T. VII. p. 331. 

2) Gerden a. a. ©. T. J. p. 17. 

3) Küfter’s Opuscul. collect. Thl. XVI. ©. 132. 

4) Selbft der Edle Walther von Arnflein war nicht wil: 
Iens, die ihm vom Kloſter Leitzkau angetragene und von ihm über: 
nommene Vogtei felbft zu verwalten, fondern er erflärfe demfelben 
in einer Urfunde, worin er des Umfanges der ihm als Vogte zufte- 
henden Gerichtäbarfeit gedenft: Nos tautum casus et nullos alios 
advocaltus meus siue successores (-um) meorunı judicare debe- 
bit, videlicet de homicidio etc. et nunquam ipse advocalus ju- 
dicio.se ingerere debet. Öerden’s Fragm. march. Thl. 111. ©. 5. 
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Berpflichfungen ein, die der Bifchof oder Borfteher des zu 


ihm in dies Verhaͤltniß tretenden Stiftes ihm in der Ueber⸗ 


tragungsurkunde vorzeichnete. Beiden Arten der ſchriftlichen 
Erklaͤrung pflegte am Schluſſe die Drohung hinzugefuͤgt zu 


werden, daß, ſobald der Vogt ſich durch Erpreſſungen oder 


ſonſtige Uebetretung jener Bedingungen feines Amtes uns 
werth machen ſollte, dieſes ihm von der benachtheiligten 
Kirche in Uebereinkunft mit ihrem Dioͤceſane ſtets genom⸗ 
men, und auf einen Andern übertragen werden koͤnne ?). 
Unter hiezu berechtigenden Handlungen des Vogtes pflegen 


außer dem Verbrechen ber Erpreffung genannt zu erben, 


wenn der Vogt dag Gericht nicht in vorfchriftsmäßiger 
Form gehalten, wenn er feine Wilführ darin habe walten 
Iaffen, wenn er die Kirche und ihre Unterthanen fich nicht 
pflichtgemäß beftvebt habe, gegen Anfeindungen zu fchügen, 
oder wenn diefe, wegen der perfönlichen Feinde des Vogtes, 
mit denen er in Fehde begriffen war, dag Ungemach des 
Srieges erleiden mußte, da ein Schirmvogt in-eigner Ges 
fahr auch auf den Beiftand der Kirche Anfprüche machen 
durfte; und endlich wenn er feine Vogtei oder Theile davon 
zu veräußern wagte. Sn allen diefen Sällen follte Fein 
hundert⸗, Fein taufendjähriger Befig der Advofatie den Vogt 
darin fchügen, vielmehr war dadurch alled Anrecht an dies 
ſem Amte verwirkt?); wenn es nicht etiwa ber Kirche ger 
fiel, wie e8 einmal zu Hillersleben gefchah, einen neu an- 


zuftelenden Vogt aus der zur Strafe Samilie wie⸗ 


der. zu erpoählen a) 


4) Gerden a. a. D- Cuno Memorab. Schenning. p. 288, 

2) Serfen a. a. O. ©. 6. 7. 

3) Vgl: Mehreres aber das Verhaͤltniß der Firchlichen Voͤgte 
bei dem Kloſter Hillersleben in dieſer Schrift Thl. J. ©. 183. f. 
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Kammer, marfgräfl., «Gericht 406. 427. 552. 

Kampf, Beweis dur denfelben vor Gericht 392, 

Kanzler, Kapelläne 90, 571. 

Kapitel ſ. Domberrn. 

Kaffe, Stadt-, 328, 

Kajtelläne 129. 

Kathedriafum 600, 

Kauf, eigenthiämlicher, geiftlicher Stifter von Laien 613. 

Kietze 32, 33. vgl. Fifherdöfer. 

Kirch⸗Lehen f. Patronat. Kirchliche Eintheilung 955. Kirchen: 

Vogt 621. Gerichtsgewalt 621. 622. Ein- und Abfeßung 
628. 622. Einfünfte deffelben 626 Lehns- oder eigenthüml. 
K.-Vogtei 626. 

Klöfter 576, Zahl 588, Gebäude 589, Eremtionen derf. 583. 

Snappenf. Witter. 


—— 66 


Rönids: rn 362. vgl. Huld, Einkünfte des K. 68. 75. 126. 
Anm. Verhaͤltniß des Königs zu den Marfgrafen 74. 76, 77. 
-Koffäten im Allgem. 250,_ eigentliche Koſſ. 252. 253, Gärtner, 
Einlieger 256. 258, Hausleute 259. vgl. Fiſ her, ‚Krüger, 
Dede der Koffäten 255. und’ 
Kofter-Dienft 250. 259, bei Bauten 260, in der Erndte 260, 
Geldabgabe anftatt des K. 260. 262. 
Soften- Hufen, ⸗Land 253, -Worthen 256. 
Koten, Kotfeter 250. 
Kriegsdienſt der Bauern 226, Bürger 394. vol. Lehn sten. 
Sriminalgerihtsbarfeit urfprünglih in, marfgräfl, Kammer 
geübt 418. 422. 505, an geiftl. Stifter 423, 620, Städte 
überlaffen 521, Ausübung derfelben durch den Schirmvogt 621. 
Kruͤge, Inhaber 269. 271, Freiheit, Abgaben 269. 270, Dienſte 
derfelben 261. 271, Schaf: und Braufrüge 354. 
Srugrecht der Schulen und Grundperren 207. 270, 
Kühe: Lieferungen 239. 
Küfen-Lieferungen 240, Zoff von, 351. 
Küfter (Custodes) 570. 
Kupfer, Sandelsartifel 345. N. * 
Kurfuͤrſtliche Würde der Markgrafen 70. a 


Lachſe, Reg., ſ. Herrenfiſche, Zoll von, 350. 

Land-Bede 118, Ding, »Öericht 430, 470. 620, Frieden, Abgabe 
. für den, 126, =Friedensbrecher, Gericht über, 395. Note, 
» Hauptleute 411, Kauf, -Kop 284, Necht sl, a 
411. 412, 415. 438, “Schöppen 471. 498, 501, Schoß 

y 115, »Stände 78, -Wogt 439. AI, Wehre 227. 354. 

Laſſen, Laßbauern 279, 

Legaten, paͤbſtliche, 566. 

Lehen, adliche, Urſprung 163. 167. 172. 177, Ritter u. Knappen⸗ 
172, Abgaben⸗-Freiheit derſelben 175, adliche Leben ofme Zehn: 
Dienft 177, ohne Abgaben-Freiheit 478, 183, bürgerl. Lehen’ 
177, 333, Reben auf Lebenszeit 187, geiftl- Lhen 614. 

Lehmann ſ. Lehnbauern. 

Lehn-Bauern 217. 219, -Bede 119, « Briefe 185, - Dienft der 
Nitter u. Knappen 172. 179, der Xürger ı. Schulzen 208. 
355, Vergütung durch Geld 209, eld 125), Pferd 208, 
Recht 399, »Schulzen f. SEN Mare der Gütsbe- 
fiter 121. Schulzen 207, Gemeinden 123. 357. N. 2, Geilt- 
lichfett 122. N. 1, 123. 

Zehns- Abhängigkeit der Marfgrafen vom -Neiche 61. 74, von 

- Magdeburg 65, -Gericht 406, -Hoheiten der Marfgrafen 

im Auslande 71. 

Leibeigenfchaft f. Unfreiheit, — derſ. 383. N. 1. 

Leinewand, Dandelsartifel, 348. N. 


{= x 
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Lienbede ſ. Lehnbede. 
Linien, ſeparirt herrſchende marfgräfliche, 67. 
Locatores ſ. Erbauer. 

Lodding, Lotding ſ. Botding. 

Luͤbſches Recht 384, 


Magdeburgiſch Stadt u. Burggrafen-Necht 371. 

Magistratus, Magistri civium in Dörfern 203. 

Malz, malzen 354. 

Mandel:Abgabe, -Korn 274. 

Manndienft 173. 

Mansus ſ. Hufe, Mansionarii 2235. N. 1. N 

Markgrafen, gemeinfchaftlich regierende 57. 66, höchfte Richter 
406, nicht regierende 62, geiftliche 591, verfihtedener Linien 67, 
Erblichkeit der Marfgraffchaft 65, Erzfämmereramt 67, 
Lehnshoheiten außer d. Marf 71, Reichsvifariat 73, Verhaͤltniß 
zum Reiche 74. 126, Unbefchränftheit 76, Befihränfungen 
der marfgräflichen Herrfhaft 75, Gefchäftsreifen 83, Ge 
folge. 90, Urfunden 87, Sigel 88, Einfünfte d. Markgr. 95, 
Haushalt damit 94, auferordentlihe u. neue Auflagen 105, 
Marfgr. als Patrone 595, Kirchenvögte 622. 

Marfrecht 75. 

Marfhallamt 9. 

Mauern und Befeftigungswerfe der Gtädfe 308. 311. 315. 

Meien-:, Mey-Pennige 244. 245. (vgl. vorne die Verbef: 
ferungen). 4 

Meinfopp, Strafe dafür 535, 

Meffung, Land», 106. 

Meßkorn 600. 

Metalle, Regal, 95, Handel mit unedlen, 347. 248. N. 

Metropoliten der märfifchen Bisthümer 567. 

Minifteriale mit erblichen Aemtern 92. 143, Unfreiheit und Ber 
fhränftheit des Eigenthums 144, des Erbrecht 146, der 
Ehen 147, Austaufch eigener durch fremde M. 149, Ver— 
wandlung der erblichen Aemter in zeitige 153, der Minifte- 
rial-Allodien in Mannlehen 158. vgl. Nitterftand. } 

Mönche und Nonnen, Verhaͤltniß zum Abt, zur Aebtiffin 576, 
zum Diöcefan 583, Lebensweife nach) Orden und Negeln 578, 
Zahl 585, Abgefchiedenheit 589, Kagesordnung 590, AbFunft 592 

Mohnabgabe 252. 270. 

Mord, Strafe des, 396, M. darf Fein Geiftlicher firafen 021. 

Morgen, Feldmaaf 200. 

Mühlen 100. 306. 207. 328, 

Müntepennige, Abgabe der Landleute, 247. 

Be arten pi » :Zahr 96, »Meifter 98, 412, Recht 9, 
5 e 


1. 4 
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Nachlaß der Geiftlichen, maaßten ſich die Markgrafen, deren Was 
fallen und Archidiafonen an (597) 616, Recht darüber te 
ftamentarifch zu verfügen 615. 617. \ 

Nachmeſſung der Feldmarfen 106, 

Itamen, Deuffche, der Städte 2%. 295, Dörfer 46. N. 1. 195, 
Edlen 190, Bürger 331. 341, Niederländifhe 55, Sla— 
wifche der Städte 195, Dörfer 8. N. 1. 195, Edlen 36. 

Neubrandenburgiſch-Stadtrecht 3S1. 

Niederländer Koloniften 45, vom Bürger: 31. 330, Bauern: 53, 
und Adel- Stande 59. 

Niederlaͤndiſch Recht 370, 

Niederſtes Gericht 479. 

Nonnen ſ. Mönche. 

Nordthuͤringer, Bewohner der Altmark 4. 

Notarien 90. 571, 

Nothzucht, Strafe der, 396, geiftl. Gericht über 621. 


— 


Oberſtes Gericht 479. 

Obſtagialvertrag 401. 

Ochſen-Gelder, »Lieferungen 239. 240. 

Dhrfeige, Buße 399, Zeugen dazu 396. 

Drden f. Congregationen und Nitterfland. 

Drloff 54. 

Or tulanı 250. D 

Oszep 25. 

Overpadt 249. 

Pacht, pactus f. Zehent. 

Batrideer in den Städten 335. 331. x 

Patronate 595, Grund ihres Zufammenbangs mit dem oberfien - 
Gerichte 181. J— 

Pfaͤnden, die Perſon eines Menſchen 399, 

Pfandrecht 403, Stendalſche Statute über, 376. N. 

Pfarren, Gründung 594, Dotation derfelben 598. 

Pfarrer, Praͤſentation, Proflamation, Inveftitur u. Sntroduftion 

598, Einfühfte 599, Vifarien, Anfehen, Eölibat derf. 601. 

Pfeffer, Abgabe der Krüger, 270, 

Pfenninge, alte und neue, 97. 

Polizei, in den Städten 326. 305. 534, auf dem Lande 497. 539. 

Praefecti, Praefectura f. Schulzen. 

Praͤmonſtratenſer-Orden 578. 

Präpofituren, Firchliche Eintheilung, 5605. 
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Praͤſentation der Pfarrer 597, 

Preces primariae 5. 

Prinzeffinnenfteuer 111. 

Probſtei der Domftifter 569, Nonnen: 577, Praͤmonſtratenſer⸗ 
Kloͤſter 579. 

Protonotarius des Markgrafen 90. 


N. 


Nithe des Markgrafen 91. 
Rathsherrn f. Consules. - 
Rauchhuͤhner 239. N. 2, — 
Recht, Hof-, Lehn⸗, Dienſt- 359, Land⸗8361, Wendiſches Land: 
368, Niederlaͤndiſches Land 370, Stadt- 371, maͤrkiſches 
im Auslande 387. 
Rechtsbuch der markgraͤflichen Kammer 558. 
Regalien 95. 
Reichs-Staͤdte oder » Stände gab es nicht in der Mark 77, ⸗Vi— 
fariat 73. . 
Reis, gerichtl. Uebergabe vermittelſt deifelb. 405. 
Neliquien der Heiligen, ihre Wunderfraft 612. 
Nefidenz der Marfgrafen 83. 429. 
Nheinländifche Kolonien f. Niederländer. 
Nichtfögte 510. 
Nitter und Knappen, Freihufen, Dienft, Gefolge, Zollfreiheit derf. 
177, »Stand, Urfprung 159. 102, Wirkungen deifelben auf 
die Miniftertalität 161. 
Rolandsfäulen 527. N. 1. 
Roßdienſt 1793. 
Rothes Wachs, Vorrecht damit zu ſigeln SS. 
Ruden f. Ruthen. 
Nügen vor Gericht 476, 
Rustici 23. N. 1. 
Ruthenzins 303, 328, 


* 


S. 


Sachſen, Kolonie 40. 44, -Spiegel, deſſen Gebrauch in maͤrk. 
Gerichten 364, maͤrk. Gloſſen deſſ. 366. 

Sakramentalen eines Obſtagialvertrages A401. + 

Salinen, Salz 95. 351. 

Salzwedelſches Stadtrecht 383. 

Sanior pars überſtimmt majorem partem 327, 574. 570, 

Satzungen des Stadtraths 327. 

Schäfereigerechtigfeit 206, Zins davon 210. 

Schanffrüge 354. 

Schenf, Hofamt,- 92: = 
Schenkungen an geiftl. Stifter 607, allgemeiner Zweck 005, Be: 
dingungen und Nebenabſichten 609, fsheinbare S. 618. 

41* 
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Schiedsrichterliche Erfenntniffe 400, . 

Schillinge 97. N. 2, 

Schirmvogtei, geiftl. 621. 

Schlagfhat 9. 

Schneide-Pfenninge, -Schiflinge 260. | 

Schöppen im Kammergericht 426, im Landgericht 471. 498. 501, 

Stadtgericht 529, im geiftl, Gerichte 621, fehöppenbare Frei- 
heit i. d. Marf 284, 302, » Stühle 378. 361. 383. 384. 385, 

Scholasticus 570. 

Schoß 304 

Schulden ’ as über, All, gerichtl. Verfahren gegen Schulds 

ner 198, 

Schulzen, 1. Dorf- 

a) Lehnfchulgen, Gtifter der Bauerdörfer 203, erfauften 
Amt und Gehöft 204, trieben die herrſchaftlichen Einkünfte 
ein 205, genofjen befondere Vorrechte im Dorfe 206, ent- 
richteten Bede und Lehnware 207. 210, hielten ein Lehn⸗ 
Pferd 208, Erb- und Lehnrecht derfelden 210. 211, dorfrich- 
terliche Gewalt, Amtseinnahme ꝛc. 537, Verminderung ihres 
Anfeheng mit der Zeit 545. 

b) Seßfchulzen 172. 07. 

ce) Fifherfchulgen 268, 

2. Stadt-Schulzen in allen Städten 514, waren in vielen 
Erbauer oder deren Nachkoͤmmlinge 305, erhielten durch Kauf 
ihr Amt, freie Ackerwerke, Häufer, Mirhleneinfünfte ꝛc. 306. 
509, gehörten theils zum Bürger, theils zum Adelftande 321, 
leiſteten Lehnware und Lehndienft 356, waren in einigen 
Städten untere 512, in den meiften alleinige Nichter 507, 
Gerichtgeinnahme 516, Verhaͤltniß nachgeborner Kinder der 
Schulzen 331, 

Schwaben, Koloniften 3. 

Schwalbenpfenninge 245. 

Schweine-Fett, Handel mit, 348. N. 1, -Pfenninge 247. 

Seehaufenfches Stadtrecht 382. 

Seelforge der Pfarrer 601, der geiftlichen Stifter 509, durch 

‚, Aufnahme in die geiftlichen Verdienfte ganzer Konvente 611. 

Seihe, Abgabe der Krüger 269, 

Setzſchulzen f. Schulzen b. 

Siedeſtes Gericht 479. 484, 

Sigel der Marfgrafen 88. 

Slawen, Bewohner der Mark 5, am Weſtufer der Elbe 7, am 
| Dftufer 15, Freiheit und Unfreiheit 17. 28. 31. 276, Gtäd- 

tebewohner 14. 35, Landleute 17. 34, Fifcher 32, Edle 36, 
Vertreibung der ©. 19, Zehntpflichtigfeit 29. 

Söldner der Markgrafen 143. R. 1. 

Spanndienft f. Heer: und Burgdienft. 

Spolii, jus 616. ' 2 

Städte, Deutfche, 289, Slawiſche, 296, «Bewohner 289, - Er: 

bauer 305. 321, N. 1, »Gebtet 298, »Gericht 502, = Kaffe 
328, 333, N. 1, Mauern 308, 315, -Rath f. Consules, 
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Städte» Rechte 371 Guͤltigkeit Ben auf plattem Lande 385.) 
sNichter 503, Aka 508. 51 

Stättegeld 329. N. 1 

Statute, ftädtifche, 397. 

Staupenfchlag 398. 

Steine, Seltenheit der Bauten mit, 313. 315. 

Stendatfäss Na 377. 

Steuer f. B 

Ötimmen- —32 in markgraͤflichen Placiten SO, in den Raths— 
Berfammlungen 327, in den Konventen geiftlicher Stifter 
574. 976. 

Stöhre, Regal, 265. 

Strafen, förperliche, 396, Geld- 397, Firchliche 612, 

Straͤußbergfches ri Aal 380, 

Strickschepele 626. N. 6 

Ötraßengericht 49. 

Swalvenpennige 245. 246. 

Swinpennige 247, 

Synodifum 600. * 


2 


Tagesordnung in den Klöftern 590, 

Talg, Abgabe der Krüger 270. 

Zannenholz, Handelsartifel, 347. 

Zare des Weins feßt die Obrigfeit 327. 

Teftamente, den Geiftlichen zu machen erlaubt 615, Zeftaments: 
Vollſtrecker 617, 

Thelonarien 436. 

Thüringer, Bewohner der Altm., 4, follen Wenden feyn 3. N. 2. 

Träber, Abgabe der Krüger, 269. 

Zributbarfeit der Slawen 9. 

Tricesima 59, 

Trugſeß, Hofbeamter, 92. 

Tuch, wollenes, Handelsartikel, 347. 


V. 


‚ Hebergabe von liegenden Gründen vor Gericht 405. 536. 540. 
Privilegium ——— Uebergabe 404. 406. 

Ueberpacht der Bauern 2 

Unfreiheit maͤrkiſcher Landleute 28. 31. 275. 276. 

Uniform der a Miliz 355. vgl. Hofkleidung. 

Unterftes Gericht 479. 

Urbanus Comes ſ. Burggraf. 

— dadurch — —— Rechte 280. 

Urbura 1 

— der Markgrafen 

Urtheil, Strafe fuͤr ar 534, fihelten 540, 547. 
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Vadimonium, Vadium 509. 534. vgl. Bußen. 
Vasae pacis, Handelsartikel, 348. N. 1. — 
Vaſallen-Dienſt 173,-Gericht 417. 
Veihemdinck 417. 
Veräußerung von liegenden Gründen erfordert der Erben Zu— 
fimmung 63. N. 2, von Lehngütern an geiſtl. Stifter 607. 
Vererbung ihres Nechlaffes durch Geiftliche 615. 617. * 
Verfeſtungen 543, Klage eines Verfeſteten nah Tangermuͤnd. 
echt 372. N. 3, Hinrichtung Werfefteter 397. 
Vergleiche vor Gericht 392. 
Verjährung der Leibeigenfhaft 383. N. 
Verfauf von Theilen ihrer Herrſchaft durch die Marfgrafen 105, 
an Geiftliche 613. - : 
Verpfändungen auf Wicderfauf 403, nach Stendalfch. Stadt 
Nechte 376, N., von Theilen der Marfgraffchaft 105, der 
Privatleute von Lehn- und Zinsgütern AUS. 
Verfengeld, -Pfenninge 29. 273. 
Verfiümmlung von Verbrechen 396, geſchah nicht durch geiſtl. 
Richter 621. 
Vertheidigung des Waterlandes, Pflicht der Bauern 226, der 
Bürger 354 
Verwundung, Strafe für, 397, } 
Vicariat der Marfgrafen f- Burggraf, der Bifchöfe 569, der 
Pfarrer 601, der Domherrn 973. N. 618. 
VBicegraffchaften 134, Gerichtögewalt ihrer Inhaber 139, Wer: 
erbung an Frauen 139. 
Vicus 200. 
Vieh, Handel mit, 347, Weiden 299. 328. |. Weidepfenninge. 
Villa f- Dörfer, Villani 225. N. 1, Villicatio, Villici. f. 
Schulzen, Villulae 209. 
Bifitationen der Bifchöfe in den Kloͤſtern 985. 615. 
Vogt, Land- 433. 491, Stadt- 508. 513, Kirchen 621. 


Vogtding, Vogteigericht 430. 498, 621, Wogteibezirfe 499. 486, 


DVogtpfenninge 626. . 
Porfaufsrecht an adlihen 190, an Bauerngütern 281. 
Vormundfchaft über marfgräflihe Prinzen 66, Vaſallen 188, 
Lehnſchulzen 315. 


Wachdienſte, der Bürger in d. Städten 335, d. Bauern 226. 227. 

MWachsabgabe der Koſſaͤten 256. 270. 271. 

Mahl ds Bifchofs 574, der Domberrn 573. 574, des Abtes, der 
Aebtiſſig 977, der Wröbfte und Defäne 577, 

Mapendienft 173. vgl. Kehndienft. 

Wayd, Wede 378. N. 4. 

Wedde ſ. Gewette und Buße. 
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u Dicht der Annahme deffelben für getoͤdtete Bluts— 
erwandte 397, 

MWeidepfenninge 204. 

Meinverfauf 327. 

Weisthuͤmer 374. 372, 548. vgl. Appellation. 
Weitzen-Handel 348. 1.1. 

Menden f. Slawen und Thüringer. 

Miederfauf f. Verpfändung. Wirderflage 410, N, 
Winfop, ein Zrinfgeld des Dorfgerichts, 541. 

Winscepele 6%. N. 6. 

Wit⸗, Wort:, Worthzins 303. 

Mortben der Kofäten 256, der Bürger 272. N. 1. 299. 309. 
Wozob, Wijop 25. 


Zehnten oder Pacht, bifchöfliche, markgraͤfliche Einnahme 103. 602, 
zu Lehn ausgefhan 176, Erhebung 235, Feld», Fleiſchzehent, 
major, minuta, großer, ſchmaler Zehen 239, Zehent der 

Pfaͤrrer 599. 

Zeitpacht 286. 

Zeugen der Urkunden SI, Zeugenbeweis vor Gericht 394. 

Ziegenböde, Abgabe der Yandleute 240, ' 

Zinn, Dandelsartifel 348. N. 

Zins, Bede- 118, Hufen- 225. 304, Nuthen-, Worth» 303, 

Zölle 100, 349, $liner 436. 

Zollfreiheit des Ritterſtandes 177. 

Zweifampf vor Gericht 392, Abſtellung deſſelben duch Mark—⸗ 

Graf Otto 394. " 


* 


Gedruckt bei Trowitzſch und Sohn in Berlin. 
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Urkunden- Anhang. 
Nachricht an die Lefer. 


- 


Es ift in dem vorftchenden Werfe einige Mal auf einen Anhang 
von Urfunden verwiefen worden, der diefen Band befchliegen follte, 
Es hat indeffen der im Woraus nicht richtig berechnete Umfang des 
legtern mich zur Aufgabe diefes Planes und dazu bewogen, den 
gedahten Anhang und einige andere Urkunden zum erfien Theile 
einer Sammlung 


Diplomatifcher Beiträge 
zur 
\ Geſchichte 
der 
Mark Brandenburg 


und ihr angrenzender Laͤnder 


zu machen, der im Anfange des bevorſtehenden Jahres erſcheinen wird. 


Zugleich erlaube ich mir, hier den Wunſch auszuſprechen, durch 
fernere Fortſetzung dieſer diplomatiſchen Beitraͤge, eine moͤglichſt be— 
deutende Sammlung von bis dahin ungedruckt gebliebenen Urkunden 
zu veranſtalten, und alle Freunde des Studiums. der vaterländifchen 
Gefchichte, die fih im Beſitz von hiftorifch-brauchbaren Handfchriften 
befinden, um ‚geneigte Unterftüßung diefes Unternehmens zu erfuchen. 
Sch werde flets eifrig bemüht feyn, mir hiemit öffentliche Aufmerf- 
famfeit nicht für ein derfelben unwuͤrdig ausgeführtes Unternehmen 
erbeten zu haben, und mit ernftlichem Fleiße darnach freben, daß 
meine Sammlung ſich nicht werthlos Gerckens und Beckmann's 
tuͤchtigen Leiſtungen in dieſem Fache und denen des Herrn Kam— 
mergerichts-Aſſeſſor von Raumer anſchließe, der ſich neuer- 
dings das ſehr dankenswerthe Verdienſt erworben hat, durch eine 
treffliche Fortſetzung des Gerckenſchen Koder zur — der 
Quellen vaterlaͤndiſcher Geſchichte, wie zur Erweckung regerer Theil⸗ 
nahme an dieſer Wiſſenſchaft, gleich bedeutend beigetragen zu haben. 


Berlin, im Dezember 1831. 
A. F. Riedel. 
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